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Wiesbadensia.' 


Annalen des Nail. Alterthumsvereins in Wiesbaden Band XV. 


Beiträge zur richtigen Darftellung der Verhältniſſe, welche bei den ver: 
ichiedenen Projecten: Darmftadt, Frankfurt, Mainz und Wiesbaden 
durch an zu verbinden, in Erwägung fommen. — Mainz 1837, 
8, Mit 1 Karte. 

Bell, Robert, Grapes and Goblets (in dem Novemberhefte des Victoria- 
Magazine von 1363). 


Beihreibung aller Gefundbrunnen und Bäder der befannten Länder, 
vorzüglich Deutjchlands, ſowohl nad) ihrer phyſiſch-chemiſchen Beſchaffen— 
a ee auch ihrem medicinifchen Gebrauce. —- Jena 1801, — 89, 
2 Bde. 

*Beſchreibung, neue, der uralten warmen Bäder zu Wißbaden. 8”. 


Boclo, 8, Fußreiſe aus der Gegend von Caſſel über den Vogelsberg nad 
Heidelberg und Goblenz, von da zurück über einige Bäder de3 Taunus. 
— Darmſtadt 1815. 


*Bogler, Der Schübenhof zu Wiesbaden. (Zeitichrift für Baufunde) 
eitichrift zu der Wanderverfammlung des Verbands deuticher Archi— 
teften und —— zu Wiesbaden 1880. — München 1880. Mit 
15 Blatt Abbildungen. Folio. 


Brainne, Ch., Baigneuses et Buveurs d'eau. Paris 1860. 80, — 
(Schilderungen des Badelebens in Wiesbaden, Ems, Schlangenbad ꝛc. 
Ende der 1850er Jahre. Nur in 20 Eremplaren gedrucdt, ſehr felten, 
auf farbigem Papiere (Exemplar apud me). 

*+Braun, ©, Wiesbaden ala Heilquelle und Elimatifcher Heilort. — 
(3 Aufl.) Wiesbaden 1856. 

*Braun, Charles, Monographie des eaux minerales.. — Wiesbaden 
1852. 80. 

The Brunnens of Nassau and the River Lahn. 28 tinted plates 
descriptive letterpress by G. Barnard. London, (18..) gr. 
"olio, 

Cardilucius, Koh. Hisk,, Hochfürftl. würtemb. Rath und Leibmedicus, 
Arzneyiſche Wäſſer- und Signaturkunſt. Nürnberg 1680. 

Chun, P. P., Reife der Chun’fchen Zöglinge durch einige Gegenden am 
Main: und NRheinftrom in die Bäder Wiesbaden und Schwalbad. — 
Frankfurt a. M. 1791. — 8", 


I) Dieje Zufammenftellung von 141 über Wiesbaden erfhienenen Schriften macht feinen 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit, auch nicht in allen Fällen auf eine diplomatiſch getreue Wieder- 
gabe der Titel, mandes Bud kennen wir nur aus Gatalogen. Gine Menge nichts Hiſtoriſch- 
Statistisches enthaltende neuere Brunnenschriften find abfihtlih Übergangen ; Die nur Wiesbaden 
behandelnden Schriften finden fi mit einem Stern bezeichnet, die übrigen behandeln Die 
Etadt al5 Eammelwerfe. 


VIII 


De balneis omnia, quae extant apud Graecos, Latinos et Arabas, 
tam medicos quam — etc. probatos scriptores etc. — Venetiis 
(Juntas) 1553. — Folio. 

(Dielhelm), dentwürbiger und nützlicher rheiniſcher Antiquarius. Mit 
vielen Stupfern. Frankfurt 1744, 88, 

*Diek, Öffentliche Mittheilung über die gegenwärtige ——— der 
Elementar- und Mittelſchulen der Stadt Wiesbaden. — Wiesbaden 
1866. — 40. — Programm. 

Dorow, Opferſtätten und Grabhügel der Germanen und Römer am Rhein. 
Wiesbaden 1819—21. — 4°, 

Drärler-Manfred, Sonnenberg, Hunden und Sagen. Wiesbaden 
1554. — 80, — Der Derfafjer lebte eine Zeit lang in Wiesbaden und 
gab dajelbit die Zeitſchrift Kurſaal“ heraus, 

*Ebhardt, ©. H., Geichichte und Beichreibung der Stadt Wiesbaden. 
Mit 1 Plane. Giehen 1817. 8%. — (Über Ebhardt’3 Leben cf. 
Vogel, Archiv 1.) 

*Chrentron, Ludwig Conrad Jacobi von, Medici zu Main, Anatomia 
Hydrologica, oder: Unterſuchung des Wißbads. — 1687. In 120, — 
Enthält nur Medicinijches. 

Engelmann, 9. B. Dr. Der erneuerte Merian oder Vorzeit und Gegen: 
wart am Rhein. — Heidelberg o. J. 8%. — (Auch franzöſiſch.) 50 
stupfertafeln in Text. 

"Erinnerung an den „Sprudel” in Wiesbaden im Winter 1862/63. 
Wiesbaden 1863. 4°. 

(Etihenreuter.) — Aller heilfamen Bäder und Brunnen Natur, Krafft, 
tugendt und würdung, jo in Zeutichlanden befant und erfaren; durch 
Gaällum Gichenreutterum M. D. zu Straßburg. — Getrudt dajelbit 
1571 in klein 8%. — Neue Auflagen in 8”. Gtraßburg 1580. 1609. 
1616. — (Hat nur wenige Zeilen über Wiesb.) Dahın gehören auch 
die Shriften von Günther 1565 und Ruland 1568. 

*Fabricius, manuel du baigneur aux eaux de Wisbade. — Paris 
1812. — 80. 

Fenner und Peez, Jahrbücher der Heilquellen Deutichlands, insbejondere 
de3 Taunus. — Wiesbaden 1821. — 80. 

Feſtgedichte aus Naſſau. Zur Vermählungdfeier des Herzogs Adolf 
mit Glitabeth, Großfürjtin von Rußland. Mit 1 Wappentafel. Wiezb. 
1844. 4°, 

Fiſcher, E. A, Neueites Gemälde von Wiesbaden und Schwalbach. — 
Frankfurt. 1828, 80, 

Freſenius, R. Chemijche Unterjuchung der wichtigjten Mineralquellen 
des Herzogthums Naffau. — Wiesbaden 1855. 

Füßli, W, Die wichtigften Städte am Ober, Mittel: und Unterrhein 
mit Bezug auf alle Werke der Arcchitectur, Sculptur und Malerei charat- 
terifirt. — 2 Bde. 80, Zürich 1842—45. (Band II enthält die 
mittel und niederrhein. Städte, bejonders Mainz, Wiesbaden, Frant: 
furt, Goblenz, Bonn, Göln, Aachen und Düſſeldorf.) 

*Geilfujens, Joh. Gottfried, Unterricht von den Wißbadiſchen Bädern. 
1668, in 12°. — Hat nur Medizinijches. 

*Gergens, Fr., Wiesbaden, its hot springs, their eflieacy and appli- 
cation. With a plate. Wiesb. 89, 


IX 


Gerning, 3. J. Die Heilquellen am Taunus. in didactifches Gedicht. 
— Mit Erläuterungen, 7 Hupfern und 1 Starte. — Leipzig. 1514. 
gr. 40, 

Gräfe, C., Die Heilquellen des Herzogthums Naſſau im Jahr 1836. — 
Berlin 1837. —- 80. 

*Güth, A, Geichichte der Realichule zu Wiesbaden. 1832 (Programm). 

*Handel, ©. Th. Ch. Das Wiſſenswürdigſte vom uralten Matten: oder 

Miesbade. — Mainz 1799. 

(Head F.), Bubbles from the Brunnen of Nassau. By an old man. 

7 ed. with illustr. and music. London 1866. 8, 


Heilquellen, Die Naſſauiſchen: Soden, Gronthal, Weilbach, Wiesbaden, 
Schlangenbad, Schwalbach und Ems bejchrieben durch einen Verein von 
Arzten * geognoſtiſcher Skizze und Karte des Taunus. Wiesb. 
1851. 

*Hellmund, Egidii Günther, Thermographia paraenetica, oder 
nützliches Bad-Buch. Wißbaden 1731, in 80, Tortiegung 1734. im 
Verlag des Waiſenhauſes. Das Buch Hat viele geiftliche Betrachtungen 
bei der Brunnenkur, aber nebjtdem marche hiſtoriſche Nachrichten aus 
dem Stadtarchive (Stadtbeheltnisbucdh). 

*(Hellmund), Acta Wisbadensia singularia: oder Wihbadifche beion- 
dere Kirchen-Geichichte: die Verirrung und Wieder-Kehr Eines gewiſſen 
Bürgers und Wagners zu Wißbaden betreffend, welcher von vielen 
Sjahren her in die Südlichen Irrthümer gerathen, und nun durch Gottes 
Gnade wieder davon befreyet worden 2. abgefafjet und herausgegeben 
von Egidio Günth. Hellmund saer. Caes. Maj. ab actib. Palat. 
5. N. &. Hof- Prediger, Inſpector der Diveces Wihbaden, Ober-Pfarrer 

ey der Stadt-Kirchen, Gontiftoriali und Divectore des Wayſen-Hauſſes 

dajelbft. — Idſtein (trucdt Erdm. Andre. Lyce 1735). — Zu finden im 
Ruchladen des obgemeldten Wayſenhauſſes. (Handeremplar Schencks 
in der Wiesb. Landesbibliothek.) 


*Hellmund, Hurke Nachrichten vom Wayſen-Hauſe zu Wißbaden, welches 
dajelbiten zur Ehre Gottes und denen armen Warjenfindern zum beiten 
angeleget worden und mit Gott fortgeführet wird, Zweyte Auflag. 
— Ißzſtein. Gedrudt bey Erdm. Andre. Lyce. 1725-28. 16. — 
in 12%. » 

*Hellmund, Gatechetiiche Grund: Fragen, von der Wahrheit der dhrift- 
lichen Religion zu beliebigem Gebrauch dienen können. Nebſt Genjur 
und Approbation Einer Hochlöblichen Theologiichen Facultät zu Jena. 
— 1722. — Im Verlage des Waiſenhauſes zu Wißbaden. — (Betrifft 
den zum Judenthum übergetretenen Bürger König zu Wiesb.) 

Hellmund, Egid. Günther, Balneographia sacra, oder geiftliche Bad— 
Andachten. Idſtein 1740. — 80, 

Henninger, Alois), Malerijches Naffau. 2 Aufl. Wiesbaden 1853 
(Mit 150 Hupfern). gr. 8". 

Heyfelder, Uber Bäder: und Brunnencuren, befonderd an den Mineral: 
quellen des Taunusgebirges, namentlich Ems, Schlangenbad, Wiesbaden 
und Schwalbach. — Stuttgart 1834. — 89, 

+Hey'l, Ferdinand, Wiesbaden und feine Umgebungen. Ein zuverläffiger 
Führer durch die Curftadt und ihre Umgebung. Mit einem Stadtplan, 
einer Karte der Umgegend und einer Orientirumngsfarte des Niederwaldes 
von Ludwig —* — Elfte Auflage. Wiesbaden. 


x 


*Hey'l, F., Wiesbaden et ses environs. Guide à l’usage des etrangers 
jar F.Hey'l. Traduit par J. P. Magnin et A. Dillmann. I. Edition. 
ublie par le Cur-Verein de la ville de Wiesbaden. Avec un 
plan de la ville et une carte des environs de Louis Ravenstein, 


Hey'l, F., The Stranger’s guide to Wiesbaden. The Town and its 
environs, by F. Hey’). Translated by Chris. Benson. Published 
by the Cur-Verein of Wiesbaden. With a plan of the Town and 
a map of the vicinity by L. Ravenstein. 


*Heyman, C., Mineralquellen und Winteraufenthalt in Wiesbaden. — 
Wiesb. 1875. 80, 

*Hilgers, Die Öffentlichen Bauten von Wiesbaden (in Boglers Zeitichrift 
für Baufunde). — 1880. 

*Hilpiſch, Kurze Geichichte der Fatholifchen Pfarrei Wiesbaden. Wies- 
baden 1873. — 8%. — (Cine zum 25jährigen Priefterjubiläum des 
jebigen Stadtpfarrerd J. Weyland — Feſtgabe; Hilpiſch war 
früher Caplan der Stadt, dann Chorregens in Kiedrich, jetzt Pfarrer 
zu Nentershauſen auf dem Weſterwalde.) 

*(Hörnigk), Wißbad, Sampt Seiner wunderlichen Eygenſchafft, herrlichen 
Krafft, vnnd rechtem Gebrauch: Kürtzlicher und klärlicher, als noch 
niemahlen, männiglichen zum beſten beſchrieben, und in 25 Hauptfragen 
begrieffen, durch Ludwig von Hörnigk, Röm. Kayſ. May. und Fürſtl. 
Veldentz. Rhat, com. Pal. Caes. vnd med. D. ordinarium zu Franck— 
furt am Mayn. — Getruckt zu Franckfurt am Mayn, in Wolffgang 
Hoffmanns Buchdruckerey: Im Jahr nach Chriſti Geburt MDCXXXVN. 
5. 7 Bogen. — Dem Erzbiſchof Anſelm Caſimir von Mainz dedicirt. 
Vornen jtehen einige Ehrenverfe an das Buch von Pfarrer Martin 
Venator in Bierftadt. Wichtig für Geichichte der Badhäufer. Zweite 
veränderte und abgefürzte Auflage in 120. 1662. — Dieſe zweite Auf: 
lage ift dem Grafen Johann von Naſſau-Saarbrücken dedicirt. — Über 
Hörnigf, cf. Schenck nem. 2, Zugabe zu dem Vorbericht zc. 


*Hoffmann, Die fatholiiche Kirche zu Wiesbaden (in Boglerd Zeitichrift 
für Baufunde. — 1880. 

Horitii, Joh. Dan., Kurke Beichreibung der Sauer-:Brunnen zu Langen: 
Schwalbadh und Dönnigitein; Wie auch des Embjer-Berftädter-Brodel 
und Wißbades. — Franckfurt 1659. — 120, — Dem Landgrafen Ernft 
von Heſſen dedicirt. — Hat nur Medizinisches, meift aus Webers Buch 
genommen. — Die lebten Blätter handeln von Wiesb. allein. — Der 
Verfaſſer war Arzt zu Darmitadt, Profeffor zu Gießen und 
Marburg, er jtarb 1685 als Phyſicus zu Frankfurt. — Ein anderer 
Horft ſchrieb: Horst, de natura thermarum. Marburg 1727. — 
I Horitius ch. auch Genth, Gefch. d. Kurortes Schwalbach (3 Aufl.), 
p. 101. 

Horitii, D. oh. Dan., Kurtzer Bericht vom Embſer-Bad an der Lahı, 
in Teutſch und Frantzöſiſch, ſodann Wiß- und Offenauer-Bad, aus 
24jähriger Erfahrung aufgejeßt, wie aud) D. Georg. Marii und anderer 
Gelehrten Gedanken über die Brunnen zu Offenau, Denig, St. Menard, 
Barhiteinach etc. ſamt angehängtem ausführlichen Bericht D. Marfilii 
Meigelii vom Embjer-Bad und Brunnen. — Darmjtadt 1683. in 80. 
zur Neift nur neue Überarbeitung von Horft3 früheren Buch 1659. 


Hufeland, C. W., Praftiiche Überficht der vorzüglichſten Heilquellen 
Zeutjchlands nach eigenen Erfahrungen. — Berlin 1815. — 8". 


XL 


Huggelius, Joh. Jac., Bon heilfamen Bädern ded Teutſchenlands. Aus 
den berümpteften der Heilfamen Kunſt der Artzney zuſammengetragen 
etc. — Ohne Drudort. — 1559. — 89. 


Ibell, Dr. v., Über Brunnen: und Badekuren. — Wiesbaden 1847. 


— Die Naffauiichen Heilquellen Soden, Cronthal, Weilbah, Wiesbaden, 
Schlangenbad, Schwalbah und Ems. Nebſt geognojtiicher Skizze und 
Starte des Taunus. — Wiesbaden 1851. 8", 


Inceledon, Charles V., The Taunus or Doings and Undoings being 
a Tour in search of the pieturesque, romantic, fabulous and true; 
The roman antiquities of the Taunus and the Donnersberg. the 
mineral springs of Nassaw, the saws and legends of the Rhine, 
Lahn and Nah etc. by Charles V. Incledon. — Mentz. 1837. 


Jünckens, Joh — — ord. auch Guarniſon- und Hofpital- 
Medici zu Franckf. am Mayn, kurtzgefaßte neue Beſchreibung der uhr: 
alten Hochgepriefenen warmen Bädern zu Wißbaden, deren Tugenden, 
Kräfften und Gontenta, ſamt deren rechten Gebrauch betreffend, wobey 
auch das diefen Bädern vor diejem, von intereffirten und mißgünftigen 
Medici gemachte irrige falſche Praejudicium, als feyen diefe Bäder zu 

hitzig, und nicht jo ficher, ala andere zu brauchen, ventilirt, und als 

der irrig und falfch, vertuorffen wird. — Franckfurth 1715. in 8". 
Hat ein Verzeichnis der Badhäufer, twiederlegt das Vorurtheil, ala fei 
das Wiesb. Waſſer zu hitzig, enthält viele mediciniiche Geheimmittel, 
bei der Babefur anzuwenden. — Eine erſte Auflage erichien 1702 in 
30 Frankfurt, eine zweite 1707 vermehrt, die dritte nochmals vermehrt 
1715. (Andreä). — Diefe dritte Auflage befindet fich durch Ankauf jeit 
1879 im ſtädt. Archive. 

Kaula, Dr., Trait& sur les eaux minerales du düche de Nassau. 
Precede d’une esquisse et d’une carte geologique du Taunus par 
une reunion de medecins des ses caux. Wiesbade, Strassbourg 
et Paris 1853. — (Ueberfeßung von: „Die Naff. Deilquellen‘. — 
Wiesb. 1852.) 

Kirchner, Anfichten von Frankfurt a. M., der umliegenden Gegend und 
den benachbarten Heilquellen. Frankfurt 1818. 

Klapp, Michael, Bom grünen Tiſch. Bilder, Figuren und Gefchichten 
aus den deutjchen Spielbädern. — Berlin 1866 

Klebe, A., Reife auf dem Rhein ꝛc. im Sommer 1800. — Frankfurt 
1801. — (Theilweife wieder abgedrudt im Rhein. Kurier 1368, No. 
78 und 79). 

*Kranckengeſchichte, Wißbadiſche oder Erzehlung merkwürd. Curen 
durch den Gebrauch des Wißbader warmen Waſſers. Frankf. 1760. 80. 

Langlade, Baron de, Receuil de poésies sur Wiesbade, Ems. Hom- 
bourg, Nauheim, Schwalheim, Baden-Baden et Spa. Francef. 
1867. 8”, 

*Lehr, Friedrich, Werfuch einer kurzen Bejchreibung von Wiesbaden und 
feiner warmen Quellen. — Darmjtadt 1799, in S”. — (Der Verfaffer 
war Naſſ. Geheimer gen und Leibarzt. Enthält nur einiges Hiſtoriſch— 
Topographifche. Der verjprochene zweite Theil erjchien nicht). 

*Leichtweißhöhle, die, bei Wiesbaden, Wiesbaden 1881. 

*Bundorff, Michael Caspar, Wißbadiſches Wiejen-Brünnlein, das ift 
etliche 100 ſchöne aus lateinifchen und teutichen Scribenten zufammen: 
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getragene Hiftorien aller und jedwedern (bevorab zum Wißbad reifenden 
Manns: und Weibsperjohnen ohne Verrüdung Zucht und Ehre gank 
lieblich undt furkweilig zu lejen und zu hören. — Franckfurt umd 
Darmjtadt 1610 umd 1611. in 8%, — Enthält nichts Hiftorisches, nur 
Geichichtchen und Späſſe aus Bebeliu3 Facetiae und andern Büchern 
Pe Unterhaltung der Badegäfte beim Spazierengehen zum Wiejen- 
runnen, der damals beliebteften Promenade. Der Verfaſſer verſprach 
in der DVorrede des andern Theils deren mehrere folgen zu lafjen, die 
nicht erſchienen find. Der erjte Theil erichien anonym. Nach der Bor: 
rede fteht eine Diätordnung damaliger Zeit, von Schend, Gejch. wieder 
im Auszug gedrudt. 

*Mahr, H., Tiätet. Wegweiſer beim Gebrauche der Wiesbadener Quellen. 
MWiesb. 1876. 89, 


*(Medem), Wiesbaden, der Name, feine Herkunft und Bedeutung. Eine 
linguiftifchsethnologiiche Studie. — Homburg v. d. Höhe 1880. — 
gr. 80. 

*(Melchior) — Anatomia Hydrologica thermarum Wisbadensium, 
suceinte quidem, attamen dilucide conscripta, das iſt Ausführlicher 
genauer Mrjprünglicher Bericht und Cuhr-Buch, von Krafft und Würd: 
ung der welt:befandten und von Gott gejegneten heyljamen Bäder zu 
Wißbaden. Beichrieben von Herrn Eberhardo Melchiori, phil. et med. 
doet. Hochfürftl. Naſſauiſch-Idſteiniſchen Rath und Leib-Medico. — 
Mayntz. — In Verlegung Ludwig Bourgeat, Univerfitäts Buchhänd— 
lers. Anno d. 1697. -- El. 8%. (Dem Fürſten Georg Augujt von 
Naſſau⸗Idſtein, Grafen zu Sarbrüden dedicirt.) 

(Mervilleux), Amusemens des Eaux de Schwalbach, des bains de 
Wiesbaden et de Schlangenbad. — Lüttich 1728. — in 8%. Auch 
deutich: Zeitvertreib bey den Wäſſern zu Schwalbach, denen Bädern zu 
Wißbaden etc. — Enthält einiges über Badhäufereinrichtung, ſonſt nur 
Romanartiges zum Yeitvertreib. 

Moſch, E. Fr., Die Bäder und Heilbrunnen Deutjchlands und der Schweiz. 
Leipzig 1820. — fl. 80. — 2 Bde. mit 26 Anfichten und 1 Karte. — 
(Enthält die Beſchr. von Schlangenbad, Schwalbach, Selters, Soden, 
Miesbaden, Anfichten von Sonnenberg und Eppſtein.) 

+Müller, U, Briefe über die Heilwirfungen zu Wiesbaden bei chronischen 
Nervenleiden. — Wiesbaden 1857. 

Nachrichten über die Mineralquellen und Sturorte des Herzogthums 
Naſſau. — Wiesbaden 1843. Mit einer Karte. 

Nachweiſe über die Nejultate des Gejchäftsbetriebes der Landesbank zu 
Wiesbaden für die Jahre 1858—62. — 7 Tabellen. 49, 

Neue Beichreibung der uralten warmen Brunnen und Bäder etc. — 
Idſtein. O. J. — 8, 

*Nies, Benjamin, (physicus ordin. zu Butzbach): Kurtzer Bericht von 
dem mineraliſchen Waſſer zu Wiesbaden. Gießen 1684, in 8", 24 Seiten. 
— Dem Magijtrate zu Frankfurt dedicirt. — Hat nur Mediciniſches. 

*Otto, F. Geihichte der Stadt Wiesbaden: Mit 1 hift. Plane der Stadt. 
Wiesb. 1877. 120, 

— Geichichte der Fyriedrichichule in Wiesbaden. — 1880. (Öymnafial: 
programm. — 4, 

— Das Merterbud) der Stadt Wiesbaden. Ein Beitrag zur Geichichte 
der Stadt im 14. und 15. Jahrh. — Wiesbaden 1832. 8°. 
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»Pagenſtecher, Dr. A. Wiesbaden als Wintercurort und Winteraufent: 
halt. Wiesb. O. J. 80. 


(Pasquay.) — Gründliche Abhandlung von dem Gehalt und denen Eigen— 
ſchafften der gemeinen Waſſern überhaupt, in3bejondere aber deren fir: 
nehmften in der Stadt Frankfurt am Mayn befindlichen Röhr: und 
Brunnen-Waffern, welcher in einem Anhang beygefüget eine gleichmäßige 
Unterfuchung und Beurtheilung 1) des neusentdedten Fachinger- oder 
Dieher: ingl. 2) des Schwalbacher: 3) Selber: 4) Wißbader- 5) Schlangen: 
bader: 6) Garber: 7) Soder: und 8) des Faul-Brunnen-Waſſers. — 
Franckfurth am Mayn. 1758. 8. Der Derfailer it Dr. Pasquay, 
medicus practieusordinarius in Frankfurt. Enthält nur Mediciniiches. 
Auch eine Auflage von 1748 ift vorhanden. 


*Peez, H. A. Wießbadens Heilquellen dargeitellt. — Gießen 1823. 
8, Mit 2 Hupfern. 

— Miesbaden und feine Heilquellen. 2 Aufl. mit 2 Anfichten. — Gießen 
D. Yahr. 80. 

— Traite sur les eaux thermales de Wiesbade, traduit par J. P. 
Graffenauer. Avec 2. Vignettes. — Wiesb. s. d. 80. . 


— The mineral Wells of Wiesbaden by A. H. Peez. 

— Miesbaden und feine Heilquellen. 2. verbeijerte Auflage mit einer 
Anficht. — Gießen 1831. 

— traite sur les eaux thermales de Wiesbade. Tradüit de l’allemand 
par Graffenauer. — Wiesbade 1530. — 8°. 


— Über den Werth Wiesbadend und einiger anderer Gurorte Deutſchlands 
in Bezug auf Winterfuren. — Wiesbaden 1840. — 80. 


— Bemerkungen über die Thermen zu Wiesbaden. — Wiesbaden 1844 
— 80. 


— Was ift für Wiesbaden jegt zu tun? — Wiesbaden 1847. — 3°, 


*Pfeiffer, E., Dr., Die Trinkkur in Wiesbaden, Gejichichte, Methoden 
und Indicationen. — Wiesbaden 1881. — 80, 


Pöckelsheim, 3. G. von, Hygea, Taſchenbuch für Kurgäſte in allen 
Kur: und Badeorten Nafjaus. — Schwalbadh. — 1833. — 80, 

Phrieß, Lorenz, Tractat der Wildbeder natuer, wirdung und eigenichaft. 
— Straßburg 1519. in 40, 

*(Rauch und Speth.) — Neue Beichreibung der uralten Warmen Brunnen 
und Bäder zu Wißbaden, worinnen derjelben Hiftorie, Naturgemäfe 
Unterfuchung des sag Sy — Gehalts, Urſprung ihrer beſtän— 
digen Wärme, ihrer Eigenſchaften, Kräffte und Wirkungen, nach ihrem 
innerlichen und äuſſerlichen Gebrauch im Trincken und Baden, ſamt 
einer deutlichen Anleitung, wie ſolche gegen vielerley Kranckheiten nütz— 
lich zu gebrauchen, auf Gutfinden und Befehl Gnädigſter Landes-Herr— 
ichafft zum Beten der Cur-Gäſte, Won denen hierzu bejtellten Medicis 
ordinariis entworffen und mitgetheilet wird. — Vierte mit Anmerck— 
ungen vermehrte Auflage. — Dit doppeltem Titelblatt: I. In Verlag 
des Waijenhaufes zu Wißbaden. II. Frankfurt, In der Andreäifchen 


Buchhandlung, 1761. — Berfaffer jind Joh. Gerhard Rauch und 
Dr. Johannes Speth. — Erite Auflage 1737, die zweite 1740, die 
dritte 1746, Die vierte auf Geheiß des Landesheren 1761. — Speth 


ftarb 1737, alt 47 Jahre in Wiesb, — Enthält nur Medicinifches und 
chemiſche Analyjen des Waſſers zu W. 
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ron, Joh. Gerhard, Erinnerungen einiger ſonſt unheilbaren doch 
glüdlich curirten Zuftänden — den innerlichen Gebrauch des mine— 
raliſchen warmen Waſſers zu Wißbaden zur Winters-Zeit, gleichwie 
in dem Sommer, mit gewünſchter Würckung getruncken wird, wohl: 
mepnend herausgegeben. — Mainz 1701 in 80. — Der Verfaſſer war 
med. Dr. und Phyficus zu Wiesbaden. — Enthält nur Medicinijches. 

Remaclai historia omnium aquarum, quae hodie sunt in usu, vires 
et recte distillandi ratio. — Paris 1542. 80. — Die zweite Aus: 
gabe erjchien zu Venedig, die dritte zu Parid 1552 in 120, 

*Rheiniſcher Kurier, Jahrgang 1874. 1879. 1880 (April, Auguit, 
No. 220, 221). 1882. 

*Richter, G. H., Wiesbaden nebit feinen Heilquellen und Umgebungen. — 
Berlin 1838. — 80, 


— Wiesbade, ses thermes et ses environs. — Berlin 1839. 8°, 
— Wiesbaden with its springs and environs.. — Francfort a. M. 
1839. — 80. 


— Wiesbaden al3 heilfamer Aufenthaltsort für Kranke aus dem Norden. 
— Elberfeld 1839. 80, . 
— — und Lebensregeln für Wiesbadens Brunnengäſte. — Düſſeldorf 
42. — 80. 
*Ritter, ©. H. Denkwürdigkeiten der Stadt Wiesbaden und der benach— 
barten Gegend etc. I. Theil (einzig) mit 3 Kupfern. — Mainz. 1800. 8". 
*Robertson, Dr., Wiesbaden its baths and beauties; With special 


reference to the effect of the waterson Gout, Rheumatism, Para- 
lysis and spinal irritation. London. 1857. 80, 


Rolland, L., Les banques d’Allemagne, de Belgique, de Suisse et 
d’Italie. Paris 1858. 80%. — (Enthält vieles über die Spielbanken in 
Ems und Wiesbaden.) 


*Roſſel, K. Dr., Denkmäler au Naffau. Theil I. Die firchlichen Denk: 
mäler Wiesbadend. Wiesbaden 1854. — gr. 4. 


— Das Stadtwappen von Wiesbaden. Wiesb. 1861. 8, 

*Roth, H., Die warmen SKochjalzquellen zu Wiesbaden. — Wiesbaden 
1557. (2 Aufl.) 1862. — Auch franzöfiich und engliſch erichienen. 
*Rullmann, E. ©. W., Wiesbaden und feine Heilquellen. Mit 2 An— 

fihten. Wiesb. 1823, 86. 
*Rullmann, G.C. W., description de la ville de Wiesbade et de ses 
eaux Thermales, traduit de l’allemand. — Wiesbade 1527. 80, 
*Sander, Wiesbaden und feine Thermen. — Wiesbaden 1861. 


*Sartoriud, D,, Naſſauiſche Kunft: und Gewerbeauzftellung in Wied: 
baden 1863. Enthält I. Beiträge zur Statiſtik von Naffau. II. Ge: 
ſchäftliches Adrehbuh von Naſſau. III. Katalog der Ausſteller und 
deren Erzeugnifje. — 2 Aufl. Wiesbaden 1863. Gr. 8°, 


Schaller, E., Flüchtige Bemerkungen auf einer Reife von Nürnberg über 
Würzburg, Frankfurt, Mainz und Stoblenz in die Bäder am Zaumus 
im Jahre 1825. — Nürnberg. 1826. 

*Schend, Gottfried Anton, Memorabilia urbis Wisbadenae oder: Merd: 
würdigfeiten der Stadt Wißbaden etc. Frandfurt am Mayn (Varren: 
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trapp) 1732. 2. Theil 1739 ebenda, beide in 4%. — Schencks mit 
Noten gloifirtes Handeremplar in der Bibl. des Hiftoriichen Vereins und 
abjchriftlih apud me.!) 

*E chend, Gottfried Anton, Gefchicht:Beichreibung der Stadt Wißbaden 
etc, Franckfurt am Mayn (Andrei) 1758 in 8%. — Bisher das befte 
Buch über die Stadtgejchichte. 

ent K., Die Heilbäder Naſſaus. (Auch Wiesbaden), Wiesb. 
O. J. kl. 8. 


ne Kath., Die griechiiche Gapelle bei Wiesbaden. Wiesbaden 

1855). 8. | 

Schreiber, Alois, Anleitung den Rhein von Schaffhaufen bis Holland, 
die Mojel von Goblenz bis Trier, die Bäder am Taunus, dad Murg: 
thal und den Odenwald zu bereifen. Mit Harte. — Heidelberg 1812. 8, 


Sciographia cosmica; daß ift Neue Emblematijches Büchlein, darinnen 
in acht Genturiis die vornembſten Stätt, Beftung, Schlöffer, Burgen, 
Stiffter etc. der ganzen Welt gleichjamb adumbrirt und in Kupffer ge 
ftochen, mit ſchönen lateinischen und teutichen Verſiculn ad vivum ab» 
gebildet worden. Sehr anmuthig und nüblich zu jehen, zu lefen und 
zu betrachten, Durch Danielem Mesisnerum, coment. Bohe., poet. Laur. 
Caes. — Nürnberg; bei Paulo Furſten, Balthafar Cay fel. Erben, 
Kunſthändlernn daſelbſt 1645. — 8 Theile mit 850 Abbildungen. 
(apud me.) 

*Snell, L., Heilquellen Wiesbadend. — Würzburg 1839. 


Sutro, Sigismund, Leetures on the german mineral waters. — Lon- 
don 1851. 


*StolterfotH, Adelh. v., Wiesbaden und die Umgegend. Mit 9 Stahl: 
ftihen. Mainz, O. J. 8". 


Strider, Dr. Zur Kulturgefchichte der deutjchen Bäder (in Müller, 
Zeitſchrift für deutiche Kulturgeſchichte 1858). 

(TZabernämontanus), %. Th, Neum Waſſerſchatz, D. i. von Allen 
heylſamen Metallifchen, minerifchen Bädern und Waſſern, Sonderlich 
aber von dem neuen erfundenen Sauerbrunnen zu Langen Schwalbad). 
Frankfurt aM. 1581. — Weitere Auflagen 1584. 1604. — Die Aus: 
gabe von 1584 Frankfurt bei Ric, a hat 16 Seiten und 650 pag. 
— Die erjte Ausgabe ift dem in Rheinfels refidirenden Landgrafen 
Philipp von Heffen und Gabenelnbogen dedicitt. 

Thurneifer zum Thurn, Leonhardt, Pifon, Das erſte Theil vom 
falten, warmen und mineraliichen Wafler ꝛc. — Frankfurt a. O. 1572. 

*Zreue Darftellung der Fabel einer Verſchwindung der heißen Quellen in 
Wiesbaden (Mainz 1820). 

*Vogler, J. K. A., Die Quellen zu Wiesbaden. — Wiesbaden 1848. 8°, 


*(Weber.) — Thermarum Wisbadensium deseriptio, complectens an- 
tiquitatem et utilitatem harum thermarum, vietus commoditatem, 
regimen utentium, modum adhibendi cum et sine acidulis Langen- 
Schwalbacensibes, accidentia thermarum eorundemque remedia et 
tandem particularium morborum, qui per thermas has curantur 

1) Schends Memorabilia find günftig vecenfirt in der gelehrten Leipziger Zeitung 1738 

Num. XLIX 18. Juni pag. 425 für Iheil I, in ver —— gelehrten Zeitung 1739 den 


26. Juni No. 5l pag 277 für den Theil II. Verjaſſer der letztern Mecenfion war der Hofj— 
rath oh. Michael von Loen. 
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enumerationem, facta a Philippo Webero, Idsteiniano-Nassoico, 
philos. ac med. D. et auliatro Nassau Saraepontano. 4. in nobili 
Öppenheimio. 1617. — 1636 durch Hanf Friedr. Weit zu Frankfurt 
deutjch Herausgegeben in 89. 

*Wedewer, 9. Alte Drude in der Bibliothek des Königl. Gymnaſiums 
zu Wiesbaden. — Wiesbaden 1882. — (Gymnafialprogramm). 

*Wiesbaden, SKrankengeichichte oder Erzehlung mertwürdiger Euren. — 
Frankfurt 1760. 

*Wiesbadener Tagblatt (Auffäge von Th. Schüler: Bilder aus 
Wiesbadens Vergangenheit.) 1880—1883, 

Wieſt und Hartenfels, Panorama der Heilbäder Kreuznach, Weilbach zc. 
im Gegenbilde zu Ems, Wiesbaden und Baden-Baden. Mit 1 Anficht 
des Wiesb. Kurhauſes. Mainz. 1840. 8", 

Wilson, Erasmus, A three weeks’ scamper through the spas of 
Germany and Belgium. — London. 1858. 

*Winter, ©, Die Thermalquellen Wiesbaden: in technifcher Beziehung. 
— München 1880. 80. (Mit einer Karte der Quellenleitungen). 
*Wünſche, Patriot., eines Wiesbadener? für das Gedeihen und Fort— 

blühen de3 Kurorts mit Anhang 80. und mit 1 Plane. — Wiesbaden 1843. 

*Zais, W., Dad Nervenfieber im Jahr 1839 zu Wiesbaden. Eine Mono- 
graphie. — Wiesbaden 1840. — 8". 

— Plan zu einer zufammenhängenden Anlage von Wiesbadens Umgebungen. 
Wiesbaden 1844. — 80, 

Züdert, 3. Fr. Syitematifche Beichreibung aller Gefundbrunnen und 
Bäder Deutſchlands. — Königberg 1776. — gr. 8%. — (Enthält die 
Beichreibung von Ems, Wiesbaden und Soden.) 

Zwierlein, Conrad Anton, Allgemeine Brunnenichrift für Brunnengäjfte 
und Nerzte. — Leipzig 1793. — Der Berfaffer war Brumnenarzt in 
Brüdenau.*) 


*) Handſchriftlich vorhanden find die Arbeiten Dr. Roſſels über die 
Geichichte Wiesbadens auf Grund von Materialien im Staats: und Stadt- 
archive. Einen Theil des Mi., die eigentliche Materialienfammlung, befitt 
der hiftorijche Verein in Wiesbaden, der mir jolche in anerfennenswerthefter 
Weiſe zur Benutzung im Sommer 1880 lieh, der größere Theil des Mi. 
ift durch Kauf an mich gekommen und behandelt einzelne Gapitel der Stadt: 
gelhichte, den Kirchenbau des vorigen Jahrhunderts, römiſche Vorzeit, 

ürgermeifter 20. In einem, dem ige Verein gehörenden, von 
Dr. Roſſel glojjirten Exemplar Schends hat derjelbe weiteres Material 


handichriftlich Hinterlafien. 
i j F. W. €. Roth, 


Griter Theil, 
die politiſche Geſchichte der Stadt Wiesbaden. 


$. 1. Die Hattonen und Iurenburger : Hafaner bis zur 
Tandestheilung (830-1253). 


Aus tiefem Dunkel der Vorzeit ericheint der Name der Stadt 
Wiesbaden als Wijibada im Jahre 830 zum erjtenmale. Der 
befannte Chroniſt Eginhard oder Einhard, Gründer des Klofters 
Seligenftatt in Helfen, berichtet in der translatio beat. Christi 
martyrum Marcellini et Petri (Acta santorum, Juni 1, 197), | 
daß er auf einer Reife von Seligenftatt nach Aachen am zweiten 
Tage ad castrum, quod moderno tempore Wisibada vocatur, 
gelommen jei, die Reife ging durch Wälder und dichtbejchattete 
Berge. Mit den Neliquien des hl. Marcellin ſei er 2 Jahre 
vorher den nämlichen Weg gekommen. Eginhard hatte im 
Jahre 830 in Wiesbaden übernachtet. Unfern der jegigen Stadt 
hatten die Bewohner ein Kreuz zu Ehren des hl. Marcellin 
errichtet, des nämlichen Heiligen, deſſen Reliquien er 828 nad) 
Seligenftatt verbradte. Soweit Eginhard. Die Strafe nahm 
Eginhard wohl von Rüdesheim aus nad Hattersheim und 
Sindlingen zu, die Erwähnung der Wälder und dichtbejchatteten 
Berge dürfte auf wenig Feldbau um die Stadt zu damaliger 
Zeit ſchließen lajien, denn Eginhards Weg führte feinesivegs 
über die Berge der Höhe, fondern über die VBorhügel der Stadt. 
Das erwähnte castrum war nicht das der Römer auf dem 
Heidenberge, jondern entweder die auf Stelle eines römijchen 
Gebäudes erbaute curtis regia al3 föniglicher Fiskalhof oder 

F. W. E. Roth, Gedichte von Wiesbaden. 1 
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eine den Hattonen als Gaugrafen gehörige feſte Wohnanlage 
auf der Stelle der jpätern Burg der Nafjauer (Markt). 

Die Herleitung des Namens Wiesbaden jelbit hat zu allen 
Zeiten die Gelehrten bejchäftigt*); während die Deutung als 
Bad in den Wiejen am nächſten liegt, auch in dem Worte 
Usipetri als Anwohner der Gegend der Name Usi fich wieder: 
findet, (Grimm p. 82, Förftemann, deutſches Namenbud) 
p. 1029) jedenfalls die in Naſſ. Ann. 12, 314 verſuchte Ab— 
leitung aus Wisund badu — Büffelbad total verunglüdt iſt, 
jcheint die des Dr. 3. Grimm die befte und ungeziwungenjte zu 
jein. Die Sansfritwurzel wisa (grichiſch ios, lateinisch virus 
— Gift, Schärfe) ift in dem Namen Wiesbaden enthalten, das 
Wort bedeutet ein jalziges Bad, Salzquelle; diefer Umſtand 
fiel Schon den deutjchen Urbewohnern auf. Im Anfchluffe hieran 
hieß die Badegegend das Sauerland, den Boden dafelbft dachte 
man jich durch das Salzwaijer fauer oder ſcharf geworden, die 
im 13. Jahrh. noch erjcheinende Bezeichnung Salzaha (vom 
AltHochdeutihen aha — Wajjer) für Salzbach, dürfte diefe An- 
ſicht nur unterftügen, da die Abflüſſe der Quellen die Salzbach 
veritärkten. In der Schweiz heißt eine ſaure Wieſe: Wiß, eine 
Stelle der Salzburger Annalen erklärt ein domus in salina für 
ein Haus auf der Wir; Wiesbaden ift daher fo viel al3 Salz: 
bad. Die ältefte Anführung des Namens al3 Wilibada iſt 
latinifirt, 882 erſcheint der richtigere Name Wifibad, während 
Wiesbaden eine Mehrzahl der Bäder anzeigt (zu den Wiesbaden**). 
(cf. au [v. Meden]: Wiesbaden, der Name, feine Herkunft 
und Bedeutung. Homburg v. d. Höhe 1880). 


*) Ueber den Namen MWiesbadens cf. Hefj. Archiv 6, 357 ff. 7, 201. — 
Wanderer, Beilage zur Naſſ. Allgemeinen Zeitung 1849, No. 22—24. 
Ueber die in Nafj. Annal. 2, 2, 110 ff. bejchriebene Inſchrift (Wisinobates) 
Heſſ. Archiv 7, 201. 

Ueber den Namen Königsgau oder Königlundragau cf. heſſ. Archiv, 6,2. 

**), Den Dativ Pluralis in Ortsnamen findet man auch anderwärts, 
3. B. in dem oberheififchen Lich, urfundlich Läoche (790), Liochen und 
Liche, Lieche, dann Lich (Dat. Eingularis). cf. Hefe Archiv 7, 248). — 
Ebenjo gebildet ift der Name der Stadt Gießen urkundlich „zu den 
Steffen“ im 14. und 15. Jahrhundert. 
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Die Stadt lag im Hönigfondergau oder Königsgau. Als die 
Franfen und deren Verbündete die Gegenden am Mittelrhein 
in Beſitz befamen, erhielt der König anfehnlichen Grundbeſitz 
als Löniglihe Domaine. Eine ſolche königliche Domaine lag 
an den gejegneten Abhängen des Taunus, der Höhe, und um: 
faßte unter anderm auch den jegigen Rheingau und den Königs 
gau jelbit. Die Eintheilung Deutſchlands in Gaue reicht in 
die tiefe Vergangenheit zurüd, al3 die Franken das Land am 
Mittelrhein erhielten, beſtand dieſe Eintheilung längft. Die 
Größe und Begrenzung diefer Gaue ift feine zufällig gejchaffene 
oder abgenefjene, jondern eine große Bereinigung einzelner 
freier Bolksftämme. Die Eintheilung in Marken ging der Gau— 
eintheilung voraus, erjtere legte den Grund zu den Tpätern 
Dorfgemeinden, leßtere den zu den jpätern Grafichaften und 
landesherrlichen Fürftentdümern. Daß der eine Gau größer als 
der andere war, lag in der natürlichen Beichaffenheit und be- 
ruhte auf dem Zuge der Gebirge und Gewäſſer als Scheide: 
grenzen, die Eintheilung war feine Fünftliche, ſondern eine 
natürliche. (ef. Vogel, Beſchr. p. 157). Als fpäterhin die 
Stellen der Gaugrafen in deren Familien erblic) wurden und 
diefelben jih von ihren Schlöffern und nicht mehr von den 
Gauen ſelbſt zu nennen anfingen, wurden dur Erbtheilungen, 
Kriege ꝛc. die Grenzen der alten Gaue oft verändert, viele Gau— 
namen geriethen jelbit außer Gebrauch. Beide Fälle: Namens: 
änderung des Beſitzers und Theilung des Baus zwiſchen Nafjau 
und Eppſtein haben wir beim Königsgau, dejien Namen jeit 
dem 13. Jahrh. aus der Gejchäftsiprache verichwindet. Dem 
Nönigsgau ftand als Gaugraf die Familie der Hattonen vor, 
laſſen fich dieſelben auch nicht bis zu den Zeiten Karls des 
Großen urkundlich nachweijen, jo iſt ihre Eigenjchaft als Gau— 
grafen des Königsgaus auch für weit ältere Zeiten voraus 
zujegen. Die fränkiſchen Könige wählten fich diefen Gau als 
Sonderland und königliche Domaine, nicht allein wegen feiner 
durd) den Aufenthalt der Römer hoch gejtiegenen Cultur, ſon— 
dern auch) wegen feiner gejegneten Natur andern Gauen gegen: 
über. Der Gau umfaßte die heutigen Aemter Wiesbaden und 
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Hochheim und einen Theil des Amtes Wehen. Die Grenzen 
bildeten der Rhein, die Waldaffe (doch diefe nicht ganz, da die 
alte Johannistiche bei Niedenvalluf noch zum Rheingau mit 
dem Orte jelbjt gehörte), die Kriftelbach (ebenfall3 nicht ganz 
die Grenze, da Lorsbah und Okriftel jenſeits der Kriftelbach 
liegen), überhaupt zeigen fich hierin Schwankungen, 1085 zählt 
Mosbach noch zum Rheingau (Roſſel, Eberb. Urkb. 1, 3). Die 
Nordgrenze des Königsgaus ift unbeftimmt, ein Weisthum gibt 
den Pfahlgraben al3 Marfe an, ob aber je genaue Grenzen im 
Norden diejes Gaus beftanden, ſei dahingeitellt, vielleicht jtörte 
die Errichtung des PVleidenftatter Stiftsgebiet3 die bejtandenen 
Grenzen. Dieſes erjtredte ji über den Pfahlgraben hinaus, 
auch das Archidiaconat von St. Peter in Mainz bildet mit 
jeinem Sprengel nicht die Grenzjcheide, jondern umfaßt noch 
einen Theil des Stiftsgebiets, der außerhalb des Königsgaus 
lag, ein Beweis, daß das Zujammenfallen der Gaugrenzen mit 
den Archidiaconatsgrenzen nicht immer zutrifft. Im Nordweiten 
bildete die Grenze das von der Strincepha durchfloijene Scheider= 
thal, wie jein Name angibt, die Scheide zwiſchen dem Königs— 
gau und Niederlahngau. Die Stringepha entiteht aus 2 Bächen 
beim Dorfe Hennethal, Amts Wehen, von denen der eine von 
String Margrethä, der andere von Strintz Trinitatis herkommt, 
jest String genannt. Auch Caſtel und Koſtheim gehörten zum 
Königsgau*). Jeder Gau Hatte in der Regel nur eine Ge— 
richtöftätte für jenen ganzen Umfang, die Maljtatt oder das 
Gaumal (mallus publieus). Dem Gerichte ſaß der Gaugraf 
als Stellvertreter des Volks vor, jieben der älteſten, erfahrenſten 
und unbejcholtenften Männer des Gaus ſprachen als Schöffen 
oder Nichter Necht. Die Freien verjammelten ſich jährlich drei= 


*) Ueber die Gaueintheilung Naſſau's ef. Chronicon Gottwicense, 1732, 
— Chr. 3. Kremer, Geſchichte des rhein. Frauziens 1775 p. 111 -147. — 
J. M. Kremer, Orig, Nass. 1, 5-19. — Reinhard, juriit. kl. Ausführ. 2, 
59—100. — Wend, heil. Landesgeſch. 2, ?43—528. — Vogel, Topographie 
und defjen Beſchr. 157 ff. — Naſſ. Annal. 3, 2, 105, 3, 5, 91 ff. — 
Ueber die Bewohner des Königsgaus, deren Verhältniſſe zu einander als 
Edle, Freie und Unfreie und den Anfiß cf. Vogel, Beſchr. 139 - 147. 
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mal zu dem echten oder ungebotenen Ding (Gericht), das in 
feierlicher Weife abgehalten und vom Gaugrafen oder deſſen 
Stellvertreter dem Bicegraf (vicecomes) eröffnet ward. Die Mal- 
ftätte des Königsgaus war zu Koftheim, dann bei dem König— 
jtuhl nächſt Erbenheim, fpäter Mechtildiftuhl und Mechtilshaufen 
genannt. Die Gerihtsverhandlung geſchah unter freiem Himmel, 
die freien Männer des Gaus verfammelten fich hierbei, hier 
wurden Streitigfeiten gejchlichtet, Verbrechen beftraft, der Friede 
und die Wohlfahrt des Landes gewahrt, Gerechtſamen beftätigt 
und erneuert. Die Nechtsverhandlungen waren nad Sitte der 
Zeit einfach und kurz. 349 war die Malljtätte des Königsgaus 
bereit3 Koſtheim, dann bei Erbenheim am Königftuhl*). König- 
jtuhl bedeutet überhaupt eine Gerichtsſtätte. Ob neben Koftheim 
ein Gaumal am Königſtuhl bei Wiesb. für den weftlichen Theil 
des Gaus auch in den älteften Zeiten beſtand, ift unerwieſen, 
für jpätere Zeiten ift diefe Gerichtäftätte neben der von AR 
haufen bejtimmt vorhanden geweſen. 

Anfangs reichte eine Gerichtsftätte für den Königsgau aus, 
bei fteigender Kultur und Bevölkerung wurden die Gauen in 
Gerichtsſprengel, Hundrete oder Gente getheilt, mit eigenen Gerichts— 
jtätten, fi) in die Nechtsgejchäfte des ganzen Gaues theilend 
für ihren Bezirk. Dieſe Gentgerichte übten die niedere Gericht3- 
barkeit, namentlich über Hab und Gut, die über Hals und 
Haupt, Güter und Freiheit beſaß noch das Gaumal. Berufungen 
von den Gentgerichten gingen an das Gaumal al3 Oberhof des 
Gaus. Die Gentgerichte waren nach dem Vorbilde der Gauge— 
richte gebildet worden, der Schultheik oder Gentgraf ſaß dem— 
jelben vor, 7—12 Schöffen wiefen das Recht**). Die Gericht3- 


*) 98 .. vertaufchte das Kl. Bleidenftatt feinen Hoj in oder bei 
Erbenheim gegen den Hof zu Rode. — actum in villa iuxta sedem 
regis vulgo Kunigesstül. 

**) Nach Eohm, fränf. Reichs- und Gerichtsverfaflung, 1, 20708, 
umfaßte eine Hundertichaft als Interabtheilung eines Untergaus in ber 
Negel das Gebiet eines alten Kirchdorfs (Mutterkirche) mit feinen Neben— 
dörfern. Die Grafichaften des 11. und 12. Jahrh. umfaßten felten mehr 
als eine höchitens 3 alte Humndertichaften in einem Gau. — Intereſſant 
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tage der Gentgerichte hießen das geboten Ding, da zu denjelben 
die Richter entboten wurden, ſie fanden nicht auf bejtimmte 
Tage, fondern nad) Bedürfnis und vorheriger Anjage ſtatt. 
Manche diefer Gentgerichte bildeten fich nach und nad) zu Land— 
gerichten mit dem Blutbanne aus. Für die Huben der Freien 
und Edlen bejtanden eigene Hubengericte, an manden Orten 
beitanden Gentgerichte und Hubengerichte neben einander. 


Unter den Sarlingern bifdete ſich Hierin eine Neuerung 
heran, dab die Gaugrafen nicht mehr im Namen des Volfes, 
jondern in dem des Königs den Gaudingen vorſaßen, die an— 
fängliche demokratische Regierung hatte fi in eine monarchiſche 
umgebildet. Cine Art Aufjichtsbehörde über die Gericht3barfeit 
waren die Sendgrafen (missi dominieci), die den Gaumalen 
beifaßen, meift höhere Geiftlihe (Bogel, Beſchr. 168). 

Der Königsgau war zu Karls des Großen Zeiten bereits 
trefflich angebaut, wenn auch des Ackerfeldes weniger war, der 
geringeren Menge von Menjchen wegen, und mehr Wälder die 
Borhöhen des Taunus bededten, fo fand fich doch Obſtbau und 
einbau vor, Flachsbau erwähnen die Güterverzeichniffe Blei— 
denitatts. 

Die Könige gaben frühe als Belohnung an Klöfter und 
Edle Theile des Gaus ab, jo Karl der Große einen großen 
Theil dejjelben an Bleidenjtatt; diejes trug zur Zerftüdlung des 
Belies bei. Vorbehalten war dem Könige die Gerichtsbarkeit 
und der fiseus regius, deſſen Mittelpunkt der Fisfalhof in 
Wiesbaden war. Die Wälder des Taunus, jelbit die des Kloſters 
Bleidenjtatt früher, bildeten den Kammerforſt (812). Verwalter 
diejer Güter waren im Königsgau die Hattonen al3 Gaugrafen, 
wir haben an ihnen die ältejten Landesherrn und Gerichtspfleger, 


für unfer Gebiet find noch: Frand, die Laudgrafichaften des heil. röm. 
Neiche, Braunschweig 1873. — Th. Knochenhauers Geſch. Thüringens in 
faroling. und jächfiicher Zeit. Gotha 1863 und: Die Zeit des erjten Land— 
grafenhaujes. Gotha 1571. Für die Rechtsverhältniſſe: Eihhorn Rechts— 
geihichte (theilweile antiquirte Anfichten), die Werfe von Homayr, Zöpfl. 
ef. auch heſſ. Archiv, 13, 443 Anm. 51. — 
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wenn auch nicht Beliser der Stadt Wiesbaden zu erkennen, 
ein eigenthümliches Gejchid Tieß jeit 814 nachweislich im Königs— 
gau das von den Hattonen abjtammende Haus Naflau Beſitz 
und Landeshoheit haben. Wann jedoch die Hattonen in Befit 
de3 Gaugrafenamt3 gelangt, iſt nicht nachzuweiſen. Als Grafen 
de3 Königsgaus reichen diejelben bis zum „Jahre 814 zurüd, 
da aber der Rheingau mit dem Königsgau unter der Verwaltung 
der Hattonen jtand, (von bejonderen Grafen des Rheingaues 
findet jich feine Spur) und nad) Bodmann Rhg. Alterth. p. 45 
die Hattonen ſchon für die Meroiwingerzeiten als Grafen des 
Rheingaues auftreten, find Ddiejelben für den damit in Ver— 
bindung ftehenden Königsgau auch für dieje Zeit vorauszufegen. 
Das Amt der Hattonen als Gaugrafen des Rheingaus und 
Königgaus dauerte für erfteren jedenfalls bis 983, wo der untere 
Theil des Rheingau: an Mainz dur) die Frreigebigfeit der 
Sacdjenkaifer kam, für den Königsgau währte dajjelbe bis zu 
deren Ausfterben fort. Getheilt war der den Rheingau und jpätern 
Königsgau umfafjende ältere Königsjundragau bereits 820, wo 
der Hönigsgau im engeren Sinne des Wortes zuerſt erſcheint, 
335 leſen wir den Namen des Rheingaus zum erjtenmale in 
Urkunden. Als Verweſer des Rheingaues fungirten nad) 985 die 
älteren Rheingrafen für Mainz, die die bürgerliche Gerichtsbarkeit 
von Mainz, vom Könige den Blutbann trugen, fie waren Mainzer 
Minifterialen, bis ca. 1196 die Nheingrafen vom Stein, eine 
jüngere Linie, diefelben hierin ablöften.*) Die Reihenfolge der 
Hattonen ift ohne bedeutende Lüden zwar erhalten, ihr Stammbaum 
verläufig aber noch) Problem. Wir führen diefe Grafen einzeln auf. 
Hatto I Er erſcheint SI4 am 15. Mai zum erſtenmale; 
(Will, monumenta Blidenstat. 17, 1.) — 849. 13. Nov. 
vermachte Hatto Beligungen im Niedgau für fein Seelenheil an 


*) Nielerlet urfundliche Geichäfte im Nheingau Tafien aber jchlieken, 
daß Gaugrafen des Rheingaus vorerjt noch die Hattonen und Trutwinen 
blieben und erit nach 1000 die Nheingrafen entweder direct vom Meiche 
oder von den Trutwinen die höhere Gerichtsbarkeit als Lehen resp. After: 
lehen trugen. 
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Bleidenftatt auf dem Gaumale Gojtene (Koſtheim). Hatto I. jtand 
damals offenbar in vorgerüdtem Alter. Diefe Handlung ift das 
legte urkundliche Borlommen Hatto’3 I. Nach du Chesne 3, 469 
joll er 954 gejtorben jein. — Sein lebtes Vermächtnis an 
Veidenftatt zeugt von jeinem reihen Belige, Theganus, Chor- 
biſchof in Trier, fchenkte ihm 832 ein Buch de cultu divina, 
das Alcuin aus den Werfen des hl. Auguftinus zuſammen— 
getragen hatte. (Gorrefpondenzblatt 1882 Nr. 7.) Ob ber 
Graf Hatto, der zu 838 bei Pistorius, script. rer. germ. ed. 
Struv. 3, 520 und ohne Jahresangabe 3, 568 vorfommt, 
diefer Graf Hatto 1. it, lafjen wir unent,chieden, da der Name 
ſich oft findet. 

Hatto IT., jein Nachfolger im Gaugrafenamte, erſcheint zur 
Zeit Erzb. Luitberts von Mainz 863—889. Hatto hatte mehrere 
Söhne (Will, IL, 35), er wird (ibid. 10, 14) Vogt von Bleiden- 
ftatt genannt, das ältejte befannte Zeugniß, daß die Hattonen 
die Vogtei (al3 Vorläufer der Naſſauer) über Bleidenftatt beſaßen. 
(cf. Vogel, Behr. 159 — 191.) 


Auf Hatto II. folgte Walaho als Graf des Königsgaus 
und erjcheint 879 im October. (Naſſ. Annal. 3. 2, 106 Note 3.) 
Der Graf Walaho, der 854 (Vogel 191) eine Schenkung afı 
Bleidenftatt al3 Graf des Niedgaues machte, jcheint mit diefem 
Walaho und dem zu 843 (Naſſ. Annal. 13, 358) und zu 881 
am 3. Dec. (Will, 6, 13) eine Perſon zu fein. 878 1. Dec. 
treffen wir als Gaugrafen de3 Königsgaus und Vogt von 
Bleidenftatt Meginfrid (Hindlinger, Geſch. d. teutſch. Hörig— 
keit 219.) 

Den Herimannus comes zu 909, 14. Dec. (Will, 22, 2) 
fünnen wir dem Königsgau vorerſt nicht zutheilen, da deſſen 
Saugrafenamt unbejtimmt if. — 882 am 19. Januar 
ericheint in einer Urk. K. Ludwigs Graf Hatto IIT., offenbar 
Hatto’s Il. Sohn, al3 Graf des Königsgaus. K. Ludwig 
ſchenkte aus dem füniglichen Fiskus zu Wilibad im Gunigesjundra 
im Dorfe Nordinftat in Graf Hatto’s Grafſchaft 3 Manfen 
Aderland mit Zugehör an Bleidenftatt auf Bitten des Erb. 
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Luitfrids von Mainz (Will, 20, 1). Wir haben hierin die 
zweite urkundliche Erwähnung der Stadt, die erſte des königlichen 
Fiskus daſelbſt. 

Graf Eberhard des Königsgaus erſcheint 927, (Lacomblet, 
Niederrh. Vrkb. 1, 47) er iſt jedenfalls von dem im Niedgau 921 
auftretenden Grafen Eberhard verſchieden. (cf. Vogel, p. 191.) 

928 erſcheint Hatto, der offenbar von Hatto III., der 882 
vorfommt, zu weit im Zeitraum abjteht, um mit deinfelben 
eine Berfon fein zu können, als Graf des Königsgaus, wir 
nennen ihn Hatto IV. — Der Hatto, der 960 in einer Urk. 
K. Otto's vorkommt, ift wohl der gleiche Gaugraf Halto IV. — 
970 eriheint ein Graf Immat oder Nummat des Königsgaus, 
wahrjcheinlich ift aber nunc At zu leſen und ein Hatto (At) IV. 
darunter verborgen (cf. heil. Archiv, 6, 14— 16 über diejen 
Namen und Naſſ. Annal. 3, 2, 107). — Vielleicht ift der 
legtere Hatto von 970 ein Hatto V. — 950 nennen die mon. 
boica XXXI. 2. 196 Gerung, Bafall Ludolfs Herzogs in 
Alemannien, als Gaugrafen des Nönigsgaus. *) 

Bei Stumpf, Reichskanzler 1, 32 erſcheint 973 am 18. Sept. 
ein Graf Ymiko als Graf des Königsgaus (in villa Skerdi- 
stein in comitatu Ymikonis comitis Chunigesundera vocato). 
— Daß nad) Schliephafe 1, 111 auch die beiden Hatto’s, Erz— 
biichöfe von Mainz, zu unſern Dattonen zählen, ift höchft wahr— 
iheinlich, da Erzbiichöfe aus benachbarten Dynaftengejchlechtern 
auf dem Mainzer Erzituhle ſich in diejer Zeit öfter finden. — 
Verfolgen wir die Neihe der Gaugrafen de3 Königsgaus Weiter, 
jo findet ſich 992, 29. Dec. Graf Truwin II. al3 Gaugraf in 
einer Schenkungsurk. K. Ottos III. ans Kloſter Selz im Elſaß 
mit Gütern aus dem königlichen Fizfus zu Biebrich und Mos— 
bad in der Grafjchaft Truwins im Königsgau. 995 am 9. Der. 
tritt Trutwin wiederum als Graf de3 Königsgaus in einer 
Urkunde auf (Will, 22, 3). Ob der Zeuge Trutivin (983—991) 
bei Dronde, cod. Fuld. No. 724 zu unjern Gaugrafen gehört, 


*) K. Otto fchenfte in dieſem Jahre Güter in Wallau und Bredenheim 
im KRunigesfundragan in comitati Gerungi comitis (950). 
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entbehrt des Nachweifes. 1017 heißt Graf Hatto (mahrjcheinlich 
Hatto V.) patruus (Batersbruder) Trutwins III. Auf Hatto V. 
war Trutwin oder Druwin II, Sohn Trutwins I. gefolgt: Ueber 
die Abftammung der Trutwinen (cf. Vogel, Beſchr. 233— 289). 
In Trutwin und dejjien Nachfolgern lernen wir eine weitere 
Dynaftenfamilie kennen, die in männ= oder weiblicher Descendenz 
als Erbe der mit Hatto V. ausgeftorbenen Hattonen die Be— 
ſitzungen derjelben im Königsgau erhielt und deren Gaugrafen- 
amt fortführte. Trutwin erſcheint 1009 wiederum al3 Gaugraf. 
(Bodmann, 92, e; 573, a). Die Bleidenftätter Güterverzeich- 
nilje führen 1005, 4. Febr. einen Grafen Tudo und Rotruda, 
deiien Gattin, Tudo deren Sohn an, offenbar Graf des Königs— 
gaus, da das Object der Schenkung (Bierftatter Güter) im 
Königsgau belegen war. Dudos J., Cohn Dudo II. war da= 
mal3 jedenfall® bereit erwachſen da er die Schenkung guthieß. 


1014— 1018 treffen wir ın den mon. boie. XXVIIL, b, 473, 
einen Grafen Reginard des Königsgaus. 1018  beftätigte K. 
Heinrich II. dem St. Nichaelsklofter in Bamberg 13 fünigl. 
geichentte Gitter, darunter jolche in pago Cuningessundra in 
comitatu Reginhardi in Schertistein (Spieß, Aufklärungen in 
der Geh. u. Diplom. 118); Uſſermann, episcop. Bamberg. 
cod. prob. p. 297 hält die Urf. für unächt (im Text), ebenfo 
Yang, reg. boica 1, 67, Böhmer, Regest. 58 u. 60 zweifelt 
nicht an der Üchtheit. — (Leider hatte Bogel die neue Ausgabe 
der mon. boica für feine Beſchreibung Naſſaus nicht benußt). 


Trutwin IIL, Sohn Trutwins II., fommt al3 Bruder 
Embrichos (Trutwins Batersbruder war Hatto V.) 1017 ver, 
er ericheint auch bei der Schenlung von 1018, zum Teßtenmale 
treffen wir ihn 1032 ohne Bezeichnung des Gaus in einer Urk. 
eines Grafen Wigger (Will, 14, 19), er ſcheint vor 1040 ge— 
ftorben zu fen. — Ins Jahr 1032 fallt auch die erſte Er- 
wähnung des Weinbaus bei Wiesbaden. 

AS Nachfolger Trutwins III. erſcheint Siegfrid 1040 in 
einer Urkunde K. Heinrichs III., eine Schenkungsbeftätigung zu 
Scierftein an das Hochſtift Augsburg betreffend (mon. boica 
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29b., 69 in pago Cuningessundera ac comitatu Sigifridi 
comitis), ebenjo 1074 als Graf de3 Königsgaus. 

Auf Sigfrid folgte Dudo II. Er erfcheint 1052 als 
Zeuge ein einzigesmal, 1076 war er todt, da von jeinen 
Söhnen Trutwin IV, und Dudo ihm Trutwin IV. folgte und 
1076 eine Schenkung an Bleidenftatt mit Gütern zu Kloppen- 
heim für das Begräbnis feines Waters Dudo in Bfleidenitatt 
machte (Will 15, 53). 

Dem 10. Jahrhundert gehört ein Graf Udalrich und wilil- 
bild, deſſen Gattin, an; er war zu Wildfachfen, Haufen (v. der 
Sonne? bei Seligenftatt) und Biebrich begütert, jeine Tochter 
war Vodilhild, ſpäter Schweiter in Bleidenftatt, der Name ihres 
Hatten ift unbekannt. *) Aus der Che waren hervorgegangen 
der Probſt Udalrich und der in Idſtein begüterte dominus 
Nutger 1024— 1028, deſſen Nachkommen der Gaugraf Sigfrid 
1040— 1074 und dejjen Bruder Erzb. Sifrid I. v. Mainz 
1059 — 1084 gewejen fein dürften. **) Offenbar Söhne Trut— 
wins III. waren Dudo III. und Udalrich IL, die ausdrüdlich 
Brüder, wenn auch nicht Söhne Trutwins heißen und von 
denen der erftere 1052 erjcheint, vor 1076 ftarb und Stamm— 





*) Udalrich I. gab im 10. Jahrhundert mit feiner Gattin Giſelhild 
aus KL. Vleidenitatt 3 Manſen in Wildſachſen und Haufen (vor der 
Sonne?), (Mill 10, 15) und Bodilhilt gab ebendahin im 10. Jahrh. 
für das Seelenheil ihres Vaters Grafs Udalrih mit Wiſſen und Willen 
ihrer Söhne Mdalrih und Nuger 2 Huben in Josbach, ihr Gatte war 
demnach damals bereits todt (Mill 12, 43), ihr Sohn Udalrich war Probſt, 
als Vodilhilt ins Kloster Bleidenjtatt als Schweiter eintrat und demſelben 
6 Äder in Hornawe gab. Bei Will 12, 44 iſt jedenfall das Komma 
vor in Hornawe, nicht nach demfelben zu jeßen (Udalriei prepositi, in 
Hornawe agros VI ete,). — Pogel und Sclieyhafe Haben dielen Graf 
Ubdalrich I. mit Udalrich II. verwechjelt. 

**) 1074 (Will 20, 6) ericheinen Bertolfus comes et frater eius 
Sifridus, ebenfo Udalricus und Eburhardus. Eberhard iſt vielleicht Er: 
bauer Eppiteing. — Oder ed war der Erbauer dieſer Burg jener Eberhard, 
Bruder Graf Burcards (des Niedgan), deſſen Schweſter Rigelind 965 am 
18, Det. mit Wiffen und Willen ihres Bruders Güter in pago Nithagowe 
in comitatu eiusdem Burcardi für ihrer Eltern Eberhard und Mathildis 
Seelenheil an Bleidenftatt ſchenkte (Will 18, 3). 
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vater der Grafen von Laurenburg-Naſſau war, Udalrich II. 
aber 1052— 1074 erjcheint. Defjen Sohn war Udalrich III. 
1114-1127, todt 1128, jeine Gattin Mettildis.*) Vom Mainzer 
Erzftifte ug er zu Lchen die Burgen Eppftein und Idſtein 
(Gudenus 1, 397 oder beſſer Roth, fontes, 1, 1, 502), die 
Erzbiſchof Adalbert zur Mainzer Kirche gebracht hatte. **) Mie 
diejes geſchah, entzieht ſich unferer Kenntniß, wie fich die ältere 
Line Eppftein bildete, ift unbekannt; mit Udalrich III. ift die- 
ſelbe erlojchen und find deren Güter an eine Erbtochter gekommen. 
Zugleich) gelangten Beſitzungen, die waährſcheinlich Früher durch 
eine Brüdertheilung im Zrutwinenftamm an die älteren Epp— 
fteiner gefommen, wieder an die von Dudo III. gegründeten 
Zaurenburger zurüd, darunter Idſtein; Eppftein dagegen ver: 
blieb der Erbin und Schwefter Udalrichs und fam fo auf die 
jüngere Eppfteiner Linie. Anzunehmen, daß Udalrich TIL. ohne 
Geſchwiſter und jegliche Leibeserben jtarb, iſt verfehlt. Seine 
Wittwe Mettildis fonnte eine Bejtimmung ihres Gatten zu 
Gunſten des Domjtifts ausführen, wenn aud eine Schweiter 
desjelben als Erbin für beftimmten Bejit vorhanden war, denn 
oifenbar war hierbei und mit den Yaurenburgern eine urkund— 
liche Abmachung erfolgt. Bei diefer Abmahung kam jedenfalls 
das Gericht Mechtildiftul als NeichSafterlehen an Die jüngere 
*) Udalrich III, Gatte der Mettildis, war 1122 nod) im Leben, 
1123 bereit3 todt. Seinen Hof, Dorf und Kirche zu Bierſtatt gab er mit 
alleın Zugehör nad dem Mainzer Domſeelbuch (Gubenus 1, 76). wo fein 
Todestag auf die IV idus Aprilis (2. April) eingetragen iſt, aber irr— 
thümlich ev comes in Nassawe heißt, an das Mainzer Domſtift, welche 
Schenkung erit nach feinem Tode durch feine Wittwe Mettildis volle 
zogen ward. 

**) Erzbiſchof Adalbert I. aus dem Hauſe Eaarbrüden jtand mit den 
Häuſern Naſſau-Lurenburg und Eppitein in verwandtichaftlicher Beziehung. 
Bei Gudenus 1, 76 nennt Adalbert I. den Grafen Udalrich III. von 
Naſſau-Eppſtein und Mechtildis, deſſen Gattin, feine Verwandten; auch Die 
Lurenburger Brüder Arnold und Nobert ſtanden in verichiedentlichem Vers 
fehr zu ihm (Gudenus 1, 103; Würdtwein, dioec. Mog., 1, 334); bei 
Joannis 2, 644 nennt fi Adalbert einen Verwandten ſeines Vorgängers 
Grab. Eifrids J., eines Naſſau-Eppſteiners. — cf. auch Kolbe, Erzb. Adal— 
bert I. von Mainz und Heinrich V., Heidelberg 1572, p. 12. 
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Linie Eppftein. Das jüngere Gejchleht der von Eppftein iſt 
daher in weiblicher Descedenz mit dem Haufe Nafjau verwandt; 
der Gatte der ihrem Namen nad) unbefannten Erbetochter resp. 
Schweſter Udalrichs IH. ijt unbekannt, er gehörte aber nicht 
einem Grafenhaufe wie die LurenburgersNafjauer an, jondern 
einem Herrengejchlechte, daher nannten ſich jeine Nachkommen 
nicht Grafen, ſondern nur Herren von Eppitein. 

Es ift auffallend, das Herren von Eppſtein in den Ur— 
funden der Mainzer Erzbiſchöfe und Stifte im 12, Jahrh. nicht 
erjeheinen, diefer Umstand läßt ſich aber dadurch erflären, daß 
ein benachbartes Herrengeichleht, die zweiten Eppfteiner, ſich 
nicht nach Eppftein benannte, jondern jeinen alten Namen fort- 
führte, biS der Name Eppjteiner von ihm angenommen ward. 
Gottfrid II. von Eppjtein nennt ausdrüdlich Eppftein als von 
jeinen Voreltern auf ihn gekommen. Jedenfalls führte die Zer— 
ftörung des Stammſitzes diefer Familie Mitte des 12. Jahrh. 
nicht allein zur Berlegung des bleibenden Wohnfises nach Burg 
Eppftein, jondern auch zur Annahme des Namens hiervon. 
Eine jolde Familie waren die von Hagenhufen (Hainhaufen) ; 
ihr Sit war der von Udalrich TIT. bejeifenen munitio Ober- 
oldeshusen (Obertshaufen) ganz nahe, aud) führte das Gejchlecht 
den bei den Eppfteinern häufigen und beliebten Namen Gerhard 
verjshiedene Male unter feinen Mitgliedern. So erklärt ſich 
auch der jpäter in Händen der Eppiteiner befindliche Beſitz der— 
jelben im Main= und Rodgau al3 von denen von Hainhaufen an 
diejelben gefommen. Die Dingenburg des Gudenus (1, p. 397) 
iſt durch Lejefehler entitanden, es ift nach Roth, fontes, 1, 1, 
502 Glingenbere am Main zu lejen. Die munitio Öberoldes- 
husen ijt nicht bei Eppjiein, ſondern zwifchen Offenbach und 
Seligenjtatt zu juchen; der Gatte Vodilhilds war nicht Eberhard 
von Hagen, ein Angehöriger der Neichstämmererfamilie von 
Hain-Münzenberg, auch Feineswegs ein Herr von Hanau-Buchen— 
Dreifeden.*%) Bon einer Minifterialenfamilie ftammten die 

*) Echliephafe I, 148 glaubt aus der Aehnlichfeit der Wappen von 


Eppitein und Hanan und dem ipäteren Gemeinbeſitz Eppiteins, der Burg, 
zwijchen diefen Geſchlechtern auf Verwandtſchaft fchliegen zu müſſen und 
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jpäteren Gppfteiner jedenfalls nicht ab, Eberhard von Hagen 
war aber nur ein joldher. (cf. Schend von Schiweinsberg im 
Gorrefpondenzblatt 1874, p. 68— 70.) 


Mit Beginn des 11. Yahrh. hatte fich die Verfaffung der 
deutihen Gaue merklich) verändert, die althergebrachte Gauver- 
faſſung war erlojchen, die Könige eriheilten den Biſchöfen und 
Abteien befondere Immunitäten, die fie von der Gerichtsbarfeit 
der Grafen und Gentgrafen befreite und unter Vögte ftellte, Die 
Gleichheit vor dem Gejehe hörte auf, da die Kirche und teren 
Anftalten das Uebergewicht über andere Stände erlangten, die 
Gaugrafen ftrebten nach der Erbfichkeit der Stellen in ihren 
Familien und der Landesherrlichkeit in den ihnen übergebenen 
Gebieten. Die Freien bildeten ſich zu Adelsgeſchlechtern und 
freien Bauern heran, der Blutbann Fam erblic als richterliche 
Gewalt an die betreffenden Familien, die Macht und der Ein- 
fluß der deutjchen Könige ſank mehr und mehr. Der alte Heer: 
hann Karls des Großen war verfchtvunden, dafür die Lehens- 
verhältnifje der Grafen und Edlen zum Könige aufgefommen. 
Die Gaueintheilung jelbjt blieb dem Namen nad) noch erhalten, 
die Maljtätten jelbjt hatten ſich in Zandgerichte zerfplittert. Das 
Volk ward nicht mehr in eigenem Namen, nicht mehr in dem 
des Königs, Jondern im Namen der reichsbelehnten Yandesherren 
gerichtet. Eine ſolche Wandlung ging auch im Königsgau vor 


leitet Eberhard von Hanau ab. Diejen Eberhard von Hagen-Münzenberg 
begünftigte K. Heinrich V. im Jahre 1123 am 25. Aprit für treu geleiitete 
Dienite auf einem Heereözuge gegen Weftfalen (1114) durch Schenfung 
eines Waldes, der zum Foniglichen Fisfalhofe Wiesbaden gehörte, und ſetzte 
auf Nichtbeachtung der Schenfung 100 Pfd. feines Gold als Strafe. Der 
Wald ward jtatt wie früher Lehen nun Allod Gberhards (Gudenus, 
sylloge, 564 oder mon. boica, 29a, 244). Der Wald lag aber nicht in 
Eberhard Gebiet, er war nicht der fpätere Domainewald Neuburg bei 
Eppitein zwiſchen Bremthal, Wildſachſen, Langenhain und Lorsbady, jondern 
lag jedenfalls auf der Höhe und Fam frühzeitig an Naſſau. Schliephafe 
nimmt eine von Eberhard von Hagen erbaute Burg Neuburg an und hält 
die alte Burgichale bei Eppftein für biefelbe. Es muß vorläufig noch dahin 
geftellt bleiben, welchen Namen und Zweck diefe Burgichale beſaß: von 
Eberhard rührte diejelbe ficher nicht ber. 
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fi), fie Hatte die Landeshoheit der Lurenburger -Nafjauer zur 
Folge als Reichslehen, der königliche Fiskus dajelbft war durch 
Schenkungen der Könige an Bleidenftatt, Cornelimünfter, Mainz, 
Bamberg, Selz zc. gemindert, die Könige hielten fi in ihrer 
eurtis regia in Wiesb. zwar noch auf, jo 965 K. Otto L., *) 
von andern ift der Beſuch vorauszujegen, aber die Schenkung 
des Waldes aus dem füniglichen Fisfus 1123 an Eberhard 
von Hagen ift die legte Erwähnung der curtis regia dafelbft, 
mit allen Rechten und Gewohnheiten war der lönigliche Beſitz 
im Gau an die Nafjauer als LZehensinhaber übergegangen vom 
Reiche. Wie und wann ſich jedoch diefes vollzog, iſt gänzlich 
unbelannt. (ef. über diefe Berhältnifie auch Vogel, Beſchr., 
192—194.) — Wa3 Nafjau im Königsgau erlangte, ſetzte 
Eppftein jüngerer Linie in dem Oſten dieſes Gaus und im 
Niedgau al3 Landesherr dur. **) 

Wir Haben oben gejehen, daß Dudo III., Udalrichs II. 
Bruder, 2 Söhne: Trutwin IV. und Dudo IV. hatte. Trutwin 
jcheint früher geftorben zu jein als der Xeltere, Dudo, der 
Süngere, ift Stifter des Kloſters Schönau auf dem Einrich, 
Trutwin jeßte den Stamm fort. (ef. Schliephale 1, 152; 
Bogel 296.) Trutwin war an eine Nrnfteinerin, Tochter Lud— 
wig3 I. von Arnſtein, vermählt. Beide Brüder erbauten vor 
1101 die Burg Naſſau an der Lahn; ihr Stammgut war 
Zaurenburg und Lipporn auf dem Einrich, die durch Verwandt: 

*) 965. Wiesbaden, 11. April (III idus Aprilis). Kaifer Otto I. 
Ichenft dem Stifte zu Magdeburg die ganze Gegend und den Gau Nele: 
tici . . . ein Gut in dem Helmgau in der GSrafichaft Wilhelms (v. Orla— 
münde). Schultes, direct. dipl., 1, Si, No. 70. Gorreipondenzblatt 1867, 
No, 6. — Ueber dieje Urk. cf. Förſtemann, nene Mittheilungen (Halle), 
4, 2, 172. 

**) Der Einfluß des großen weltlichen Grundbeſitzes entjchied über 
die Territorialbildung auf Koften der Gauverfaflung. Zu den Territorials 
bildungen zählten auch die Allodialgrafichaften, Herrichaftögebiete mit 
Grafengerichtöbarfeit des Befigers, die die alten Gerichtsiprengel welentlich 
beſchränkten. Ob darüber, daß ein Grundherr die hohe Gerichtäbarkeit 
befaß, Fönigliches Privileg oder altes Herfommen entichied, it ſchwer zu 
jagen, (Zöpfl, Rechtsalterthümer, 1, 124 —125.) 
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ichaft mit den Dattonen erlangte Gaugrafenwürde des Königs— 
gaus beſaßen diejelben, *) aus der Ehe mit der Arnſteinerin 
erlangten fie Grundbelig an der Lahn und nannten fich feit der 
Mitte des 12. Jahrhundert3 Grafen von Naſſau. Aus der Ehe 
Trutwins IV. mit der Arnſteinerin gingen Ruprecht J., Arnold 1. 
und Demudis hervor; Arnold I. hatte al3 Söhne Heinrich 1., 
Hermann, Ruprecht V. und Ruprecht III. den Streitbaren, 


*) Die von Lurenburg, Dienitleute des Trierer Erzitifts, nannten fid) 
erit, als ihnen 1158 der Befig der Burg Naſſau durch Vertrag mit Hiltin 
(Weſtfäl. Zticht. 1, 355— 60) zugeitanden worden tim Jahre 1159 Nobert), 
zum eritenmale Grafen von Naſſau. Vor 1158 nennt zwar der Arn— 
jteinev Mönch der Gebrüder Nobert und Arnold Vater einen Nafjauer, 
aber oftenbar, weil er glaubte, dag die Yurenburger jich wicht gerne von 
der Lurendburg genannt wußten. (v. Steamberg, Rhein. Antiq., 2, 18, 
254.) — Dudo ericheint 1093 im Etiftungsbrief des Klojters Laach als 
Graf von Lurenburg, 1114 erfcheint ev als Wohlthäter des Kloſters Licht: 
bromm im Gomtitate Graf Ludwigs (TI. v. Arnſtein). Gr war erblicher 
Vogt des Kloſters; er nennt ſich in leßterer Urfunde nicht Graf, jondern 
nur von Zurenburg, in einer anderen Urk. des Erzb. Bruno v. Trier heißt 
er Straf v. % cf. Gförer, Gregor VIL und v. Stramberg, Rhein. Antiq., 
2, 13, 256, welche die Gaugrafenwürde der Lurenburger jtarf anzweifeln. 
Gförer jagt: „Tie Berechtigung Dudo's, den Grafentitel zu führen, ericheint 
mir als zweifelhaft. Für einen Neichs: oder Gangrafen kann ich ihn 
meines Theils nicht halten: evitlich weil die Güter, die er befigt, in frem— 
dem Bann liegen, zweitens weil er und feine Stammpverwandte Tienit: 
mannen des Trierer Stuhls waren, drittens weil er jelbit es unterläft, 
fich einen Grafen zu nennen. ch werde jpäter Gelegenheit haben, darzu— 
thun, daß um jene Zeit längſt der Gebrauch herrſchte, Edelleuten wegen 
ihrer VBerwandtichaft mit wirklichen Grafen aus Höflichkeit den Grafentitel 
zu ertheilen. Von jolcher Art ſcheint auch des Lurenburgers Dudo Comitat 
gewejen zu fein. Meines Erachtens verdanften die Lurenberger-Naſſauer 
ihr allmäliges Anfkommen hauptiächlich den Wirren der Regierung Heinz 
richs IV., die Alles aus den Augen riſſen.“ — Das in unſerem Beftg 
befindliche uralte Seelbuch des Nonnenkloſters Schönau (saec. 12) erwähnt 
des Grafen nicht. Eine Urk. (ungedr.) von 1167 GBeſitz des hiſt. Vereins) 
mit dem zerbrochenen aufgedrücdten Siegel des Probſtes Heinrich dv. Bingen 
jagt: „Intererant viri honesti videlicet Arnoldus, filius Dudonis, qui 
Dudo tune Iberosolimam ierat, et Heinricus qui dieitur miles etc“, 
Schönau betreffend. Ob wir hierunter unſeren Dudo zu veritehen haben, 
jei dahingeitellt. 
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mit dem diefe Linie ausjtarb; Ruprecht I. Hatte als Söhne: 
Arnold II., Rupredt II. und Walram I., diefer mit jeiner 
Gattin Kunigunde zwei Söhne: Heinrich IL. und Ruprecht IV., 
davon leßterer in den Deutjchorden eintrat, erfierer den Stamm 
fortfegte. Aus dem Leben Ruprechts I. und Arnolds J., Rup- 
rechts TIT. und Walrams I. ift für die Gejchichte der Stadt 
und Herrjchaft Wiesbaden nichts zu berichten. 

Ältere Schriften verlegen den Schauplag des 1184 um 
Pfingſten gehaltenen glänzenden Reichstags K. Friedrichs 1. 
nahe bei die Stadt, auf die Ebene zwiſchen Koſtheim und Erben- 
heim, an den angeblichen Königsjtuhl bei Erbenheim (Bod— 
mann 95) und laſſen auch den 1235 gehaltenen Reichstag da= 
ſelbſt jtattgefunden haben. Diefe Angabe iſt eine Verwechslung, 
indem nad) den Quellen dieſer glänzende Reichstag auf der 
Marau bei Mainz abgehalten ward (Nafi. Annal. 10, 379). 
Ter Königsſtuhl bei Mectilshaufen, zwiſchen Hochheim und 
dem dafigen heutigen Hof, oder zwilchen Hochheim und Koſtheim 
reiht ins 10. Jahrh. zurüd und kommt nad) 1306 (Bod— 
mann, 48e) als Mechtildisjtuol vor, diefer Königsftuhl war 
nur Gerichtsitätte, ebenſo wie der ſpäter bei Wiesbaden felbit 
aufgefommene,. (Über diefen 1184 gefeierten Reichstag ef. 
D. Abel, 8. Wilhelm, der Hohenitaufe 3—5, Schliephafe 
1, 301, Raumer, Hohenftaufen 2, 232.) 

Aus dem Stamme Ruprecht I. waren al3 Söhne Walrams I. 
aus der Ehe mit Kunegundis Heinrih und Ruprecht III. ge: 
folgt, Heinrich erhielt (nach Webers Feltgedicht 1588) den Namen 
der Reiche, er beſaß die ganze Stammlande an Sieg, Lahn, 
Rhein und Main, unter ihn fallen die älteften Nachrichten über 
Herrschaft und Stadt Wiesb,, ſeitdem Ddiejelbe als Neichsichen 
dem Haufe Naſſau angehörte, was mit der früheren Gau— 
grafenmwürde der Hattonen=Lurenburger daſelbſt zufammenhängt. 
Zahlreihe Balallen, darunter Dynaften und Grafen, waren 
Heinrichs I. Lehensleute. — Als ich aus der Gaugrafenwürde der 
Hattonen-Lurenburger über den Königsgau nad) 1123 die reichs- 
lehenbare Zugehörigkeit des grökten Theils des Gaus an Naſſau 
entwidelte, behielten ich die Könige auch das Patronatrecht der 

F. W. € Roth, Geſchichte von Wiesbaden, 2 
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Kirche zum hf. Mauritius in der Stadt Wiesb., einer der älteften 
Kirchen Nafaus, vor, ihren Kirchenſatz trugen die Nafjauer 
ebenfall3 vom Reiche zu Lehen, von den Nafjauern Ende des 
12. Jahıh. die Rheingrafen zu Afterlehen. — Die erjte Folge 
des Übergangs der Herrſchaft Wiesb. und der Stadt an die 
Grafen war die Gründung oder Neuerbauung einer Veſte in 
der Stadt, eine ſolche ftand nad Eginhard 830 bereits, fie ift 
entiveder die curtis regia der deutſchen Könige und eins mit 
den Fisfalhofe oder eine befondere feſte Wohnjtätte der Hattonen 
als Eigenthum. Um 1200 hatte dajelbjt Friedrich von Yeiningen 
nah dem Rheingräflichen Güterverzeihnifje einen Burgſitz 
(mansio), den wiederum Rheingraf Wolfram zu Lehen hatte. 
Fine Herrſchaft W. erſcheint zwar erſt 1485 in einen Lehenbricfe 
ausdrüdlich genannt, der Beſtand des Namens ift aber für 
ältere Zeiten vorauszufehen. Was den Mitbefit von Leiningen 
unter Heinrich dem Reichen betrifft, jo beſtand derjelbe in dem 
Sehnten dajelbit, den Rheingraf Wolfram als Lehensmann 
Friedrichs von Leiningen hatte, Heinrich Bodo von diefen als 
Afterlehen und dem erwähnten Burgfige. Dieje Rechte beruhen 
mit größter Wahrjcheinlichkeit auf einer Berpfändung an Leis 
ningen feitens der Nafjauer, 1255 bei der Brudertheilung 
zwischen Otto und Walram werden fie nicht mehr angeführt, 
waren vorher mithin bereits erloichen, auch) war Graf Adolf, 
der jpätere König, freier Befiger der Herrichaft. In ziveiter 
Linie könnten diefe Anrechte auch auf Verwandtſchaft des Hauſes 
Naſſau mit Leiningen zurüdzyführen fein (ef. Schliephafe 1, 401). 

Die Herrſchaft Wiesb. beſaß zu W. eine Burg, eine zweite 
it für den Anfang des 12. Jahrh. al3 bejtehend in Sonnen— 
berg anzunehmen, diejelbe ward vielleicht ſchon angelegt, als 
Trutwin und Udalrich IL. die Lande in die ſpäter die Herr- 
ichaften Wiesb. und Idſtein genannten Hälften theilten, die 
Burg Idſtein war mit Udalrichs III. Tod an Naſſau zurück— 
gefallen, diefe 3 Burgen bildeten eine treffliche Vertheidigungs— 
linie der Herrſchaft Wiesbaden-Idſtein als Theil des Najjauer 
Gefammtlandes, während die jüngere Eppfteiner Linie an ber 
alten Eppfteinburg eine Veſte bejap. 


$.1. Die Hattonen und Lurenburger:Nafjauer (830—1255)., 19 


Die Volksſage zählt Sonnenberg zu den älteften Gründungen 
der Nafjauer, auf die Angabe, König Macrian habe. dafelbft 
gehauft, die Burg oder der Berg habe vom Gottesdienfte der 
Sonnenfönigin oder einem fabelhaften Könige Sunno den 
Namen, legen wir feinerlei Werth *). 

Um 1200 befand fih die Burg zu W. in Beſitz des 
Haufes Leiningen, ob der Sonnenberg damals in Verfall ges 
wejen, iſt nicht überliefert, wahricheinlih fand nur eine Er- 
weiterung der Burggebäude unter Heinrich dem Reichen im An 
fange des 13. Jahrh. ftatt. Den Anlaß Hierzu gaben die Ver— 
hältniffe mit den Eppiteinern. Diejelben hatten einen Theil 
des Königsgaus als Naffauifches Lehen, daſſelbe juchten fie in 
ein Reichslehen zu verwandlen und Nafjau bei der Belchnung 
zu umgehen, befonderen Nahdrad verlieh diefem Streben der 
Umjtand, daß von 1201— 1249 Eppfteiner den Mainzer Stuhl 
einnahmen, von diefen Sifrid III. bei Kaiſer Friedrich II. für 
jeinen Neffen Gottfried von Eppitein die unmittelbare Belehnung 
mit dem Gerichte Mechtilshaufen erwirkte und jo die alten An 
jprüche Eppfteins Naffau gegenüber durchſetzte **). In Bierftatt 
gehörte die Landeshoheit den Eppfteinern, nahe dabei lag Son— 
nenberg. Unter ſolchen Umftänden war eine Erweiterung und 
Berftärfung diefer Burg jeitens der Nafjauer ganz gerechtfertigt. 
Über diefe Anlage geriethen die Grafen mit dem Domſtifte in 
Mainz in Streit, Udalrich IH. von Eppitein hatte Bierjtatt mit 


*) 1126 u. 1127 ericheint zwar ein Wolfram von Sunneberg, Suene— 
berg bei Bodmann 9Se und als Sueneberg bei Beyer, Urkb. 1, 515, doc 
it, wie Schon Log, Baudenfmäler des Negierungsbez. Wiesb. 511 richtig 
angibt, nicht das Geichlecht der Edlen von Sonnenberg zu verflehen, ſon— 
dern Schweinsberger, nad) der Burg Schweinberg bei Walldürn genannt. 
Die Schenfen von Schweinsberg (in Oberheffen) darunter Guntram 1240 
oder 41 nennen fich ebenfalls pincerne de Svenebere in ihren Siegeln 
(heſſ. Archiv 14, 126). — Daß auch der Grafto von Eunnenburg nicht 
der Familie von Sonnenberg angehörte, iſt ficher. 

*) 123 .. (Urkunde ohne Schluß und Datum) ſchrieb Erzb. Sifrid III. 
(Sppfteiner) allen in der Comecie Mechtildehufen, daß auf jeine Bitte 
K. (Friedrich II.) dem Godefrid dv. Eppinjtein bannum concessit super 
comitiam in Mechtildehusen. — (Sendenberg, sel. 2, 589.) 


2* 


20 Eriter Theil: Politiſche Geſchichte. 


allen Rechten an diejes Stift gegeben und die Wittive dejielben 
1128 die Schenkung vollzogen. Das Domitift behauptete, die 
Burg liege im Bezirke der Bierftatter Frohnhube und klagte 
über Schädigung jeiner Einkünfte und Gerechtſamen durch die 
Ausdehnung des Burgbezirks und die Entziehung von Zehnten, 
Lange Verhandlungen wurden hierüber gehalten, bis unter Mit— 
wirkung Erzb. Sifrids, eines Eppfteiners, die beiderjeitigen Rechte 
feftgeftellt wurden. Die Grafen ftellten hierüber 1221 Urkunde 
aus (Schliephafe 1, 471 unter den Zeugen auch Ulbertus de 
Sonnenberg, Henricus Boto, frater suus). Die Grafen fauften 
dem Domiftifte in Mainz deſſen Anjprüche an Grund und Boden 
für 30 Mark als Eigenthum ab, die Umwallungslinie joll 
fünftig nicht mehr ausgedehnt werden (al3 eigentliche Urjache 
war alfo die Erweiterung derjelben anzuſehen), die Grafen 
wollen die Güter des Domftifts ſchützen, Hülfe leiten und Dies 
jelben nicht antaften oder beſchweren, Grund und Boden der 
Veſte, ſowie dieje jelbit, erhalten die Grafen al3 Mainzer Lehen. 
Die Vorſicht, der Vergrößerung der Beite fünftighin Einhalt zu 
thun, entjprang auf der einen Seite aus der Wahrung der 
Güter und Renten in Bierjtatt, die domſtiftiſch waren, andrer: 
jeit$ aus verwandtjchaftlicher Sorge für das Haus Eppitein, 
dem jede Erweiterung der Macht des Nachbars unangenehm 
jein mußte. Erzb. Sifrid benußte Hierzu ein Geſetz K. Fried- 
richs II. wonach jede Errihtung einer Burg auf kirchlichem 
Boden verboten war, eine ſolche Burg ſolle auf königliche An— 
ordnung wieder gebrochen werden. Das zwang die Grafen 
nadhzugeben, wenn aud ein unbedingtes Eigentdumsrecht an 
Grund und Boden von den Lurenburgern und Hattonen her 
denjelben zur Seite jtand. Die Grenze der Bieritatter Mark 
ward feitgeftellt, dazu gehörte die Dietenmühle und Rambach. 
Die bürgerlihe Gerichtsbarkeit übte daS Domftift jelbit durch 
einen Schultheiß, die höhere Gerichtsbarkeit, da foldhe das Dom— 
ftift als geiftliche Gorporation nicht üben durfte, hHandhabten als 
Vögte des Domftifts die Eppfteiner durch einen Gentgrafen. Bei 
der Burg Sonnenberg lag damals noch fein Dorf, jonjt hätten 
deſſen Bewohner unter das Gentgeriht in Bierjtatt gehört, die— 
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jelben ſiedelten ſich erſt jpäter im Laufe des 14. Yahıh. an 
und erjcheinen in Urkunden al3 die armen Leute bei der Burg 
im Thale, diefelben erwähnt die Urk. von 1221 no) nidt. 
Im 15. Jahr). kam die Vogtei über Bierftatt an Naffausspftein ” 
zurüd, im 16. Jahrh. auch die bürgerliche Gerichtsbarkeit, To 
daß anfangs des 16. Jahrh. Naſſau die volle Landeshoheit in 
Bierftatt beſaß, das Patronat fam 1540 an Bleidenftatt. 

Unter Heinrichs Regierung fällt auch mit vieler Wahr- 
jcheinlichkeit die Verleihung von Stadtprivilegien an die Stadt W. 
Heinrich befand fich vielfach bei K. Friedrich II. und wird eine 
ſolche Gelegenheit jedenfalls nicht verfäumt haben, dieſe Privi- 
legien zum Emporbringen des Orts W. zu erwirken. Urkund— 
liches hierüber Tiegt nicht vor. x 

Über die Schenkung des Patronats der Mauritiusficche 
und jonftige Begünftigungen des Deutjchordens in der Stadt. 
werden wir unter den firhlichen Berhältniifen der Stadt handeln. 

Graf Ruprecht IV. Hatte vorerft mit feinem Bruder Hein- 
rich die Stammlande gemeinfam regiert, er war mit Gertrudis 
vermählt, aber ohne Nachkommen geblieben. Der Geift der Zeit, 
der frühe Tod der Gattin und die Hinneigung des Haufes 
Naſſau zum Deutjchorden, an deſſen Gründung Ruprechts Ahnen 
Theil genommen, Hatten den Grafen Ruprecht bejtimnt, dem 
Deutfhorden beizutreten, auch jein Bruder Heinrich war von 
Wohhvollen gegen diefen Orden erfüllt. Im den Jahren 1230 
und 1231 Halten die Brüder große Schenkungen an den Orden 
gemacht, größere folgten no nah, um Ruprecht für fein 
Stammgebiet zu entjchädigen, das er an Heinrich abtrat. Die 
Sahre 1230 und 1231 find der Zeitpunkt, in dem der Ent- 
ſchluß Ruprechts zum Eintritte in den Orden jeine Ausführung 
erlangte. 1231 erjcheint Ruprecht in einer Urk. (Naſſ. Annal. 
3, 1, 84) als Deutjchordensbruder, ebenjo in einer ziveiten im 
Jahre 1237 (Würdtwein, dioec. 2, 128). 

Heinrich der Reiche erhielt die ganze Stammlande, wäre 
Ruprecht Zaie geblieben, jo hätte die 1255 ftattgefundene Yandes- 
theilung zwiſchen den Brüdern jet ſchon eintreten müſſen, 
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Heinrich) mag geradezu Ruprechts Eintritt in den Orden be— 
günftigt Haben, daher deſſen reichliche Entſchädigung für deſſen 
Erbanjprüche durch Zuweifung von Beſitz und Rechten an den 
Orden. Was Ruprecht im Deutfchorden al3 Ritter wirkte, ift 
unbelannt, in die Zeit jeines Eintritt in den Orden fällt der 
bejondere Aufſchwung deſſelben; wo Ruprecht gejtorben, ob 
er im Kampfe gegen die heidnifchen Preußen fein Ende fand, 
darüber ſchweigen die Quellen. 

Aus der Alleinregierung Heinrichs 11. ift nichts für die 
Stadt und Herrfchaft W. zu verzeichnen. 

Heinrich erſcheint 1247 urkundlich zum letztenmale, ex jtarb 
zwijchen 1247 und 1250, wo jeine Söhne Walram und Otto 
die Regierung bereits” führten. Aus der Ehe mit Mechtildis 
von Geldern Hatte Heinrih 6 Söhne und 2 Töchter: Ruprecht 
‚der ältefte war Burgmann auf Montabaur 1217, er ftarb frühe, 
vor dem Bater, Walram und Otto folgten auf Heinrich in 
der Regierung der Stammlande, Heinrich ward mit Gerhard 
und Johann Geiftlih, Gerhard, Domherr und Archidiacon zu 
Lüttich, Johann, Bischof von Utrecht, Elifabeth, Heinrichs Tochter, 
ehelichte Gerhard II. von Eppftein und war 1255 bereits 
Wittwe, die andere, Gatharine, ward Meijterin des Klosters 
Altenburg und jtarb 1324. 





$. 2. Bon der Zandestheilung bis zur Regierung Graf Adolfs 
12535 —1276). 


Die Gebrüder Walram und Otto von Nafjau theilten im 
Sahre 1255 ihre angeftammte Sejammtlande in 2 Hälften, 
welche Theilung die Spaltung des Haufes Naſſau in zwei 
Hauptlinien, die Walramiſche und die Ottoniſche zur Folge hatte 
(Schliephake, Geſch. von Nafjau 1, 462). An Walram Fam 
der füdliche Theil des Geſammtgebiets, die Theilung jelbjt geſchah 
am 17. December. Walrams Hälfte umfaßte unter Anderm 
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die zwar nicht aufgeführte Herrfchaft Wiesbaden mit 1 Stadt: 
Wiesbaden felbit, 2 Burgen (Wiesbaden und Sonnenberg), 
den Ortichaften: Bierftatt, beide Erbenheim (Groß- und Klein— 
erbenheim), Sonnenberg, beide Rambach, Kloppenheim, Heßloch, 
Auringen, Naurod, Biebrich, Mosbach, Schierftein, Dotzheim ſowie 
Frauenſtein, die Höfe Lindau, Grorod und Armudt (Armada). 
Was die Verwaltung dieſer Herrſchaft W. als Walramiſcher 
Antheil betrifft*), jo blieb es auch nach der Brudertheilung bei 
dem alten Herlommen. Die Herrichaft blieb ein dem Haufe 
Naſſau angeftammtes Neichslehen, die Stadt die Gerichtsitätte 
für den weftlicden Theil de3 Königsgaus. Von dem Frohnhofe 
aus gejchah die Verwaltung des umfangreichen Landbeſitzes der 
Nafjauer. Ueber die Rechte Nafjaus in der Herrfchaft ift das 
Weisthum von 1353 auch für die Zeit der Brudertheilung 
bereit maßgebend, Wald, Jagd und Köhlerei, Vogelfang ꝛc. 
blieb dem Landsherın vorbehalten, Benüßer der Höhenwaldungen 
der Herrſchaft waren Anfangs nur neben den Naflauern : 
Wiesbaden, Idſtein und Sonnenberg (1353). Als aber bei 
zunehmender Kultur und Bevölferung und der Ausdehnung des 
Uderbaus der einzelnen Orte die Wälder auf den Vorhöhen 
verſchwanden, wurden die Orte: Naurod, Kloppenheim, Auringen, 
beide Erbenheim und das Kl. Glarentdal vor 1353 in die 
Märkergenofjenichaft der Höhe für die Herrjchaft Wiesbaden 
aufgenommen und ihnen das Beholzigungsrecht geftattet, dadurch 
die ftattlihen Forften mehr und mehr verwerthet, jpäter folgten 
noch andere Orte nach) in dieſem Rechte **). 


*) Meder Miesbaden noch Sonnenberg werden in der Pandestheilungs: 
urfunde von 1255 genanıtt, offenbar weil beide zur Herrichaft Idſtein 
gehörten und an Walrams Echweiter Elifabeth, Wittwe Gerhards IL. von 
Eppitein, für deren 500 Mark Heirathsgift verpfändet waren. 

++), Die 24 zur Marfgenofjenichaft dev Höhe gehörigen Orte waren 
nad) Märfergedingen von 1490, 93, 1512, 1524, 1536 folgende: Wiesbaden, 
Eonnenberg, Naurod, Kloppenheim, Auringen, Mosbach (mit dem dajelbit 
begüterten Kloſter Clarenthal), Biebrich, Schierjtein, Grorod (Hof), Frauen: 
jtein, Wehen, Neuhof, Eeitenhahn, Hahn, Orlen, Born, Wingsbach, Idſtein, 
Niederielbach, Oberſelbach, Königshofen, Niedernhauſen, Engenhahn, Bierſtatt 
mit der Dietenmühle, das jeinen eigenen Mald opferte und dafiir aufs 
genommen ward. 
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Aus der Geſchichte der Herrichaft und Stadt W. unter 
Malrams Regierung ift nichts Näheres bekannt, beide dürften 
fich eine Neihe von Jahren eines ungetrübten Friedens erfreut 
haben. Waren die nahen Eppfteiner auch den Grafen von 
Naſſau wegen Anſprüchen auf die Rechte nicht wohlgefinnt und 
hatte diefer Zujtand noch zugenommen, ſeitdem die Eppfteiner 
mehrfach die erzbifchöfliche Würde in Mainz bekleideten, jo kam 
der Streit doch) damals noch nicht zum Ausbruche. Daß 
die Herrſchaft und Stadt fih durch Graf Walram an den 
damaligen Landfriedensbündnifien betheiligte und jo vor Fehde 
und Unbill ficherte, it nicht berichtet, doch betraf das dreijährige 
Landfriedensbündnis von 1265 (Böhmer, Frankf. Urkb. 134) 
auch den Bezirk von der Wisper bis zur Weil und der Lahn, aljo 
auch die Herrichaft und Stadt W. Auch die in andre Landes— 
bündniſſe eingejchloffenen nahen Bezirke anderer Fürjten mußten 
ihren wohlthätigen Einfluß auf die Nuhe und Sicherheit der 
Herrichaft und Stadt ausüben. 

Walram ſtarb nad) dem Glarenthaler Seelbuche am 24. Januar, 
wahricheinlich 1276, ihn folgte jein Sohn Adolf, der bereits 1276 
in einer Urkunde erjcheint und 1277 im Sommer regierend 
auftritt, Walrams Wittwe Adelheid, Tochter des Grafen 
Diether IL. von Saßenelnbogen, trat in den Franzisfanerorden, 
lebte als Bekine dieſer Regel und nahm ihren Aufenthalt im 
Winter in dem reihen Glarenklofter in Mainz, während fie im 
Sommer fih in Wiesbaden aufzuhalten pflegte. Sie ftarb am 
22. Februar 1288 zu Mainz und liegt in St. Glaren begraben 
(Dagelganz, Nail. Gejchichtstafel 4). 


$. 3. Graf Adolf I. von UJaſſau (1276—1298). 


Graf Adolf war wahrfcheinlich zu Burg Naffau um 1248 
geboren. Mehrere feiner urkundlichen Handlungen betreffen die 
Gegend bei W.esbaden. Am 15. December 1279 ſchenkte ex 
mit jeiner Mutter Adelheid, Graf Walrams Wittwe, dem von 
ihr begünftigten Klofter St. Glaren in Mainz Weinberge bei 
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Wiesbaden und legte wohl jo den Grund zur Niederlaffung des 
reichen Glarenklofterd in der Stadt. Starfrad von Wiesbaden, 
Ludwig von Idſtein, Yudwig von VBadenhofen, Conrad von 
Lindau, und Riſe von Frauenftein wohnten der Schenkung als 
Zeugen bei (Bodmann, Rhg. U. 547). 

Sm Jahre 1285 am 1. August befreite Graf Adolf die 
Güter des Kloſters Tiefenthal in der Stadt von Schakung, Bede 
und Jahreszinſen an ihn, erhielt aber vom Kloſter den Neuhof *) 
bei Wehen, mit Ausnahme der Leute dejjelben, ſowie den Hof 
Hambah zu Eigentum (Schliephafe, 2, 239 deutſch). Der 
Neuhof war mit dem Hofe in Hambach durch die Grafen Heinrich 
und Robert an den Deutjchorden 1215 gefommen, 1237 aber 
von diefem an das Hl. Tiefenthal taufchweife überlaffen worden. 
Der Hof war dem Kloſter entlegen, auch jedenfalls in feiner 
bauliden Anlage herabgefommen, da Adolfs Urkunde von vor— 
zunehmenden Bauten jpricht. 

Ums Jahr 1280 war Grar Adolf mit Gottfried III. von 
Eppenftein, dejjen Cheim als Gerhard II. Erzbifchof von Mainz 
war, in Fehde gerathen. Die Urjache waren Streitigfeiten wegen 
Geredtigkeiten in der Gegend von Wiesbaden, wie der Vergleich 
derjelben ſchließen läßt. Vielleicht hatte Graf Mdolf die Be- 
lehnung mit dem von Alters her zwiſchen den Nafjauern und 
Eppfteinern ſtrittigen Landgerichte Mechtilshauſen, das Eppfteiner 
Lehen von Nafjau aus war, geweigert. Gottfried hatte Wahr: 
Icheinlich eine Abwejenheit Adolf benußt und griff die Befigungen 
des Grafen an, offenbar die Ihaljtraße zwischen Roſſert und 
Staufen bei Eppſtein zum Einfalle benugend, und war über 
Sonnenberg hereingebrochen. Ob die Sade ein rafcher unvorher> 
gejeher Ueberfall oder eine Folge der Niederlage Adolfs war, 
ift nicht erfichtlich, die Stadt W. ward hierbei theihveije zerjtört 
und jedenfall3 aud) die Umgegend Hart mitgenommen. Die 
Cage von der damals ebenfalls jtattgefundenen Zerftörung 
Yurg Sonnenbergs dürfte ihr Necht behaupten; famen, wie nicht 
anders anzunehmen, die Streitkräfte Gottfried! von Eppitein 





*) cf. Vogel, Beſchr. p. 564. 
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her, jo war Sonnenberg das erfte, das ihnen feindlich begegnete. 
Die Burg mußte zuerft genommen fein, um nicht im Rüden 
der vordringenden Eppenfteiner durch Ausfall ihrer, wenn auch 
fleinen Befagung, gefährlich zu werden. Die Sage nennt Graf 
Adolf al3 den Erbauer der Veſte Sonnenberg, was auf ihre 
damalige Beihädigung und die dann erfolgte Erweiterung und 
Herftellung dur ihn zu deuten iſt. Ob Mdolf oder deſſen 
Streitkräfte Widerftand leiſteten, ift nicht berichtet, ficher aber, 
daß Gottfried die Stadt W. nicht behauptete. Das ganze handelte 
ih mehr um einen rajchen Einfall in des Gegners Gebiet, 
der durch Rauben und Brennen den Eindrud der Gewalt machen 
und die verieigerten Forderungen vom Gegner durch den 
zugefügten Schaden ertrogen wollte. Kleinere Gefechte und 
Streifereien dehnten die Dauer der Fehde aus. Der Vergleich 
Erzbiſchofs Werner IL. von Mainz machte dem Streite ein Ende. 
Dem Eppfteiner war es wahrjcheinlich jehr zu Statten gekommen, 
daß ſich das Sauerland, worin fich die Badhäufer mit Hofraithen 
und Gärten befanden, damals noch nicht wie die eigentliche 
Stadt durch Mauern und Gräben gejchügt war. Der erſte 
Anprall mußte ihm gelten und es zerftören, ob auch die Burg 
genommen ward, jet dDahingeftellt, jedenfalls glich der Zug mehr 
einer Ueberrumpelung der Stadt, als einer bei dem wehrhaften 
Zuftande der Burg erforderlichen fürzeren oder längeren Be— 
fagerung derfelben. Zu einem offenen Kampfe mochten fich die 
Streitfräfte Gottfrieds denen Adolf3 gegenüber doc zu ſchwach 
fühlen, daher blieb es bei gegenfeitiger Schädigung des Gegners, 
Bortheile zog Gottfried aus der Fehde feine anderen, als daß er 
jeine Forderungen wegen Gerechtiamen, die auf Herkommen 
beruhen konnten, von Adolf nad) der Sühne erfüllt jah. Seine 
Mittel Hatten fich durch die Fehde jo erichöpft, daß er die Stadt 
Braubad) an Eberhard von Katzenelnbogen abtrat, wenigjtens 
findet fich Feine pajjendere Beranlafjung zu diejer Abtretung, al3 
die geldbedürftige Lage Gottfried, wozu gerade Graf Eberhard, 
der ftets iiber Geldmittel verfügte und ſelbſt an König Rudolf 
Geldjummen lieh, der rechte Mann war. Wer Gottfrieds Helfer 
geweſen, ift nicht überliefert, jedenfalls glich die Fehde feinem 
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geordneten Kriegszuge, Wozu er jeine Vaſallen entbot, Adolf 
hat die Fehde allein ausgefochten, die Rechte der Grafen von 
Leiningen in der Stadt waren damals ſchon erlofchen. Erzbiſchof 
Werner ftellte die Eintracht zwiichen den beiden Gegnern durch 
einen Compromiß im Jahre 1285 im Auguft bei Afchaftenburg 
wieder her, Graf Adolf verlieh) an Gottfried von Eppftein die 
Lehen, wie derfelbe und deſſen Vorfahren folche früher gehabt 
(ef. Schliephafe die Urk. 2, 228 und Tert 2, 162 ff). Die 
Zeit des Ueberfalls der Stadt ift unbekannt, fällt aber offenbar 
ins Jahr 1282. Graf Adolf ftellte wohl möglichit bald die 
Stadt wieder im alten Zuftande her. Die Burg Sonnenberg 
aber wird er, da fie die den Eppfteinern offene Stelle deden 
mußte, erneuert haben. Die im Auguſt 1283 geichloffene Sühne 
hatte bald wieder freundlichere Beziehungen zwiſchen den beiden 
früheren Gegnern zur Folge, am 17. Oct. 1283 ftellte Gottfried 
von Eppftein zwei Urkunden bei Wiesb. (apud. Wysebaden) 
aus. Die zweite Urkunde betrifft Graf Eberhard von Katzen— 
einbogen (Wend, H. 2. Urkb. 1, 49). Wir gehen nicht fehl, 
wenn wir dem Einfluffe Graf Eberhard auch hier bei diejer 
Sühne eine VBermittlungsrolle zufchreiben. Aus der ferneren 
Geſchichte iſt vorerft Fein Zwieſpalt zwiſchen Naſſau und den 
Eppſteinern zu verzeichnen, kleinere Reibungen der Bewohner 
blieben aber keineswegs aus. Graf Adolf ſcheint ſich in der 
Stadt W. öfter aufgehalten zu haben, da die Verwaltung des 
Landes dies erheifchte, doch war Idſtein der von ihm bevorzugte 
Aufenthaltsort, dieſes it auch zu verjtehen, wenn eine Angabe 
bei Eecard corpus seript. medii aevi 1, 1430 jagt, Adolf habe 
als König im Jahre 1296 nach dem Meißener Feldzuge eine 
neue Stadt erbaut und dahin Mainzer Unterthanen zur Anftedlung 
verlodt. Für Wiesbaden: Wiederherftellung nach der Fehde ift 
diefe Angabe nicht paſſend, da zu Spät in der Zeitfolge (ef. Wagner, 
Schediasma VI. p. 125, Schliephake 2, 186). 

An 5. Mai 1292 war Graf Mdolf durch Wahl der Kur— 
fürften deuticher König geworden, jen Sohn Ruprecht ward 
mit Agnes, der Tochter des Böhmenkönigs Wenzel verlobt, beide 
Väter ſetzten als Heirathsgabe je 10,000 Mark Silber aus, die 
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König Adolf auf ſeine Stammlande, die Stadt W., Burg und 
Stadt Idſtein, Burg Sonnenberg nebſt allem Zugehör anwies 
(Urt. Aachen, 30. Juni 1292 bei Gudenus, cod. 1, 859). 
Seine Stammlande gab er wegen feiner Entfernung durch die 
Reihsgejchäfte dem Ritter Ludwig von Sonnenberg zur Per: 
waltung. — Seine Regierung fünnen wir nicht näher betrachten 
und verweilen auf Roth, Geſch. des röm. Königs Adolf von 
Naſſau 1879. 


8. 4. Graf Gerlad) von Uaſſan (1298-1371). 


König Adolf war am 2. Juli 1298 auf dem Schlachtfelde 
bei Göllheim gefallen; Jmagina, jeine Witwe, übernahm mit 
ihrem Sohne Gerlach die Regierung der Nafjauer Lande Wal: 
ramiſchen Antheils. Imagina weilte meift in dem Kloſter 
Glarenthal; fie jeheint in oder nach dem Jahre 1517 geftorben 
zu jein und lag dafelbft begraben. Auch zu Weilburg fcheint 
ſich diejelbe öfters aufgehalten zu haben, da fie im Jahre 1305 
dajelbit urfundete. Nach ihrem Tode befand fi die Negierung 
in Händen des Grafen Gerlach) allein, 

Auf König Adolf war Albert von Habsburg, fein Gegner, 
als deutjcher König gefolgt, der bald mit den rheinischen Kur— 
fürften in Zwiſtigkeiten wegen der übertriebenen Rheinzölle 
geriet). Die vier rhein. Kurfürften von Trier: Adolfs Bruder 
Diether, Gerhard v. Mainz, Wilbold von Göln und der Pfalz— 
graf Rudolf bei Rhein jchloffen am 14. Oct. 1300 einen Bund 
gegen K. Albert; wegen Albert Vorgehen ſprach Papſt Bonifaz 
auf Betreiben der Erzbiihöfe am 6. Juni 1301 den Bann 
über den König aus. Der Krieg begann im Frühjahre 1301 
und währte bis in den Herbjt 1302. Die Gegner griff der 
König einzeln an und bejiegte diejelben gänzlih. In dieſem 
Kampfe jtand Graf Ruprecht, Gerlachs Bruder und Adolfs 
Sohn auf Seiten feines Vatersbruders Diether, Erzbiſchofs von 
Trier, im Jahre 1302 erſt, nad) Beendigung des Kampfes, 
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finden wir Nuprecht auf Alberts Seite, der ihm am 21. Nov. 
1302 für Idſtein, am 27. Nov. dieſes Jahres für Weilburg 
die Stadtprivilegien » Urkunden K. Rudolf und K. Adolfs er: 
neuerie. 

Vorher Schon auf dem Neichstage zu Nürnberg am 30. Jan. 
1299 war Graf Emich von Nafjau von der Ottoniſchen Linie 
zu 8. Albert in nähere Beziehungen getreten, am 27. Auguſt 
1301 nahm derfelbe die Gebrüder Heinrih, Otto und Johann 
von der Ottonifchen Linie zu Dienern und Helfern gegen die 
rheinischen Kurfürſten an (Urk. 1501 in castris ante Pinguiam 
6 kal. Septembris bei Reinhard, jurift. Heine Ausführ., 2, 
277—79). Die vier Nafjauer liegen aus Haß gegen Erb. 
Gerhard II. von Mainz deſſen Land, das Rheingau und Bingen, 
ſchwer fühlen, daß derjelbe den K. Adolf abgejegt hatte. Aus 
Race ſchloß das Domcapitel in Mainz auf ewig den Ottonijchen 
Aſt der Naffauer von ihrer Gemeinjchaft aus. K. Alberts Sohn 
Heinrich, Dombherr in Mainz; um 1290, jpäter dem. Erzitifte 
von Papſt Johann XXI als Goadjulor aufgedrungen, gab 
beide Stellungen wegen der ihn hindernden feindlichen Stim- 
mung in Mainz auf (Roth, fontes, 1, 1, 412). 

Später fand fih Graf Ruprecht wieder auf Seiten des 
Böhmenkönigs gegen K. Albert, die wirkliche Sühne mit den 
Naſſauern erfolgte erjt nad) Ruprechts Tode. Gerlach, Rup— 
rechts Bruder, trat nach deſſen Ableben im Jahre 1305 die 
Regierung der Stammlande an, für Gerlachs Bruder Walram 
führte Jmagina, deren Mutter, dann Gerlach) ſelbſt die Vor— 
mundjchaft; vor dem Jahre 1324 ſcheinen beide Brüder eine 
Mutjeharung der gefammten Lande vorgenommen zu haben, da 
Walram 1324 fih im Beſitze von Weilburg findet, die Herr— 
ihaften Idſtein und Wiesbaden blieben jedenfall$ dem Grafen 
Gerlah (cf. Naſſ. Annal. 7, 2, 87 #.). — Nach dem Jahre 
1324 verſchwindet jede Spur von Walram in den Urfunden, 
jo daß, da derjelbe kinderlos jtarb, Gerlach wieder den ganzen 
Walramifchen Antheil der Lande beſaß. 

König Albrecht ſelbſt bemühte fich, die Ausföhnung mit 
dem Sohne feines früheren Gegners vorzunehmen, indem er 
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die Ehe einer Verwandte jeines Haujes: Agnes, Heinrichs von 
Heilen Tochter, mit Gerlach vermittelte (cf. Naſſ. Ann. 7, 2, 95). 
Am Jahre 1306 war Gerlach in Wien bei Albert, dem er am 
24, Dec. dieſes Jahres verjpracdh, gegen 1000 Mark zur Ver— 
mehrung der Ausſteuer feiner Braut Agnes allen Groll zu laſſen 
und ihm lebenslänglich zu dienen gegen Jedermann, Rudolf 
und Ludwig, Pralzgrafen als Verwandten feiner Braut, ausge- 
nommen, die derjelben ebenfall3 zu ihrem Heirathsgut 1000 ME. 
Silber3 gegeben hatten (Defele, seript. rer. Boicarum 2, 125). 
Die Ehe ward 1307 in München vollzogen. 

Im Jahre 1308 fiel K. Albert als Opfer einer Ber: 
ſchwörung; Graf Gerlach war bei der Wahl und Krönung feines 
Nachfolgers Heinrih VII. von Luxemburg anmwejend, wie diefer 
König fich ftetS dem Haufe Nafjau günftig erwies. Abermals 
war nad) Heinrichs VII. Tod (am 24. Aug. 1313) der deutiche 
Königsthron neu zu bejegen, das öſterreichiſche und und bairiſche 
Haus ftanden ih mit ihren Wahlfandidaten entgegen; von 
eriterer Barthei ward Friedrich der Echöne von Oeſterreich, von 
der anderen Pfalzgraf Ludwig, Herzog von Baiern, in Ausficht 
geſtellt. Heinrih, Emich und Johann von der Ottonifchen Linie 
hielten zu Defterreih. Am 9.—12. Mai 1314 befanden fie ſich 
bei den Abmachungen zu Boppard zwiſchen Pfalz und Göln 
wegen der Wahl Friedrichs von Defterreich ; beide Gegner wurden 
gewählt. Graf Gerlach Fungirte als Stellvertreter des erfranften 
Pralzgrafen Rudolf bei der Krönung Friedrichs zu Bonn mit 
jeinen Vettern Heinvi) und Emi von Nafjau. Für ihre 
treuen Dienjte belohnte König Friedrih der Schöne die ihm 
ergebenen Naſſauer (Naſſ. Annal. 7, 2, 104 fi). Es fam zum 
Kampfe zwifchen den beiden Gegenfönigen Friedrich und Ludwig, 
der zuerft in Baiern, Schwaben, Elſaß, dann am Rheine aus— 
gefochten ward. K. Ludwig hegte gegen Graf Gerlach tiefen 
Groll, weil derjelbe nicht allein feinem Gegner anhing, jondern 
auch der eifrigite Unterftüger jeines Bruders Rudolf, den er 
befämpft und überwunden hatte, war, dieſen Groll wußten die 
beiden feindjeligen Erzbifchöfe von Mainz und Trier nur noch 
mehr anzufachen. Ludwig führte jein Heer in das Gebiet 
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Gerlachs, lag verſtärkt durch Truppen Erzbiſchofs Balduin von 
Trier vor Wiesbaden vom 14. Oct. an bis zum 6. Nov. 1318, 
wie deſſen Beurkundungen in castris beweifen.*) Das um— 
liegende Land ward ſchwer heimgeſucht, ſelbſt die Güter des 
Kloſters Klarenthal (in damaliger Zeit eine unerhörte Sache 
gegen geiſtliches Gut) verheert, deſſen Höfe verbrannt, ſo daß 
die Nonnen in Mainz Schutz ſuchen mußten. Eine Friedrich 
dem Schönen ergebene Beſatzung lag in der Burg der Stadt 
Wiesb., verſtärkt durch Streitkräfte Gerlachs; der tapferen Ver— 
theidigung ſowohl, als der ſtark befeſtigten Burg war es zu 
verdanten, daß die Belagerung erfolglos blieb. König Ludwig 
309, durch die vorgerüdte Nahreszeit veranlaßt, ab, Erzbijchof 
Balduins Heeresmacht Hatte ihr Lager bei Schierftein auf dem 
Berge gehabt; die angebliche Belagerung der Burg Scharfenftein 
im Rheingau damals ijt eine Verwechſelung mit der Belagerung 
diefer Burg in der Zollfehde 1301 (cf. gesta Trevir. editio 
Wyttenbach, p. 338; Trithem., chron. hirsaug., 141; Cart— 
häuferehronif bei Roth, fontes, 1, 1, 18, aber zu 1316). Graf 
Gerlach aber ſoll ſich nad) den Reſten der Eltviller Chronik 
(Roth, fontes, 1, 1, 282) an dem Erzbifchofe von Mainz für 
diejen Einfall dadurch gerächt Haben, daß er ins Rheingau vor— 
drang und Steinheim, Neudorf und Niederwalluf verbrannte. 

Der Sieg Ludwigs bei Mühldorf am 28. Sept. 1322 
hatte gegen Friedrichs Waffen entjehieden, was der Sache eine 
andere Wendung bradte. Gerlach ſöhnte fih mit Erzbifchof 
Balduin von Trier aus, im Jahre 1323 finden wir ihn auch 
in der Nähe des Königs, der ihm verjchiedene Begünftigungen 
verlieh (Naſſ. Annal. 7, 2, 109). Gerlach lieh dem Könige 
Geldjummen, diefer ernannte ihn, wahricheinlich als Nachfolger 
des früheren Landvogts Gottfried von Eppenftein, zum Yand- 
vogte der Wetterau. Fortan war Gerlach Ludwigs treuer An— 
hänger; Yudwig erlaubte ihm von Paria aus am 8. Aug. 1329 








*) 2 Beurk. 8. Ludwigs vor Wiesbaden find in den Sammlungen 
de3 hiſtor. Vereins f. Unterfranfen und Ajchaffenburg 1, 313, 317, extr. 
von 1318, 6. Nov., erwähnt. 
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ewiglih Heller zu Wiesbaden zu münzen tvie Frankfurt und 
andere Neichsftädte. Gerlach war mit Erzbiſchof Heinrich TIL. 
von Mainz Ludwigs Helfer, der Papſt aber Hatte auf Ludwig 
den Bann gelegt, auf Deutfchland das Interdict. Diejes ruhte 
damals auch ſchwer auf Naflau und der Stadt W., jo daß 
Erzbiſchof Heinrich im Jahre 1337 als bejondere Begünftigung 
einer daſigen ungenannten Bruderichaft, wahricheinlich der des 
heil. Nicolaus, geitattete, ihre Todten auch während des Inter: 
dicts J kirchlicher Feierlichkeit zu beſtatten (Würdtwein, subs. 
dipl., 4, 306). Erzbiſchof Heinrich hielt wegen der durch Bann 
und — veranlaßten kirchlichen Wirren am 27. März 1338 
zu Speier eine Verſammlung ſeiner Suffraganbiſchöfe ab, der 
K. Ludwig und wohl auch Graf Gerlach beiwohnte. Heinrichs 
Urkunde für W. iſt in Sonnenberg ausgeſtellt, was ſchließen 
läßt, daß obige Begünſtigung auf Bitten Gerlachs geſchah und 
Berathungen zwiſchen Heinrich und Gerlach wohl öfter in deſſen 
Stammlanden oder in Mainz ſelbſt ſtattfanden. 

Mit Erzbiſchof Balduin ſtand Graf Gerlach fortan auf 
freundſchaftlichem Fuße; im Jahre 1340 am 23. Mai gelobte 
Gerlach mit ſeinen Söhnen Adolf und Johann dem Erzbiſchofe, 
feinem Unterthan des Erzſtifts Trier Zoll oder Geleite abzu— 
nehmen, dem Erzſtifte Trier zu dienen und deſſen geiltliches 
Gericht ungehindert wirfen zu laſſen. Da ſich auch bei W. eine 
Hgolljtätte befand, waren jedenfalls Trierer Unterthanen auch von 
dem dafigen Zolle befreit. 

Den Verwidelungen im Reiche hatte 8. Ludwigs plößlicher 
Zod am 11. Dct. 1347 eine andere Wendung verichaft. Dem 
bereit3 am 11. Juli diejes Jahres erwählten Gegenfönige Karl IV. 
von Mähren wandten ich nach Ludwigs Tod bald die Naijauer 
zu, bejonders da Gerlahs Sohn: Gerlach Erzbiichof von Mainz 
gegen Heinrich III. von Birneburg getvorden war und im Ber- 
trauen des Königs Karl ftand. Wahrſcheinlich auf Betreiben 
Erzbiſchofs Gerlach belehnte K. Karl zu Paſſau am Sonntag 
nach Jacobi 1348 die Brüder Adolf und Johann von Nafjau, 
Söhne Gerlachs, der ſich mehr und mehr feines Alter3 wegen von 
der Regierung zurüdgezogen, mit der Stadt Wiesb., Wäldern, 
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Lehen, Wildbann, allem Zugehör und Herrichaften, auch der 
Münze in W., der Ueberfahrt auf dem Rheine bei Biebrich und 
dem dajigen Zoll (Böhmer, acta imp. selecta, No. 343). Die 
baierische Parthei hatte nach K. Ludwigs Tod als Gegenkönig 
Günther von Schwarzburg aufgeltellt, der aber nur an den 
Wetterauiſchen Städten Anhänger beſaß. An dem Kampfe der 
Gegenfünige nahmen auch die Naſſauer Antheil, der Ort Gaftel 
ward von Günther Völkern und den vereinigten Franffurtern 
verbrannt, der Graf von Naſſau folgte ihnen, trieb die Frank— 
furter auseinander, jo daß ich das Kriegsvolk in die Berge zer= 
jtreute, wobei jedenfalls Wiesb. durch Flüchtiges Fußvolk behefligt 
ward. Der auf K. Karls Seite ftehende Graf Eberhard von 
Würtemberg ſchlug Günthers Keiter, Günther zog ich nad) 
Eltville zurüd und ward daſelbſt belagert; der Vergleich vom 
26. Mai 1349, fowie Günthers Tod machten den Streitigkeiten 
ein rajches Ende (Lersner, Frankf. Chronik, 1, 741). Karl 
wußte Gerlachs Dienfte zu lohnen; unter Anderem gab er zu 
Prag am 29. Juli 1551 Gerlachs Gattin für den Ort Sonnen 
berg Stadtrechte. 

Aus Gerlach Regierungshandlungen it für die Gejchichte 
der Herriehaft und Stadt W. bemerfensiwerth, daß derjelbe 1311, 
zu welchem Zwecke, it unbekannt, (jedenfalls aber nicht zu dem 
Heereszuge Gerlachs nah Böhmen für 8. Johann, der 1310 
jtattfand), den Johann, Kämmerer von Worms zum Bafallen 
annahm und ihm dafür aus der Bede der Stadt Wiejebaden 
10 Mark Pfennige zu Lehen al3 Manngeld amwies. Schult— 
heit, Schöffen und Bürger der Stadt aber gelobten dieſe 
10 Mark zu Weihnachten vor allen Leuten von der Bede der 
Stadt zu entrichten. (Motel, Stadtwappen p. 19.) 

As Graf Gerlach) am 21. Yan. 1331 mit Erzb. Balduin 
von Trier, mit Emich von Naflau, Johann von Sayn, Gerlach 
von Limburg und Gyfo von Molsberg ein Bündnis zur 
Sicherung der Kaufmannsſtraßen ſchloß (von Dorf Eype an als 
Anfang der Grafſchaft Sayn bis Gaftel am Rhein), war aud) 
die Stadt W. miteingejchloffen. (Günther, cod. R. M. 3, 293.) 
— Dieſes Bündniß ward 1335 am 20. Dezember erweitert, 

F. W. E Roth, Geſchichte von Wiesbaden, 3 
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1338 am 28. April ſchloß Gerlach zum Schuße des Landes gegen 
Fehden, die damals faſt täglich entjtehen, eben jo raſch wieder 
jhwinden fonnten und als Entſcheid der meilten ritterlichen 
Streitigkeiten galten (ef. Wend, heſſ. X. 1, 395), ſowie deſſen 
beiden Söhne mit den Grafen Heinrich und Otto von Nafjau 
von der Ottoniſchen Linie, Gerlah von Iſenburg, Luther von 
Iſenburg, Siegfried von Wittgenftein ein Bündnis zum gegen- 
jeitigen Schube ihres Gebiets. (Arnoldi, 3b, 170.) 

In Graf Gerlach! Regierungszeit fallen die Schenkung des 
Waldes Geishede bei Clarenthal an dieſes Kloſter mit Be— 
willigung der Märker, 1347, worauf 1349 Adolf, Gerlach 
Sohn, die Erlaubnis zur Ausrottung des Waldes und Anlage 
zu Feld gab, (Schend, p. 393), die Stiftung des Hospitals 
1353, die Ordnung der Gottesdienjtverhältnifje der Liebfrauen- 
fapelle 1316, die Stiftung der Frühmeſſe in der Michels— 
fapelle 1330, was von deiien Hoher Sorge -für feine Stadt 
zeugt. Den Wald Schwadershart ſchenkte der Graf für fein 
Seelenheil ans Kl. Tiefenthal (Roth, fontes, 1, 2, 61). Bereits 
1238 hatten die Edlen Sifrid von Frauenftein und Paulina, 
defjen Gattin, dem Kloſter ZTiefentdal den Antheil am Walde 
Schwadershart bei Schierftein verfauft (ibid. 1, 2, 40), die 
nämlichen Eheleute refignirten 1298 im Mai Güter und Wein- 
berge in der Gemarkung Müjlebah an Johann Herrn zu Lim— 
burg. (Kindlinger MI.). 

Graf Gerlad errichtete im Jahre 1333 nad) dem Tode 
jeiner Gattin fein Seelgerede und bedachte darin die Klöſter: 
Glarenthal, Erbach, Bleidenftatt, Schönau, Affolderbach, Gronau, 
Brunnenberg und Walsdorf, feine Ruheftätte wählte er zu Claren— 
thal. (Urk. an dem nechſten Dynſtage vor Mitfaften in Nail. 
Unnal. 7, 2, 169—71). 

Seine Tochter Adelheid verlobte er 1326 mit Ulrich von 
Hanau und wies ihr die Mitgift auf Sonnenberg an Nail. 
Annal. 3, 2, 12). Adolf, Gerlachs Sohn, hatte im Jahre 1330 
zu München mit Margaretha, Tochter des Burggrafen Friedrich IV. 
des Alten von Nürnberg, ſich verlobt, die Ehe jollte in 2 Jahren 
vollzogen werden, das Wittum der Gräfin Margarethe ward im 
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Betrage von 300 Mark auf Burg und Stadt Wiesb. verjchrieben, 
da aber auf Wiesb. eine Pfandſchaft Adolfs ruhte, erhielt 
Margrethe den Antheil an den 3 Turnoſen, den Adolf vom 
Reiche auf den Rheinzöllen zu Gernsheim, Bacharach und Lahn— 
ftein Hatte, um damit ihr Wittum zu löfen. Zur Bürgjchaft 
hiefür wurden ihr von Adolf die halbe Burg Adolfseck und 
Stadt Idſtein nebſt Dorf Adolfseck verpfändet. Doch jollte 
Margarethe die Zolleinfünfte nur zur Löſung der Pfandichaft 
benugen dürfen (Schliephafe, 4, 173). 

1326, am 23. Juni hatte Graf Heinrich IL von Weilnau 
an Sifrid von Runkel, Probſt des Stifts zu Gemünden, feinen 
Antheil an Schloß Neumeilnau, Burg und Stadt Weilnau, 
die Dörfer: Grevenwiesbach, Iſenmutte oder Mutte, Altenkirchen, 
Uſingen, Rod a. d. Weil, jein Gut und Gericht zu Hahnftätten, 
Kettenbad mit Gericht, feine Güter zu Zeuzheim und Sodel 
verpfändet und demfelben geftattet, alle jeine übrigen Pfand— 
ichaften für ihn zu löfen, die Burgleute zu Neumweilnau erhielten 
Auftrag, dem Probſte zu Huldigen. Offenbar handelte Sifrid 
nur al Beauftragter Graf Gerlachs und gab feinen Namen 
dazu her, im gleichen Jahre bereits trat Sifrid an Graf Gerlad 
die ganze Pfandſchaft jowie die zu Oberroßbach ab, nur die 
von Dehrn und Eifenbach behielt er fi) vor. Die verpfändeten 
Güter blieben für 1750 Mart 3 Schill. mit Ausnahme des 
jpäter wieder eingelöften halben Schloffes Neuweilnau bei 
Naſſau und famen an die Linie Naffau Weilburg, 1405 erwarb 
Graf Philipp diefer Linie von Graf Heinrich IH. von Weilnau 
die verpfändete Herrichaft Neuweilnau gegen Nachzahlung von 
12,000 fl. fammt Ufingen, Antheil Roßbach und Wiesbach 
(Gräfenwiesbach, nicht Wiesbaden, wie Köllner, Geſch. v. Naſſau— 
Saarbr. und auch v. Stramberg, Rhein. Antiq. IL, 13, 560 
leſen) zu Eigenthum, dadurch kam der größte Theil der Weil— 
nauer Lande an Naſſau, das ſchon die Hälfte der Ämter Alt— 
weilnau, Kirberg und Wehrheim beſaß, die Linie nahm damals 
das Wappen, aber nicht auch den Titel von Weilnau an. 

Bereits 1344 am 29. Nov. hatte der Graf, der ſich mehr 
und mehr von der Regierung zurüdgezogen hatte, in Land und 
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Leute, Burgen und Städte feine Söhne Wolf und Johann 
eingejeßt, am 4. Oct. 1346 theilte er zwiſchen denfelben feine 
Lande. Er behielt fih dabei vor 20 Fuder Meingeld, Die 
Weinberge zu Sonnenberg, 8 Fuder, 4 Fuder Wein zu Dauffenau, 
8 zu Weilburg, an Korn 300 Mile. Mainzer Maß von den 
2 Mühlen zu Wiesbaden (wahrfcheinlih die Herrnmühle und 
Plegmühle), von der Mühle zu Sonnenberg (Stidelmühle), 
Korn zu Erbeuheim, der Mühle zu Kloppenheim, Niederlibbach 
und Wehen, an Geld 300 &, 80 von der Bede zuW. 100 von 
dem dafigen Hofe, ferner zu Naurod und Wehen. Dazu das 
Ungeld zu Wiesb. und Idſtein, die Mühlichweinabgabe zu 
Idſtein und Wiesb,, Gänfe, Hühner, Heu, Jagd und Filcherer. 
(Reinhard, kl. Ausführ. 2, 345). Wiesb. war wahrſcheinlich 
der beliebtefte Aufenihaltsort des Grafen nach jeinem Rücktritte 
von den Gejchäften, ſowie Sonnenberg, da an beide Orte die 
Naturallieferungen an ihn ftattfanden und alle aus der dafigen 
Gegend nad) dem BVertrage des Vaters mit den Söhnen famen. 
Die Burg und Stadt Idſtein war wahrſcheinlich an Adolf, 
Weilburg an Johann gelommen, Sonnenberg ward Wittwenſitz 
Irmengards *), Gerlachs zweiter Gattin (Nail. Annal. 1,2, 186). 
Gerlach jtarb 7. Ian. 1361, begraben ward er in Glarenthal 
neben jeiner erjten Gattin Agnes. 





*) Irmengard, Gerlahs I. Gattin, war Wohlthäterin des Kloſters 
Gerlahsheim in Franken (1364, 9. Dez). [Mone, 3. 24, 307). — 1371 
ftarb Irmengard, Gräfin von Naſſau, Gerlachs Gattin als Dominicaner: 
none des Klofters Liebenau bei Worms, nachdem fie zeitweile in Claren— 
thal zugebracht, ihr folgte von ihrem gottjeligen Peben der Ruf der Heilig— 
feit nad. Sie war nad den Glarenthaler Copiar auch die Wohlthäterin 
und Mitbegründerin des Hospitald, worunter wahricheinlich die Kranken— 
auftalt des Klofters Glarenthal zu veritehen it, wann auch die Gründung 
bes Wiesb. Hospital durch ihren verftorbenen Gatten Gerlach in biele 
Zeit füllt. Irmengard, Gattin Pfalzgraf Adolfs, Hatte fih nach ihres 
Gatten Tod 1327 ebenfalls nach Kl. Liebenau bei Hochheim zurüdgezogen, 
ward 1349 Nonne und ftarb dalelbit am 6. Nov. 1359. Beide Irmen— 
gardis Liegen in Liebenau beerdigt, ihre Grabinfchriften bei Schannat, 
ep. Wormat. 172. — Im Klojter Liebenau bei Worms jtarb auch Mar: 
garethe, Tochter Philipps, Grafen von Hanau, im Jahre 1503 al Nonne 
und lag dafelbit beerdigt. Es fcheint, da auch Jrmengardis v. Naffau (F1371) 
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Adolf erjcheint 1548 am 10. Jan. ſchon in einer ungedr. 
Urkunde, in der er dem Kl. Eberbach verſprach, die von dem= 
jelben entliehenen 150 Mitr. Korn und 150 Säcke Hafer bis 
Weihnachten (1348) zurüdzugeben. (Orig. im Staatsardiv.). 

Im Sabre 1356 wurde Gerlachs Lande unter feine 2 
Söhne Adolf und Johann getheilt, wodurd die alte Idſteiner 
Linie durch Adolf, die alte Naſſau-Weilburger Linie des Haufes 
dur Johann begründet ward. Auf Anfuchen feiner Brüder 
Adolf und Johann nahm Erzb. Gerlach unter Mitwirfung Graf 
Gerlachs die Iheilung der Lande vor, Adolf erhielt die Herr— 
ihaften Wiesb. und Idſtein, mit der Burg und Stadt Idſtein, 
Wiesbaden, Burg und Stadt, Katzenelnbogen, Burg und Stadt, 
den Neuhof, Wijeborne (Wieſeborne) mit allem Zugehör, 
Mannen und Burgmannen, Johann dagegen Weilburg, Burg 
und Stadt, Weilnau, Burg und Stadt, Freienfels, Grafenhaufen 
und Gleberg, mehreres blieb gemeinfam zwijchen den Brüdern 
(Urk. Eltville, 16. Dec. 1355 bei Schliephafe 4, 304 ff.). Der 
Zoll, „der uff den ſtraßen von Wiefebaden und vor Wene uf 
get“ kam an beide Brüder gemeinſchaftlich. Geht die Straße 
über Wiesb. ab, To joll Adolf den Zoll zu Eleen nehmen dürfen. 
Die Höhenwaldung zwiſchen Waldaffe und der Grüftelbach blieb 
gemeinjam. 

Gerlach Hatte mit Armengardis, feiner zweiten Gattin, 2 
Söhne erzeugt: Craft und Rupert, dem die Gejchichte den 
Namen des Streitbaren beilegte. Sonnenberg war als Wittum 
Irmengards verjchrieben, da aber bei der Brudertheilung 1355 
diefe 2 Söhne als Kinder zweiter Ehe mit Befiß leer ausgingen, 
brachte Irmengard ihr Wittum Sonnenberg zum Opfer, um 
ihre Söhne mit Beſitz auszujtatten. Rupert war nad) das 


daſelbſt Nonne war, allda jtarb und beerdigt liegt, daß Liebenau fich be: 
ionderer Gunst des Naſſauer und Pfälzer Hanfes erfreute. Wenigjtens 
befand fih außer Irmengard, Gattin Pfalzgraf Adolfs (f 1339), auch 
Margarethe, Tochter Pudbwigs IV. von der Pfalz, als Nonne im Kloſter 
Liebenau, wo dielelbe 1466 jtarb und beerdigt ward. Diele Beziehungen 
find den Naffauer Geſchichtsſchreibern bis dato gänzlich entgangen. — 
cf. Schannat, hist. ep. Wormat. 171. 
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maliger Sitte der Fürftenhäufer, die gerne einen der Sprößlinge 
dem Geiftlihen Stande widmete, um der Serfplitterung der 
Lande vorzubeugen, zum Geiftlihen beftimmt, wozu derjelbe 
jedoh wenig Hang bezeugt. Im Jahre 1326 Hatte Graf 
Gerlach für feine Tochter Adelheid Sonnenberg für deren Mit- 
gift verpfändet, aber ebenjo, als er ſich mit Jrmengard ver= 
mählte, deren Wittum auf Sonnenberg angewviefen. Kraft von 
Hohenlohe, Bater Jrınengards, drang auf Löjung der Ver- 
jchreibung für Gerlachs Tochter Adelheid, da diefe erfte Pfund» 
ſchaft noch ungelöft geblieben war. 1337 am 30. Oct. verſprach 
Gerlach dieſe Löfung von Hanau vorzunehmen (Urt. 1337, 
30. Oct. Naſſ. Annal. 3, 2, 41). — Irmengard zeigte eine 
bejondere Vorliebe für ihr Wittum Sonnenberg, bei K. Karl IV, 
empirkte fie für den Ort ein Stadtprivileg. (Urk. Karls IV. von 
Prag aus 29. Juli 1351), (ibid. 3, 2, 42). Dieſes zog die 
Befeftigung der Heinen Anfiedlung nebſt eigenem Schöffengericht 
für peinliche Sachen nad) ih. In den Gerihtsiprengel Sonnen 
berg wurden jpäter 1355 die Orte Hloppenheim und Auringen 
gezogen. Unter Bermittlung Erzb. Gerlachs, als Lehensherr 
über Sonnenberg, kam zu Ajchaffenburg auf Betreiben Irmen— 
gards und noch zu Lebzeiten Gerlach! ein Vertrag für Irmen— 
gards Söhne, Craft und Rupert, zu Stande: beide erhalten das 
Haus Sonnenberg mit Zehnten, Adern, Weinbergen, Wiefen, 
Waſſern, Weiden, Zeichen und Fiichereien nebft allem Zugehör, 
die Burgleute, die zur Burg gehören, mit 560 Pfd. Geld, wie 
joldhes das Wittum Jrmengards war; die armen Leute im Thale 
Sonnenberg dürfen ihr nöthiges Holz in der Wiesbadener Mark 
hauen, wie die von Wiesb. bisher gethan, ohne Hindernis 
Adolf und Johanns; die Dörfer Kloppenheim und Auringen 
jollen mit Leuten, Nuben und Gefällen an Graft und Rupert 
für 50 Pfd. Geldes fallen, das Haus Nafjau mit den Burg 
mannen joll zum Drittel denjelben, die beiden andern Theile 
an Johann und Adolf gehören, Keiner der Brüder wird des 
andern Burgleute, Leute oder Knechte an ſich ziehen ohne 
des andern Willen und Willen. Auch zu Lurenburg und 
Bacharach ꝛc. ꝛ⁊c. erhielten Craft und Rupert Rechte abgetreten. 
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Der Vertrag ſagte ferner, Letztere „jullent auch Haben off dem 
Zolle zu Wyjebaden odir andirs wa, wer die Strafe hine gienge, 
und da der Zoll gelacht wurde, Hundert Bund Geldes jerlicher 
Gulde ane alle Hindernifie nach irs Vattir Todte“. Keins diejer 
Stüde jollen Craft und Rupert verſetzen oder verkaufen, zwingt 
fie die Noth aber Hierzu, jo Werden fie ſolches zuerſt ihren 
Stiefbrüdern Wolf und Johann anbieten, dann Haben exit 
andre Fürften das Ankaufsrecht. Ebenjo thun Adolf und Jo— 
hann mit dem Ihrigen. Craft und Rupert ſchwören einen 
Burgfrieden zu Naflau und Lurenburg. Rupert joll nad) wie 
vor Geiftlicher werden, jein Bruder Craft den Beſitz inne haben, 
dafür aber feinem Bruder 600 Pfd. Geld, bis er „peffenlicher 
Hilde” erhält, geben, dann fallen 300 Pfd. Geld an Graft 
zurüd. Stirbt Craft ohne Leibeserben, jo tritt Rupert in den 
Laienftand zurüd und erbt deſſen Güter, jterben beide ohne 
Leibeserben, fo erhalten jolche die Gebrüder Adolf und Johann 
zu Eigenthum. Nach Adolfs und Johanns Tod ohne Leibes- 
erben fällt deren Beſitz und Grafſchaft an Craft und Rupert. 
Die 4 Brüder geloben diefe Mutjchar zu halten, Erzb. Gerlach, 
Pfalzgraf Ruprecht, der Altere, und der alte Graf Gerlach be- 
ſiegelten dieſelbe. (Url. bei Reinhard, kl. Ausführ. 2, 350—55 
Achaffenburg, „off dem Samftage nehejt nach der Apofteln Tage 
jente Petirs und Pauls 1355”). — Diefer für die Erbfolge 
des Walramiſchen Altes des Haufes Naſſau wichtige Vertrag 
war aus dem Streben Adolfs und Johanns hervorgegangen, 
ihre Lande in ihrem Stamme zu vererben. aber auch die Burg 
Eonnenberg nebit Dorf, die Dörfer Kloppenheim und Auringen 
an ihre Linie zu bringen, dahin Hatten fie ſchon 1337 gearbeitet, 
indem fie den Altgrafen Gerlach, ihren Vater, beftimmten, Son— 
nenberg von Hanau zu löfen. Die Urkunde Gerlachs jagt aus— 
drüdlich, daß dieſes auf Anſtehen feiner Söhne Adolf und 
Johann geichah, um Sonnenberg wieder frei ans Haus Nafjau 
zu bringen. Für die Ausficht, Sonnenberg bei Todesfall wieder 
an ſich zu bringen, opferten die Brüder Adolf und Johann 
einen Iheil ihrer erworbenen Rechte zu Naffau, Yurenburg und 
anderwärts. Wenige Jahre nach dem Bertrage hatte Rupert 
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bereits dem geiſtlichen Stande entſagt. Der Gerichtsbezirk 
Sonnenberg oder das Amt Sonnenberg, wie es ſpäter hieß, 
kam nach Crafts Tod ohne Leibeserben nach 1361 an Rupert; 
mit Anna, Tochter des Grafen Johann von Naſſau-Hadamar, 
vermählte er ſich 1362 und verſchrieb ihr Wittum auf Sonnen— 
berg mit Erlaubnis Erzb. Gerlachs als Lehensherr über daſſelbe 
1365. Goannis, 8, 1, 666 not. Fr). Die Streitigkeiten 
zwiichen Adolf, Johann und Rupert wegen Borenthalten von 
Geldeinfünften an letteren, wegen der Berpfändung der Orte 
Kloppenheim und Auringen an einen Herrn von Lindau, die 
Rupert nicht zum Beſitze diefer Orte fommen lieh, entjchied 
unter Vermittlung Erzb. Gerlachs von Mainz, als Lehensherr 
Sonnenbergs, 1360 am Freitag vor Palmarum ein neuer Ver— 
gleich. Irmengard blieb auf Sonnenberg bewittumt, doch hatte 
fie fein Recht mehr an Hulde, Gülte und Gefälle; die Burg» 
mannen gehören an Rupert; die Zinien zu Wiesb. und Neuhof 
befommt Rupert, Kloppenheim und Auringen erhält er exit 
nach jeines Vaters Gerlah Tod (Naſſ. Annal. 3, 2, 15. 
Cıhliephafe, 4, 188.) Stirbt Rupert, fo ſoll Sonnenberg an 
Adolf und Johann fallen. Rupert hatte einen Theil von 
Sonnenberg Burg an Graf Adolf, feinen Stiefbruder, verſetzt, 
(nad) dem Bertrage von 1355 waren die Stiefbrüder bei Ver: 
pfändung und Verkauf die Erjten), wodurch derjelbe Mitbeſitzer 
der Burg ward, für die Seit Ddiefer Gemeinschaft errichteten 
beide Theile 1367 einen Burgfrieden, der beiden Theilen ihre 
Rechte zuficherte. Rupert bedurfte damals Geld und Hülfe, da 
er wegen der Grafihaft Hadamar al3 Erbe jeiner Gattin 
mit Graf Johann von Najjau = Dillenburg, feinem Vetter, in 
Streit lag. 

Im Jahre 1354 waren Adolf und Johann jelbjt in Streit 
gerathen, Erzb. Gerlach, ihr Bruder, jchlichtete denjelben am 
4. März 1354 zu Mainz. Unter anderın ward bejtimmt, daß 
die Brüder „mogene iren zol zu Wiefebaden umd von der 
fantjtrage von Colne, iren zol zu Bieburch, iren zol zu Gjiche 
und zu Heyntzenberge, den zol zu Naſſau“ gemeinschaftlich 
nah Gutdünfen beitellen (Schliephafe 4, 302). Dex Vertrag 
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von 1355 ficherte ebenfall3 den Zoll zu Wiesbaden den Brüdern 
gemeinschaftlich zu. 

Es erübrigt no, die Begünftigungen K. Karls IV. für 
Herrſchaft und Stadt W. hier anzuführen. Wir haben oben 
erwähnt, daß Graf Gerlah mit Erzb. Balduin von Trier in 
gutem Einvernehmen ftand. K. Karl IV. geftattete dem Grafen 
Adolf in diefen Sinne, Wiesbaden, Burg und Stadt, dem 
Grzbiichofe zu Öffnen gegen Jedermann, ihn und das Reich 
ausgenommen (Urk. 26. April 1352 Prag; Schliephafe 4, 299). 
An 3. Oct. 1352 von Prag aus verkündete K. Karl, daß er 
die Zollerhöhung ſowie die des Geleitsgeldes, die er einft in 
den Yanden der Grafen Wolf und Johann bejchlofien, (aljo 
auch an der Zolljtätte zu Wiesbaden) wieder aufhebe. Er befahl 
den Grafen, die alten Zölle und Geleitsgelder wieder in Kraft 
treten und feinen neuen Zoll erheben zu lafjen (Urk. Schliep- 
hake 14, 300). — 1354 am 2. Februar von Mainz aus gab 
K. Karl dem Grafen Adolf das Privileg, jilberne Münzen in 
der Stadt W. zu ſchlagen (Urk. ibid. 4, 302). Von Nürnberg 
aus am 18. December 1355 beiwilligte K. Karl dem Grafen 
Adolf zur Aufbeiferung feiner Zehen alle Zölle und Geleitsgelder, 
die er vom Reiche zu Wiefebaden hatte, zu erhöhen, einen halben 
Gulden von jedem Lajtkarın „und marchzal, als ſich daz heifchet 
an der faufmanjchaft“ zu erheben. Nehme die Straße über W. 
aber einen andern Weg, jo folle er dajelbft den Zoll, den er 
auf der Straße bei W. gehoben, einnehmen, geht aber die 
Straße wieder bei W., fo ſolle der Zoll auch wieder allda erhoben 
werden (Urk. ibid. 4, 309). Schließlich extheilte KH. Karl dem 
Grafen Adolf die Gnade, Wiesb. und jeine dafigen Neichslehen 
zu verfegen an „Jedermann und ebenjo wieder einzulöjen (ef. 
Kaufen 1363 27. März bei Schliephafe 4, 316). Das war 
offenbar gegen den Bertrag von 1355, der feinem Stiefbruder 
Rupert das erſte Verſatz- und Ankaufsrecht zugejtand an Adolfs 
Beſitze. — Noch) unter Graf Gerlach Regierung fällt die Verfolgung 
der Juden, im Jahre 1329, Die Juden ftanden im Mittelalter, 
da rende, als „kaiſerliche Kammerknechte“, (ihrer Abgaben an 
die Töniglihe Kammer wegen) unter dem Schuße des Königs. 
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Diefes Verhältnis war feine Leibeigenjchaft, jondern nur eine 
Reichsangehörigkeit, da die Juden ohne königliche Erlaubnis 
nicht auswandern durften. Vom 13. Jahre an zahlte jeder 
Jude beiderlei Gejchleht3 dem Könige ein Sopfgeld, der 
Schwabenſpiegel ſetzte Chriften wie Juden bei Vergehen gleicher 
Beltrafung aus. (ef. über ihre Jociale Stellung Kriegk, Franff. 
Bürgerzw. 405). Juden finden fich frühe im Rheingau (13. Jahrh. 
in Lorch), um 1300 waren fie die Bedränger der verjchuldeten 
Abtei Eberbach, in Wetzlar (1277) woſelbſt die Grafen von 
Nafjau im 14. Yahrh. die Vogtei erhielten, in Runkel 1315, 
in Staßenelnbogen 1303, Siegen 1252, Nied 1303, Limburg 1287, 
da ihre Thätigkeit in Geldgefchäften den häufig geldbedürftigen 
Fürſten nur zu erwünſcht fein mußte. In W. fanden ſich Juden 
jedenfall vor, als die dafige Münze im 14. Jahrh. ihre Thätig— 
feit bei der damit nothwendig verbundenen Wechjelbanf, dem 
Abwägen und Probiren von Gold und Silber erforderte. Ob 
aus der Urkunde KH. Ludwigs für Graf Gerlad, aus dem 
Sahre 1329, worin derjelbe dem Grafen 4 eigene Juden in 
Frankfurt halten zu dürfen, darauf zu ſchließen, daß feine Juden 
ji) in Gerlach! Landen befanden, jei dadingeftellt. 

Die erjte Judenverfolgung des 14. Jahrh. ging vom Ober- 
heine aus, mehrere herabgeflommene Edle, in der Begierde im 
Trüben zu fiſchen und ſich Reichthümer für ihre Leidenſchaften zu 
verjchaffen, waren des Volkes Anführer. Dieſe Rotten wählten 
einen König, der von feinen ſtark mit Leder verwahrten Armen 
den Namen Armleder getragen Haben joll. Schudt in feinen 
jüdischen Denfwürdigfeiten (T, 455) und nah ihm Schend 
nennen ihn einen gebornen Naſſauer und laſſen feine Notten 
meiſt aus Nafjauer Bauern beftehen. Armleder ftanımte aber 
feineswegs aus Nafjau, jondern aus dem Elſaſſe, Johannes von 
Winterhur (ed. Wyss p. 125) und Johannes Bictorienjis 
(Böhmer, fontes 1. 419) nennen ihn einen Elfähler, nad) des 
Eriteren Angabe war er ein Wirth vom Lande (rusticus caupo) 
und fein Edelmann.*) Armleders Schaaren zogen mit allerhand 


*) Der Name Armleder findet ſich auch als Beiname in unſerer 
Gegend. 1334 feria sceunda post decollationem B. Johis Bapt. cr: 
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Waffen verjehen, im Eljaß von Ort zu Ort, vorgebend den 
Kreuzestod EChrifti an den Juden zu rächen und Armleder als 
Prophet erflärend, in Folge höherer Eingebung handelnd. Die 
Juden flohen nad) Colmar, wo fie Armleder belagerte (Schreiber, 
Geſch. von Freiburg 1, 382). Lange mwährte der Kampf, bis 
K. Ludwig den Armleder gefangen nahm und ihn enthaupten 
ließ (Basnage, histoire des juifs Cap. 20. $. 18 pag. 868). 
Die Schaaren defjelben famen von da, durch Ludwigs Kriegsvölfer 
vertrieben, rheinabwärt3 und gegen Frankfurt, wo der Rath der 
Stadt mit Hilfe der Herren von Eppftein und Hanau die Juden 
der Stadt ſchützte, gleiches fand in Mainz ftatt. Dies gejchah 
1337—38. Ob damal3 auch Judenſchläger Naffau betraten, 
it unbefannt. 

Sn den Jahren 1346—49 wiederholte ſich die Juden 
verfolgung in den Wheinlanden jelbit, als die Peſt in diefen 
Gegenden graflirte. Die Verfolgung wüthete namentlih in 
Frankfurt?) (nad dem Zeugniſſe des Chroniſten Peter Herp, 
Nauclers und de3 Henricus Rebdorfensis, Böhmer, fontes 2, 
ebenfo in Mainz als allgemeine Nudenverbrennung nad) 
Joannis 1, 662). Daß dabei auch die Herrſchaft W. und Die 





Icheint ein Nicolaus dietus Armleder viniscrotarius in fossato Mogunt. 
in einer noch ungebrudten Urk. 

*) Das Jahr der AJudenverfolgung ſchwankt zwiichen 1346 u. 1319. 
Battonn, örtl. Beſchr. v. Franff. 3, 329 fagt: Einige ſetzen dieſe Ereignifie 
ins Jahr 1346, Andere Schreiben fie dem J. 1349 zu. Man nimmt in 
der Geihichts:Erzählung eine Verwirrung wahr, die nothwendig erfolgen 
mußte, weil man dasjenige, was früher geichah, mit dem vermengte, was 
fich ipäter ereignete. Die Verfolgung der Juden durch Die Geifleler trug 
fih im Jahr 1346 zu und auf diefe hat die von K. Ludwig in dem näm— 
lichen Jahre auf Sonntag nah S. Gatharinen Tag gegebene Urkunde 
Bezug, darin er dem Magiitrate die Häufer der flüchtigen Juden für 
3000 Pfd. Heller verfief, und zugleich die Erlaubnis ertheilte, Die Flüch— 
tigen wieder aufzunehmen (Sendenberg, sel. iur. VI, 561, eod. 604). 
Mit diefer Geſchichte hat die Geichichte des Brandes, der erſt 1549 entitand, 
und das Rathhaus ac. zu Grunde richtete, gar nichtö gemein. Herp jagt 
u 1349: Eodem anno in vigilia S. Jacobi teetum ecelesiae et chori 8. 
Bartholomäi in Fr. a Judaeis incendio traditum fuit et incinneratum. 


Senckenberg a. a. O., 2, 7. (ef. Kriegf, Frankf. Bürgerzwifte 422). 
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Stadt in diefe Bewegung mit Hineingezogen ward, ift außer 
Sweifel, wenn auch nähere Angaben gänzlich fehlen, da die 
Berfolgung der Juden im Rheingau feititeht, gingen die Nad)- 
barlande ficher hierbei nicht leer aus, durch Einfchreiten des 
Königs, der Fürften und Geiftlichfeit legte fi) nach) und nad) 
diefe Betvegung (cf. Naſſ. Minal. 8, 138 ff.). 
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Die Herrichaft Wiesb. war 1355 in der Theilung zwifchen 
Wolf und Johann an erfteren gelangt, gemeinschaftlich blieb 
der reichöfehenbare Zoll bei der Stadt, die Burg Sonnenberg 
bildete mit dem Orte, den Orten Stloppenheim und Auringen 
eine bejfondere Heine Herrſchaft für Adolfs Stiefbruder Rupert, 
genannt der Streitbare, das |pätere Amt Sonnenberg. Adolf Hatte 
an diefem Beliß Theil in Folge einer Pfandjchaft jeit 1367. — 
Über die innere Verwaltung der Herrichaft W. fehlen nähere 
Details, diejelbe bejchränfte id auf Rechtspflege und der Sorge 
für die öffentliche Sicherheit, da3 Eigenihum der Bürger und 
Landleute, ſowie den ungeftörten Verkehr auf den Handelsitraßen. 

Aus der Geſchichte der beiden Grafen Adolf und Johann, 
die beide in Stadt und Herrfchaft W. berechtigt waren, iſt zu 
envähnen, daß Pfalzgraf Ruprecht, der Altere, im Jahre 1353 
am Dinftag vor Sant Niclawes dag denjelden als Wappen 
[chen 2 Hörner auf dem Helme und dazwiſchen einen goldenen 
Löwen, doch nur für fie und ihre zwei älteften Söhne in männ— 
licher Folge, zu führen gejtattete (Roſſel, Stadivappen, p. 64). 
Hierüber gaben Adolf und Johann ihrerfeits Urkunde zu Speier, 
„al3 man zalte nach Criſtus geburt driwzehenhundirt Jare dar 
nach in dem dri vnd funfzigejtem Jar an dem neheſten Dinftag 
vor Sant Nicolaws dag.“ (Pfälzer Copialbuch.) 

Am 16. Jar. 1362 erneuerten die beiden Brüder das 
Meisthum über die beiderjeitigen Rechte in der Herrſchaft und 
Stadt W, Der Schöffenftuhl daſelbſt ſagte auf deren Fragen 
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duch den Mund des Schöffen Heinge Snorre aus, daß Die 
Herrschaft W. gehe von der Grüftel bis zur Waldaffe ꝛc., wie 
Adolfs Eltern ſolche gehabt. Auch fragte Graf Adolf, ob jeit 
der Theilung der Lande zwiichen ihm und Johann Jemand 
Nechte an Wald, Weide, Wild, Wafler, Fiſchfang und Vogel— 
fang habe, was die Schöffen verneinten, es ſei denn, es habe 
joldes Jemand von den Grafen. Daß zwiſchen den beiden 
Grafen ein Streit über Nechte in der Stadt und Herrſchaft W. 
entjtanden ſei, jagt das allerdings nur ſtückweiſe (Kremer 2, 325) 
gedrudte Weisthum nicht, ebenjowenig redet e3 von Eingriffen 
der Eppiteiner. Der Gontert der Urk. Stimmt mit den beiden 
Meisthümern von 1355 und 1360 überein. 

Durch die Erhebung Gerlachs, Bruder Adolfs und Johanns, 
auf den erzb. Stuhl zu Mainz wurden Lebtere in des Exfteren 
Kampf um das Erzbisthum mit ihrer Lande als deijen Helfer 
verwidelt. (Siehe hierüber H. Golombel: „Der Kampf des 
Erzbischofs Gerlach mit Heinrich von Virneburg um das Erzitift 
Mainz.“ Gymnafial-PBrogramın zu Hadamar 1862.) — Erzb. 
Gerlach erwies feinen Brüdern verfchiedene Begünftigungen, ver— 
ſprach ihnen für deren Kriegsdienfte Belohnungen an Geld aus 
dem Ehrenfelſer Holle, an der reichölehenbaren Fahrt bei 
Biebrih über den Rhein will der Erzb. feine Brüder nicht 
hindern (1347). (Kremer 2, 319, und Schliephafe 4, 202 
bis 204.) Erzbiſchof Gerlach weilte zu Mainz, in Idſtein und 
Naſſau oder bei Balduin, Erzb. dv. Trier, Heinrich, fein Neben— 
buhler, am Erzitifte in dem feiten Eltville; Beide hatten an 
diejen Orten geiftliche Gerichtshöfe, die die Urtheile de3 andern 
ungültig erklärten (cf. Roth, fontes, 1, 1, 148, Note). Im 
Sabre 1348 war der bereits 1346 auf Wunſch K. Ludwigs 
anftatt Erzbiichof3 Heinrich ernannte Stiftsveriwejer Konrad 
von Kirkel, Probſt zu Speier, in die Gefangenschaft der Naſ— 
jauer gerathen. An deſſen Stelle ward Kuno von Falkenftein 
vom Domkapitel al3 Stiftsverweſer gewählt, die Weigerung, 
den Gefangenen herauszugeben, und die Gefahr, der Cuno aus— 
gejeßt war, jelbjt gefangen zu werden, veranlaßten denfelben, 
ins Gebiet der Nafjauer einzufallen und 70 Dörfer einzuäjchern. 
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Welchen Theil Naſſaus dieſer Einfall betraf, ift unbekannt, 
jedenfalls den Mainz gegenüber gelegenen Theil desjelben am 
meilten, vielleicht auch theilweife die Stadt ſelbſt. Cuno blieb 
das Haupt der Birneburgifchen Parthei gegen Erzb. Gerlach) 
und die Nafjauer, Conrad von Kirkel ward gegen Löjegeld 
frei, erlangte aber feinen Einfluß mehr; Gerlach weilte bei 
K. Karl IV. 

Am Sonntage Jubilate 1351 (8. Mai) erneuerte K. Karl 
den Landfrieden für einen Theil der mittleren Rheinlande, wozu 
auc) der jüdlihe Theil der Herrſchaft mit der Stadt W. gehörte 
(5 Meilen rechts und links des Rheins), was zwar die Ordnung 
wahrte innerhalb der feitgefeglen Grenzen des YLandfriedens, 
doch war feitgejeßt, Taufe der ziwiichen Kuno von Falkenftein und 
Heinrich von Birneburg mit Gerlach und den Nafjauern abge— 
ſchloſſene Waffenftillftand zu Ende vor Beendigung des Land— 
friedens, fo follen jolche das Necht Haben, ſich anzugreifen aud) 
binnen der Grenzen des Yandfriedens, eine Meile um Mainz 
ausgenommen. Niemand foll fie hierin beirren (Lehmann, 
Speierer Chronik ed. Fuchs 1692, p. 706—710). — 1351 am 
3. Mai ſchloſſen zu Niederlahnftein Johann, Herr zu Hadamar, 
Adolf und Johann, Grafen von Nafjau, Gebrüder und Heinrich) 
von Naffau ein Landfriedensbündnig mit Erzb. Balduin von 
Trier auf 3 Jahre. Die Theilnehmer desjelben verpflichten ſich, 
in ihrem Gebiete geiftlihe und weltlihe Leute, Staufleute und 
Pilger nach Kräften zu jchirmen. 

Aus dem Jahre 1352 vom 24. Nov. hat fich eine Beur- 
fundung erhalten, die der Erwähnung verdient. Graf Johann 
hatte durch feine Gattin Gertrud (damals bereits todt) die Herr: 
ihaften Merenberg und Gleiberg erhalten; er jelbjt war ohne 
Zeibeserben. Un nicht allein Erzb. Gerlach, feinen Bruder, zu 
unterftügen, fondern auch diefes Erbe bei feiner Familie zu er= 
halten, beftimmte Johann, Merenberg und Gleiberg follte nad) 
jeinem Tode Erzb. Gerlah jo lange .befiten und deren Ein— 
fünfte beziehen, bis er in ruhigen Beſitz des Stifts und deſſen 
Einkünfte gelangt ſei; fterbe Gerlach, jo follen die Herrjchaften 
an Adolf, feinen Bruder, der damals ſchon einen heran 
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wachjenden Sohn hatte, fallen. Diejer vorgejehene Fall trat 
nicht ein, da Nohann, Herr zu Dlerenberg, feinen Bruder 
Gerlach überlebte und an einen Sohn zweiter Ehe beide Herr- 
ichaften brachte. 

Erzb. Henri III. war zu Eltville am 21. Dec. 1353 
(angebli vom Schlage gerührt) gejtorben, jein Körper ward 
bei der daſigen Nicolauscapelle vor dem Erbacher Thore be- 
erdigt;*) bereit3 am 3. Jan. 1354 fand die Einigung zwiſchen 
Erzb. Gerlah und dem Stiftsveriwejer Kuno von Falkenſtein 
ſtatt (Gudenus 3, 365—372). Über diefe Einigung gaben 
auch die Grafen von Naffau, Gerlach der Ulte, Adolf und 
Johann, ihre befiegelten Briefe, wie das die Sühne ausdrüdlich 
beftimmte. — Bei der Sühne ſelbſt war jedenfall3 der alte 
Graf Gerlah eine Hauptmittelsperfon bei 8. Karl IV. für 
jeinen Sohn Gerlad, den Erzbiſchof. K. Karl begünftigte ihn 
und feine Söhne von Mainz aus am 2. Yan. 1354 (Meg. 
Karls IV. No. 1710). 

Nachdem jo der Kampf um das Erzftift beendigt, jollte 
der am 28. Yan. 1354 verfündigte Yandfrieden, an dem Graf 
Adolf mit Theil nahm (Böhmer, cod. Moenofr., 628), auf 
2 Jahre und das 1354 von Erzb. Gerlach mit den Erzbijchöfen 
von Köln und Trier für die öffentlihe Sicherheit abgeichlojjene 
Bündnis (Lacomblet, Niederrhein. Urkb., 3, 346) den durch 
die Kriegsereigniſſe und Wirren geftörten Verkehr, die Ruhe und 
Ordnung wieder herjtellen. Dieſe Bündniſſe betrafen auch mit 
die Sicherung des Gebietes der Herrſchaft Wiesbaden. Seinen 
Brüdern Adolf und Johann dürfte Erzb. Gerlach den in der 
Biihofsfehde erlittenen Schaden an deren Lande erjeht haben 
(ef. Joannis 1, 667, Note 6); mit benachbarten Edlen trat er 
in Bündniffe zur Aufrechterhaltung der Ruhe. Wieder trug 
hierzu der 1368 von K. Karl IV. zu Frankfurt verfündigte 


*) Nah Hennes, Bilder aud der Mainzer Geichichte, p. 241, Tiegt 
Erzb. Heinrich III. von Mainz in Bonn begraben; Soannis und Werner 
(Dom in Mainz 1, p. 108) halten den Dom in Mainz für deffen Begräbs 
nißftätte. (cf. auch heſſ. Archiv 13, 355—456, Aufſatz Schneiders: Die 
Gräberfunde im Dftchore des Domes zu Mainz.) 
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jogenannte Binger Landfrieden bei (Hontheim, hist. Trev., 2, 
243; cf. Pelzel, 8. Karl IV., 2, 7906). 

Um zur Hausgefchichte der Grafen Wolf und Johann 
zurüdzufehren, jo hatte der Vertrag von Eltville von 1355 feine 
bleibende Einigkeit der Brüder zur Folge Einzelne Beftim- 
mungen desjelben blieben unerfüllt aus Unmöglichkeit, andere 
wurden in verjchiedenem Sinne der Belheiligten ausgelegt. Es 
handelte ſich um die Gente Bleidenftatts, Glarenthale, Wals— 
dorfz und den Neuhof. Am 11. Jan. 1358 jehlichteten Erz— 
biſchof Gerlach und Pfalzgraf Ruprecht in Wiesb. den Streit; 
Walsdorf jolle zur Herrſchaft Idſtein gehören, die Vogtei über 
Glarenthal zwiichen den Brüdern gemeinfam bleiben und Bleiden— 
ftatt an Johann fommen, wenn derfelbe durch Urkunden oder 
Zeugen erhärtet habe, dat Bleidenftatt in die Gente zähle. Am 
13. Ian. 1358 erklärte Abt Sifrid von Bleidenftatt, daß fein 
Klofter in die Gente zähle und er das darin befindliche Gericht 
dein Grafen Johann als Lehen übertragen habe. Das Urtheil 
in der Sache wegen Bleidenftatt und dem Neuhofe ift bis jebt 
unbetannt, Bfeidenftatt jcheint aber in Folge dieſer Erklärung 
an Johann geflommen zu fein, dagegen erjcheint Graf Adolf 
fortan als Beſitzer des Neuhofs. 

Im Jahre 1360 ftarb Hermann von Biegen, feine Lehens— 
ftüde theilten die Brüder. Graf Gerlad) hatte den Zehnten zu 
Selbach, ſowie den Zehntantheil und Kirchſatz zu Wiesbaden 
dieſem Edlen verliehen, Graf Adolf erhielt in der Theilung den 
Kirchſatz und Zehnten zu Selbah und Wiesbaden, Johann den 
Zehnten in Rödelbach, die Höhe blieb al3 Reichslehen gemein= 
Ihaftlih. AS nah Graf Gerlachs Tod deſſen ausbedungenen 
Vorbehalte an die Söhne zurüdfielen, theilten dieſelben auch 
diefe. Adolf verrvendete einen Theil diejer Einkünfte zur Aus— 
ftattung feines Sohnes Gerlad) ; am 5. Februar 1361 übertrug 
Kaifer Karl IV. dem jungen Grafen Gerlach, damals bereits 
mehrere Jahre volljährig, die Geleitsgelder zu Wiesbaden aus 
dem Erbe des älteren Grafen Gerlach (Huber, Reg. Karls IV., 
No. 3547). 

Wegen der Iheilung von 1355 waren wiederum Streitig- 
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feiten ausgebrochen. Der Abt Wilhelm von Arnftein jchlichtete 
diefelben am 28. Juni 1363 dahin, daß Johann einen Antheil 
am See zu Adolfseck nebſt Nugungen desjelben befam, Graf 
Adolf die große Wieje beim Neuhofe erhielt und Schadenerſatz 
für den Krieg Johanns mit den Grafen von Diez, als Adolf 
jeinem Bruder die Hülfe verweigerte, nicht zu geben braudte. 
Wegen der Peterlinge (zinspflichtige Kirchenleute) ward die Be- 
ftimmung des Vertrags von 1355 beftätigt. *) 

Mit Erlaubnis 8. Karls IV. vom Jahre 1362 verjeßte 
Graf Adolf, offenbar aus Geldnoth, im Jahre 1367, da ſich 
vorerjt wahrjcheinlich feine Gelegenheit bot, die Hälfte von Wies— 
baden, Burg und Stadt, mit den Orten Schierftein, Erbenheim 
und Naurod an feine Stiefmutter Jrmengard von Hohenlohe, 
Wittwe feines Vaters Gerlad, deren Sohn Rupert und deſſen 
Gattin Anna von Hadamar um 430 fl. Diefe Pfandichaft 
faßte das Recht des Burgſitzes jeitens der Gläubiger in ſich; 
am 7. Dec. 1367 ſchloſſen Graf Adolf, deifen Gattin Marg- 
rethe und deren Sohn Gerlad mit den Pfandherren und dem Graf 
Johann zur Wahrung beiderjeitiger Rechte in der Burg einen 
Burgfrieden (Nafj. Annal. 10, 71—74). Die Verpfändung 
MWiesbadens an Graf Wilhelm von Kabenelnbogen und Ulrich 


*) Graf Zohann von Naſſau-Weilburg Stand in gutem Einver— 
wehmen mit 8. Kart IV. Dieſer ernannte ihn am 26. Sept. 1366 (7 kal. 
Octob.) zum gefürjteten, gefreiten und bochgeborenen Grafen für fich und 
jeine Erben (Lünig, Reichsarchiv, pars spec. contin. 2, 458) und ftellte 
eine Urkunde über gleichen Betreff 1366, Freitag vor Micdheldtag, aus 
(ibid. spieil. secul. I, 638). 1346 am 26. Oct. gab Erzb. Gerlach von 
Mainz hierzu feinen Conſens (ibid. pars spec. contin. 2, 459). Die Wille: 
briefe gaben ferner: 1367, Antonitag, K. Wenzlaw v. Böhmen tibid. 
p. 460); 1365, Donnerstag vor Martini, Erzb. Euno von Trier, 
(ibid. 2, 460); 1369, Mittwod vor St. Thomas, Pfalzgraf Nuprecht 
der Neltere (ibid. 461); 1370, Agathetag, Kurfürft Rudolf zu Sachſen 
(ibid. 461), Sämmtliche Urkunden find auch gedrudt in: Copiae 
diplomatum imperialium et electoralium, quibus iura prineipum illustrissi- 
mae familiae Nassovio-Saraepontanae olim collata sunt. 40, — Die 
Würde ging im Laufe der Zeit wieder verloren, fiir die Idſieiner Linie 
(Altweilburger) erfolgte die Eritennung erjt 1658. (Yünig, spie. sec., 1, 738.) 

F. W. E Roth, Gedichte von Wiesbaden. 4 


90 Erſter Theil: Politiſche Geichichte. 


von Hanau war wahricheinlich nur Project Adolf3, da die Ver: 
pfändung an Irmengard zu Stande fam (Wend 1, 319). Yu 
Wehen am 18. Dec. 1364 verſprach Graf Adolf feinem Bruder 
die Dörfer auf dem Einrid, die an die Edlen von Gerolftein 
verpfändet waren, einzulöjen; wiederholt erflärte er am 6. Jan. 
1365, dieſes bis jpäteftens Oſtern 1366 thun zu wollen. 
(Wiürdtwein, subs. dipl., 10, 2.) Wegen der Höhe von der 
Krüftel bis zur Waldaffe ward in Wehen feitgefegt, daß ſolche 
nad) dem Wertrage von 1355 gemeinjfam bleibe; beide jollen 
Förſter dafelbjt gemeinjchaftlich ernennen, je 3 Diesjeits und 
jenfeit3 des Waldes. Dieje jchtvören beiden Brüdern den Eid. 
Jährlich jollen 4 Märkerdinge gehalten werden: 2 zu Wiesbaden, 
2 zu Wehen, jedesmal auf die 4 Fronfaften des Jahres. Er— 
weitert wurde die Beltimmung wegen der Peterlinge, der Ein— 
nahme des Buteils und Belthaupts. Sonft blieb der alte Ver— 
trag von 1355 in voller Kraft. Am 17. Dec. hatten ſich die 
Brüder für etwaige Streitigkeiten dahin geeinigt, daß 3 Schieds— 
leute alle zwiichen ihren Beamten, Burgleuten, Dienern und 
Unterthanen vorfallenden Streitigkeiten binnen 14 Tagen nad) 
geihehener Anzeige jchlichten ſollten. Es wurden als jolche 
Marfilius von Reifenberg, Sifrid von Rheinberg und Johann 
Brendel von Homburg ernannt. Die VBerpfündung Wiesbadens 
geihah offenbar mit Willen und Willen Johanns; Adolf ver= 
wendete nicht allein das Geld zur Einlöfung obiger Pfand: 
ichaften, jondern auch noch zur Euwerbung eines Theils von 
Sonnenberg dur Ankauf, offenbar, um diefen Beſitz der Linie 
zu Sichern. Eine urfundlide Abmachung über Einlöjung der 
obigen Prandfchaften ift unbekannt, aber auch Graf Johann 
jeheint befriedigt geiwejen zu fein, da er feine lagen mehr de}: 
Halb erhob. 

Graf Adolf erfreute ſich fortivährend der Gunft des Kaiſers 
Start IV. Der Kaiſer hatte ziwar den Gehalt der zu Wiesbaden 
geichlagenen Münzen am 10. März 1364 beanjtandet, doch be— 
willigte er am 6. Jan. 1367 dem Grafen von dem bereits 
verjchriebenen Turnos vom Gernsheimer Zolle weitere 400 fl. 
und gab ihm das früher nur auf Widerruf gejtattete Recht, in 
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Wiesbaden jilberne Münzen zu ſchlagen, von jebt an als Reichs- 
lehen (Huber, Reg. Karl3 IV., No. 4465). 

Adolf I. hatte mit feiner Gattin Margretje 5 Söhne und 
5 Töchter. Der ältefte Sohn Gerlach jollte die Herrjchaft erben, 
er hatte frühzeitig Antheil an urkundlichen Geſchäften feines 
Vaters. 1361 war er etwa 27 Jahre alt, mit feinem Vater 
hatte er Streitigkeiten wegen feiner Ausftattung, in diefem Jahre 
ertheilte Kaiſer Karl IV. ihm die Geleitsgelder zu Wiesbaden, 
die durch deſſen Großvater Gerlachs Tod erledigt worden. Wahre 
jcheinlich geichah dies auf Betreiben des Vaters Adolf, der für 
deſſen Ansprüche dadurch feinen Sohn befriedigen wollte. Graf 
Gerlach befand ſich häufig in des Kaiſers Nähe. Derjelbe 
gejtattete ihm am 14. Januar 1367 neben dem feinem Vater 
Adolf verliehenen Münzrechte in Wiesbaden als Neichslehen, noch 
bei Lebzeiten dejjelben in Wiesbaden oder Idſtein filberne Münzen 
mit feinem oder feines Vaters vereinigten Zeichen zu jchlagen 
(Huber, Reg. Nr. 4479). Cr begleitete mit jeinem Vater den 
Kaifer auf deſſen Römerzug und war am 23. September 1368 
in Yucca anweſend. Diejes ift die letzte Nachricht von dem 
jungen Grafen, er jcheint auf dem Kriegszuge geftorben zu jein. 
As Graf Molf am 23. Auguft 1369 feine Leute in Born 
gegen die beiden Dörfer Rambach mit jeinem Echwiegerfohne 
Eberhard von Eppitein, austaufchte, ftellte er die Urkunde allein 
aus. 1354 am 22. Mai jehlog Graf Adolf mit Graf Heinrich 
von Beldenz eine Eheberedung für feinen Sohn Gerlach, derjelbe 
jollte Heinrichs Tochter Agnes zur Ehe Haben, Agnes 4000 Pfund 
Heller Mitgift erhalten, Gerlach ihr 2000 Pfund Heller geben 
(Acta Palatina 4, 373). Am 28. Juli 1369 beſchwor Adolf 
mit jeiner Gattin Margarethe und dem zweiten Gatten der 
Agnes, Wittwe Gerlachs, dem Wildgrafen Otto zu Slirberg, 
den Burgfrieden zu Idſtein (Acta Palat. 4, 379). Gerlach 
war demnach 1368 geftorben. 

Adolfs zweiter Sohn Friedrich war 1357 Domherr in Mainz, 
er ſtarb nach 1370 (Joannis 2, 236). Die weiteren Söhne 
waren Adolf, Walram und Johann. 

Margarethe und Anna, Adolfs Töchter, wurden Nonnen 
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im Kloſter Clarenthal, die erftere Abtiffin dafeldft. Die ältefte 
Tochter Agnes heirathete in erjter Ehe einen Grafen von Witgen- 
ftein, dann den Eberhard von Eppftein zwiſchen 9. Oct. 1360 
und 5. April 1361. Eliſabeth, die vierte Tochter, heirathete 
den Grafen Diether von Kabenelnbogen. Sie ftarb am 1. Februar 
1389 und liegt in Eberbad), der Begräbnisjtätte der Haben 
elnbogener, beerdigt. Katharina, die fünfte Tochter, ward 1373 
Gattin Reinhards von Wefterburg, fie jtard am 21. März 1401. 

Im Jahre 1382 feria quinta post Martini epi erklärte 
Margaretha, (nachdem Graf Adolf am 17. Januar 1370 
fein ereignisreiches Leben bejchlofien und jeine Ruheſtätte in 
Glarenthal gefunden) daß fie ihrer Tochter Katharine, Gattin 
Reinhards II. von Welterburg und deren 2 Kindern 2000 fl. 
in Gold vermache von der Grafſchaft Naſſau-Idſtein, ebenſo 
ihre fahrende Habe, ausgenommen das, was fie noch in ihrem 
Tejtamente an ihren Sohn Walrab und dejjen Schweitern, ihre 
Töchter, zu vermachen gedenke. Die Gräfin fiegelte (Urk. bei 
Lehmann, Geſch. der Dynaften von Weſterburg Nr. 53 p. 199 ff.). 
Dadurch find die Bemerkungen in Schliephafe 5, 27, die Margretha 
nad) 1368 jterben lajjen, als faljch zu erklären. Diefes iſt die 
legte uns befannte urkundliche Handlung Margrethas. 1394 am 
29. Juli geitattete Erzb. Werner von Trier, daß Graf Reinhard II. 
von MWelterburg das Wittum jeiner Gattin auf Schade verlegte 
(ibid. Nr. 64 p. 216 f.). Satharine war eine religiöfe Frau, fie 
ftiftete 1383 den Slatharinenaltar in Gemünden und ward von 
dem SZifterzienferorden in deſſen geiftliche Bruderjchaft aufge— 
nommen, fie liegt in Gemünden begraben. 

Um zu Rupert dem Streitbaren zurüdzulehren, haben wir 
oben gejehen, daß derjelbe Sonnenberg und einen Antheil am Zolle 
in Wiesbaden ſeit 1355 befaß, 1364 war Rupert mit ſeinem Stief= 
bruder Johann in Streitigkeiten gerathen, die Erzb. Gerlach zu 
Eltville am 18. Juli diefes Jahres austrug. Die Zweiung 
wegen Johann und Friedrih zum Stein und DPiethard von 
Cramberg (Burgleuten) follen Schiedgleute ſchlichten, ferner betraf 
der Streit den Hof zu Flat, den Johann in beftimmter Zeit 
zur Hälfte löſen will, geſchehe das nicht, jo wird Clas Hud 
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(von Sonnenberg), Daniel von Langenau, Syfrid von Rheinberg, 
Nitter, und Heinrich von Mychelnbach jeder einen Knecht nebft 
Pferd nach Wiesbaden jenden und „in eyne offen herburge, da 
fie Ruprecht inne wiſet“ Einlager halten, Die Sühne beſtimmte 
weiter: „Auch ſal Johan, Unfir bruder, Ruprecht unferm bruder, 
fin roſſ unverzogenlich twydir geben, auch iſt geredit umb die 
L (50) phunt geldes, Die Ruprecht haben jal off dem Zoll zu 
Wyſebaden und umbe die jchare, die verfeilen ift, welcher under 
unjern brudern Mbolff und Johan die L phunt geburent zu 
geben und die jchare, der jal Ruprecht die geben unverzogenlid) 
oder mit jime willen die vorbehalden“ (Würdtwein dipl. 1, 
516—29). 

Zum Kampfe mit Graf Johann von Dillenburg um das 
Erbe jeiner Gattin Anna von Hadamar (die Grafjchaft Hadamar) 
bedurfte Rupert Geld und Hülfe, bereits 1367 hatte er jeinem 
Stiefbruder Adolf einen Theil von Burg Sonnenberg verjebt, 
1369 am 7. Februar verkaufte er mit feiner Gattin Anna dem 
Rathe der Stadt Frankfurt „uff irer qulde, die fie (Rupert und 
Anna) han uff der ftad und in der ftad zu Wiſebaden und waz 
dazu gehoret, Hundirt quldin geldis irlicher gulde, alie der brieff 
ftet, den die Stad zu Wiefebaden von irem geheizfe in darubir 
gegeben“, die Rupert mit 3000 „guter cleyner jeverer gemwegener . 
guldin“ wiederfaufen fan. Die Stadt Wiesbaden jtellte hierüber 
Urkunde aus („Wir die Burgermeiftere, die jcheffin, der rad 
und die burgere der ftede zu Wyſebaden“, die ältejte uns befannte 
Erwähnung des Bürgermeifters in Urkunden der Stadt), daß 
Nuprecht und Anna den Bürgermeiftern der Stadt Frankfurt 
100 fl. Gold von der Gülte, die derfelbe auf der Stadt Wiesb. 
hat, um 1000 Gulden verjchrieb, die Stadt Wiesb. joll den 
Frankfurtern dafür 100 fl. jährlich reichen, im andern Falle Hat 
Frankfurt das Recht, Fi an Leib und Gut der Wiesbadener zu 
halten, weder geiftliches noch weltliches Gericht ſoll ſie hieran 
hindern. 

Am gleichen Tage verband fi Rupert mit den Franffurtern, 
jeinen „lieben freunden“, um jährliche 100 fl. (für die Zinfen 
jener 1000 fl. verichriebenen Hauptgelds), dafür öffnet er der 
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Stadt jeine Schlöſſer und Häufer und ward jomit geradezu 
Dienftmann Frankfurts (Böhmer, cod. Moenofranecof. 734 ff.*). 
Un dem Löwenbunde nahm Graf Rupert feinen Antheil, 
er Scheint mit der Gefellichaft von dem Horne in Verbindung 
geftanden zu haben, da Sonnabend nad Pfingften 1381 die 
Gejellen von dem Horne ſich mit der Stadt Wetzlar verbanden 
gegen Jedermann, ausgenommen Graf Rupreht von Nafjau 
(Orig. im Wetzlarer Archive mit dem Siegel der Gejelljchaft 
Umſchrift: F cornu societatis), An dem Löwenbunde fich zu 
betheiligen, hinderte den Grafen jchon der Umftand, dag Johann 
von Dillenburg, jein früherer Gegner, Mitglied defjelben mar. 
Auch die frühere Sterner Wilhelm und Eberhard von Katzen— 
elnbogen befanden ſich jebt beim Löwenbunde. über deſſen 
Schickſale ift lehrreich zu lefen die Deduction in causa Hanau 
contra Carben, -die Geſellſchaft nannte, fich ſpäter (nach Winkler 
und der Limburger Ehronif) auch die brummenden oder grims 
migen Löwen, fie ging in der Folge wie andre Verbände ähn— 
licher Art im 15. Jahrh. durch Lauigfeit, Entartung und Hin 
neigung zur bloßen Turniergeſellſchaft zu Grunde und löſte ſich 
jelbft auf. (Weber zu Idſtein ſchrieb einen 1713 zu Gießen 
gedrudten Tractat: „de societate leonina“). 1402, 20. Yan. 
erjeheinen die brummenden Löwen nochmals vor Frankfurt. 


*) 1365 am 24. Mai verband ſich Eberhard I. v. Eppitein und Agnes, 
(von Nafjau), dejien Gattin, ebenfalls mit der Stadt Frankfurt, gegen 100 ft. 
jährlich ihre Burgen und Häufer zu öffnen, Eppftein, Breuberg, Drtenberg, 
Eteinheim, Stocdhein, Kirhbrombadh, Homburg und Cleberg (Lersner, 2, 664 
— 65. — Am Jahre 1404 betätigte nad) Eberhard Tod deijen Eohn 
Gottfrid VIII. mit feiner Gattin Jutta (von Dillenburg) dieſen Vertrag 
(Böhmer, cod. Mfr. 353 am 13. März). cf. heſſ. Archiv 1, 522, 4, 1-3; 
12, 605. — Die Stadt Frankfurt hatte am 9. Eeptember 1368 Eppſtein 
wieder zurückgegeben au Eberhard, die Eppfteiner erhielten zwar jährlich 
100 fl., verweigerten aber die Oeffnung ihrer Burgen, bis am 10. Aug. 1480 
die Verträge von 1368 und 1404 aufgehoben wurden, Eppftein erhält 7O fl. 
jährlich und öffnet feine Schlöffer. 1522 hörte der Vertrag auf (Hefi. 
Ardiv 12, 505—06). Am 29. März 1371 verband fich auch Johann I. 
von Iſenburg mit der Etadt Frankfurt zu deren Schuß auf 5 Jahre wie 
Graf Rupert von Naſſau 1369 (Böhmer, cod. Mfr. p. 725) gethan hatte. — 
Archiv f. Heil. Geſch. 2, 133. 
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Ruperts Hofhaltung befand ſich auf Sonnenberg, für deſſen 
Emporfommen er auf’3 Beſte forgte, aus feinem ganzen Leben 
iit fein Fall befannt, daß die Burg Sonnenberg belagert oder 
geftürmt ward *), jo jehr verjtand Rupert die Kunſt, den Gegner 
in deſſen eigenem Gebiete zu bejchäftigen und zu bekämpfen. 
Am 6. Mai 1384 ftiftete er mit feiner Gattin Anna eine ewige 
Meile in der Burgfapelle und begabte fie mit 16 Malter Korn 
zu Kloppenheim, den Gottesdienjt jolle ein Gaplan bejorgen. 
(Urk. 1384, Naſſ. Annal. 3, 2, 44). Rupert ftarb 4. Sept. 
1390 zu Sonnenberg, feine Ehe mit Anna war kinderlos ge— 
blieben. 


8.6. Graf Walram (1370-1393). 


Walram oder Walrad, Sohn Adolfs I., Hatte durch den 
Tod feines älteren Bruders Gerlach, da jeine beiden andern 
Brüder dem geiftlihen Stande bejtimmt waren, nach jeines 
Vaters Ableben die Herrichaft erhalten. Sein älterer Bruder 
Adolf ward geiftlih, wahrſcheinlich Domherr in Mainz, dann 
Biſchof von Speier und Erzbiſchof von Mainz. 

Graf Walram mar beim Tode feines Vater noch jehr 
jung, höchftens im Alter von 16 Jahren, eine Mutjchirung der 
Grafſchaft, Idſteiner Linie, fand nicht ftatt, da beide Brüder 
Walrams geiſtlich wurden, wahricheinlich wurden diejelben nad) 
Beitimmungen des Vater! Adolf mit Nubungen aus dem Lande 
abgefunden, wer die Bormundichaft führte während der Minder- 
jährigkeit Walrams, iſt unbefannt. Es war nicht allein die 
Jugend Walrams, die veranlafte, daß derjelbe in feinerlei Be— 
ziehungen zum Kaiſer trat, fondern auch ein eigener. Zug in 
Walrams Leben, ſich auf fi) und jeine Herrichaft zu befchränfen. 





*) Die Limburger Chronik fagt zu 1367 zwar: „In derfelbigen Zeit 
gewann Herr Cuno von Faldenftein, Erzbiichof zu Trier, Eonnenberg“, 
e3 muß aber heigen Eterrenberg, cf. auch Vogel, Beſchr., p. 657, da 1552 
Sterrenberg an Trier fam. — Wahrfcheinlich ift das „Gewinnen“ hier nur 
in frieblihem Sinne durch Abtreten der Burg zu verſtehen. 
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Jedenfalls trug diefe Beſchränkung viel zum Wohle der lebteren 
bei. Urkundlich thätig ericheint Graf Walram am 13. Oct. 1379 
bei Stiftung des Löwenbundes. 

Zur Aufrehterhaltung der Ruhe und Sicherheit waren 
nicht allein die Städte im Intereſſe ihres Handels und Verkehrs 
in Bündnifje getreten, die Fürften und Könige ihnen durch 
Landfriedensbündniſſe hierin für beftimmte Gebiete gefolgt, auch) 
der Adel ſchloß nad) dem Borbilde der italienischen Barone und 
Edlen Mitte des 14. Jahrh. Bündniffe, die Rittergefellichaften, 
deren erſte Abſicht Aufrechterhaltung des Friedens und die 
darauf bezügliche Handhabung des Rechts war. 

Der Hauptiiß dieſer Gejellichaften war die Wetterau, 
Franken, Schwaben und die Rheinlande, wo die Menge der 
reichsunmittelbaren Herrichaften und Städte und die dadurd) 
zerjtüdelten Lande ihr Entſtehen begünftigten und die Gejell- 
ichaften erft im 16. Jahrh. ausgingen. Die goldene Bulle 
Karls IV. hatte die Berbindungen der Städte und des Adels 
verboten, troßdem mehrten jich diejelben. Im 15. Jahrh. hatten 
die Mittergejellichaften die erjten Abjichten ihrer Gründung, 
Aufrechterhaltung der Sicherheit und Wahrung gegenfeitiger 
Intereſſe der Mitglieder, längft aus dem Auge verloren und 
waren zu QTurniergefellichaften geworden, die in regelmäßiger 
Abhaltung von Turnieren in den Städten, in Pracht und 
Mappenzier ihre Befriedigung juchten und fanden. Von dieſen 
Rittergeſellſchaften ift nur der in Wiesbaden ſelbſt gejtiftete 

Löwenbund für uns von Intereſſe, für die übrigen verweilen 
wir auf Yandau: „Die Rittergejellichaften in Heilen neyan 
des 14. und 15. Jahrhunderts“. Caſſel, 1340. 

Der Sörwenbumd ward in Wiesbaden am 13. Oct. 1379 
gegründet, Stifter deijelben waren Wilhelm, Graf zu Wied, 
Wilhelm, Graf zu SKaßenelnbogen, Johann, Graf zu Nafjau, 
Eberhard, Graf zu Sabenelnbogen, Walrab, Graf zu Naſſau, 
Wilhelm, Brobft zu Nachen, Herr zu Yſenburg, Erckenher 
(Erkennerus), Herr zu Nodenftein, Ulrich von Cronberg, Vice: 
dom des Nheingaus; Johann von Gronberg, Johann von 
Keifenberg, Walther von Kronberg, Rudolf von Waſſenhauſen 
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(wahrſcheinlich Sachſenhauſen), Friedrich von Reifenberg, ſämmt— 
lich Ritter; Cuno von Reifenberg, Frank von Cronberg und 
Wolf von Waſſenhauſen, Edelknechte. Wir führen aus dem bei 
Schenck mem. 2, 64 ff. gedruckten Stiftungsbriefe folgende 
Punkte an: Keins der Mitglieder ſoll gegen den Andern in 
Wort oder That handeln, ſo lange die Geſellſchaft beſteht. Hat 
Einer einen Anſtand, ſo ſoll er ihn zum Entſcheid vorbringen 
nach Wiesbaden oder eine andere Stadt, worauf die Entſcheidung 
durch Schiedsleute ſtattfindet. Wer das bricht, ſoll Einlager im 
Schloſſe in Wiesb. oder einem andern Schloſſe halten nach 
Wahl der Schiedsleute. Wird im Kriege einer der Genoſſen 
gefangen oder ein Schloß verloren, ſo ſoll die Geſellſchaft den— 
ſelben befreien und das Schloß wieder nehmen. Gewinnt da— 
gegen dieſelbe ein Schloß im Kriege, oder macht Gefangene, ſo 
ſoll nach Zahl der Leute abgetheilt werden; Streitigkeiten ſchlichten 
3 gekorene Schiedsleute. Der Brief bleibt in Kraft auch nad) 
Ablauf der Zeit des Beſtands der Gejellichaft, bis der Krieg 
beendigt ift. „Jährlich werden 2 Verfammlungen gehalten, am 
Eonntage nad) St. Andreastage in Wiesb., am Sonntag nad) 
Pfingſten in St. Goar; ift es nöthig, daß diefe Zuſammenkünfte 
in andern Städten jtattfinden, jo follen die Mitglieder das 
einen Monat vorher erfahren. Jeder Graf gibt zu der Ver- 
jammlung 6, jeder Ritter und Knecht 1 Gulden an die 3 ge= 
forenen Schiedäleute, über die Verwendung dieſes Geldes haben 
die Lebtern bei den Jahresverfammlungen Rechenjchaft zu thun. 
Diefe Shiedsleute „wurden jährlih gewählt. Was auf den 
Berfammlungen verhandelt wird, ſoll verjchiviegen bleiben. 
Kommt e3 zum Striege, ſoll jeder Graf 4 Gleven, jeder Herr 2, 
jeder Ritter und Knecht ſich jelbft oder einen Stellvertreter zum 
Kampfe auf eigene Koften Stellen. Der Bund beginnt mit dem 
Tage der Stiftung und währt von Weihnachten bis dahin in 
3 Jahren. Jeder Ritter trägt einen goldenen, jeder Knecht 
einen filbernen Löwen als Wahrzeichen, wer das unterläßt, ver- 
fällt in 1 Turnos Strafe, die an die „armen Lute in jent 
Jorgen Ere” fallen. Stirbt einer der Echiedsleute, jo ſoll jofort 
eine VBerfammlung gehalten und ein Nachfolger gewählt werden. 
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"Die Theilnehmer befiegelten die „am nejten Donnerftag vor 
ſant Gallentag“ 1379 zu Wiſſbaden ausgeftellte Urkunde. 
Warum gerade in diefer Stadt die Löwengeſellſchaft gegründet 
ward, it unbefannt, ebenjowenig hat die Geſchichte etwwas über 
Straf Walrams Ihätigfeit al3 Mitglied des Bundes überliefert. 
Doch geihah die Stiftung, da Wiesb. al3 Ginlagerftätte be- 
zeichnet wird, mit dem Einverjtändniffe des Grafen. Der Schuß 
patron des Bundes war der hl. Georg als ritterliches Vorbild, 
Strafen follten an die St. Georgsbruderfchaft für die Armen 
fallen. Roſſel vermuthet, daß dieſes mit der Georgscapelle in 
Wiesb. zufammenhänge (Mipt.). Kopp in feinen Abhandlungen 
über die Afiociationscreyje, p. 21, 22 jagt, daß der Löwenbund 
Anfangs nur von wenigen Herrn zu Wiesbaden geftiftet ward, 
ih dann aber in verjchiedene Neichsprovinzen ausbreitete. 
Derjelbe hatte zwar in fein Programm die Handhabung 
der öffentlichen Sicherheit aufgenommen; im wahren Lichte be= 
trachtet, war er jeder Erweiterung der Fürftenmacht entgegen 
(Arnold, Verfaſſungsgeſch. der deutjchen Städte, 2, 333), au 
war er den Städten feind. Wie wenig ſich der Bund um jeine 
Mitglieder und deren Bedrängnifje befümmerte, zeigte ſich ſchon 
im erjten Jahre des Beitehens. Als im Jahre 1379/80 die 
Kronberger, darunter der Vicedom Ulrich de3 NRheingaus mit 
jeinen Söhnen Johann, Walter, Philipp und Frank von Cron— 
berg nebft Johann, Kuno, Friedrich, Kuno der Altefte, Emmeric) 
und Henne von Reifenberg, Fehde mit der Stadt Frankfurt 
hatten, fand ji) Niemand aus dem Löwenbunde, der diejen 
Mitgliedern Beiftand geleiftet hätte. Der Bund nahın fich der 
Sache feineswegs an, erſt Erzbiſchof Adolf jchlichtete, da ſein 
Bicedom bei der Sache betheiligt war, am 12. Nov. 1380 die 
Streitigfeit auf gütlihem Wege (Sendenberg, sel. 6, 617). 
Graf Walram ericheint im Jahre 1377 in einer Urkunde, 
worin er von den Herren von Frauenſtein deren Leibeigene in 
Mosbach, Schierjtein und auf dem füdöftlihen Theile der Höhe 
faufte (Bogel, Beichr., 329). — Auf dem Reichstage zu Frank— 
furt im Sept. 1381 erlieg König Wenzel einen neuen Land— 
frieden für die 4 Bezirfe: Rheinlande, Franken, Baiern und 


8. 6. Graf Walram (1370-139). 59 


Schwaben; zu dem Bezirke Rheinlande gehörte auch Walrams 
Lande (Meizsäder, Reichstagsakten, 1, No. 180). 

Ganz bejonders nahm ſich der Graf feiner Stadt Wies- 
baden an. Als dieſelbe (Schultheiß, Bürgermeilter, Schöffen 
und Gemeinde) jih für eine der Stadt Mainz ſchuldige Geld- 
jumme verbürgte, geftattete Walram am 21. Aug. 1393 der- 
jelben, im Falle der Verſäumnis im Bezahlen ji aus dem 
großen und fleinen Ungelte der Stadt zu entjehädigen und ver= 
wies fie auf das Goldgejichmeide, das ihm dur) den Tod 
Annas, Wittwe Rupert3 von Sonnenberg, Gattin Diethers von 
Kaenelnbogen, anfallen würde, wenn die Einkünfte des großen 
und Heinen Ungelts in Wiesb. nicht ausreihen würden. — 
1390 verpfändete der Graf die Hälfte von Wiesbaden, Burg 
und Stadt, die durch Ruperts Tod (1390, 4. Sept.) wieder 
aus der Pfandichaft an ihn gelangt war, an den Erzbijchof 
Konrad von Mainz (Roſſel, Mipt. aus einem Copialbuche im 
Staatsardive). Dieſe Pfandſchaft währte nur kurze Zeit. 1393 
am 25. Aug. Sprach der Erzbijchof die Burgmannen, Schultheiß, 
Bürgermeifter, Schöffen und Gemeinde, die zum Schloſſe und 
Stadt Wiesb. gehören, ihrer Eide und Hulde wieder (08, da 
Graf Walram die ihm verpfändete Hälfte des Schloſſes und 
Stadt Wiesbaden wieder eingelöft Hatte. | 

Der Stadt gab cr am 6. Aug. 1393 den älteften er- 
haltenen Freiheitsbrief. Er veriprach darin, von der Stadt für 
fi und jeine Erben nicht mehr Bede zu heiſchen al3 von Alters 
her. Wer künftig in die Stadt ziehen und Bürger dajelbit 
werden wolle, jolle aufgenommen werden, das Einzugsgeld oder 
Austrittsgeld eines Megzichenden joll der Stadt gehören (ſpäter 
war das Gegentheil im Gebraud). Doch jollen vom Eintritte 
und der Bürgeraufnahme alle ihın gehörigen Leibeignen ausge— 
ichlofjen ſein. Alle jegigen und fünftigen Bürger der Stadt 
find gleichmäßig mit Bede zu belegen, die Bürger jollen die 
Stadt behüten und bewahren mit Wächtern an Mauern, an 
Torten mit Pförtnern, wie das von Alters her Gewohnheit 
geweſen (Hellmund, 'Thermographia paraenetica, 203). Dieje 
Beltimmungen hatten wejentliche Vortheile Für die Finanzen. 
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der Stadt und die Gleichberechtigung der Bürger; die Eiferjucht 
zwiſchen Altbürgern und den neu aufgenommenen Bürgern war 
damit bejeitigt. Solche Verordnungen mußten den Gemeinfinn 
der Bürger heben, fie wehrhaft und dem Landesheren gentigt 
machen. Die Willführ des Bedanfaßes hörte damit auf. In 
der That fällt unter Graf Walram eine befondere Blütheperiode 
der Stadt und de3 daligen Badelebens. 

Walram erbaute in uns unbefanntem Jahre im Wörsbach— 
thal unterhalb Idſtein die Burg Walrabenftein, nach ihn benannt. 

Walram war mit Bertha, Tochter Reinhards von MWefter- 
burg, ſeit 1374 vermählt, das Berhältnig zu feinem Schwieger: 
vater war ſtets ein gutes. Mit Rupert jcheint Walram in deſſen 
legten Lebensjahren nicht immer auf dem beften Fuße geftanden 
zu haben wegen der Prandichaft der Stadt Wiesbaden. Wal- 
rams Sohn Adolf ward am 6. Nov. 1388 der heimliche Rath 
des Erzbiichof3 Werner v. Trier und veriprad ihm jeine Schlöffer 
gegen des Erzbiihofs Feinde, bejonders den Grafen Ruprecht 
v. Naſſau, zu Öffnen (Hontheim, hist. Trev., 2, 293). Walram, 
ftarb jung, erſt 39 Jahre alt, am 7. Nov. 1393 und Tiegt in 
der Idſteiner Kirche begraben. Aus der Ehe Hatte Walramı 
2 Eöhne: Adolf, feinen Nachfolger, dem er ſchon bei Lebzeiten 
Zandestheile und Schlöſſer zum Gebrauche abtrat, die diefer dem 
Erzbiihof von Trier 1388 zu öffnen verſprach, und Heinrich), 
deſſen Eriftenz noch zweifelhaft iſt. Als Tochter war aus der 
Ehe hervorgegangen: Margaretba; Bertha, die Mutter, ſtarb 
24. Dec. 1418 in hohem Alter, 
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Adolf war feinem Bater Walram in der Herrichaft gefolat. 
Sein angeblicder Bruder Heinrich ftarb frühe und wird jich mit 
einer Abfindung aus dem Erbe haben begnügen müjjen. Adolf 
icheint der Politik ſeines Vaters gefolgt zu jein und ſich auf 
jeine Lande bejchränft zu haben; an den Reichsgejchäften nahm 
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er feinerfei Antheil, nur 1400 erſcheint er im Mai und Juni 
zu Frankfurt unter den Anweſenden. 

Graf Rupert der Streitbare war nad) einem thatenreichen 
Leben am 4. Sept. 1390 gejtorben. Seine Wittwe Anna ver- 
mählte ſich im Jahre 1391 an Diether VI. von Kagenelnbogen. 
Walram von Naſſau-Idſtein erhob mit BHilipp I. von Naſſau— 
Meilburg Anſprüche auf Ruperts Erbe nach) dem Vertrage von 
1355 und wollte ſich in den Belig der Burg Sonnenberg jegen. 
Da aber weder Anna noch Diether von Katenelnbogen diejes 
zugaben, fam dur) Graf Heinrich) von Sponheim und Weine 
Hard von Weſterburg, Walrams Schwiegervater, am 12. Ian. 
1391 auf einem Familientage zu Wiesbaden ein Vergleich zu 
Stande: Walram und Philipp erhielten aus den Einkünften 
der Burg joviel, als zur Bejoldung der Thurmhüter, Wächter 
und Pförtner der Burg nöthig war, alle anderen Güter und 
Gefälle verblieben der Gräfin Anna Tebenslänglich; nad) deren 
Tod follen fie an die Linien Idſtein und Weilburg fallen. 
Hierüber ftellten Walram und Philipp zu Wiesbaden Urkunde 
am 12. Jan. 1391 aus (Naſſ. Annal. 2, 3, 45 ff), Anna 
jolde am gleichen Tage ebendaſelbſt (Wend, Heil. L., 1, 203, 
Urkb.). Die Partheien errichteten am 12. Jan. 1391 einen 
Burgfrieden über Sonnenberg, die Rechte und Grenzen desfelben 
(Naſſ. Annal. 2, 2, 48 ff.). Dieſer Burgfrieden ſollte bis zu 
Annas Tod dauern. Diether von Sabenelnbogen ftarb frühe, 
Anna erft am 2. Jan. 1404 zu Sonnenberg, beerdigt in Eber- 
bad), der Begräbnipftätte der Katzenelnbogener. Am 3. Ian. 
1404 theilten Adolf II. und Bhilipp I. von Weilburg den 
Beſitz. Adolf erhielt alle Gefälle, die aus Wiesbaden früher an 
Rupert, dann an Anna geliefert wurden, deſſen Antheil am 
Zolle der Stadt, Philipp die Gefälle aus dem Amte Wehen, 
dem Neuhofe, da der Weher Grund ſchon 1355 an die Weil- 
burger Linie gefommen war. Adolf gab zur Gleichftellung der 
Gefälle noch an Philipp 79 fl. 10 Schilling (1 fl. = 24 Schill. 
Heller) heraus. Alle anderen Renten follten bei der Burg 
Sonnenberg bleiben und jährlich gemeinjchaftlich erhoben werden. 
Die Güter, Weinberge, der jechjte Theil des Zehnten in Wies- 
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baden, jorwie das Haus Sonnenberg wurden zwifchen beiden 
Naſſauern getheilt (2 Urk. 1404 in Naff. Annal. 2, 3, 51, 53). 

Nach einer undatirten, aber jedenfalls noch in’s Jahr 1404 
fallenden Urkunde theilten Adolf und Bhilipp auch die Leib» 
eigenen des Dorf3 Sonnenberg und die Höfe in den Orten 
Kloppenheim und Auringen. Es ward fejtgejeßt, Jeder, der in 
beiden Theilen Einlager halten will, ſoll mit Raubfutter (Stroh 
und Heu) ich begnügen, Kirche und Kirchhof in Kloppenheim 
ift gemeinfam (den Kirchſatz hatte Bleidenftatt). Beide jollen 
jährlih ein Stüd Bannwein gemeinfam in Stloppenheim und 
Auringen einlegen. Die Gülten für Siegfrieds von Frauenjtein 
Erben: Cuno von Scharfenftein und Dietrich Hud von Sonnen- 
berg, jollen fortan wie bisher von da entfallen. Auf diefe Weije 
ward Sonnenberg, Burg und Dorf, zwiſchen der Idſteiner und 
Weilburger Linie gemeinjchaftlic), was zur doppelten Verwaltung 
durch je einen Keller führte und bis 1605 währte. Die Seller 
ftanden auch dem Gerichte vor und nahmen jpäter den Namen 
Burggrafen an, zuerjt Edle, dann Unedfe finden ſich unter ihnen. 
Die Gebäude der Burg jelbjt wurden jo getheilt, day Idſtein, 
jpäter Nalfau- Wiesbaden, die Gebäude von der Schloßpforte 
bis an die große Treppe, das Wohnhaus am Uhrthurme, alle 
Plätze und Bauten an der Mauer Hinauf, die Scheuer bis an 
die Schloßpforte; Weilburg, jpäter Saarbrüden, das alte Haus 
mit dem Thurme, einen Pferdeitall, Antheil Hofraum nebjt 
Scheuer und Stallungen erhielt (Bericht von 1609, aber im 
großen Ganzen auch für ältere Zeiten anwendbar, da nur 
die Öconomiegebäude dem Verfall unterlagen und zeitweiſe 
erneuert wurden). Lehensherr der Burg blieb Kurmainz; jeder 
Beliser mußte feinen Antheil bei dem Lehensheren bejonders 
muthen. 1421 that jolches Graf Adolf bei Erzb. Conrad in 
Mainz; als Lehenstheile find genannt: er ift oberſter Märker 
in der Höhe (Rheingau), bejißt dajelbjt die Jagd, jeine Mann— 
gelder find ein Weinberg zu Lorch nebit 12 fl. Gelds, ein But, 
beitehend in Weinbergen und Wiefen, in Frauenftein, jodann 
9 Pfennige Burglehen zu Stardenburg an der Bergſtraße nebit 
2 Käſen, welches von Cuno von Scharfenftein, Vicedom des 
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Rheingaus, ledig geworden ift. Doch find dieſes nicht allein 
die Mainzer Lehen für Sonnenberg, jondern für das ganze 
Haus Nafjau und reichen in die Zeiten der Gaugrafen zurüd 
(Kremer, orig. 2, 219, 223), da nur den Grafen allein das 
oberite Märker- und Förſterrecht im Rheingau nebit Jagd zu: 
tommt, Somenberg neueren Urjprungs als diefe Rechte ift. 
Bon Philipp liegt ein Lehenbrief vom Jahre 1455 vor; als 
Burglehen wird bezeichnet: 36 Pfd. Heller vom Schloſſe Klopp 
bei Bingen (Naſſ. Annal. 3, 2, 22). 

Mit Gottfried und Eberhard, Gebrüdern von Eppftein, war 
Graf Adolf Il. in Streitigkeiten gerathen. Es handelte fich um 
das Lehensverhältnis, in dem Eppftein wegen der Gerichtsbarkeit 
im Königsgau zwiſchen Krüftel und Waldaffe zu Naffau ſtand. 
Diejes Lehensverhältnis wollte Eppftein nicht anerkennen, Nafjau 
behauptete die Afterlehenjchaft des höchſten Gericht! für Eppftein. 
Es fam zu feiner wirklichen Fehde. Am 21. Mai 1404 wurde 
durd) Bermittelung Graf Philipps von Naſſau, Adolf von 
Nafjau- Diez, Neinhards von Wefterburg und Philipps von 
Münzenberg die Sache gütlich dahin gefchlichtet, daß Gottfried 
von Eppitein die Belchnung von Naſſau, wie jeit Alters feine 
Vorfahren ſolche Hatten, erhielt. Sollten fünftig ſich Streitig: 
feiten ereignen, jo werden Dietrich Hud (von Sonnenberg), Henne 
von Hattjtein, genannt Hartenfels, für «Graf Adolf, Heinrich 
von Lindau und MWilderih von Walderdorf für Gottfried als 
Schiedsleute Frieden ſchließen (Sendenberg, sel. juris, 2, 324). 

Das Jahr 1407 brachte einen Streit Graf Adolfs mit der 
Stadt Frankfurt. Beranlaffung und Berlauf desjelben ſind 
unbefannt. Adolf beabjichtigte, die Stadt Frankfurt zu übers 
fallen, Ddieje forderte am 12. Dct. 1407 zwei ihrer Anhänger 
auf, ich wegen der Gefahr an den König zu wenden (Janjen, 
Reichscorreip., 1, No. 319). Diejer hatte vielfach in Beziehung 
zu Graf Adolf gejtanden und denfelben begünftigt. Im Jahre 
1408 hielt er ſich 4 Tage in Wiesb. auf, der Grund des Auf: 
enthalts (21.—24. Mai) ijt unbefannt, dürfte aber auf ein 
Zufammentreffen mit Graf Adolf zurüdzuführen fein (Chmel, 
Reg. K. Ruperts, No. 2564-— 2565). 
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Am 20. Jan. 1410 verpfändete Graf Adolf mit Willen 
und Willen jeines Vetters Graf Philipp zu Naſſau und Saar: 
brüden, mit dem er einen Burgfrieden zu Sonnenberg be— 
ichworen (1404), jeinen Antheil an Sonnenberg an Henndin 
von Neifenberg und jagte jeinen Vetter Philipp von dem Burg- 
frieden los, bis er jeinen Untheil wieder eingelöft habe von 
Neifenberg (Naſſ. Annal. 2, 3, 55). *) 

1411 am 5. März ertheilte der Graf den Bürgern zu 
Miesb. einen Freiheitäbrief, mit dem de3 Grafen Walrab vom 


*) Wie lange Henchin von Neifenberg die Burg Sonnenberg inne 
hatte, iſt unbefannt, doch erfolgte die Löſung ficher, da Naſſau-Idſtein 
wieder im Befige der Burg ericheint. Wir ftellen die Schickſale Sonnen 
bergs für die Folgezeit hier kurz zuſammen. Graf Johann, Sohn Johanna 
von Naſſan-Idſtein, geifttiic und jpäter Erzbiichof von Mainz, erhielt die 
Hälfte der Burg als Leibgeding. Mit dem Domtcapitel fam Graf Bhilipp 
von Meilburg in Etreit wegen des Zehntens um bie Kreuzcapelle; er fanı 
mit dem Keller in den Bann, bis Erzhiſchof Berthold von Mainz die 
Sache 1439, Dienftag nad) Gallustag, auf Grund des Grenzbegangd von 
1221 entichied. Dem Domcapitel ward zwar der Zehnten für die Folge 
zugeiprochen, doch erhielt es feinen Grjag für die paar Jahre, in denen 
der Graf den Zehnten erhoben hatte. 1488 geitattete Erzb. Berthold als 
Lehensherr, daß Philipp von Nafjau: Weilburg feinen Theil des Schloffes 
Sonnenberg fammt dem Orte, Gülten und Zehnten, das Dorf Kloppen-. 
heint, jeine Serechtigfeit in Dotzheim, Schierftein und Biebrich, Die Bede, 
die er auf der Ausbede yı Wiesbaden jährlich hat mit 35 fl. 13 Albus 
6 Heller, alle Berechtigfeit zu Eonnenberg und Wiesbaden, den Zehnten 
in Bierftatt als Gigenthum des Domcapitels, ihm aber auf Wiederlöſung 
für 1350 fl. verfchrieben, an den Nitter Bhilipp von Biden für 4150 fl. 
verpfände unter dem Rechte der Wiederlöjung binnen 12 Jahren; erfolgt 
die Löſung binnen dieſer Kahre nicht, jo darf Mainz folches löſen. Wie 
lange Biden den Beſitz Hatte, ift unbefannt, doch erfolgte die Löſung in 
der fejtgelegten Zeit, da Meilburg ſpäter wieder als Befiger ericheint. Als 
Graf Philipp, der Altherr, von Naſſau-Idſtein, 1554 am 27. Dec. feine 
Lande unter feine Söhne theilte, erhielt Philipp der Jungherr die Herr— 
ſchaft Wiesbaden nebit Sonnenberg, hatte feine Nefidenz alda und ftarb 
auch dafelbit am 3. San. 1566. Seitdem warb ber Meilburger Antbeil 
nicht mehr unterhalten, da die Bedeutung der Burgen erloichen war. Der 
Weilburger Keller berichtete 1604, der Antheil feine Herrn verfalle mehr 
und mehr und fei bereitS unbewohnbar geworden, aber auch die Idſteiner 
Linie baue an ihrem Antheile nichts (ev wohne in dieſem Theile), jo daß die 
Dächer verfielen und das Waſſer durch die Gewölbe in die Keller dringe. 
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Jahre 1393, 6. Auguft, gleichlautend, nur fügte Adolf ala 
weitere Begünftigung Hinzu, die Bürger jollten fich jelbjt Knechte 
wählen, die von den von auswärts aufgenommenen Bürgern 
(Ausbürgern) die Bede erheben. Ferner verſprach der Graf, 
fünftig Niemand mehr, Dann oder Weib, im Schloſſe in Wiesb. 
von der ftädtiichen Steuer befreien zu wollen. Gereichte der 
sreiheitzbrief Walrabs Thon der Stadt in der Weiſe zur Aus— 
Dehnung ihrer E:nmwohnerzahl, daß der Unterfchied zwiichen den 
Alte und Neubürgern, (den von auswärts al3 Bürger Ange— 
nommenen), und bejeitigte eiferfüchtige Reibereien derfelben, jo 
mußte außer dem Gemeinfinn die Finanzlage durch obige Zufähe 
des Freiheitsbriefes von 1411 verbejjert werden. Hatte der 
erſtere Freiheitzbrief eine gedeihliche Entwidelung der Stadt, 
Vermehrung der Einwohnerzahl zur Folge, fo war diejes jeden- 
fall3 durch den von 1411 in noch höherem Grade der Fall. 

Wir haben oben erjehen, daß Graf Adolf im Jahre 1407 
in Streit mit Eppftein wegen der Lehensherrlichkeit des Gerichts 
Mechtilshaufen gerathen, daß aber der Zwiſt durch Sühne aus— 
geglichen worden war. Doc war diejes nur eine momentane 
Nude. Die Gebrüder Gottfried und Eberhard waren nad) der 
Sühne derart in Noth gerathen, daß fie im Jahre 1409 am 
21. Juni (Sendenberg, sel. 2, 204) alle ihre Dörfer, Höfe, 
Gerichte und armen Leute an Erzbifhof Johann von Mainz 
für Geld verpfändeten. Das gab neue VBerwidlungen, aus Be: 
günftigung gegen feinen Neffen Adolf hob Erzbiihof Johann 
1417 am 21. Nov. diefe Verpfändung auf, Graf Adolf hatte 
dadurch freie Hand und fiel in das Gebiet der Eppfteiner feind— 
licherweiſe ein. Dagegen machten die Gebrüder von Eppitein 
einen Einfall in den Königsgau und verheerten das Land, wo— 
bei die Stadt W. mehr oder weniger Schaden erlitt.*) Wiederum 

*) Sendenbera, sel. juris 2, 205. — „Nota, darnad als man fchreip 
Anno dni MCCCCXVL. uff Mantag nah Martini, jo hait Biſchoff 
Johann vorgenant uns Gottfrid und Ebirhard Gebrudern vorgenant 
uniere Sant uffgefait und darnad) von ftunt bynnen zwein Horen, jo ward 
Sraffe Adolff von Naſſauwe unfer Fyant und überzoge uns und bet uns 
grojien Schaden ꝛe. Das enbleip auch ungerachen nit an Wejebaden und 

F. W. E. Roth, Geihidhte von Wiesbaden. 5 
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entjchied eine Sühne die Zwiftigfeiten, am 17. Jan. 1418 
wurden vorläufig al3 Schiedsleute die Erzbiſchöfe von Mainz 
und Trier und der Pfalzgraf Ludwig bei Rhein ernannt 
(Sendenberg, sel. 2, 328). Diefe 3 Kurfürjten lagen damals 
jelbft im Streite mit König Sigismund wegen der Stadt Selz 
und ließen den Grafen Adolf als Anhänger und Rath des 
Königs diefe Entzweiung fühlen, wir fennen zwar nicht die 
Urſache der Zwiſtigkeiten zwiſchen Naſſau und Eppftein näher, 
aber früheren Entjcheidungen gegenüber fiel der Spruch der 
Schiedsleute zu Bacharach am 30. Juli 1418 nicht günftig für 
Graf Mdolf aus, wobei namentlich der Pfalzgraf Ludwig feinen 
entiheidenden Einfluß geltend gemadt Haben mag. Nach dem 
Sprude (Sendenberg, sel. 2, 335— 348) follte Graf Adolf 
jeine Anjprüche wegen des Landgerichts Mechtildshaufen Fahren 
laffen, den Lehensannex der Lehen der Eppfteiner als von 
Naſſau herrührend durch Urkunden und Zeugen erhärten und 
die Eppiteiner im Belige des Hofes zu Kaſehorn unbehelligt 
laſſen. Wegen des Zehnten in Rambach (al3 zu Bierftatt ge: 
hörig), dem Fiſchwaſſer Heinrihs zum Jungen, der beiderjeitigen 
Rechte in Josbach und Borne jollte von Rechtswegen entjchieden 
Iperden. 

Sm Jahre 1350 hatte Graf Adolf 1. von Nafjau die 
Hälfte von Burg und Stadt Katzenelnbogen an den Grafen 
Wilhelm von Staßenelnbogen verpfändet, erfolge die Wieder: 
löjung binnen 4 Jahren nicht, To bleibe Burg und Stadt erblicher 
Belig des Haujes Katzenelnbogen (Wend, H. L. 1, 470, Urk. 
No. 230). Im Sabre 1419 wollte Graf Adolf von dem 
Grafen Johann von Staßenelnbogen die verpfändete Hälfte 
wieder einlöjen und gerietd in Streit mit demfelben. Diejer 


an allen den Dorffern darumb gelegen darnach über II. Jare.“ — ibid. 
p. 204 zu 1409. Hoeste ipso die beati Albani martiris hatte Erzb. 
Johann erflärt, „al3 die Eteln unſe lieben Neven, Godfridd und Ebirhard 
Gebrudere Hern zu Eppinftein uns alle iv Dorffere, Hoffe, Gerichte, und 
arme Lute, wo die gelegen ſyne, verjeget ader verpendet hant fur eine 
genante Summe Geltis*, daß er ſolche Pfandjtüce wieder zu löſen wolle 
geben. — 
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ſchloß fi mit Graf Diether von Yſenburg an die mit Adolf 
gejpannt jtehenden Gebrüder von Eppftein an. Allerdings war 
die früher nicht gejchehene Einlöjung der Hälfte von Burg und 
Stadt Katzenelnbogen nad der Urkunde von 1350 jet nicht 
mehr ftatthaft. Die Fehde begann und währte mehrere Jahre, 
Adolf hatte eine wichtige Stüße an den übrigen Gliedern des 
Hauſes Nafjau, am 28. Aug. 1419 jchloß er mit den beiden 
Grafen Johann und Johann dem Jüngſten von Dillenburg, 
Adolf von Diez und Philipp von Weilburg und Saarbrüden 
einen Burgfrieden zu Naffau. Der Verlauf der Fehde ift un— 
bekannt, die rheinischen Kurfürften, darunter befonders Erzbifchof 
Konrad von Mainz, nahmen ji endlich der Sade an und 
machten am 9. Mai 1422 zu Oberweſel eine Sühne zwijchen 
den ftrittigen Bartheien, doch war die Feindſchaft zu ſtark, als 
daß Diejes eine endgültige Bejeitigung der Sache zur Folge ge= 
habt hätte, fo lange Graf Adolf lebte, 

Erzbischof Johann ftand mit dem Markgrafen Bernhard 
von Baden auf gutem Fuße, diefes Verhältnis juchte er zu be- 
kräftigen durch eine Heirathsverbindung der beiden Häufer Nafjau 
und Baden. Im Jahre 1414, der Tag ift nicht zu ermitteln, 
verſprach Graf Wolf zu Worms in einer Urkunde, Margrethe, 
Bernhards von Baden Tochter zur Ehe zu nehmen und ihr 
16,000 fl. Heirathsgut auf Burg und Stadt Wiesb. zu ver- 
jchreiben, daraus jollte fie jährlich mindejtens 1000 fl. haben, 
und ihr auch eine dem entſprechende Morgengabe zu reichen, der 
Markgraf, ihr Vater, aber verjchrieb, jeiner Tochter binnen einem 
Sahre 8000 fl. geben zu wollen. Die Braut war 25. Jan. 
1404 geboren, damals erſt 10 Jahre alt, die Ehe foilte nad) 
Beltimmung des Erzbiichofs Johann von Mainz und des Mark— 
grafen vollzogen werden. Diejelbe fand im Jahre 1418 ſtatt, 
König Sigismund gejtattete dem Grafen Adolf im Jahre 1418 
am 7. März zu Gonftanz, wo Adolf wahrſcheinlich ſelbſt an— 
weſend war, feiner Gattin Margrethe ihr Leibgedinge auf jeine 
Reichslehen zu verjchreiben. Graf Adolf empfing damals jelbit 
aus de3 Königs Hand die Nafjauer Reichslehen, die Urkunde 
vom 9. März 1418 zu Gonftanz gegeben (Kremer, orig. 2, 324 f.) 

5* 
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nennt uns nicht alle Reichslehen Naſſaus, ſondern nur Wiesb. 
mit Zugehör, den Hof Mechtildshaufen mit dem Landgerichte, 
das höchſte Gericht über Hals und Haupt, den Berg Kaſehorn, 
das Necht, goldene und ſilberne Münzen zu jchlagen zu Wiesb., 
das Fährrecht zu Biebrich, das Dorf Holzhaufen in der Wetterau 
und 60 Malter Korn dajelbft jährliche Gülte. 

Am 13. März 1418 wies Graf Adolf feiner Gattin Burg 
und Stadt Wiesh, als Wittum nebjt dem Hofe und Feldgute 
dajelbft, daS fein eigen war, an, dem Amtmann Werner Hud 
von Sonnenberg, dem Schultheißen, Echöffen und Gemeinde 
Wiesb. gebot er, nad) feinem Tode jeiner Gattin geivärtig und 
gehorfam zu fein. Zu diefer Berjchreibung gab der an Wicsb. 
berechtigte Graf Philipp von Weilburg und Saarbrüden am 
17. März 1418 feine Zuftimmung. Da nad) der Verfhreibung 
de3 Leibgedings feiner Gattin vom Jahre 1414 derjelben jähr- 
(ich 1000 fl. Einkünfte aus Wiesb. feſtgeſetzt waren, diefe Ein— 
fünfte aber nur 750 fl. betrugen, wies Graf Adolf feiner Gattın 
die fehlenden 250 fl. aus dem Dorfe Seelbah an, Für die 
Morgengabe jeiner Gattin von 2000 fl. oder 125 fl. Einkünfte 
verjchrieb Adolf nochmals die Einkünfte in Wiesb., wahrſcheinlich, 
um ſolche auf andere Weife jpäter, wenn diejelben, da bereits 
einmal verjchrieben, nicht jo viel abwarten, zu deden, wie ſich 
nach Adolf3 Tod Margrethe wirklich im Befige von Einkünften 
aus dem Sberlahnfteiner Zolle befindet. Nicht alle der das 
maligen Abmachungen find auf uns gefommen. Die Per: 
ichreibung der Morgengabe Margrethens mit 2000 fl. fand im 
Sahre 1418 am 2. Febr. Statt, es fiegelten der Erzbiſchof Johann 
von Mainz, Graf Johann von SKaßenelnbogen und Reinhard 
von Weſterburg. (Schliephafe, 5, 247.) 

Adolf war durch die Fehden mit Eppftein und Katzen— 
elnbogen in Sinanznoth gerathen, am 3. Mai 1420 verjchrieb 
er mit Wilfen und Willen feiner Gattin Margarethe dem 
Erzbiichofe Konrad von Mainz Schloß und Stadt Wiesb., 
die Dörfer Erbenheim, Schierftein und Biebrih zu Pfand 
(Soannis, S, 1, 778a note . Am 24. Juli 1421 empfing 
Adolf von Mainz feine Lehen: feinen Antheil an Sonnenberg, 
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das ObermärkertHum in der Höhe, einen Weinberg und Geld» 
zins zu Lord, Gut, Weinberge und Wieſen zu Frauenftein 
nebit Einkünften zu Starfenburg, wohl auch Adolfseck. (Naji. 
Annal. 2, 3, 21.) 

Graf Adolf ftarb am 26. Juli 1426, feine Nußeftätte fand 
er in der Idſteiner Stiftskirche. Mit Margrethe von Baden 
hatte er 3 Söhne, Johann, Mdolf und Walram; Johann er- 
hielt die Stammlande, Idſteiner Linie, Adolf ward geiftlich *), 
Walram ftarb frühe, Adolfs 3 Töchter waren: Anna, Margaretha 
und Agnes. 1438 heirathete Anna den Eberhard von Eppftein, 
den früheren Gegner ihres Vaters, nachdem die ECheberedung 
noch zu Lebzeiten dejjelben am 8. Febr. 1425 ftattgefunden 
hatte (Hagelgans, Geſchlechtst. 32). Agnes, die zweite Tochter, 
heirathete Konrad von Bickenbach, Margarethe ward NAbtiffin 
im Kloſter Slarenthal. 
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Graf Adolfs Söhne Johann und Adolf waren beim Tode 
ihres Vaters noch minderjährig, für Diejelben führte deren 
Mutter Margarethe, eine verftändige und entichlofiene Frau, 
die vormundſchaftliche Regierung **). Nach Sitte der Zeit ward 


*) Die Aufſchwörung väterlicherfeits erfolgte 1444 am Freitage vor 
Lucientag durch Reinhard den Alten, Neinhard den Zungen von Hanan, 
Graf Wilhelm von Werthhein, Eberhart von Eppfteinzfönigitein zu Cöln; 
die mütterlicherjeit3 1444 auf HI. Kreuztag durch Schaffrat, Graf von Leis 
ningen, Hans dv. Gppftein, Friedrich von Helfenjtein, Ludwig zu Lichtenberg. 

*) Margrethe ſtand im innigen Werfehr mit Eltfabeth von Naſſau— 
Saarbrüden (F 1455), geborenen Gräfin von Yothringen, einer hochbegabten 
Frau. Eliſabeth befand fich öfter in Wiesbaden zu Beſuch. Dielelbe über: 
ſetzte die Geichichte won Lother und Maller aus dem Franzöſiſchen ins 
Deutiche, dann auch den Hug Schappler (Gapet); eine ihr offenbar gehörige 
Handjchrift, enthaltend Minnelieder (Titel mit dem Nafjau:Saarbrüder 
Nappen, der Dedel mit Etiderei) it annoch vorhanden. Cie Tiegt in 
Et. Arnual begraben, ihre Grabichaft jagt: „Die lieget die Hochgeborne 
Franuwe Elifabeth von Lothringen Gräffine zu Naſſauwe und zu Saar: 
brucen, die ftarff des jares MCCCCLYV uff Eant Antoni Dag, der Seelen 
Gott guedig ſye (17. San. 1455, Trierer Stils). 
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Johann beſtimmt als der Äülteſte, die Regierung nad) erlangter 
Mündigfeit zu übernehmen, Adolf, der jüngere Bruder jollte 
Geiftliher werden. Mit Adolfs Tode waren die Beziehungen 
zu der Politik des Königs und benachbarter Häufer ſelbſtver— 
ftändlich erloſchen, Margarethe ließ es fich angelegen fein, die 
durch die Beziehungen ihres Gatten zum Reiche und zahlreiche 
Fehden entftandenen Schulden und VBerpfändungen zu bejeitigen. 
Das erite Geihäft galt der Einlöjung ihres Wittums Wiesbaden 
aus den Händen des Erzbifchofs von Mainz. Wann und wie 
da3 aber geſchah, ift unbekannt, doch war die Einlöfung mehrere 
Jahre vor 1432 bereits gejchehen. (Joannis 1, 778 note m.) 

Um die Ruhe ihres Landes zu erhalten, ſuchte namentlich) 
Margrethe venvandtichaftliche Bündniſſe mit den Nachbarhäufern 
anzufnüpfen. Ihren Sohn Johann, der beim Tode des Vaters 
etwa 7 Jahre erft alt war, verlobte fie frühe mit Maria, Graf 
Engelbert3 I., von Nafjau-Dillenburg, Tochter, am 6. Jan. 1428 
fand die Eheberedung Statt, die Ehe jollte vollzogen werden, 
wenn beide Brautleute das zwölfte Lebensjahr erreicht hätten. 
(Naſſ. Annal. 3, 71). — Die VBermählung fand 1436 ftatt. 
Noch zu Lebzeiten Graf Adolfs ward die Ehe zwiſchen deſſen 
Tochter Anna und Eberhard von Eppftein verabredet und 1433 
ausgeführt. 

Um ihrer Finanznoth aufzuhelfen, verjchrieb Margarethe 
mit ihrem Sohne Johann auf Wiederlöfung im Jahre 1431 
am 4. Febr. dem Lorcher Pfarrer, Peter Rottmüller, genannt 
Knapp *) für 300 fl. geliehenes Hauptgeld 15 fl. aus der Bede 





*) Diefer Pfarrer jcheint ein vermögender Mann geweſen zu jein, 
„1429 off Sant Michelstag” erflärten „Schulte und fcheffen vnd die gantze 
gemeinde deß dorfis Büdeiheim by Bingen in Menger biſchtumb gelegen, 
daß fie mit gudem wifjen vnd willen vnſer lieben gnedigen vechten herren 
Dorfisherren Dechant vnd Gapittel dei ftiffts zu St. Stephan zu Meing 
vmb vnſer gemeinde vnd dorffs nußen vor vnß, vnſer erben und nach— 
kommen han verfaufft — — dem erſamen meiſter Peder Rodmüller, den 
man nennet Knapp, pharrer zu Lorche — — fünff gulden iharlicher gulde 
gude reiniſchen gulden ahn goldt vnd ahn gewichte auff allen vnſern des 
dorffs Budeßheim gefellen — — vmb hundert gulden, der eß vnß woll 
geweret hatt. (Severus-Gamans MI.) 
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zu Wiesbaden jührlihe Rente. Die Bede in Wiesb. betrug 
damals etwas über 37 fl. und 7 Schillinge Heller jährlich, den 
fl. zu 24 Schilling Heller gerechnet. Um diefe Zeit war aud) 
die Rente, die Margrethe als Leibgeding und Morgengabe aus 
den Einkünften in Wiesbaden Hatte, abgeändert und auf den 
Zoll in Oberlahnitein gelegt worden, eine Verpfändung ihrer 
eigenen Einkünfte für Zwecke des Haujes Nafjau ift nicht anzu— 
nehmen, vorerft mußte ihr für ihr Wittum Erſatz werden, che 
fie an den Lorcher Pfarrer die Einkünfte in Wiesb. verfegen 
fonnte. Wann diefer Erfa ihr ward, ift nicht überliefert, 
1442 am 26. Febr. befannte Margrethe, daß fie von den 
400 fl., die ihr Sohn Graf Johann von Naſſau ihr für ihr 
Wittum auf feinen Turnojen am Zolle zu Oberlahnftein ange- 
twiefen, von dem Zollichreiber Emmerich Gronenberger 100 fl. als 
erite Rate des Jahres 1442 erhielt. (Schliephafe 5, 247 not.**). 

Ums Jahr 1440 war Graf Johann mündig geworden, 
welche Wuseinanderjegungen zwijchen ihm und jeiner Mutter 
wegen des Wittum Wiesb. jtattfanden, ift unbefannt. Ein Theil 
der Entſchädigung fand in Geld aus dem Öberlahnfteiner Zolle, 
wie eben bemerkt, jtatt, Margrethe ſtarb am 7. Juli 1442, 
alt 38 Jahre und wurde wie ihr Gatte in der Ydfteiner Stift3- 
firche beigeſetzt. 

Die erſte Regierungshandlung Graf Johanns, der gerne in 
Wiesb. weilte, fällt ins Jahr 1441. Margrethe Hatte ſich offen- 
bar von der Regierung damals bereits zurüdgezogen. 

Am 16. Juli 1442 erhielt Graf Johann die NReichslehen 
aus des Kaiſers Friedrich III. Hand, die hier vollftändiger ver— 
zeichnet jind als 1418 bei der Belehnung K. Sigismunds. 
Es waren: 3 Turnofen am Zolle in Oberlahnitein, 2 Turnojen 
vom Zolle in Gernsheim, Wiesbaden, Burg und Stadt, der 
Hof Mechtildshaufen und das höchſte Gericht über Hals und 
Haupt in dem Hofe, das Recht, goldene nd jilberne Münzen 
in Wiesbaden zu fchlagen, das Fährreht in Biebrich über den 
Rhein, das Dorf Holzhaufen in der Wetterau nebſt 6 Achtel 
Korn Gülte dafelbit, 2 Auen im Rheine bei Nadenheim, eine 
Au oberhalb Ginsheim, 3 weitere Auen dajelbit, eine jolche bei 
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Biebrich, die Karthäuferau genannt, weitere 2 Auen bei Nacken— 
heim, eine Wieſe beim Ajchheimer Hamm, eine Au bei Biebric), 
genannt die Wartenberger Yu, eine Au bei Schierſtein. (Chmel, 
Reg. Friedrichs III., No. 719.) 

Sm Sabre 1444 am 25. Juli lied Graf Johann vom 
St. Petersitifte bei Mainz 240 fl. und verjchrieb dafür mit 
jeiner Gattin dem Stifte 12 fl. von den Einfünften zu Wiesb. 
Die Urkunde nennt folgende Mitglieder des Wiesbadener Schöffen= 
ſtuhls: Johann von Urff (Aurof), Schultheiß, Friedrich) Schram, 
Druden Contz, Jokell Shuhmann, Cleßgin Haumer, Cleß Smyt, 
Gauwels Henne, Nicolas Kotter, Emrich Scherer, Peter Leuwer, 
Werner Hillenhengis Sohn, Schöffen der Stadt. Mit Adolf 
hatte ſich Johann wegen des väterlichen Erbtheils verſtändigt, 
Adolf ſcheint nicht viel erhalten zu haben, da er 1449 von der 
Caplanei des St. Michaelsaltars in Cronberg 1000 fl. Dar— 
lehen erhielt und dafür 60 fl. Einkünfte zu Wiesb. verſchrieb, 
auch am 11. Nov. 1449 Graf Johann die Weiſung zur Aus— 
zahlung an die Caplanei in Cronberg gab, dürfte ſeine Ab— 
findung in einer Geldſumme aus den Einkünften zu Wiesb. 
beſtanden haben, die Finanzlage des Grafen war eine ſchlechte, 
dieſes beweiſen nicht allein die häufigen Geldaufnahmen, ſondern 
auch mehrere Verjchreibungen, die benachbarte Orte für die 
Geldnoth der Herrichaft machten. Im Jahre 1447 am 3. Sept. 
verkauften mit Willen und Willen Graf Johanns und Mergen 
jeiner Gattin Schultheiß, 7 Schöffen und die Gemeinde zu 
Erbenheim an das St. Stefansitift und Liebfrauenftift in Mainz 
10 fl. jährl. Rente für 200 fl. Unterbleibt die Zahlung der 
Rente, jo jollen 3, 4 oder 5 Erbenheimer Bürger je nad) Ber- 
langen der beiden Stifte in Mainz Einlager halten auf ihre 
Koften bis nach geichehener Zahlung, erjcheinen dieje Leute 
nicht zum Ginlager, jo joll das Gericht zu Erbenheim bis zur 
Zahlung feinerlei Entjcheid vornehmen dürfen; gewiß eine harte 
und bindende Auflage. Was die Urſache des Verkaufs war, ift 
unbelannt, Roſſel Mſpt. nimmt an, do damals in Wiesb. an 
der Burg gebaut ward und die Gemeinden durch Beiträge und 
Frohnden dazu geldbedürftig waren, mit der Angabe, die Nach— 
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tigt jei aus einem Gopiar genommen. Am 8. Sept. 1447 
erfolgte eine ähnliche Verſchreibung des Schultheißen, der 13 
Schöffen zu Mosbach und Biebrich, des Schultheißen, der 7 
Schöffen zu Erbenheim an Philipp von Idſtein, Scholafter von 
St. Peter bei Mainz, von einer jährlichen Rente von 5 fl. von 
ihren Gütern. Die Urkunde jagt ausdrüdlich, daß das Darlehen 
nicht allein zum Nutzen der Dörfer, jondern auch der Herrichaft 
verivendet werde, vielleicht ift darunter daS Grabengeld in Die 
Burg zu veritehen. 

1448 am 7. Dec. lichen Johann und Adolf und des 
eritern Gattin Maria vom Domitifte in Mainz 500 Goldgulden 
und von dem Liebfrauenftifte zu den reden dajelbjt 1500 fl- 
zu 5°, verzinsbar und verpfändeten dafür ihre Gefälle zu 
Shierftein unter Mitverbindlichfeit der Gemeinde (Mone, 3. 
11, 317 extr.). 

Der Lehensſtreit mit Eppflein war troß der VBerwandtjchaft 
entweder wieder neu ausgebrochen oder von früher her noch 
nicht ganz entjchieden, Graf Johann war wahrſcheinlich auf 
dem Neichstage zu Neuftadt in ſterreich anweſend und brachte 
die Streitfjahe mit den Eppfteinern offenbar jelbjt vor den 
Kaiſer, der den Erzb. von Mainz beauftragte, die beiderjeitigen 
Anrechte zu unterfuhen und darnad) zu entſcheiden. Was aus 
der Sache ward, wie die Entſcheidung Erzb. Dietrich: lautete, 
ift unbefannt, wahrjcheinlich fiel diefelbe zu Gunſten Johanns 
aus, da Erzb. Dietrich auf deſſen Seite ftand und der Kaiſer 
dem Grafen günftig war. 

Durch Begünjtigung Papſt Pius II. und des Kaiſers 
Friedrich kam Adolf, Johanns Bruder, auf den erzbijchöflichen 
Stuhl zu Mainz. Diefem hing Erzbifchof Johann von Trier 
an, bderjelbe erlies am 28. Sept. 1461 von Wiesb. aus ein 
Schreiben an das Mainzer Domcapitel und ermahnie e3 zum 
Gehorfam gegen die päpftlichen Briefe für Adolf. Adolf jelbit 
weilte damals in Wiesb., als er am 26. Sept. zu Mainz eine 
Berfammlung mit dein püpftlicden Legaten, feinem Schwager 
Eberhard von Eppftein, dem ihm anhängenden Theile des Dom: 
capitel3 gehalten, fuhr er in einem Nahen von Mainz nad) 
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Biebrih zurüd, von Wiesb. aus benachrichtigte er Fürften und 
Städte des Reichs von jeiner Erhebung zum Erzbiſchofe von 
Mainz, die Stadt Mainz ſchien ihm wegen Diether und defjen 
Anhang noch nicht als Aufenthaltsort geeignet, er weilte in 
Wiesb. und beriet) mit feinen Angehörigen und dem Erzbiichofe 
von Trier die Pläne der Zukunft. Adolf wußte, daß ohne 
Waffengewalt die neue Würde nicht zu behaupten war, er warb 
um die Hülfe ſeines Bruders Johann in Wiesbaden, ſchloß 
dajelbjt am 30. Sept. 1461 ein Bündnis mit dem ihm ver— 
wandten Markgrafen Karl von Baden, wofür Dderjelbe das 
Schloß und Dorf Saualgesheim erhielt. (Naſſ. Annal. 12, 187 
No. 139). Von Wiesb. begab fi Erzbiichof Adolf nad 
Rüdesheim, wo er am 3. Oct. (am gleichen Tage in Mainz) 
weilte und überall um Hülfe für jeine Sache thätig war. Bereits 
am 1. Oct. war die feierliche Einjegung Adolfs in Mainz ver— 
findet worden. Am 4. Oct. befand ſich Adolf wieder in Wiesb. 
(Janſſen, Reichscorreip. 2, No. 288). 

Der Kampf zwiſchen dem Erzbiichof Wdolf und dem ent: 
jegten Diether begann. Diether hatte am 11. Dec. 1461 den 
Philipp, Hartmann und Jacob von Kronberg als Helfer gegen 
die Naifauer angenommen und denjelben 200 fl. zu zahlen ver= 
ſprochen (Naff. Anal. 12, 198%. Bon Ehrenfel3 aus berichtete 
Erzbiihof Adolf am 11. Januar 1462 jeinem Better Graf 
Johann von Naſſau, Heren zu Heinsberg, vor Kurzem hätten 
die Seinigen (Graf Johanns) das Dorf Kemel gebrandichagt 
und Beute an Vieh gemadt, auch einige Reiſigen gefangen, 
dann noch Laufenjelten und 2 andere Dörfer heimgeſucht; er 
bittet ihn, bald kommen zu wollen (Naſſ. Annal. 12, 199, 
No. 161). Diefer Zug der Leute Adolfs beabjichtigte, das 
Gebiet Philipps von Saßenelnbogen zu jhädigen. Diejer jtand 
auf Diethers Seite. Am 11. December 1461 fiel Dietder mit 
pfalzgräflihem Bolfe in das Gebiet des Grafen Johann, Herrn 
zu Wiesbaden, und jeines Verwandten Eberhard von Eppitein 
ein und brannte die Dörfer Mosbah, Biebrih, Schierftein, 
Erbenheim, Kloppenheim und Wider ab, ſich hierbei an dem 
Gute der jenem Gegner Adolf anhängenden Domherrn dajelbjt 
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bereichernd, und 309 dann gegen Hochheim und Flörsheim, 
noch 8 Zage dajelbit haufend. Der Plan, in den Rheingau 
jelbft, der Adolf anhing, vorzudringen, jcheiterte an der guten 
Wache und Bertheidigung diefes Landitriches, zudem war die 
Jahreszeit dazu nicht geeignet, auch lodte der Angriff des Grafen 
Uri von Würtemberg aufs Pfälzer Gebiet den Pralzgrafen 
von da weg, für fein eigenes Gebiet zu forgen (Abhandlungen 
der baierijchen Academie 1, a, 298 ff.). Zum Entgelt des Ein- 
falles fielen die Naſſauer Kriegsvölfer über Eaftel und Koſtheim 
her, raubten und plünderten daſelbſt, Hochheim entging durd) 
tapfere Gegenwehr dem gleichen Schickſale. An dem Kampfe 
auf dem linken Rheinufer jcheint Graf Johann feinen Antheil 
genommen zu haben, er leitete die oben erwähnte Brandſchatzung 
Kemels und Laufenjeltens mit dem Pfalzgrafen Ludwig von 
Velden; und dem Markgrafen Karl von Baden. Der Winter 
und die mit Eis bededten Ströme Rhein und Main Hinderten 
die weiteren gegenfeitigen Bewegungen (Speirer Chronik bei 
Mone, Quellenfammlung, 1, 462). 

Adolf hielt zum Zwecke einer Vermehrung jeiner Streit- 
fräfte anfangs Februar 1462 eine Zujammenfunft jeiner An— 
hänger zu Wiesbaden. Es ward eine größere Zuſammenkunft 
in Wetzlar verabredet, da Ddiejes den Anhängern im Norden 
näher lag; von Wiesbaden ritt Erzbischof Adolf jelbft nad 
Mühlhauſen, feine Sache dafelbft bei jeinen Helfern zu be— 
treiben. Von Mühlhaufen aus ſchrieb Adolf, da Herzog Wil- 
helm von Sachſen nicht in Wetzlar erjchienen war, an feinen 
Vetter Graf Johann von Naſſau und Saarbrüden, Herin zu 
Heinsberg, jeitdem man zu Wiesbaden übereingelommen, auf 
Sonntag Invocavit Boten nah Weblar zu jenden, habe er 
jegt mit jeinen Freunden in Sachſen und Heljen anders ver= 
abredet, was er ihm hiermit mittheile. Er habe an den Marf- 
grafen Karl von Baden mündliche Botſchaft geichidt und ihn 
und den Grafen von Wiürtemberg gebeten, auf Sonntag Remis 
niscere nad) Bingen perjönlic zu fommen, er werde perjönlich 
erieheinen dafelbit (Brief vom 16. Feb. 1462; Naſſ. Annal. 12, 
200, No. 165). Die Stadt Mainz war Adolf immer noch 
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abgeneigt. Zwar hatte (nad Rhein. Archiv. 4, 134) Landgraf 
Ludwig von Helfen den Rath der Stadt Mainz beredet, der 
Partheizuſammenkunft Adolfs in Wiesbaden beizumwohnen, jeden— 
falls nahm Mainz aber feinen Antheil. 

Die Anhänger Adolis fuchten ſich der Stadt durch über— 
fall zu bemächtigen. Am 27. Oct. 1462 zogen, nachdem bereits 
viele VBerräther in Mainz geworben, der Pfulzgraf Ludwig, Graf 
Johann von Naſſau, Herr von Wiesbaden, Eberhard von Epp— 
ftein und Wirich von Falkenftein ınit dem Feldhauptmann Graf 
Alwich von Sulz mit 3000 Reitern und Fußtruppen, meijt 
Rheingauer und geworbene Schweizer, vor Mainz, am Gauthor 
den Angriff wagend. Nach verjchiedenfacher Abwehr der Bürger 
ward Adolf Herr der Stadt, am 29. Oct. 1462 nahm er per— 
ſönlich Beſitz von derjelben und erflärte fie für eine landſäßige 
Stadt der Erzbiſchöfe von Mainz. 

Nach der Einnahme von Mainz 309g Graf Johann von 
Naſſau, Herr zu Wiesbaden, wallonische Hülfsvölfer bei Wies- 
baden und Hochheim zujammen, um die Grafichaft Katzeneln— 
bogen feindlich zu überfallen. Bfalzgraf Friedrich aber ver— 
hinderte den Einfall durch geworbene Schweizer (Rh. Archiv 5, 
33). Friedrichs Völker thaten einen Zug gegen Gaualgesheim, 
das dem Markgrafen von Baden von Erzb. Adolf verjchrieben 
worden. Der Ausgang des Zugs ift unbekannt. 

Um 7. Febr. 1463 machte Graf Philipp von Katzeneln— 
bogen mit Graf Johann, Herr zu Wiesbaden, Sühne (Wenck, 
9. 8., 1, 590). Am 5. Oct. 1463 ward die Bijchofsfehde 
durch den Vertrag von Zeilsheim bei Höchſt beendigt; Diether 
trat gegen Entſchädigung den Erzituhl ab. 

Graf Johann erhielt als Erſatz für geleitete Kriegsdienſte 
und Lieferungen die Summe von 33,580 fl., Eberhard von 
Eppftein die von 37,920 fl. auf Güter des Mainzer Erzſlifts 
verjehrieben (Joannis 1, 780). Diefe Summen ftanden aber 
nur jchriftlich da, in Wirklichkeit wurden ſolche nie zum Fleinften 
Theile ausbezahlt; diefes lag gar nicht in Adolfs Macht. Der 
Antheil, den Graf Johann am Biſchofsſtreite genommen, hatte 
deſſen Finanzen erſchöpft. Am 24. Juni 1465 verkaufte er 
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den ſechſten Theil des Zehnten in Wiesbaden (er hatte aber 
nur den halben Theil, die andere Hälfte Tiefenthal bis 1507) 
an Johann von Langeln für 200 fl. unter Wiederlöfung und 
gab jo dem Geſchlechte der von Langeln Gelegenheit zur Nieder: 
. laffung in der Stadt. Der Zehnten ward jpäter wieder ein— 
gelölt und befand ſich Anfangs de3 16. Jahrh. wieder bei 
Nafjau » Wiesbaden. 

Graf Johann war ein frommer Herr; an jeiner Pfarr: 
fiche in Wiesbaden bejtand ein Halbitift von Geiftlichen, die 
zu beſtimmten Zageszeiten feierlichen Gottesdienft hielten. Im 
Jahre 1465 wollte er ein Kogelhernftift daſelbſt errichten. Das 
in Sönigjtein kam erſt 1466 zu Stande durch Eberhard von 
Eppitein. Beide Schwäger Johann und Eberhard gingen hier- 
bei jedenfall in Königftein und Wiesbaden von einer und der 
nämliden Anregung aus. Mas die Stiftung verhinderte, 
it unbefannt, bis jet ift feine gleichzeitige Quelle befannt, die 
von einer wirklich ftattgefundenen Errichtung eines Kogelherrn— 
ſtifts ſpräche, vielleicht fehlten auch Hierzu dem Grafen die 
Mittel. Welche Entihädigung dem Deutichorden für die Ab- 
tretung feines Batronatsantheil$ an der Pfarrkirche zu Theil 
ward, ift nicht auf uns gekommen; Naſſau kam in Befit des— 
jelben und hatte mit Kloſter Tiefenthal dasselbe bis 1507 inne, 
wo e3 ganz an Naſſau kam. As Heinrich Kornegel von Drahe 
20 Goldfl. zur Frühmeſſe in Wiesb. legirt Hatte, wies der Graf 
am 9. Feb. 1463 hierfür 12 Turnoſen zu Dotzheim und 9 Tur- 
nojen in Bierjtatt als ewige Gülte an. Seine Genehmigung 
gab er einer Berjchreibung des Bürgermeifters, der Schöffen, 
Rath und Gemeinde zu W. für Hans Breidenbahs Töchter im 
Weißfrauenkloſter in Mainz mit 12 fl. Rente jährlxh von deren 
Renten (Urk. 25. April 1460. Schliephafe 5, 349). 

Snterejlant für die Haltung der Feiertage iſt eine Be— 
ftimmung Erzbiſchof Molfs vom 15. Mai 1466. Derſelbe 
Dachte Für feine Zeit jeher Hell von dem Unweſen der allzu 
vielen Feiertage, an die dadurch hervorgebrachte Minder— 
ihägung und durch Arbeitslofigfeit an folchen Tagen hervor- 
gerufene finanzielle Lage im Volke. Dieſe Anordnung der 
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Feiertage war auch für Graf Johanns Gebiet, Mainzer Diözeje, 
maßgebend. Es waren folgende Tage feſtgeſetzt: Alle Sonn 
tage, Weihnachten (3 Tage), Beſchneidung Chriſti, Dreikönigs— 
tag, Oſtern (3 Tage), Ehrifti Himmelfahrt, Pfingften (2 Tage), 
Srohnleihnam, Mariä Himmelfahrt, Maria Lichtmelle, Ver- 
tündigung (25. März), Heimfuchung (2. Juli), Geburt (8. Sep- 
tember), Empfängnis (8. December). Bon Heiligentagen jollten 
gefeiert werden: Mathias, Philipp = Jacobus, Peter und Baul, 
Jakobstag, Bartholomäus, Mathäus, Simon-Juda, Andreas, 
Thomas, Johannis des Täufers Geburt; jonftige Tage: Kreuz: 
auffindung, Bonifacius, Maria Magdalena, Yaurentius, Michaelis, 
Aller Heiligen, Katharina, Nikolaus, ſowie die Kirchweihe von 
Mainz auf Ulrihstag und von St. Alban. Am 11. Aug. 1468 
gebot Adolf noch, das Felt der Borftellung Mariäs (festum 
praesentacionis b. Marie virg.) am 21. November zu feiern 
(Joannis, S. 1, 780, 785). 

Aus dem Jahre 1471 Liegen zwei Begünftigungen Graf 
Sohanns duch Kaiſer Friedrich II. vor. Am 3. September 
geftattete Lebterer demjelben und deijen Erben, in deſſen Ge— 
bieten Bergwerke anzulegen, auch jollen fie fünftig nicht vor 
die heimlichen Gerichte in Weſtfalen, vor das Reichshofgericht 
in Rottweil und andere Gerichte, ausgenommen das kaiſer— 
lihe Sammergericht, geladen werden (Chmel, Reg. Friedr., 
No. 6, 449). 

Der Kaifer Hatte fih in Cöln aufgehalten, ſich der daſigen 
Berhältniffe annehmend. Am 18. Jan. 1474 reifte er über 
Goblenz und Naftätten, Schwalbach nach Wiesbaden, wo er am 
23. Jan. 1474 eintraf und mit Graf Johann und deſſen 
Söhnen zujfammenfam. Des Kaiſers Amwefenheit in Wiesb. 
dauerte 3 Tage; am 25. Jan. fuhr er nach Frankfurt, zu Nied 
begrüßten ihn einige vom Rathe der Stadt abgejandte Raths— 
herren. Angelegenheiten von Wichtigkeit wurden damals jeden= 
falls in Wiesb. nicht durch den Kaiſer verhandelt, es handelte 
jih mehr um die Echauluft. 

Us 1474 die Kriegsvölker aus dem Weiche zu dem 
burgundifchen Kriege an den Niederrhein zogen, rückten Die 
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Nürnberger Eontingente auch dur Naffau. Das ziveite Nürn- 
berger Aufgebot marfchirte im December 1474 von Frankfurt 
über Mosbach, Wiesbaden, Schwalbach, Naftätten an den Rhein, 
Gaub umgehend (Nürnberger Chroniken 4, 426, 434). Am 
17. December 1474 befand ſich Kaifer Friedrich III. wiederum 
mehrere Tage in Wiesbaden. Bei ihm waren der Erzbifchof 
Adolf von Mainz, Markgraf Albrecht und Herzog Albrecht von 
Sadjen; fein Sohn Mar, Johann, Erzbiihof von Trier, und 
Graf Ludwig von Veldenz Hatten in Frankfurt fi) vom Kaiſer 
getrennt. — Zu Wiesbaden trafen Gejandte des dänischen Königs 
Ehriftian ein, um zwiſchen dem Kaiſer und Karl dem Kühnen, 
Herzog don Burgund, vor Ausbruch des Keichskrieges zu ver— 
mitteln. Kaiſer Friedrich empfing die Geſandten in Wiesbaden, 
ſchlug aber jede Vermittlung aus und verſchob die Antwort auf 
eine Zujammenkunft in Goblenz. Unverrichteter Sache zogen 
die Gefandten König Chriftians von Dänemark ab. Der Kaifer 
urfundete am 17. Dec. in Wiesbaden (Chmel, Reg., 39, 69), 
am 22. Dec. zog er über Schwalbach nad Naftätten und Cob— 
lenz, dajelbit das Weihnachtsfeſt feiernd; das Hauptquartier 
befand jich in Andernach), von wo aus die ungehorfamen Städte 
Linz und Remagen zur Untenverfung gezwungen werden follten 
(Schliephafe 5, 414 ff.). 

Welche Abmachungen damal3 in Wiesb. ftattfanden, it 
unbelannt, die Söhne Graf Johanns, Adolf und Philipp, führten 
bei dem Heereszuge an den Niederrhein Die Rheingauer Auf— 
gebote, die ganz in Roth gekleidet waren, an. — Der Friedens— 
ſchluß zwiichen dem Kaifer und dem Herzoge Karl dem Kühnen 
von Burgund erfolgte am 17. Nov. 1475 (&hmel, mon. Habs- 
burgica, 1, a, 125—13]). 

Graf Johann Hatte feine Tochter Anna an den Grafen 
Dtto von Solms 1464 vermählt und 4500 fl. Mitgift der— 
jelben verfchrieben. Die Mitgift blieb Johann wahrſcheinlich 
ichuldig, weßhalb derſelbe vor 25. April 1469 jeine Stadt 
Wiesbaden, die ſchon jo oft hatte herhalten müſſen, dem Grafen 
Dtto verpfändete. Am 25. April 1469 erklärte Graf Otto 
von Solms, daß er Wiesbaden, Burg und Stadt, mit allen 
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Bewohnern einnahm und Eid und Hulde von ihnen empfing, 
dafür verfprach er, die Stadt bei allen Freiheiten und Her— 
fommen halten zu wollen. Ecend, Geſch., p. 266, nimmt 
eine Fehde an zwiichen Graf Johann und Dtto von Solms, 
der die Stadt zum Opfer ward.*) Eine folche ift ganz unbe— 
fannt, auch nichts überliefert, daß zwischen Johann und Otto 
das gute Einvernehmen - geftört ward. Auf jeden Fall Hatte 
eine im Kriege genommene Stadt des Gegners feinen Anſpruch 
auf eine Urkunde, die ihr die Erhaltung ihrer Rechte und reis 
heiten zuficherte. Die Pfandjchaft war bald wieder gelöft; im 
Jahre 1477 ericheint Graf Johann wieder al3 Herr der Stadt. 
Im Juli 1477 lieh ihm das Betersitift zu Mainz 200 fl. für 
jährliche 10 Fl. Zins; Schultheiß, Schöffen und Gemeinde zu 
Wiesb. beurfundeten, daß fie die Summe für Graf Yohann 
aufnahmen und verſprachen, den jährlichen Zins von ihren 
Gütern und Gefällen zu entrichten. Doch erklärte Graf Johann 
um Siltanstag 1477, dab die Schuldjumme von ihm ent= 
nommen ſei und wies die Zinjen auf ein ihm heimgefallenes 
Leibgedinge an. In der Urkunde jind als Mitglieder des 
Schöffenftuhls genannt: Ulrich v. Bernbach, Schultheiß, Morien 
Hen, Kotterhen, Langehenne, Scheidehans ont, Cleſe Loher, 
Sanekshermann, Dielgen Heint, Gong Scherrer, Gerlach, Schul— 
meilter; Schöffen zu Wiesbaden. 

Das Klofter Eberbach Tieh dem Grafen eine Summe Geldes; 
dafür verſprach er am 12. April und 5. Juni 1472, dem Hlojter 
zu gejtatten, daß dasjelbe den Zehnten zu Mosbach in feiner 
Herrichaft, den es vom St. Simeonsitifte in Trier erkauft, 
erhebe und will e3 hierin jchüßen. Cine weitere Geldjunme 
erhielt Graf Johann vom KL. Eberbah am 18. Jan. 1477 
als Darlehen. Er verſprach Zurüdzahlung auf die fommende 


*) Das „ingenommen“ der Urkunde bedeutet Feine feierliche Eine 
nahme der Stadt Wiesb., fondern eine Beſitznahme als Pfandichaft, wie 
ihon Vogel, Beichr., p. 331, muthmaßt. Schaum, Gefch. des Hauſes 
Solms, hat eben jo wenig etwas über eine jjeindfeligfeit dev damaligen 
Zeitperiode zwilchen Nafiau und Solms als auch das Staatsarchiv etwas 
jolches enthält. 
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Herbſt- und Frühjahrsmeſſe, verſäume er aber den Termin, 
wolle er dem Kloſter für die erſten unlerlaffenen Zahlungs— 
termine das ſeitens des Kloſters von deſſen Weinen in Mosbad) 
ichuldige Schrotgeld, bei VBerfäumnis des zweiten Termins das 
Aggeld, das das Klofter jährlih mit den Mosbachern an ihn 
entrichtete, nachlaſſen. 

Seiner Stadt Wiesb. nahm fih Graf Johann bejonders 
an, um an ihr die Verpfändungen gut zu machen und zugleid) 
an deren Stadtoorftand, dem Schöffenftuhle, eine twillfährige 
Behörde zu befigen. Im Jahre 1474 gab er der Stadt eine 
Ordnung für die Mebger. Er verordnete au), daß beim Mahlen 
von Weizen und Korn für jedes Malter 28 Heller an die Stabdt- 
gemeinde entrichtet werden jollten, nur jein Schultheiß, der 
Büttel und die 3 Waldförfter nebjt den Prieftern der Stadt 
joflten von diejer Abgabe frei jein, doch nur für ihren eigenen 
Bedarf; das Malter Korn Limburger Maß Toftete damals 
15 Abus, der Weizen 25 Abus, weßhalb die Abgabe eine 
hohe zu nennen if. Da ſich aber in der Folge zeigte, daß 
diefe ftädtische Einnahme zur Zahlung der Steuern und Ab— 
gaben an den Landesherrn jeitens der Stadt nicht hinreichte, 
geitattete der Graf am 22. Juni 1478 der Stadt, von jedem 
Fuder Wein, das in der Stadt verzapft würde und Ungelt an 
die Herrſchaft zahlte, einen weiteren halben Gulden für ihre 
Kaſſe einzunehmen. 

Graf Johann ftarb am 9. Mai 1480 und ward neben 
jeiner bereits am 11. Oct. 1472 geftorbenen Gattin Maria von 
Dillenburg in der Stiftsfirhe zu Idſtein beerdigt. Mit feiner 
Gattin Maria haite er 4 Söhne und 5 Töchter gezeugt. Adolf, 
wohl der ältefte, erhielt mit Philipp die Herrichaft, Engelbert 
ward mit Johann geiftlih *). Johann ward Domherr in Mainz, 


Die Aufihwörung für Engelbredt, Adolfs Sohn, väterlicherieitö er: 
folgte im Domfift Cöln 1455 am 25. Mai durch Karl, Marggraf von 
Baden, Bhilipp, Graf von Kabenelnbogen, Philipp, Graf von Naſſan— 
Eaarbrüden und Gerhard, Graf zu Sayn, 1455 am 28. Mai mütterlicher: 
feit8 duch Gerhard von Elewe, Johann, Graf von Naſſau-Vianden und 
Diez, Johann von NaffausBeilitein und Godfried, Herr von Eppſtein. 
(Helwig Mipt) — 

F. W. E. Roth, Geſchichte von Wiesbaden. 6 
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Probſt zu Limburg, Pfarrer in Kiedrich (1465—68). Er 
kommt vor feiner Anjtellung als Pfarrer zu Kiedri (9. April 
1465) dur Erzb. Adolf von Mainz mehrmals 1463 u. 1476 
in Urkunden vor, feheint aber vor 1480 geftorben zu fein 
(Joannis 2, 383, Gudenus, cod. 2, 916). 

Maria, die ältefte Tochter, vermählte ſich 1455 auf Pringften 
mit Ludwig von Iſenburg, Graf zu Büdingen, Bruder Erz: 
biichof3 Diether. Die Eheberedung Hatte bereit3 am 31. Dec. 
1452 zu Steinheim am Main ftattgefunden. Graf Johann 
von Naſſau gab jeiner Tochter Maria 4500 fl. Mitgift, 2000 fl. 
baar und 2500 fl. auf die Hälfte feines Sonnenberger Antheils. 

Am 25. Nov. 1457 wies Graf Johann mit feiner Gattin 
Maria feiner Tochter Maria 2500 fl. auf Sonnenberg an, am 
15. Ian. 1458 gab Erzbiihof Dietrich von Mainz Hierzu als 
Lehensherr Sonnenberg jeine Zuftimmung. 

Die zweite Tochter Graf Johannz ward Nonne in Glaren= 
thal und ftand dieſem Kloſter 13 Jahre als Abtiffin vor, fie 
ſtarb 1486 am 27. Mai und fand ihre Ruheſtätte dafelbft. 

Unna heirathete 1464 den Grafen Otto von Solms, ihre 
Mitgift betrug ebenfall3 4500 fl. Hierüber fiehe oben. 

Die beiden weitern der 5 Töchter wurden Nonnen in 
Klarenthal. Bertha ftarb am 12. April, Anna am 2. Juni, 
beider Todesjahr it unbekannt. 
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Graf Adolf war, aus feiner Grabjehrift zu ſchließen, am 
10. Nov. 1443 geboren. Beim Tode feines Vaters 1480 be- 
reit3 37 Jahre alt, übernahm er mit feinem Bruder Philipp 
die Regierung. Bhilipp Tcheint vorerjt die Stammlande ver— 
waltet zu haben, da Adolf ſich bis 1484 in Dienjten Erzherzogs 
Mar von Ofterreich in den Niederlanden befand. Adolfs Brüder 
dürften in Renten und Nußniegungen bereit$ von deren Vater 
Johann abgefunden gewejen jein, Engelbert war Domherr in 
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Mainz und feit 1476 Probſt des St. Bartholomäusftifts in 
Franffurt, Johann, ebenfalls Geiftlicher, zulegt Pfarrer in Kiedrich, 
war vor 1480 Schon geitorben, Philipp hatte Jdftein als Wohnſitz 
und Abfindung, Engelbert Adolfseck, Johann (bereits tobt) 
Sonnenberg erhalten, Philipp hatte noch Anrechte an den Ge— 
jammtbefigungen, als Zandesherr fungirte Graf Adolf. Sonnen: 
berg, Johanns Antheil, hatte Graf Adolf erblich wieder erhalten. 

Vielleicht befand ſich Graf Philipp ſchon 1476 in Folge 
väterliher Theilung im Befige Idſteins (Lersner, Chron. 1,2, 110, 
und Yoannis 1, 788, Note bb.). Am 28. Juli 1484 erjcheint 
Graf Philipp neben Adolf in einer Urkunde, tworin beide der 
Stadt. Wiesb. veripradden, da diefelbe eine Bürgichaft bei Graf 
Philipp von Naſſau-Saarbrücken übernommen, dafür Erfah zu 
leiften. In einer Urkunde Montag nah) St. Egidientag 1484 
ericheint Graf Adolf allein, die Stadt Wiesbaden nennt ihn 
ihren Erbheren. Die Stadt erklärte an dieſem Tage, daß ſie 
mit Vergünftigung Graf Adolfs an Wider Froſch den Altern, 
Schöffen zu Frankfurt, und Johann Behemer, ZTejtamentarien 
Jacobs zu Schwamanaws Nachkommen, 20 Goldgulden Gülte 
verfaufte, die Stadt und Graf Adolf fiegelte. Am 4. Sept. 
1484 empfing Graf Adolf allein von Erzb. Berthold die Be— 
fehnung für feinen Antheil an Sonnenberg. (Würdtwein, nova 
subs. 10, praef. X. extr.) Mit Graf Philipp IL. von Naſſau— 
Weilburg theilte Adolf die eigenen Leute zu Thal Sonnenberg, 
die Dörfer Kloppenheim und Auringen, die bisher gemeinjchaft- 
lich gewejen, Adolf erhielt den obern Theil von Kloppenheim 
mit der Kirche, Philipp den untern, von Auringen Graf Adolf 
den ſüdlichen, Philipp den übrigen gegen Heßloch zu gelegenen 
Iheil, gemeinſchaftlich jollten zwiſchen beiden Linien bleiben 
Stiche, Kirchhof und Gericht zu Kloppenheim und die gemeinen 
Wege und Stege in beiden Orten. Die Urkunde befigt leider 
feine Jahresangabe, dürfte aber in die „Jahre 1484 oder 1485 
fallen. 

Graf Adolf war jeit 1479 mit Margaretda von Hanau, 
Tochter Graf Bhilipps von Hanau = Lichtenberg, vereheliht. 
Margrethas Heirathsgut betrug 6000 fl., wofür nad Sitte der 
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Zeit die Herrschaft HanausLichtenberg verpfändet ward, Am 
23. März 1479 verzichteten Graf Adolf und Margarethe deſſen 
Gattin auf diefe Brandichaft, die 6000 Fl. wurden aber erſt 
1484 ausbezahlt, am 31. Aug. dieſes Jahres erklärte Graf 
Adolf, diefelben empfangen zu haben und wies jeiner Gattin 
diefe 6000 Fl. Heimfteuer und ebenfoviel Widerlage nebjt 1000 fl. 
Morgengabe auf Schloß und Stadt Wiesbaden an. Hierzu 
gaben Adolfs Brüder Engelbert und Philipp ihre Zuftimmung, 
der Kaiſer Friedrich III. ertheilte al3 Yehensherr am 7. Febr. 
1487 zu Speier jeine Genehmigung. (Chmel, Reg. Friedr. 
No. 7 927). Philipp, Adolfs Bruder, war mit Margarethe, 
Tochter des Pfalzgrafen Ludwig von Veldenz bereit 1465 ver= 
lobt und 5 Jahre darauf vermählt worden. 

Graf Johann hatte von jeinem Bater deſſen Geldnoth ges 
erbt, am 5. Juni 1485 verfaufte er mit feiner Gattin Marga— 
retha den AUltariften des Michelsaltars in der St. Johannsfirdye 
in Gronberg 100 fl. jährl. Rente und am 14. Nov. 1485 dem 
Ritter Philipp von Gronberg 60 fl. Zins für 1200 fl. Kapital, 
indem er beide Zinsjummen aus den Einnahmen in Wiesbaden 
anwies. Schultheiß, Bürgermeifter und Gememde zu Wiesb. 
leifteten auch Bürgſchaft für 1500 fl. Darlehen, das Graf Wolf 
von dem Magifter Philipp Abeller von Ladenburg erhalten 
hatte. Aus den Einkünften des Dorfs Erbenheim verjchrieb 
Graf Adolf dem Ritter Hans von Grondberg 100 fl. Rente für 
2000 fl. Hauptgeld. 

Im Sabre 1455 weilte Kater Friedrich, auf der Reife 
nad Aachen begriffen, two er feinen Sohn Mar treffen wollte, 
in MWiesb. einige Tage, am 12. und 13. Dec. urfundete ex 
daſelbſt (Chmel, Reg. 7789, 7790). Ebenfo wird er auf jeinem 
Retourivege don Aachen nad) Frankfurt, wo er am 30. Jan. 
1486 einzog und Reichstag hielt, in Wiesbaden durchgekommen 
oder verweilt fein. Wie früher Wiesbaden, hatte am 18. Sept. 
1486 aud) die Gemeinde Schierſtein 10 fl. Gülte für 100 ft. 
an die Teftamentarien des Jacob Schwamanaws: Wyker Froich 
und Johann Behemer, Frankfurter Bürger, verkauft, Graf Adolf 
befiegelte beide Urkunden, Meitbefiegler der Schierfteiner Urkunde 
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war auch noch Junker Philipp von Graenrode, Amtmann in 
Wiesbaden. Am 23. Sept. 1487 Tieh ihm die Stadt Wies- 
baden durch Schultheiß, Schöffen, Bürgermeifter und Gemeinde 
200 fl., die Adolf bis zur fünftigen Faſtnacht zurüdbezahlen 
und mit jährlichen 10 fl. von dem Ungelte zu W. verzinfen follte. 

Graf Adolf hatte von feinem Vater Johann deifen Pläne 
eines Hirchenneubaus in Wiesb. übernommen, der Plan, dafelbft 
ein Kogelherrnitift zu errichten, ſcheint auch noch von Graf Adolf 
verfolgt worden zu fein, 1488 begann der Neubau der Kirche, 
um das nöthige Geld hierzu zu haben, verkauften Schultheiß, 
Schöffen, Bürgermeifter, Baumeifter, Kirchenmeifter und Gemeinde 
der Stadt am 4. Juni 1491 dem Sifrid Lidbecher von Idſtein, 
Gantor des Peterſtifts bei Manz 5 fl. Dahresgülte für 100 fl. 
Hauptgeld, Graf Adolf genehmigte das, Schultheiß und Schöffen 
bejiegelten mit dein Grafen die Urkunde. Gleichen Betreff hatte 
die Verſchreibung der Stadt, Schultheiß, Bürgermeifter, Schöffen 
und Gemeinde von 10 fl. Jahresgülte an Walther von Idſtein, 
Vicar des Peterftifts und Pfarrer zu Mareheim, wozu ebenfalls 
der Graf mit jeiner Gattin Margrethe ihren Conſens gaben. 
Die am 28. Oct. 1493 ausgeftellte Urkunde befiegelten die Stadt 
und der Amtmann Wilhelm Jud von Eltville. 

Der Grundftein der Kirche war 1488 auf St. Valentinstag 
gelegt worden. — Am 22. Juli 1492 verichrieb Adolf dem 
Eckard von Langenau jährl. 20 fl. Zins von der Bede zu Daufenau, 
reiche dieſe aber nicht Hin, von der Kellerei zu Naſſau für ein 
Darlehen von 400 fl. Wahrſcheinlich wurde auch diefe Summe 
für den Kirchenneubau verwendet. Mit der Stadt W. ftand 
Graf Adolf ſtets auf dem beiten Fuße, am 19. Oct. 1493 ver 
Iehrieb der Graf der Stadt das Fleine Ungelt (vom Verzapf des 
eins der Privaten als Haustrunf, das große Ungelt zahlten 
die Wirthe) und geltattete deſſen Erhebung dur) von der Stadt 
beiteflte Leute. Darüber follte die Stadibehörde jährlich dem 
herrichaftlichen Nentmeifter Rechnung thun, und was über 10 fl. 
eingegangen, abliefern. Bleibe die Einnahme aber unter 10 fl., 
jo jofle der Rentmeiſter das Fehlende bis zu 10 fl. aus dem 
großen Ungelte zulegen. Da 1478 bereits Graf Johann Adolfs 
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Vater einen halben Gulden am Kleinen Ungelte von jedem Fuder 
Mein der Stadt verjchrieben, follte diefe Abgabe, wenn die 
10 fl. vom Ungelte wiedergelöft jeien, bejtehen bleiben. Als 
am 2. Augujt 1493 der Graf der Wittwe Strolenberger in 
Frankfurt für 300 fl. Darlehen 50 fl. Rente verjchrieb, ver— 
bürgten fich der Stadtjchreiber Heinrich Ortenberg zu Frankfurt, 
Wilhelm Jud von Eltville, Amtmann zu Wiesb., und Walter 
Mienburg, Amtmann zu Hofheim, für die ritige Zahlung. 
Dem in Wiesb. angeſeſſenen Wigand von Dienheim, Beliger 
de3 Dienheimer Bades (Schübenhof) verſchrieb am 30. Sept. 
1493 der Graf mit jeiner Gattin Margrethe 25 fl. jährlich aus 
den Renten und Gefällen der Stadt und den Dörfern des Amts 
W. für 500 fl. — Der König Mar I. beftätigte am 4. Jan. 1494 
den Gebrüdern Adolf, Engelbert und Philipp die Urkunde feines 
Vaters von 1473, die Befreiung von den weltfälifchen und 
andern Neichsgerichten betreffend, die 3 Grafen werden in der 
Urkunde Grafen zu Naffau, Herrn zu Wiesbaden, genannt. 

1493 bedurfte der Kirchenbau in Wiesb. wiederum Mittel 
zum Bauen, der Graf beauftragte und empfahl jenen Caplan 
und einen Bürger der Stadt, um Beiträge zum Kirchenbau zu 
jammeln. Erzbiſchof Berthold Hatte hierfür einen Ablaß an 
die Gläubiger gegeben (Rofjel, Denkmäler aus Naſſau 1, 20, 
No. 15). 

1445 am 19. Jan. (die XIX. mensis Januarii) nahm 
Johannes vicarius generalis ordinis fratrum Marie vir- 
ginis de monte Carmeli den Grafen Wolf v. Naffau in 
die Bruderjchaft sce Anne vidue, sci Wolfgangi episcopi et 
sancti Erasmi episcopi et martyris etc. auf und machte den— 
jelben aller guten Werke, Gebete und Beltrebungen des Ordens 
theilhaftig und zwar ob varia et multa beneficia ordini com- 
missa. Orig. Siegel ab. — Daher rührte e8 au, daß Graf 
Adolf 1511 auf feinen Wunſch von den Mainzer Garmelitern 
zu Grabe getragen ward. — 

Dem Henne von Igſtatt, genannt von Hattftein und Elfe, 
deſſen Gattin, jchuldete der Graf 130 fl. und lies denjelben 
13 Malter Korn Abgabe, alle Bede und Dienfte, die Diejelben 
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dem Grafen von dem Gute der Knebel von Katzenelnbogen, das 
die von Igſtatt in Wiesb. bejagen, bis zur Zahlung nad). 
Mit dem Kloſter Eberbach machte der Graf eine Abfindung in 
Geld wegen der Wagen, die das Kloſter zur Heeresfolge von 
feinen Gütern in Wiesb. und Schierftein (1497) zu ftellen hatte. 
(Roth, fontes, 1, 1, 181.) 

Wiederholt müſſen die Gefälle zu Wiesb. dem Grafen aus— 
helfen, er wies 1498 am 12. Yan. den Gebrüdern Gernand 
und Konrad von Schwalbach 158 fl. rüdjtändige Manngelver 
al3 Naſſauiſche Lehensleute an, die der Rentmeiſter in W. be— 
zahlen jollte. Unter jolchen Umftänden mußte den Finanzen 
des Grafen eine ftetige Einnahme, die derjelbe im Jahre 1498 
erhielt, jehr willlommen fein. Adolf erjchien auf dem Reichs— 
tage zu Freiburg al3 Bevollmächtigter des Königs und erhielt 
dajeldit zur Belohnung den halben Zoll zu Mainz als Reichs— 
[ehen, wozu am 9. Oct. 1498 der Erzbifchof Johann von Trier 
jeine Genehmigung gab (Görg, Trierer Reg. 306). Da die 
dem Grafen Johann, Adolfs Bater, von dem Eızbijchofe 
Adolf UI. verjchriebenen 33,880 fl. Kriegsgelder und Erſatz noch 
unbezahlt oder zum Heinjten Theile getilgt waren, fand ſich 
Erzbiſchof Berthold, der die Schulden feines Vorgängers Adolf 
mit übernommen, mit dem Grafen dahin ab, dak er demjelben 
am 24. Dct. 1498 noch 22,000 fl. bezahlen wollte, davon 
2000 fl. baar und 20,000 fl. von dem halben Zolle zu Mainz, 
der dem Grzitifte gehörte. Der Graf hielt in Mainz einen 
eigenen Zolljchreiber für diefen Zoll. Der König ernannte ihn 
im Jahre 1500 zum Kammerrichter am NReichstammergerichte 
mit dem Sie zu Nürnberg. Er war es aud), der dem Stadt- 
gerichte zu W. eine beijere Organifation gab und es in Gerichts— 
behörde und Verwaltung trennte. 

Um 25. Juni 1500 wies er den Vormündern der Kinder 
Sohanns von Jfenburg-Büdingen 174, fl. Rente für 350 fl. 
an, Mitbefiegler der Urkunde war Wilhelm Jud von Eltville, 
Amtmann zu Wiesbaden. Alle diefe Gelder wurden auf den 
Mainzer Zoll angewiefen. Den Wilhelm Jud von Eltville hatte 
dev Graf zum Erbſchultheißen und Amtmann der Herrſchaft 
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und Stadt W. ernannt, derjelbe leitete mit großer Treue bei 
de3 Grafen häufiger Abweſenheit die Geſchäfte. Dem Philipp 
von Langeln wies der Graf am 11. Febr. 1502 eine jährliche 
Rente von 50 fl. für 1000 fl. Hauptgeld unter Bürgfchaft der 
Stadt Wiesb. an, ebenjoviel dem Dekan und Gapitel von St. 
Stefan in Mainz, beides aus dem Mainzer Zolle. Für leßtere 
Berichreibung vom 12. Sept. 1502 Teifteten Bürgjchaft der 
(Erb) Schultheiß Wilhelm Jud von Eltville, die Bürgermeifter 
Paulus Michel und Mathis Hen, die Schöffen Kulhens 
Emmerich, Philipp zum Bod (1493 als Almofenfammler für 
die Kirche vorlommend), Clais Xoer, Ott Scherer, Gunßels 
Cleßgin, Cuntz Loer, Henchen Horn, Thonges von Limpad) 
(Baumeifter der Stadt), Hen von Garben, Jorge Scherer (hatte 
1505 das Gemeindebad inne), ſowie die Gemeinde zu Wiesbaden. 
Us BZollichreiber des Grafen zu Mainz fungirte Kaspar Wachs— 
mut, der jpäter den Eberbadder Hof anfaufte. 

Wilhelm Jud von Eltville, Amtmann der Stadt, verfaufte 
1504 am 5. Juli mit feiner Gattin Kunigunt (von Zangeln) 
dem Prior und Gonvente der Prediger in Mainz mehrere Itenten 
in Hochheim für 24 fl. auf Wiederfauf. (Nafj. Annal. 15, 206). 

Andere Schulden des Grafen mußte die Rentei in Wiesb. 
deden, fo 1499 am 12. Oct. der Rentmeiſter Stefan von 
Hoenftein an Philipp von Stronberg rüditändiges Manngeld 
von 124 fl. mit jährlih 24 fl. bis zur gänzlichen Tilgung der 
Summe, den Gebrüdeın Johann und Quirin von Naſſau 
(Burgleuten auf Sonnenberg), ebenjoviel jährlich bis zur Ab— 
tragung von 400 fl. Manngeld am 15. Mai 1503. Als Bürgen 
werden bei leßterer Handlung genannt: Ritter Martin von 
Heufenftamm, Hauptmann in Frankfurt, Friedrich von Stodheim, 
Amtmann in Idſtein, Wilhelm von Staffel und Johann von 
Leyen. Das Heorgsitift in Yimburg erhielt in Raten von 10 fl. 
aus der Rentei in Wiesbaden 100 fl. nad) und nach ausbezahlt 
laut Urkunde vom 25. Januar 1504. Trotz all diefen Schulden 
ward an der Kirche in Wiesb. nicht allein fortgebaut, jondern 
auch auf Koften der Gattin Adolfs die Liebfrauenlapelle auf 
dein Sande im Jahre 1504 in ihrer baulichen Anlage vollendet. 
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— Aus der Geichichte des Kirchenbaus liegt eine Urkunde vor 
vom 23, März 1505. An diefem Tage exrllärten Wilhelm Jud 
von Eltville, Schultheiß, Henn von Karbenn, Studeumbs Contz, 
beide Bürgermeifter, Schumans Henn und Ewalt Megeller, 
Baumeifter, Paulus Michel, Donges von Limbach, Johannes 
Bender, Jorg Scherer, Schumans Hen, Hen von Sarbenn, 
Wanner Hen, Otſcherer, Contzels Cleſchin, Frigen Contz, Kuln 
Henſemrich, Peter Vleben, Philips zum Bock und Heinche Horn, 
Schöffen und die Gemeinde zu Wiesb., daß ſie für ihren 
Kirchenbau und Gemeinde mit Wiſſen und Willen Graf Adolfs 
und des Pfarrers Johannes Andreä zu Wiesb. an Reinhart 
Reichenbachern von Walstroff (Waldorf) und Eva, deſſen Gattin, 
von den Gütern und Gefällen der Gemeinde und Kirche zu W. 
8 rhein. Goldgulden Rente für 160 fl. verkauften und das 
Geld zum Kirchenbau verivendeten. Die Rente joll jährlich auf 
Laetare nach Mainz, Frankfurt oder Oppenheim entrichtet twerden, 
werde die Stadt fäumig Hierin, jollen die Gläubiger das Necht 
haben, das 4 Perſonen aus der Zahl der Schöffen, Geſchwornen 
oder der Gemeinde in Mainz, Frankfurt oder Oppenheim Ein— 
leger halten bis zur Zahlung. Der Graf, die Stadt nebit 
Pfarrer Andreä bejiegelten den Brief. Diefe Gülte kam an das 
St. Wictorjtift am 16. Sept. 1541 durd) Verkauf, dann an die 
Iſenburgiſche Rentkammer, die das Geld erft am 18. Der. 
1827 von der Receptur in Höchſt ausbezahlt erhielt. (Naſſ. 
Annal. 15, 206 f.) Bon diefen 360 fl. hatte Graf Adolf 
60 fl. für feine Zwede vorab genommen, er erklärte diefes am 
17. März 1505 in einer Urkunde und verfprad) die 60 fl. mit 
2 fl. jährli zu verzinfen. Die Berkaufsurfunde der Stadt 
genehmigte er am 15. März. Am 28. Feb. 1504 lieh ihm die 
Stadt 200 fl., wofür derjelbe ihr 22 Mitr. Korn, Mainzer Map, 
aus dem Hubforne bewilligte bis zur Zahlung. 

Während Graf Mdolf zu Nürnberg al3 Kammerrichter 
weilte, welcher Aufenthalt vielen Aufwand erregte, verabredete 
er am 5. Feb. 1501 mit Graf Johann Ludwig von Nafjaus 
Saarbrüden eine VBermählung jeines Sohnes Philipp mit 
Johanns Tochter Ottilie, Graf Johann jchied von ihm, Doc 
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fam die Vermählung nicht zu Stande. Dagegen realifirte ſich 
die Verlobung der Tochter Adolfs, genannt Maria, mit Graf 
Ludwig von Naffau-Saarbrüden. Die Ehe tvard 1502 vollzogen. 

Das Heirathögeld - feiner Vatersſchweſter Anna, Gattin 
Eberhards III. von Eppftein feit 1438, war noch zur Hälfte 
unbezahlt, hierfür wurden al3 Rente (für 2000 fl. Hauptgeld) 
jährlich 100 Fl. aus der Rentei zu Wiesb. bezahlt an Eppftein. 
Da diefe aber ſchon vielfach in Anfprucdh genommen war, vers 
glich fih Graf Adolf am 21. April 1499 mit Eberhard IV. 
von Eppftein, Enfel Anna’3 und Eberhards III. dahin, daß 
die 2000 fl. in 4 Raten von je 500 fl. bis zum Jahre 1503 
getilgt werden jollten, auch da mußten mahrjcheinlich die 
Mainzer Bolleinfünfte herhalten. 

Um 26. Mai 1507 ftarb Adolf Gattin Mlargrethe von 
Hanau, fie fand ihre Ruheſtätte in der Mauritiusfirche der 
Stadt. Aus dem Nachlaife derjelben verjegte der Graf, wahr: 
ſcheinlich um Beerdigung, Epitaph und Scelgerede zu bezahlen 
am 21. Nov. und 7. Dez. 1504 verſchiedene Werthſachen, 
Silberzeug und Kleider an den Zunftmeifter Hans Pfefferlein 
und den Weber Hans Reſeln in Augsburg, darunter 3 über: 
goldete Knöpfe, 2 Silberne Flaſchen, 6 Schalen, 3 Becher, 
1 Doppeljalzfaß von Silber, 61 Mark 101/, Loth fchwer, 
Sammt- und Seidenüberffeider (Schauben), Sammtjchaube mit 
weißem Hermelinfutter, rothe Atlasſchaube mit genähten Futter, 
eine desgleichen mit einem jchillernden Seidenſtoff (schilhart 
zeyndell) gefüttert, eine rauchfarbene Atlasſchaube mit ſchwarzem 
Seidenfutter (Brofat), eine Schwarze Sammetjchaube mit ſchwarzem 
Seidenfutter. Dieje Gegenjtände wurden jedoch wieder aus— 
gelöft (Schliephate 5, 490). 

Im Jahre 1504 am 10. Feb. kaufte Graf Adolf von Hart: 
mann von Drahe, Heinrich von Selboldt als Bormünder der 
Kinder Heinrichs von Langsdorf und der Wittwe Friedrichs 
von Breitbacdh „den hof zu Wiesbaden by jant Georgen Gapellen 
gelegen, genant jungfrawe Guten oder der von Drahe hoff” um 
525 fl. und nahm an diefem Tage vor Schultheiß und Schöffen 
der Stadt Beſitz davon. Das Geld verſprach er bis zum Jahre 
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1505 in 3 Raten in der Herberge zum Bären in Wiesb. zu 
entrichten; al3 Bürgen werden genannt: Bhilipp von Graenrode, 
Wilhelm Jud von Eltville, Amtmann der Stadt, und Philipp 
von Langeln. 


sm Jahre 1506 am 19. Aug. vermählte der Graf feine 
zweite Zochter Anna mit dem Grafen Heinrich XXXL von 
Schwarzburg- Sondershaufen, Witwer aus erfter Ehe mit einer 
Gräfin von Hohenjtein. Der Heirathsvertrag ward am 19. Aug. 
1506 von dem Grafen Engelbert von Naſſau und dem Grafen 
Reinhard von Hanau zu Mainz beurfundet. Anna erhielt 
5000 fl. Mitgift von ihrem Vater, ala Widerlage von ihrem 
Gatten 10,000 fl. und Stadt und Schloß Heringen als Withvenfig 
angewieſen. 


Als Graf Adolf 1502 ſeine Tochter Maria an Graf Ludwig 
von Naſſau-Saarbrücken verehelichte, war von einer in benach— 
barten Ländern, z. B. Heſſen, üblichen Fräuleinſteuer keine Rede. 
Als aber Anna heirathete, ſah Graf Adolf es als eine Auf— 
beſſerung ſeiner Finanzen an, die Fräuleinſteuer zu erheben. 
Er ſchrieb eine außerordentliche Beſteuerung ſeines Landes aus, 
das ſich anfangs weigerte, etwas zu erlegen, dann aber die 
Schatzung gab, meiſt gegen Revers, daß dieſes keine Gewohnheit, 
ſondern eine Ausnahme ſei, für künftige ähnliche Fälle ſich ver— 
wahrend. Die Stadt Wiesb. hatte anfangs wenig Luſt, einen 
Beitrag zu geben, ließ fich aber endlich bereden, als Graf Adolf 
1507 ihr am 19. März eine Urkunde ausftellte, er werde künftig 
in avigen Zeiten zur NAusftattung einer feiner Tochter feine 
stäuleinjteuer mehr von ihnen verlangen und die Stadt jei 
nicht verpflichtet, Tolche zu zahlen, es jollte bei diejer einmaligen 
Erhebung jein Bervenden haben. 

1508 am 14. März verkaufte Adolf an Emmerich von 
Reifenberg 20 fl. von den Einnahmen aus dem Orte Schier— 
ftein für 400 fl.; die Gemeinde Schierftein beurfundete diejen 
Verkauf, Wilhelm Jud von Eltvill, Amtmann zu Wiesb., und 
MWendlings Guns, Schultheis zu Schierſtein, befiegelten die 
Urkunde. — Die Stadt W., die Adolf 210 fl. lieh, erhielt 
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nochmals 20 Malter Mainzer Mai aus dem dem Grafen 
fälligen Hubforn am 15. April 1508 verjehrieben, 

sm Jahre 1507 hatte der Graf die andere Hälfte des 
Patronats der Stadtlirhe vom Kloſter Ziefenthal erworben 
(Roſſel, Denkmäler, 1, p. 20—21). 

Um 7. April 1508 ftard Engelbert, Adolfs Bruder, alt 
60 Jahre, in Mainz; jeine Begräbnisitätte ward ihm im Dome 
zu Mainz. 

Am 16. Juni 1509 ftarb Graf Philipp von Naflau, Herr 
zu Idſtein (Kremer, Orig., 2, 429), wahrſcheinlich in feinem 
Lieblingsaufenthalte Idſtein. Philipp war ohne Leibeserben aus 
der Ehe mit Veronica von Sayn= Wittgenftein geblieben; das 
Schloß Jdftein mit den Einfünften fiel al3 Erbe an Graf Adolf 
zurüd, der fih fortan Herr zu Wiesbaden und Idſtein in Ur— 
funden nannte Bhilipp bejtimmte fein Vermögen meift Fird)- 
lichen Sweden. 

Graf Adolf versprach, dem Philipp von Yangeln für ein 
Pferd, das derſelbe in jenen Dienfte bei unbefannter Gelegen- 
heit verloren, am 6. Yan. 1509 40 fl. zu geben. Er gab ihm 
ein Pferd 10 fl. werth, den Reſt wolle er in 3 folgenden 
Herbjten mit je einem Fuder Wein Wiesbader Gewächs oder 
dafür je 10 fl. entrichten. Am 9. Nov. 1510 befreite er alle 
Güter, die jein vormaliger Schreiber Philipp Löß und Elſe, 
deſſen Gattin, in der Herrichaft Wiesbaden bejaßen, von Laſten 
und Dienften, Wache, Schakung, Bede und Ungelt und über: 
trug demjelben zugleich das Amt eines Wiegers und Gerichts: 
ſchreibers zu Wiesb. 

Im Mat 1511 ward der Graf ernſtlich krank und ftarb 
in Wiesbaden am 6. Juli 1511, 67 Jahre alt. Von ſeiner 
tief frommen Geſinnung zeugt nicht allein der impoſante Kirchen— 
neubau, den die jegtgen Gejchlechter noch in jeiner Grundanlage 
jahen, in Wiesbaden, der Bau der Liebfrauencapelle, Tondern 
auch die Beltimmung vor feinem Tode über jein Begräbnis. 
Auf jein Verlangen famen die Garmeliter aus Mainz herbei 
und trugen am 17. Aug. 1511 feine fterbliden Uebereſte zu 
Grabe in die Pfarrkirche zu W. (Joannis 1, 778, Note z.) 
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Adolf Hatte einen Sohn, feinen Nachfolger Philipp, der 
ihn noch zu Lebzeiten in der Regierung jeiner Yande unterjtüßte, 
jowie 2 Töchter: Maria und Unna, Maria an Graf Ludivig 
von Nallau= Weilburg, Ama an Graf Heinrich XXXI. von 
Schwarzburg: Sondershaufen vermählt. Wichtig ift aus Adolfs 
legten Negierungsjahren die Neubefeitigung der Stadt Wies- 
baden. Früher war nur die Altjtadt, der um die Burg gelegene 
Theil der Stadt befeftigt, Graf Adolf lie auch die Vorſtadt, 
den Fleden, ſowie das jogenannte Sauerland, die Badegegend, 
in die Bereftigungslinie bereinziehen, vollendet ward aber in 
der Folge nur die Ummauerung des Fledens, die des Sauer: 
landes geſchah exit im 17. und 18. Jahrhundert. 


$. 10. Graf Philipp I. (BL— 1558). 


Graf Philipp war wahricheinlih in Köln, wo feine Mutter 
Margrethe bei ihres Gatten Ihätigkeit in Geldern weilte, im 
Jahre 1490 geboren. Als fein Vater ftarb, Hatte er exit Die 
Bolljährigfeit erreicht. Aus dem Lehenhofe des Grafen Philipp 
liegen folgende Belehnungen vor: 1552. Marr und Siegfried 
Hoener von Lurenburg Manngelder von Naſſau in Wiesbaden, 
der Hof in Geilnau, den früher die von KHaldenborn und Guno 
Grans von Heppenheft zu Lehen getragen. 1512 belehnte 
Philipp die Brüder Heinrich und Gilbracht von Lindau, Johann 
und Georg, Brüder, Vettern der vorigen, mit dem Gerichte zu 
Lindau und deſſen Zugehör, dem Markte zu Rode nebſt Glim— 
menthal wie früherhin. 1525 ernannte er den Adolf von Reck— 
rode mit Margrete Morin, geboren vom Walde, zum Burg 
grafen von Mbolfsed; 1512: Johann und Quirin von Nafjau 
als Nafjauer Lehen den Burgfig zu Sonnenberg und eine Gülte 
in Stloppenheim, Emmerich von Naffau Hatte jolches 1427 
bereit3 erhalten, vorher beſaß die Lehen Dietrich Hud von 
Sonnenburg. Nebſtdem waren Lehen der von Naſſau (Edel): 
4 Mark Prennige zu Miehlen, 1 Mark zu Michelbach, ein Haus 
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zu Lurenburg in der Burg, 11 Malter Horn, 2 Malter Hafer, 
3 Schill. Pfennige auf dem Einrich, der halbe Vogthafer zu 
3 Mark zu Daufenau (Nafjjauer Mannbuch, MI.). 

Im Jahre 1514 vermählte fi) der Graf mit Adriana, 
Tochter Johanns, zu Bergen und Walheim, der jeinen Sit zu 
Bergen op Zoom in Nordbrabant Hatte, Hierauf Hatte jeden- 
falls die Bekanntheit feines Vaters Adolf mit diefer Familie 
Einfluß. Am 13. Feb. 1514 ſchloß Philipp mit Rath Bern» 
hards von Eolms-Münzenberg, Adolfs von Burgund, Mari: 
milians, Herrn zu Sevenbergen, und Grevenbroef den Ehevertrag 
ab. Adriana erhielt 20,000 Goldgulden Heimfteuer und dieje 
mit der Miderlage auf Schloß und Stadt Wiesbaden ange- 
wieſen. 

Am 15. November 1515 erklärte er dem Domcapitel in 
Mainz, eine Schuld jeines Vaters wegen Veronika, Wittwe Graf 
Philipps Il. von Najlau=- Weilburg, von 1000 fl. tilgen zu 
wollen; wahrjcheinlic” war der Graf wegen diefer Schuld mit 
dem Domcapitel in Streit gerathen. Am 13. Auguft diejes 
„Jahres beauftragte er feinen Amtmann von Wiesb,, Wilhelm 
Sud von Eltville, ſowie den Magifter Peter Espach und Georg 
Mayer, Borfteher des geiftlichen Gerichts in Mainz, feine Sache 
vor dem Scholafter des Beteritifts, Antonius Leyft, als päpſt— 
lichem Gonfervator und Richter in der Slagjache mit dem Dom- 
capitel zu vertreten. Der Prozep kam jpäter an das Reichs— 
fammergericht, was daraus ward, ift unbefannt. Den Vor— 
mündern der Slinder des verjtorbenen Emmerich von Neifenberg 
verjchrieb er ebenfalls unter Bürgſchaft der Stadt Wiesb. 50 fl. 
Rente von 1000 fl. Hauptgeldo am 5. Juli 1518 und am 
26. Juli 1520 dem Rheingauer Vicedom Friedrih von Stod- 
heim 40 fl. Rente für 800 fl. ebenfall3 unter Bürgſchaft der 
Stadt; in einer Urkunde vom 26. Juli 1520 verſprach der 
Graf mit Adriana, feiner Gattin, Schultheiß, Bürgermeifter, 
Schöffen, Geſchworenen und Gemeinde zu Wiesb. für Diele 
Bürgschaft zu entjchädigen. 

In feiner Hofhaltung führte der Graf bedeutende Be— 
Ichränfungen, namentlich im Weinverbrauche in der Burg, ein. 
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Die bei der Hofhaltung in Wiesb. anweſenden Reifigen follten 
zur Morgenfuppe 1 Becher, zum Mittagefjien 2, zum Vesper— 
trunf 1 und zum Sclaftrunf auch nur 1 Becher Wein haben; 
die Reifigen, die an Markt und Kirchweihtagen in Wiesbaden 
anmejend ſeien zur Wahrung der öffentlichen Ordnung, in der 
herrichaftlihen Herberge zum Einhorne einlogirt werden. Der 
Rentmeilter, der Schreiber, der Bote, der Bäder, Müllermeiſter 
Meihermeifter, Wieſenknecht und die Kellermeiſterin jollten für 
ihr Mittagefjen je 2 Becher, der herrichaftliche Pförtner !/, Map 
Mein per Tag haben. Die Mühl- und Aderfnechte erhielten 
zur Morgenfuppe, eiwa 4—5 Perſonen, , Maß, zu anderen 
Mahlzeiten jeder !/, Map, die Korn- und Haferfäcleute Morgens 
und Abends je 1 Becher, die Heumader und Fruchtbinder je 
2 Becher, die Fruchtichneider Morgens und Abends je 1, Mittags 
2 Becher Wein. Die Dienjtmägde und der Hofnarr Thomas 
erhielten nichts an Wein. — Das Förfteramt erhielt am 9. April 
1520 nad dem Tode Johanns Sellerfenn Michel Knuttel 
(Knottel) von Würzburg; er befam jährlih vom Grafen Die 
Kleidung wie andere Förſter. Dafür folle er fein Anıt treulich 
und wohl verjehen, ein gutes Pferd halten und einen mit Wehr 
und Harniſch verjehenen Knecht. Amtsfchreiber war. damals 
Moritz Molnfritz. Derjelbe hatte Früher die Koft im Schloſſe 
gehabt, er erhielt ftatt derjelben jährlihd 3 Ohm Wein und 
5 Malter Korn; alle weitere Verabreihung von Wein und 
Speifen an weltliche oder geiftlihe Weamten ward unterjagt. 

Den Jodocus Pileatoris aus Herborn nahm der Graf als 
Altariften des Katharinenaltard der Mauritiusfiche im April 
1520 an. Derjelbe jollte Rejidenz in der Stadt halten, die 
Stelle feinem Anderen zur Berfehung übertragen, das Ultarijten- 
Haus in gutem baulichem Wejen halten, beim Berfalle neu 
bauen und die Gefälle des Altars treulich verwalten. 

Zur Sicherung des Friedens und der Ruhe einzelner Gebiete 
waren Grafen: und Herrenvereine entjtanden, die aus ihrer Mitte 
einen Hauptmann wählten und für ihre Intereſſen Verſamm— 
lungen und Berathungen abhielten. Graf Philipp gehörte dem 
MWetterauer Grafenbunde an und wohnte 1520 im Januar der 
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Verſammlung in Diez bei, die eine Vereinigung der Wetterauer 
und Niederländer Verbände erwirkte. 

Am 27. Juni 1527 ſtarb Adriana, deſſen Gattin, und 
ward in der Idſteiner Kirche beerdigt. 

Die mihverftandenen Lehren Luthers von der evangeliichen 
Freiheit hatten unter den vielfach zum Äußerſten gedrücten 
Bauern den Wahn einer perjönlichen Freiheit von Abgaben und 
Laſten, dem Drudfe des Adels und Clerus erzeugt. Waren auch 
die Forderungen der Bauern nicht überall gleich, jo gingen fie 
doch alle auf Abänderung der bisherigen Zuftände aus. Der 
Yauernfrieg mit feinen Schreckniſſen und Gräueln brachte tau= 
jenden der in ihren Gemüthern erhigten Bauern den Tod. 
Unter den Belämpfern de3 Bauernaufftandes war aud Graf 
Philipp. In jener eigenen Herrjchaft hatten die Bauern, vers 
leitet durch das Beilpiel der benachbarten Rheingauer, einen 
Aufftand gemacht, der jedoch nur einen localen Character hatte. 
Bon einer Aufftellung von Forderungen in Geftalt von Bauern: 
artifeln iſt nichts befonnt. Luthers Lehre hatte bereits unter 
den Bürgern der Stadt Wurzel gefaßt; angeregt durch das 
Rheingau, dem Luther jeine Lehren durch Briefe beibringen 
wollte, *) teilte jich ein fühner Mann, ein Schweizer oder jelbit 
Schweißer genannt, an die Spitze der Unzuftiedenen, man trat 
mit den Rheingauern in Berbindung, wiegelte das benachbarte 
Landvolk zur Empörung auf, verlangte Gleichitellung der Steuern 
und AUbgaben für Jedermann, gleiche Berechtigung an Wajjer, 





*) Gaspar Hedio Hatte jich im Auftrage Luthers an die Rheingauer 
gewendet und jolche für die neue Lehre beſtimmen wollen. Siehe hierüber 
den ſeltenen Druck Gasp. Hedio, Bon dem zehenden zwo trefflicher predig. 
Beichehen im Miünfter zu Strassburg. Mit Sendbrieff: An das Ehrijtlich 
beuflein im Rinckgauw, Menger Bisthumbs. DO. DO. und Jahre, 40. 
12 Blatt. Mit Querleiſte auf den Titel. — Daß auch Martin Luther 
ſich brieflih an die Nheingauer wendete, iſt fihe. An Hartmuth von 
Gronberg befigen wir folgenden Brief Luthers: Eyn missive allen den, 
jo von wegen des wortt gottes verfolgumng Inden tröftlih, von doctor 
Martin Luther an den Erenveiten Harttmut von Cronberg geſchrieben zc. 
Steinburh, 1522. 49. 14 Blatt. — An den Erzb. von Mainz jchried 
Luther 2 Briefe, die 1530 gedruckt wurden. 
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Werde, Holz und Jagd. Die Zinsbücher wurden weggenommen, 
die Gefälle des Hospitals und der Kirche vertheilt. Als ſich 
Biderjtand jeitens des Pfarrers und der Stadtbehörde zeigte, 
unterftüßt durch den herrichaftlichen Amtmann, verlangte man 
die Thorjchlüffel der Stadt, bedrohte die Beamten und jeßte 
den Pfarrer Johannes Andrea mit feinem Gaplane ab. Daß 
die Wiesbadener nicht gegen Glarenthal vorgingen, während fich 
im Rheingau eine Bewegung gegen die Klöfter zeigte, lag darin, 
daß diejes eine vom Landesheren geſchützte Anftalt war, in der 
Stadt ſelbſt war fein Slofter; den fremden Klöſtern jedoch 
wurden die Gefälle für die Zukunft verweigert, die Zinsbücher 
vernichtet. Wie man der Bewegung in der Stadt Herr ward, 
it unbefannt, auf blutigem Wege feineswegs, die Niederlage 
der Bauern bei Pfeddersheim Hatte den Rheingauern und damit 
auch den Wiesbadenern den Muth genommen. Die Bervegung 
ging in fich jelbjt zu Grabe, die Geiftlichen wurden wieder in 
ihre Stellen eingejeßt, die Ordnung wieder hergeltellt, ob die 
Rädelsführer in Wiesb. bejtraft wurden, iſt unbekannt. Ganz 
entgegen der Volksbewegung im Rheingau, wo fi) die Bürger 
aur den Adel gegen die Klöfter jtübten, Hatte die Bewegung in 
Wiesbaden einen bürgerlichen Charakter, fie gipfelte in der Un— 
zufriedenheit gegen die Abgaben an die auswärtigen Klöſter, 
die Gefälle des Pfarrers und des Elerus, ungleiche Berechtigung 
an Almenden und ungleicher Belteuerung. Ob der Aufſtand 
der Stadt an ihrer Verfaſſung und Herkommen ſchadete, iſt 
unbekannt, 2 Jahre jpäter führte Graf Philipp eine Weinjchanf: 
ordnung ein, die den Bürgern und Wirthen gewiß nicht gefiel, 
da ſie 1530 ſchon um deren Abftellung baten. Graf Bhilipp 
der Altherr verstand e3 wahrfcheinlich ebenjo gut, die Freiheiten 
der Stadt und Herrſchaft Wiesbaden zu bejchneiden, als diejes 
die Rheingauer Landesordnung von 1527 that. Wir wollen 
nur auf einen Umftand aufmerfjam machen, nah Walrams 
Sreiheitsbrief von 1393 und dem Adolfs II. von 1411 gehörte 
das Einzugsgeld eines Bürgers der Stadt, im 16. Jahrh. aber 
dem Landesherrn, was ift natürlicher, als daß dieſes nad) dem 
Bauerniriege geändert wurde. — Ohne fremde Hilfe war die 
F. W. E. Roth, Geſchichte von Wirsbaden. 7 


98 Eriter Theil: Politiſche Geſchichte. 


Bewegung unterdrüdt worden, Namen von Betheiligten find 
nicht auf uns gefommen, 

Bürger, Bauer, Adel und Fürften waren damal3 je nad) 
ihrer höheren oder niederen Denktungsart gegen den Beſitz der 
Klöfter in todter Hand aufgebracht, manche Fürften dachten jogar 
damals bereit3 an Säcularifation der Klöfter in ihren Gebieten, 
der Wetterauer Grafenverein wollte dieſes zwar nicht durchführen, 
jedoch den Klöſtern Abgaben an feine Kaſſe auflegen. Der 
Zag in Butzbach im Dezember 1525 jollte dieſe Auflagen nad) 
den Renten und Gefällen der Klöſter regeln, erſt im April 1526 
war die Feitfegung der einzelnen Summen der Auflagen beendigt. 
Auch Philipps Gebiet ward hierbei in Mitleidenfchaft gezogen, 
Glarenthal mußte 50, Walsdorf 40, Idſtein 100, Bleidenitatt 
100, Ziefenthal 60 fl. Beifteuer zahlen. Auswärtige Stifte 
und Klöſter jollten ebenfalls von ihren Gütern und Renten eine 
Abgabe geben. Die Gelder wurden von den Klöftern bezahlt, 
da feine Abhilfe vorhanden war. 

Aus diefem Verhalten gegen die Klöfter geht hervor, daß 
Graf Philipp die Strömung der Zeit, die ſich gegen den Glerus 
richtete und Abftellung der Mißbräuche begehrte, theilte und ihr 
nachgab, leider find wir nicht unterrichtet, was er über Luthers 
Auftreten und Lehre dachte und was er vorerft in diefem Sinne 
that. 1523 hatte Graf Philipp IM. von Weilburg ſich der 
neuen Lehre zugewendet, ihm galt wahrjcheinlich der Brief Karls V. 
vom 23. März 1526, worin er mehrere Fürften und Herm, 
darunter Naſſau und Königſtein ernahnte, beim alten Glauben 
zu verharren. Am Speirer Reichstage im Jahre 1526 nahm 
Philipp der Altherr wegen Erkrankung feinen Antheil. 

Im Jahre 1526 machte Philipp einen Vergleich zwiſchen 
Wilhelm von Bommersheim für deifen Gattin Margarethe und 
deſſen Stieffinder und dem Wiegand Erlenbacher von Wehen 
wegen Zinfen und Renten zu Wiesbaden, Bierftatt, Neuhof, im 
Lindauer Gericht, Wehen und Würges. 1531 madte er eine 
Sühne zwiſchen dem Kloſter Eberbach und dem Kloſter Glaren- 
thal wegen deſſen Hof Armenruhe und zu Biebrich, das Kloſter 
Eberbach ſoll zu ewigen Zeiten an Clarenthal loco decimae 
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jährlid 15 Mitr. Kom und 5 Ohm Wein mit den Beeren 
liefern, 3 Legel für 1 Ohm gerechnet (Copialbuch). 

Stet3 zeigte ſich das friedliebende Prinzip Philipps im beften 
Lichte. ALS wegen verjchiedener Rechte in Dotzheim Mißhellig— 
feiten zwiſchen den Beligern ausgebrochen, entjchied ſolche am 
23. Nov. 1530 der Graf mit Heinrich Brömjer von Rüdesheim, 
Vicedom des Rheingaus und Vogt des St. Albansitiftes bei 
Mainz. Graf Philipp bleibt oberfter Vogt in Doßheim und 
hat dur jeine Schultheißen dajelbit alle hohen Gebote und 
zerbote zu erlaſſen, Malefizfachen abzuurtheilen und die Strafen 
einzunehmen, die Gemeinde jchuldet ihm Frohndienfte, Dienft- 
gelder, Schagung und Steuer, Reife und Folge und das Geläute 
in Saden der hohen Obrigkeit. Heinrich Brömfer von Rüdes- 
heim foll Gerichtsherr bleiben, den Schultheigen nebit Schöffen 
einjegen oder abjegen, die bürgerliche Gerichtsbarkeit üben, die 
Gemeinde durch Glockenſchlag zuſammenrufen, die Bede von 
6 fl. und von jedem Hausgeſeß !/, Hafer und ein Faſtnachts— 
huhn einnehmen, Kleinere Frevel unter 11 Schilling Heller Strafe, 
die Naſſau-Idſtein nicht erledigt, aburtheilen. Für Appellationen 
ward das Gericht Philipps zweite Inſtanz für Brömſers Gericht; 
diefer ſoll Waſſer und Weide, Fifcherei und Jagd befiben. *) 


*) Heinrich Brömfer von Nüdesheim war mit Appolonia von Angels 
heim, Tochter Carl von Ingelheim und der Dorothea Brendelin von 
Homburg vermählt und zeugte,einen Sohn Heinrich, der 1537 die Walpurgis 
Greifenclau von Volraths heivathete. Heinrich ftarb 1563 und hinterließ 
Heinrich Engelbrecht, Anna, Dorothea ald Kinder. Die Güter waren ein 
jolches in Nüdesheim mit 1/3 des Zehnten in den 15 Ortichaften des Gerichts 
Bärftatt, der Zehnten zu Asmannshauſen, Geldzins, Hafer, Pacht und 
Hühner zu Dotzheim, eine Korngülte zu Edersheim, Grüftel und Sulzbach, 
Gänſe und Kappen zu Elfeldt, Rüdesheim und Asmannshaufen, ber Hof 
Plixholz, die Herrichaft Sauerburg, die Weiler im Sauerthale, die Höfe 
Frohnborn, zu Weijel, die Neichslehen zu Groffarben, Güter zu Hochheim, 
Kiedrich, Coſtheim, Malluf, Gefälle zu Sofjenheim, ein Gut zu Lorch, das 
Nauthaler Bergrecht, Korngefälle zu Niederitatt, die Carbiſchen Wieſen, 
der Zehnten in 15 Ortichaften bei Schwalbach, ein Gut zu Gaulöheim, ein 
Hof zu Ottendahl, Gefälle zu Holgheim und Becheln, Lehen zu Rumpenheim, 
Dahlheim und Lucdershaufen, Gefälle zu Kempten, Genfingen, Armsheim 
und Schirnsheim, Sauerfhwabenheim und Drommersheim. 
7* 
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Graf Philipp, eine ſchwächliche Natur, twar 1526 längere 
Zeit frank, fein Leibarzt, der Heilfünftler Kung Hofmann von 
Rottenburg an der Tauber, behandelte ihn. Am 30. Mai 1526 
verſprach ihm der Graf, dafür, daß derjelbe ihn durch feine 
Kunft geheilt, im Falle Hofmann dur Krankheit oder ſonſtigen 
Unfall feine Kunſt nicht mehr ausüben könne, derjelbe lebens— 
länglih im Hospital zu Wiesbaden jeinen Unterhalt haben jolle, 
fterbe derjelbe ohne Teftament, fo falle deijen Erbe ſämmtlich an 
diefes Hospital. Dieſer Mann ift der erfte in den Aften erwähnte 
Arzt in Naffau; die Städte Wiesbaden und Ems hierin ausge= 
nommen, kannte man ſolche im Lande ſonſt nicht. Erſt 1548 
ericheint Dr. Simon als Arzt in Montabaur, 1565 eine Apothefe 
in Herborn (Seller, Geſch. v. Nafjau, 586). 

Am 7. Mai 1523 nahm Philipp den Reinhard Belten 
von Setternjchwalbah zum reitenden gejchtworenen Boten an 
und gebot Jedermann, denjelben frei und ungehindert in feinem 
Dienſte reiten zu lalien. Am 8. Juli 1530 ernannte er den 
Priefter Philipp Birgel von Idſtein zum Altariſten des Catha— 
tinenaltars in der Burg zu Sonnenberg und präfentirte ihn 
dem Probft von St. Peter bei Mainz als Archidiakon (Nail. 
Annal. 3, 2, 37). Das Bräfentationsreht in Sonnenberg 
wechjelte zwiſchen der Softeiner und Weilburger Linie, was eben- 
falls zu Eirlihen Wirren führen mußte, da Weilburg gewiß 
einen Yutheraner, Idſtein einen Katholifen präjentirte. 

Dank jeiner vereinfachten Hofhaltung waren die Finanzen 
des Grafen in gutem Zuftande, doc fommen auc) viele Verkäufe 
und Verpfändungen vor. Am 16. Mai 1525 verfaufte er den 
Kämmerern von Dalberg 100 fl. von feinen Gütern und Ge— 
fällen in Wiesbaden und Idſtein für 2000 fl., die Städte 
Wiesbaden und Idſtein wurden für diefe Summe Bürgen, der 
Graf mies denjelben jeine Sellereigefälle in Wiesbaden, Die 
Bede und das Ungelt in Joftein an. Als Zollichreiber in Mainz 
fungirte 1530 Johann von Weſthauſen. Im Jahre 1524 
nahm er die Stadt Jdftein in die Märfergenofjenichaft der Höhe 
auf und ließ 1530 eine Markordnung gemeinjchaftli mit der 
Linie Weilburg in Mainz bei Johann Schöffer druden. 
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Ins Jahr 1521 fallt ein Entjcheid wegen des Lindauer 
Gerichts, deſſen Lehensherr der Graf war, zwijchen Johann von 
Lindau und den Gemeinden Eltville, Walluf und Neudorf im 
Rheingau. Albrecht, Erzbiſchof von Mainz, Graf Philipp und 
Diether, Kämmerer von Worms, genannt von Dalberg, erflärten 
am 15. Juli 1521 wegen des Gerichtszwangs jollen die 
Eltviller die Schöffen des Lindauer Gericht? in ihrer rechts— 
fräftigen Thätigfeit nicht ftören, weigert ji) einer, der im 
Lindauer Gerichte mit Gut angeſeſſen ift, nachdem er zu einem 
Schöffen geforen worden, dieſes Echöffenamt anzunehmen, fo 
jollen die von Lindau ihn Hierzu zwingen können, ohne daß 
die von Eltville fie hieran hindern dürfen. Weigert ſich einer, 
der zwar feine Güter im Gerichte beſitzt, aber Waller und 
Meide dafelbft Hat, zur Annahme der Echöffenwürde, fo follen 
ihn die Eltviller auf Begehren der von Lindau dazu zwingen. 
Sit einer aus dem Lindauer Gerichte, zugleih im Rheingau 
mit Gütern anſäſſig, wegen Nichtbezahlung der Bede, Reiſe— 
geld oder Haingeräthsgelder, wegen Waldbrud) und Cinung, 
auf der Seite nah Eltville gelegen, ftraffällig, jo dürfen die 
Eltviller ihn derhalb an deſſen fahrender Habe, nicht am liegen— 
den Gute pfänden, auch joll der Vogt des Lindauer Gerichts 
hierbei behülflich fein. Aus guter Nachbarſchaft gab Graf Philipp 
zu, daß die Befeftigungen, die im Lindauer Gerichte erbaut 
worden, ftehen bleiben mögen, weitere Bollwerfe dürfen aber 
nicht mehr errichtet werden, auch ſolle aus diefer Bewilligung 
der Erzbifhof von Mainz und die Nheingauer Landſchaft Teinen 
Anſpruch auf Obrigfeit und Herrlichkeit im Lindauer Gerichte 
herleiten. Auf die Klage Hin, daß die Waldaffe in das Gebiet 
deren von Lindau gedrungen, ſoll diejelbe wieder in ihren alten 
Gang geleitet werden. Die Herrn von Lindau follen einen 
Vogt fürs Lindauer Gericht ſetzen nad) ihrem Gefallen. Wegen 
de3 Waldgebrauchs erhalten die Lindauer den Vorhieb vor den 
MWallufern und Neudorfern zugelihert, wie von Alters ber. 
Die 3 Ausfteller, ſowie Heinrih und Gilbredht von Lindau be= 
fiegeln mit Vicedom Heinrich Brömfer von Rüdesheim den 
Vertrag (Roth, fontes, 1, 2, 261—64). Als es bald darauf 
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zu neuen Reibereien wegen des Sitzes des Vogls für das Lindauer 
Gerichts gekommen, entjchted der Erzbischof Albrecht von Mainz 
am 21. April 1523. Die Herrn von Lindau wollten Wiesbaden 
als Sitz des Vogts einführen, die Wallufer und Neudorfer 
verlangten dagegen, daß derjelbe zu Walluf wohne, damit er 
im Nothfalle leichter für fie zu finden fe. Nach dem Entjcheid 
jolle der Vogt in Walluf wohnen oder einen dajelbjt jeßhaften 
Untervogt halten und dem Erzbifchof den Eid ſchwören. Auch 
handelte es fih um den Vorhau der von Lindau im Walde, 
alle andern Punkte des früheren Vertrags von 1521 wurden 
aufs neue bejtätigt, wegen des Vorhiebs mit Heppen denen von 
Lindau für diefesmal, da der Wald zu groß für Heppenhieb 
fei, Arte zugeftanden, künftig jollen die Lindauer den Vorhieb 
wieder mit 3 Heppen ausüben (Roth, fontes, 1, 2, 264—67). 

Mehrmals war die Ruhe der Wiesbaden-djteiner Lande 
bedroht. War die Bewegung des Bauernkfriegs auch geſtillt, 
jo Hatte die des Adels noch ihre Nachipiele, auch trieb jich viel 
leichtfertiges Volk, wahricheinlich entlaffene Lanzknechte, umher 
und gefährdete die Bewohner. Bereits im Jahre 1518 hatte 
ein Gefecht bei Delkenheim jtattgefunden. Johann Nohe's Chronif 
(in der Zeitjehr. f. heſſ. Geſch. 5, 6) jagt hierüber: „Im tare 
nad) der gebort Ehrifti MDXVII. zcu mittjomer ftreyfften dy 
heſſiſchen reitter mit XXIII. pferden, warn XVI. gewappen und 
VII jungen, vor der Hohe vff ir viende, waß Hermann von 
Rugkershuſen haubman ftoßeten dy menschen mit ine, dy hatten 
ober die XXX pferde vnd das meyſt wappener und quamen zcu 
hantgriffen by) dem dorff Delkenheym, wol zwo ftunde und lenger, 
die Helfen heiten vberhant behalden, du rannt eyner jn das 
dorff, ermant dy bucr zu Hulff, dy Helfen Hatten fi) mude 
gefochten vnd muften fich ergeben. Do worden ſy vnbetaget 
gefenglich gegen Mentz gefort, ein knecht der Heſſen, Echlicher 
genant, bleyb tot, die andern vaft gewunt.” Zu gleicher Zeit 
brannte Johann Hilden von Lorch) auf dem Einrich, in Kemel, 
Naftätten und Langenſchwalbach, bei ihm waren die Kronberger. 
Diefe Befehdungen jowie die Belagerung Kronbergs 1522 mußten 
auf die Ruhe des Landes ſchlecht eimwirfen. Dazu kamen 
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noc die Wirren des Bauernfriegs, in Dogheim hatten die Bauern 
den Schultheißen des Heinrich Brömfer von Rüdesheim be- 
droht, Yrauenjtein war im offenen Aufftande gewejen. Im 
Jahre 1528 jchrieb das Stift Bleidenftatt und der Abt von 
Arnitein am 6. und 15. Mat an Graf Wilhelm von Dillen- 
burg, Philipp von Weilburg und Philipp von Idſtein, es treibe 
ih) in der Nähe viel Teichtfertiges Volt umher. Sie baten, da 
jie einen Ueberfall derjelben befürchteten, um Aufnahme in den 
gräflihen Schlöffern. Die Gefahr jcheint lange gewährt zu 
haben. Noch im Jahre 1530 bot Graf Philipp, der Altherr, 
die Gemeinden des Amts Ydftein zur eilenden Hülfe gegen das 
Geſindel auf. Idſtein ſelbſt jollte jtellen: 14 Leute mit Spießen, 
3 Büchſen, 3 Hellebarden, Heftrich 10 Spieße, 2 Büchſen, 
3 Hellebarden, Walsdorf 10 Spieße, 2 Bühler, 3 Hellebarden, 
Walrabenftein 6 Spieße, 2 Büchlen, 2 Hellebaden, Wörsdorf 
10 Spieße, 2 Büchſen, 2 Hellebarden, der Selbacher Grund 
14 Spieße, 3 Büchſen, 3 Hellebarden, Ems 6 Spieke, 2 Büchſen, 
2 Hellebarden, Grüftel 4 Spieße, 1 Büchje, 1 Hellebarde, zu— 
fammen I11 bewaffnete Berjonen, 74 mit Spießen, 17 mit 
Büchjen, 19 mit Hellebarden. Wagen zur eilenden Hülfe jollten 
itellen: das Kloſter Walsdorf und Glarenthal je einen, Schönau 
und Arnſtein zujammen 3 Wagen, für 6 Heine Geſchütze und 
den Proviant zu führen; zur Fortſchaffung des weiteren Feld— 
geihüges jollen die Müller im Selbacher Grund und der Hof— 
mann zu Eich jorgen. Was aus der Bewegung ward, iſt un— 
befannt, wahrſcheinlich fanden die Aufrührer Zeit und Gelegen- 
heit, fih vor dieſen ernftlichen Kriegsrüftungen aus dem Staube 
zu machen, wirklich Naufluftige hatten ja ohnedies Gelegenheit, 
ji gegen die Türken anwerben zu lafjen. 

Am 16. Auguſt 1535 trat Philipps Sohn: Balthajar im 
Hofe zum Gutenberg in Mainz mit Bewilligung feines Vaters 
in den Deutſchorden (Hagelgans, 40). Balthafar, erft 15 Jahre 
alt, verzichtete beim Eintritte in den Orden am 16. Aug. 1535 
auf jeine väterliche und mütterliche Erbichaft in den Grafſchaften 
und Herrſchaften Nafjaus Wiesbaden gegen 100 fl. Jahresrente 
aus der Kellerei zu Wiesbaden, fterben aber jein Vater und 


104 Erjter Theil: Politiſche Geſchichte. 


jeine Brüder Philipp und Adolf ohne Leibeserben, jo tritt er 
jeine Erbrechte wieder an. Diefer Schritt ging aus der Will: 
fährigfeit gegen den Kaifer und aus dem Streben hervor, einen 
jeiner Söhne auf kirchlichem Wege zu verforgen; ein altes Princip 
im Haufe Nafjau. 

Während der Graf jo noch ftet3 feine conjervative Richtung 
im Anſchluſſe an die alte Lehre bewahrte, hatte man ihm von 
anderer Seite jo zugefeßt, daß ihm aus Liebe zur Nuhe und 
Drdnung feiner Lande jchlieglih) nichts übrig blieb, als ſich 
ebenfalls der neuen Lehre anzufchliegen. Cine bejondere Eigen- 
thümlichfeit der Idſteiner Linie war die, ſtets in Religionsſachen 
bei dem Hergebradhten zu bleiben. Philipp blieb zwar diejem 
Zuge getreu, aber er fonnte der Mitte des 16. Jahrhunderts 
entichieden proteftantiihen Richtung der Zeit nicht mehr in 
jeinen Landen widerjtreben, ohne feine Hoheitsrechte gefchädigt 
zu jehen. 

Die Weilburger Linie Hatte mit Hefjen bereit bei Graf 
Wilhehn von Dillenburg der Annahme des Proteftantismus vor— 
gearbeitet, die Verhältnifje feiner Lande, bejonder3 auf dem 
Einrich, ließen auch Philipp ums Jahr 1540 und 1543 nad)- 
geben. Im März 1538 fand eine Berathichlagung der Commiſſäre 
der 3 Linien: Idſtein, Weilburg und Dillenburg in Nafjau ftatt, 
der Graf ſuchte allen VBerbindlichkeiten in Kirchenſachen auszu— 
weichen, der Inventariſirung, oder bejier Säcularifirung, der 
Abtei Arnftein widerſetzte er ſich aufs Entſchiedenſte, endlich 
verijprah er einen weitern Tag im October 1538 zu Nafjau 
zur Schlichtung der Angelegenheiten zu bejchiden. Dieje Ber- 
jammlung fand auch ftatt, von Wiesbaden war der dafige Amt- 
mann Bhilipp von Watzdorf, von Dillenburg der Magifter 
Erasmus Sarcerius, von Weilburg der dafige Amtmann Bhilipp 
von Schönborn und Heinrich Romanus erjchienen. Philipps 
Amtmann ſetzte dur, daß die lateinische Meſſe nad) wie vor 
im Gebrauch bleibe, dagegen das Evangelium dem Volke verfündigt 
werde. Es war Jon ein Schritt näher, al3 Graf Philipp am 
14. October 1538 gejtattete, daß in dem zwilchen den 3 Linien 
Naſſau gemeinfamen Dreiherriihen zu Naſſau, Daufjenau, Eiten, 
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Frücht und Dienethal das Evangelium gepredigt, die Tateinifche 
Meſſe fortbeitehen, die Taufen aber deutsch gehalten und Nie= 
mand gezwungen werden jollte, das Abendmahl unter beiden 
Geſtalten zu empfangen. 

Dieſes Nachgeben des Grafen ftand ganz im Verhältnis 
zur Zage des Proteftantismus im Reiche, derjelbe war jeit 1539 
dur den Beitritt bedeutender Fürften jehr erftarlt und Der 
größte Theil Norddeutjchlands bereits demjelben beigetreten. Der 
Kaiſer ſelbſt hatte fich zu Zugeftändniffen herbeigelafjen. Dieje 
Vorgänge wirkten auch auf den Grafen ein, die Weilburger und 
Dillenburger Linie, Solms und Leiningen befanden fi in den 
Urmen des Proteftantismus, auf der einen Seite hatte er an 
Helen in der niedern Grafichaft Katzenelnbogen einen proteftan- 
tiſchen Nachbar, auf der andern Seite erhielt er ihn an Graf Ludwig 
von Stolberg, der nach Eberhard3 von Eppftein Tode deſſen 
Gebiet, die Grafſchaft Königſtein (1535), erbte und ebenfalls 
proteftantifh ward. In feiner Herrichaft Wiesbaden Hatten 
mande Orte ſich der neuen Lehre zugewendet, die Pfarrer laſen 
deutihe Mefien, theilten das Abendmahl unter beiden Geftalten 
aus und heiratheten, ohne daß der Graf ſolche überall geftört 
haben wird; auch in feiner Stadt Wiesbaden hatte jedenfalls 
die neue Lehre ihre Anhänger als bejuchtem Kurort ſchon ge: 
funden. Dieje Verhältnifje, die allgemeine Zeitjtrömung, das 
Einſame feiner Steflung als fatholifcher Fürft jeinen Nachbarn 
und Verwandten gegenüber, die Ruhe und Ordnung feiner 
Lande, mußten den Grafen nad) und nach) mürbe machen und 
der neuen Lehre in die Arme treiben. Schritt für Schritt, 
häufig wiederum unter Rüdjchritten, fand dieſes ftatt, der Graf 
juchte noch als Fatholiich zu gelten, der Einführung der neuen 
Lehre febte er aber weniger Schwierigkeiten entgegen, am meijten 
icheint ihm die deutfche Meſſe vorerft mißfallen zu haben. Mit 
Philipp von Weilburg und Graf Ludwig von Stolberg und 
Königftein jchloß er am 19. Juni 1540 ein Bündnis. Es 
heißt darin als Grund der Verbindung, daß ihre Lande benach— 
bart feien und fie die Verpflichtung nad) dem Landfrieden bejäßen, 
ihre Straßen, Märkte und Leute vor feindlichen Angriffen zu 
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ihüßen. Zu dem Zwecke verbänden fie ſich gegen alle Angriffe 
zu gegenjeitiger Hülfe, zur Bewahrung ihrer Gehege und Schläge, 
beſonders zur Zeit der 2 Frankfurter Mefjen und der eigenen 
Jahrmärkte in ihren Gebieten. 

Der Reichstag zu Regensburg bejchäftigte ſich mit dem 
Zürfenfriege und der Stellung eines Heeres von 40,000 Mann 
zu Fuß und 8000 zu Pferd gegen die Türken. Wegen der 
Aufbringung der Geldmittel hierzu hielt der wetterauer Grafen 
verein im April 1542 eine VBerfammlung in Butzbach, deren 
Ergebnis für die Herrſchaft Wiesbaden intereffant if. Man 
legte Rechnung wegen des Reichstags zu Regensburg, den der 
Graf mit Johann Knebel von Katenelnbogen und Thomas von 
Colmar beſchickte, ab, dann befchloffen Philipp der Altere und 
Jüngere von Solms und Graf Ludwig von Stolberg, die 
perjönlich anivejend waren, mit den Bevollmädtigten Wilhelms 
von Dillenburg, Antonius von Iſenburg, Johanns von Beiljtein, 
Philipps von Weilburg und deren von Hanau, Philipps von 
Softein (durch feinen Amtmann Bhilipp von Graenrode und 
jeinen Secretär Martin Molnfriß vertreten) die vom Reichstage 
geforderten Reiſigen möglichſt in gleicher Kleidung und Aus— 
rüftung unter einem Hauptmann zu jtellen, Graf Adolf, Sohn 
Philipps von Idſtein, jolle diefelben führen, aus dem gemeinen 
Pfennig bejoldet werden und 4 Monate lang je 125 fl. von 
allen betheiligten Grafen erhalten, vom Tage des Austritt an 
gerechnet. Die Fußknechte folle Philipp von Graenrode, Amt— 
mann zu Wiesbaden, fammeln, fich mit den Hauptleuten Schneider 
oder Scholl in Wiesbaden benehmen, ob einer derjelben dem 
Grafen 400 Fußknechte, darunter 100 Bogenſchützen, anwerben 
und Hauptmann über ein Fähnlein werden wolle. Nichte 
Philipp von Graenrode dajelbjt nichts aus, jo jolle er bei Johann 
Hilgen von Lorch anfragen, wo diefe Anzahl der Fußknechte 
zu finden jei. Nichte er auch Hier nicht3 aus, jo folle er diejes 
jchleunigft nach Königftein an den Grafen von Stolberg melden, 
damit der Graf mit Lorenz von Schwalbach fich deshalb benehme. 
Sei aud) diejes umjonit, fo wolle man die Beiſchaffung der Fuß— 
fnechte bis zum nächſten Wormjer Kreistage verjchieben, dann 
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folle jeder Graf des Vereins fein Landvolk aufbieten. Wegen 
des gemeinen Pfennigs ward bejtimmt, jeder Bürger in den 
Städten folle angeben, wie viel jeine Behaufung werth jei, was 
feine Ader, Gärten, Weinberge, Wiefen und Heden kofteten, 
oder im Berkfaufswerth gälten, er jolle Angaben über Beilerung 
jeiner Zehen, über jeinen Viehſtand, jeine Renten und Gülten 
machen, feine Ausftände, jeine Vorräthe an Früchten, Wolle, 
Wein und Underm mehr. Diejes Alles folle jummirt und die 
Steuer davon erhoben werden. Wittwen und alle Freien, auch 
die Bürgersfinder mit eigenem Gute, jollen ebenjo behandelt 
werden, Adel und Clerus der Städte ift ausgenommen. Ebenſo 
jind reifige Knechte in Städten und Dörfern wie die Bürger 
zu veranlagen, ihre reiligen Pferde, Harniih und Wehr abge: 
rechnet. Gleichgeftellt jind die Bauern der Dörfer. Nichts ſoll 
verſchwiegen oder geringer im Werth angegeben werden. Geiftliche 
zahlen den zehnten Pfennig von ihren Nahreseinfünften und 
Nusungen, von ererbten und erfauften Gütern aber wie die 
MWeltlihen ihre Beiftener. Aller Zins von 100 fl. Hauptgeld 
über 5% Soll von dem Mehrertrag den zehnten Pfennig liefern. 
Um 30. April findet zu Worms ein Kreistag jtatt, den wird 
jeder Graf perfünlid) oder durd) einem bevollmächtigten Vertreter 
bejuchen. Einnehmer der Gelder follen Engelbert Halber und 
Johann von Gerolftein jein. Als Vertreter der Grafen auf 
dem am 13. Juli 1542 zu Nürnberg ftattfindenden Reichstage 
fungirt Graf Wilhelm von Dillenburg, und zwar foll er demfelben 
von Anfang big zu Ende beimohnen. Die Grafen von Weilburg 
und Idſtein hatten an diefem Gontingent 20 Reiter und 120 Fuß— 
knechte, Dillenburg 25 Reiter und 113 Fußfnechte zu ftellen. 
Die Lehenreiter Dillenburgs führte Wilhelm Vogt von Elſpe 
und Hannefen von Berde, die 113 Mann Fupfnechte Amtmann 
Johann von Selbach und Kruttorf. Anfangs Juli fanden fich 
alle im Lager von Raab ein. Die Linien Weilburg und Ydftein 
werden ihr Gontingent auch gejandt haben, wahrſcheinlich führte 
Graf Adolf, Philipps Cohn, die Reifigen nad) Verabredung 
zu Butzbach an. Die Sade Hatte gut begonnen, bald aber 
erfolgte der Rüdzug des großen Reichsheeres, Ungarn den 
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Türken laſſend. Was zu der auf dem Reichstage von 1544 
bewilligten Türkenhilfe, diesmal in Geld, Graf Philipp beitrug, 
ift unbefannt, Dillenburg lieferte 2325 fl. ab. 

Der Reformation gegenüber ging Bhilipp feinen gewohnten 
langjamen Gang, bald conjervativ, buld freilinnig gegen die 
neue Lehre ſich verhaltend. Da er hier bald fatholifchen Eultus 
bewahrt jehen wollte, bald an andern Orten dem Eindringen 
der Prediger fein Hindernis ſetzte, fteht das Jahr der eigentlichen 
Einführung der Reformation in jeinen Landen keineswegs feit, 
die Sache währte von 1540—43. Im Jahre 1542 bejtimmte 
er für die Stadt und Herrichaft Wiesbaden, der Pfarrer jolle 
an allen Sonn= und Feiertagen und Apoſtelfeſten predigen, die 
Geremonien halten, nad dem göttlichen Worte lehren, wie er 
e3 gegen Gott den Allmächtigen und das heilige römische Reich 
veranhvorten fünne. Hierin ftimmte der Graf mit den Beichlüffen 
des Speirer Neichätags von 1526 überein, der Proteftantisinus 
hatte feine gejegliche Anerkennung in der Herrschaft Wiesbaden 
gefunden. Im Jahre 1543 entfernte der Graf den ihm wegen 
beleidigender Angriffe auf den Landesherrn, offenbar wegen de3 
Lepteren Hinneigung zur neuen Lehre, gehäfligen Pfarrer 
Philipp von Echzell zu Schierftein und fehte dahin feinen Gapları 
Michael von Echternah, den er furz vorher nach Wiesbaden 
berufen hatte (1543). Das Stift Bleidenftatt, das den Kirchſatz 
in Schierjtein hatte, erhob Beichiverde hierüber, der Graf ant- 
wortete, er habe den Gaplan nur zur Verſehung der erledigten 
Stelle nah Scierjtein gejegt, am Liebjten wolle er alle Secten 
ausgerottet wilfen. Wegen des Ausdruds des Stifts, als habe 
er einen Prädicanten der Martinifchen Secte dahin gejebt, 
teplicirtte Philipp, er habe allen feinen Pfarrern geboten zu 
predigen, zu lehren und die Sacramente zu reichen, wie ſolche e3 
gegen Gott, die kaiſerliche Majejtät und das römiſche Reich 
verantworten könnten. Michael von Echternach kehrte bald nad 
Wiesbaden zurüd, wo er bis 1546 blieb und dann in pfälzische 
Dienfte als Pfarrer in Manubah im Amte Bacharach trat. 
Sm Jahre 1536 hatten Mißhelligkeiten in Mosbach ftattgefunden, 
der dafige Pfarrer Zudovicus Halgart fam nah Mainz und 
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flagte gegen das Klofter Eberbach, Patronatsheren für Mosbad, 
daß der Zehnterheber deijelben, Claß Quap zu Mosbad, im 
Wiesbadener Felde etliche Garben Hafer zu viel erhoben habe, 
die den Grafen zu Nafjau, Idſtein und Weilburg, jowie dem 
Klofter Tiefenthal gehörten, und weigerte die Gefälle in der 
Herrichaft Wiesbaden für die Zukunft ans Stlofter zu geben. 
Carl Pfeffer, damals Abt des Klofters, jchidte den Bruder 
Anton Hofheim an den Grafen und betheuerte die Unjchuld 
des Zehnterhebers. Bereit3 Hatte auf deſſen Befehl der Seller 
zu Sonnenberg den Zehnten in dem Welde weggeführt, der 
Eberbach gehörte. Der Graf verlangte Entichädigung, ein an— 
gejegter Tag zum Verhör nach Wiesbaden unterblieb, ein anderer 
ward angejegt; was aus der Sache ward, it unbelannt. Die 
Stimmung der Mosbacher richtete ſich demnach bejonders gegen 
das Zehntrecht des Kloſters Eberbah in ihrer Gemarkung 
(Roth, fontes, 1, 3, 226). Ähnliches trug fich Später in Mos— 
bad) zu. 

Wichtig war für Philipps Firchlichen Standpunft die der 
neuen Lehre zugetheilte Gejinnung feiner Söhne Philipp und 
Adolf, jowie die VBerehelihung Adolfs mit Franziska, Tochter 
Fürſt Karls von Yuremburgsdrienne, Witwe des Markgrafen 
Bernhard von Baden-Baden, eines eifrigen Broteftanten. 1543 am 
Donnerstag nach Jubilate fand zu Trier die Eheberedung ftatt. 
Philipps Söhne hatten fich offen der neuen Lehre zugeivendet. 
Die Mitgift Franzisfa’s betrug 1000 fl., die Widerlage 800 fl. 
auf der Stellerei zu Scheuern, Witttvenfiß ward das Haus „zum 
dürren Baum“ in Mainz. Um eine Theilung jeiner Lande 
zwiſchen feinen Söhnen zu verhüten, verſprach Philipp, bier 
der jüngere genannt, Philipps Sohn (dev Name Altherr ift 
Beiname jpäteren Urfprungs im Munde der Gencalogen) feinem 
Bruder Adolf, Gatte Franzisfa’s, daß er fich, fo lange derjelbe 
von Franzisfa feine männlichen Yeibeserben habe, nicht verehe— 
lichen und jomit jeinen Antheil an den Grafſchaften und Herrſchaf— 
ten jeinem Bruder entfremden wolle. Graf Adolf gab auch jeinerfeits 
das Verſprechen, die Theile der Herrſchaft, die er als Erbe erhalte, 
jterbe er ohne eheliche Manneserben, nicht entfremden zu wollen. 
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Die am 15. Mai 1543 ausgeftellte Urkunde befiegelten die 
Grafen Bernhard von Solms und Johann von Naſſau-Beilſtein. 
Adolf nannte fich Graf zu Nafjau, Jungherr zu Wiesbaden und 
Softein in feiner Urkunde. US Prediger fungirte damals in 
Wiesbaden Pfarrer Wolf Denthener von MWemding, genannt 
Evander, bis 1546 auch Michael von Echternach, Kaplan des 
Grafen. Fransziskas Hofhaltung befand ſich in Idſtein, Martinus 
von Ulm, von Weilburg dahin berufen, und Mathias Bed aus 
Daufenau waren Geiftlihde in Idſtein. Langſam, ohne gewaltige 
Anderungen, nad) Philipps Sinn, vollzog ſich die Einführung 
der Reformation in der Herrſchaft Wiesbaden, daß Philipp den 
Katholifen nur den Ausiveg zwischen Auswanderung und Religions- 
wechſel ließ, wie in andern Ländern geſchah, iſt nicht anzunehmen. 
Die deutjche Meſſe ward eingeführt, der Laienkelch, die deutiche 
Taufe und die Verehelichung der Prediger, aud) mag aus dem 
alten Cultus mandes Stüd mit herüber genommen worden jein. 
Wann und wie der Graf zur neuen Lehre übertrat, entzieht 
ih unferer Kenntnis, cbenfo ift über die Einführung der 
Reformation in der Herrichaft Wiesbaden nichts Näheres befannt, 
da jedenfalls im Stadtbrande (1547) die Hierauf bezüglichen 
Alten zu Grunde gingen. 

An dem Schmalfaldener Kriege nahm Graf Philipp feinen 
Antheil, doc blieb jein Gebiet von den Wirkungen des Kriegs 
nicht unverfchont. Im Herbite 1546 zog Graf Marimilian von 
Büren mit einem Heere aus den Niederlanden dem Kaiſer zur 
Hülfe, ging bei Bingen über den Rhein und zog dur den 
Rheingau, die Stadt und Herrſchaft Wiesbaden, von da durch 
das Eppfteinifche nad Höchſt. Die Höfe des Klojters Eberbad) : 
Birken, Sandhof bei Heidesheim, Steinheim im Rheingau und 
zu Mosbach wurden geplündert, das Getreide weggenommen, aud) 
der Hof Bensheim im Ried beraubt, Pferde daſelbſt und in 
Hanheim (Hene) weggenommen (Roth fontes, 1,4, 231). Auch 
in Wiesbaden mögen die fremden Striegsvölfer nicht die freundlichſte 
Gefinnung gezeigt haben. Näheres ift unbekanut. Der Durch— 
zug fand um den 15. Auguft 1540 ftatt. Als nad) Beendigung 
des Feldzugs in Süddeutfchland die kaiſerlichen Truppen gegen 
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das Gebiet des Landgrafen von Hefjen marſchirten, litten die 
benachbarten Gegenden unter einzelnen Kriegerſchaaren und dem 
in deſſen Gefolge befindlichen Gefindel, jo daß Graf Wilhelm 
von Dillenburg am 22. Jan. 1547 feine Bettern von Wiesbaden, 
Weilburg und Beilftein vor denfelben warnte (Zeitiehr. f. Preuß. 
Geſch. 15, 660). Solche Landftreicher und auf eigene Fauſt 
ziehende Kriegsleute waren offenbar auch die Urheber des Stadt- 
brandes am 25. April 1547. Daß im Frühjahre 1547 Mari- 
milian von Büren mit den Kriegsvölkern aus der Nieder- 
(ande bei feinem Rückzuge wieder in Wiesbaden durchmarſchirte 
und deſſen Leute den Brand erregten, ift unwahrſcheinlich. 
Am 25. April 1547, Abends 6 Uhr, ward Wiesbaden an 
mehreren Stellen angezündet und brannte fait ganz ab, Thürme, 
Pforten, der Teffenthurm, Kirchthurm und Kirchendach, Badhäufer 
jowie das Rathaus, nur das Schloß mit 10 Häufern blieb 
erhalten. Der Stadt verbrannten viele Urkunden, darunter 
angeblich viele Freiheitsbriefe. Magifter Caspar Goltwurm jagt 
in feinem Buche: „Ein newes luſtig biftorisches Calendarium“. 
Uſinger Drud 1553 in 4°, daß der Brand durch eine heimliche 
Gewalt gejchehen jei. Heinrich Schreiner, Keller zu Kirchheim, 
fchrieb Freitag nad) Misericordia dni 1547 an den Grafen 
Philipp, daß am verflofienen Montag Wiesbaden abbrannte, 
„Jo kurz und an vielen Ortenn angangenn, gemeinlichs erachtens 
angelegt worden jei”, nur das Schloß und über 20 Häufer 
jeien ſtehen geblieben, die adligen Häufer jeien ausgebramnt. 
Wolff, Stadtjehreiber zu Saarbrüden berichtete, daß auch der 
Macenheimer Hof abbrannte (Roſſel, Denkmäler 1, 22—23). — 
Das Schloß und die dafige Kapelle war erhalten, der Gottesdienft 
wird daher wahrjcheinlich provijorifch dafelbit abgehalten worden 
jein. Graf Philipp that Echritte, die Noth der abgebrannten 
Stadt zu lindern. Bejonders handelte es fich um die verbrannten 
Freiheitsbriefe, deren Verluft die Stadt jehr fehmerzte, da fie 
glaubte, hierin in ihren Rechten und Freiheiten geſchädigt zu ſein. 
Der Graf ftellte die Freiheiten der Stadt: Freiheit, Sicherheit 
und Geleite wie Frankfurt, jährlich 4 Jahrmärkte und den Wochen— 
markt im ganzen Jahre feit, bat in einem Schreiben vom 


112 Erjter Theil: Politiſche Gefchichte. 


Jahre 1556 (Roſſel, Stadtwappen p. 64 f.) den Sailer, 
wiederholt 1558 an Kaiſer Ferdinand: Wahltag und am 
27. November 1562 um Erneuerung der Stadtfreiheiten, im 
zweiten Briefe gibt er an, daß die Herrichaft Wiesbaden im 
Jahre 1547 durch den Durchzug der Kriegsleute vielfach gelitten, 
bejonder8 Stadt und Flecken mit den Bädern verbrannt und 
verwüjtet worden jei (Seller, Geſch. v. Naſſau 144). In dem 
dritten Schreiben vom 27. Nov. 1562 erwähnt er (Schliep- 
hafe 5, 599), daß im Jahre 1547 böje Leute Wiesbaden an 
vielen Orten anzündeten. Diefe Supplic vom 27. Nov. 1562 
ward an den Kaiſer abgejandt und von da an den Grafen 
Ludwig von Stolberg zum Bericht gegeben, ob durd die Will 
fahrung des Geſuchs nicht andre umliegende Orte benadtheiligt 
würden (nämlich durch den auf dem Hühnerberg nachgejuchten 
vierten Jahrmarkt der Herrichaft Ydftein). Graf Yudiwig von 
Stolberg berichtete, nachdem Graf Philipp, der Jungherr, die 
Sade nochmals angeregt, wirklich an den Kaiſer, am 16. Dez. 
1566 erfolgte eine Benadrichtigung hierüber an Graf Balthafar. 
Balthajar Scheint nach Philipps des Jungheren Tod (3. Jan. 1566) 
die Sache ebenfall3 betrieben zu haben, ein Entſcheid Liegt nicht 
vor, am 29. Juli 1567 aber bejtätigte Marimilian die Stadt- 
privilegien und jagt darin, daß Graf Balthafar darum gebeten 
habe. 

Die Stadt ſuchte den Brandfehaden, jobald als ihr möglich, 
wieder herzuftellen. Am 25. Juli 1547 erklärten Moritz 
Scheffer, Schultheiß, Ewalt Megler, Hanp Kauf von Walraben— 
Iteyn, Junghens Beltin, Hang Scherer, Born Thonges, Marr 
Ziegeller, Philipps Lohe, Clop Zohan (Gaſtwirth), Gonradt 
Schenckel, Werner Schnyder, Hang Siegeller, Hank Jöck, 
Schnorre Cleßge, Johan Schmidt, der Jung, Schöffen und 
die Gemeinde der Stadt Wiesbaden, daß fie, ihrer Beſchwerung 
und Schaden des Brandes halber, wegen ihrer Nothdurft an 
den Pfarrer der Quintinsfiche in Mainz 30 fl., Mainzer 
Währung, Rente verkauften. 1547 Montag nad) Quafimodo- 
geniti gab Graf Philipp dem Johan PBruflern, Landjchreiber 
im Rheingau, eine Schuldverichreibung über 450 fl. mit. 2217, fl. 
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Nente, jeden Gulden zu 26 Albus gerechnet, wofür ſich Schul- 
theiß, Bürgermeifter, Schöffen und die ganze Gemeinde zu 
Wiesbaden verbürgen. Der Graf verjpridt die Stadt hierfür 
ſchadlos zu halten und weiſt derjelben für den Fall der Nicht: 
zahlung der Rente feine Gefälle in Wiesbaden an. 

Um 15. Mai 1548 wurde das von Bilhof Julius Pflug 
von Naumburg, dem Weihbifchof Michael Helding (Sidonius) 
zu Mainz, den brandenburgifchen Hofprediger Agricola ausge- 
arbeitete Interim für die Proteftanten als Reichsgeſetz erklärt und 
verlündet. Diejes geftattete Den Proteſtanten die Priejterweihe 
und den Laienkelch und machte einige Zugeftändniffe in Der 
Lehre von der Rechtfertigung und der hl. Meſſe zu Gunſten 
der Proteftanten, hielt aber ſonſt an der geiſtlichen Gerichtsbar- 
feit, den 7 Sacramenten, der Transjubftantiationslehre, der 
Lehre von den Heiligen und den Geremonien des katholiſchen 
Ritus feſt; eine Annahme des Interims Seitens der Katholiken 
wäre Uenderung ihrer Religionsübung gewejen. Graf Philipp 
hatte bisher der proteftantiichen Bervegung in feinen Landen 
feinerlei Hindernifje mehr gejeßt, doch vermied er alle gewalt- 
jamen Wenderungen. Jede Gelegenheit zur Reibung zwiſchen 
den Anhängern der alten und neuen Lehre ſuchte er zu be= 
jeitigen, im Jahre 1546 verbot er die Abhaltung der Frohn- 
leihnamprozejfion, im Jahre 1547 die der Prozejfion in der 
Kreuzwoche. Auch ſonſt war Philipp jehr vorfichtig. Als 
Michael von Echternach, Pfarrer in Schierſtein, die Stelle ver- 
ließ, achtete ev 1546 das Präſentationsrecht des Stifts Bleiden- 
itatt, es kam wieder ein katholiſcher Pfarrer auf die Stelle, 
obgleich) die Gemeinde ihn bat, zu ſorgen, daß bei ihr Das 
Wort Gottes rein und lauter gepredigt und das Abendmahl 
unter beiden Gejtalten gereicht werde. Aus Anhänglichkeit an 
den Kaifer nahm Bhilipp das Interim an, da es ihm eine 
Verſchmelzung katholiſcher Lehre mit proteftantischen Glaubens— 
jägen und Gebräuchen zu fein ſchien. Hiergegen protejtirten 
manche Prediger, an deren Spite Nicolaus Gompe aus Rauen— 
thal, Pfarrer zu Erbenheim, mande Punkte des Intrims ſeien 
gegen das göttliche Wort und ihr Gewilfen. Namentlich) wurde 
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der Gebrauch der lateinischen Meſſe, die Lehre von der Genug: 
thuung durch gute Werke, die Erlaſſung der Sündenjtrafen, 
die legte Delung, verjchiedene Ceremonien, Sacramentalien, 
Prozeſſionen ꝛc. beanftandet. Die Beichwerdeführer Tprachen 
bei Graf Philipp die Hoffnung aus, daß er ihre Gründe zur 
Unzufriedenheit entfernen twerde, im anderen alle bäten fie um 
ihre Entlafjung, um wegzuziehen. Am 2. Mär; 1549 erklärte 
Graf Philipp, daß er das Interim in feinen Landen eingeführt 
habe. Die Unzufriedenheit der Prediger legte fi, nur Nicolaus 
Gompe verließ zeitweile feine Stelle. Es ward wieder latei— 
niſche Meſſe in den Kirchen in kirchlichen Gewändern gelejen, 
dein Einfluffe von Mainz und Trier, die Rückkehr zur alten 
Kiche durchzuſetzen, gab der Graf nicht nad), katholiſch ijt er 
nie mehr geworden. Das Interim aber erlitt mancherlei Modi— 
ficationen bei der Einführung in feinen Landen; ein jolches 
Vorgehen mag die Unzufriedenheit und Warnung des Kaiſers 
in einem Schreiben vom 23. März; 1551 erregt haben, wie denn 
der Graf das Interim nicht auf einmal in allen Stüden durch— 
zuführen beabfichtigtee In diefem Sinne antwortete der Graf 
dem Kaiſer auf dejien Schreiben. Der Graf hatte häufig mit 
einem Augenleiden zu kämpfen, das fi im Winter 1551 auf 
der Jagd verfchlimmerte und ihn nöthigte, der Ruhe zu pflegen. 
Sein Gebiet ward in dem Kriege Markgraf Albrecht von 
Brandenburg-Kulmbach gegen das Gebiet der Erzbiſchöfe von 
Mainz und Trier im Jahre 1552 ebenfalls in Mitleidenichaft 
gezogen. Als der Markgraf nad Mainz und in’s Rheingau 
rüdte, wurden die Orte Erbenheim, Mosbad und Biebrich Hart 
mitgenommen. Dem Interim machte der Pafjauer Bertrag am 
16. Juli 1552 ein Ende, die Proteftanten erhielten dadurch 
freie Religionsübung bis zur endgültigen Entſcheidung auf dem 
nächſten Neichstage. Graf Philipp Hob das Interim in feinen 
Landen ebenfall3 auf und trat von jebt an entjchiedener zu 
Öunften des Proteftantismus auf. Der frühere Erbenheimer 
Pfarrer Nicolaus Gompe kehrte nad) Wiesbaden zurüd und 
führte eine nad) Mufter der Nürnberger mit den Weilburger 
Predigern verfaßte Kirchenordnung im Jahre 1553 ein. Nad) 
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„often kam Anton Weber aus Meftfalen und ward am 
18. Oct. 1554 in feine neue Stelle eingeführt, wo er bis 1590 
blieb. Mit dem Katholicismus wurde jet ſchärfer verfahren 
als früher. Wenn auch Gewaltmaßregeln, die eine Auswanderung 
veranlafjen mußten, feinesweg3 anzunehmen find, fo wendeten 
doch die meiften Satholifen der Stadt und Umgegend den 
Rüden und ſuchten Orte auf, wo fie ungeftört ihrer Religiong- 
übung genügen fonnten: Mainz und den Rheingau; nur dem 
Klofter Tiefenthal, das unter Eberbachs Schuß ftand, war das 
Bleiben mander Familien zu verdanken. Die lateinifche Meſſe 
ward jebt abgejchafft, die Meßgewande und Geräthe kamen 
aufs Gewölbe, die Taufe ward deutſch, die Sacramentalien 
wurden bejeitigt. Vieles mag zu diefem Umſchwung Philipps 
Umgebung, namentlich) dejjen Söhne und feine Schwiegertochter 
Franziska beigetragen haben, da Philipp viel an Kränklich— 
feit litt. 

Den Grafen bejchäftigten um dieje Zeit die Angelegenheiten 
jeines Haufes und deſſen Erbfolge. Im Anfchluffe an den 
frühern zwifchen feinem Sohne Balthafar und ihm gemachten 
Vertrag von 1535 und dem zwijchen feinen Söhnen Philipp 
und Adolf von 1543, erflärte am 1. Juli 1554 Graf Balthafar, 
Deutfchordenscomthur zu Kapfenburg in Echwaben, ſich einver- 
jtanden, daß fein Bruder Philipp das Haus zu Wiesbaden und 
Adolf das zu Idſtein nad) dem Tode feines Vaters erhalte. 
Am 27. December 1554 fam der eigentliche Theilungsvertrag 
zu Stande, der ältere Sohn Philipp foll die Grafſchaft Nafjau 
erhalten, das Bierherrengericht, Antheil der Ydfteiner Linie, Die 
Gemeinschaft in Mliehlen, Zahnftein und Schönau mit Naffaus 
Weilburg, mit den 60 fl. vom Mainzer Erzſchenkenamt vom 
Lahnfteiner Zolle jährlih, die Herrſchaft Wiesbaden mit der 
Höhe und dem Amte Sonnenberg, Idſteiner Antheils. Graf 
Adolf erhält die Herrſchaft Idſtein, beide Theile jollen nach dem 
Ständigen Einfommen abgejhäßt, und wenn eins derjelben mehr 
eintrage, ſolches ausgeglichen werden. Die Jahrgelder und 
Schulden Graf Johanns aus deijen Dienfte für feinen Bruder 
Adolf, Erzbifhof von Mainz, und die Dienfte Graf Adolfs für 
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Kaiſer Maximilian ſollen beide Brüder zu gleichen Theilen be— 
zahlen, iſt ein Theil ſchwerer belaſtet, ſo erfolgt Gleichſtellung. Die 
Beſtimmung wegen des Wittums Scheuern für Philipps Gattin, 
bleibt, doch gibt Adolf Hierfür an feinen Bruder oder deſſen 
Erben eine Entjehädigung. Philipp erhält den halben Zoll zu 
Viltzbach oberhalb Mainz, Adolf die 1000 fl. vom Zolle zu 
Lahnſtein jährlich, jeder aber joll die Jahrgelder und Pfand- 
ihaften, die auf feinem Theile ruhen, ablöjen, der Wittwenſitz 
der Gattin Adolfs: das Haus zum dürren Baum in Mainz 
bleibt gemeinschaftlich, ebenjo die 200 fl. Manngelder vom Erz— 
ftifte Eöln. Graf Adolf und deſſen Erben erhalten das Marfrecht 
in der Höhe nebſt Weidgang und Beholzigung von Philipp zu— 
geſichert. Schloß, Stadt und Ant Nafjau bleibt dem Grafen 
Adolf geöffnet. Graf Philipp fol an Adolf jährlih 4 Fuder 
Mein Nornberger Gewähs (Nürnberger Hof) in dejjen Faß aus 
der Stellerei in Wiesbaden liefern. Philipp als der Xeltere 
empfängt für fi und feinen Bruder alle Reichslehen und gibt 
dann deren Nußungen nad) dem Bertrage an feinen Bruder 
ab, auch empfängt er die Mainzer, Trierer und Speirer Lehen 
für ſich und Adolf, letzterer trägt jedoch deren Laſten nicht und 
hat an deren Nubungen feinen Antheil. Dagegen empfängt 
Adolf für fih und Bhilipp die Heffiihen und erforderlichen 
Falls die Bleidenftatter Lehen, trägt ſolche aber allein. Das 
Cölner Zehen empfängt der Aelteite auf gemeinſchaftliche Koften. 
Jeder Bruder foll die ihm zugefallenen Pfandſchaften ſelbſt 
löjfen, kann er diejes nicht und will e3 der Andre thun, foll 
diejem es zugeſtehen. Balthafar war mit 100 fl. zu Erben— 
heim abgefunden worden, nad) des Vaters Tod ſoll er noch 
100 fl. au$ der Herrichaft Idſtein erhalten. Das Schloß Hatt- 
jtein bleibt, wenn es wieder aufgebaut wird, zwiſchen Philipp 
und Wolf gemeinjchaftlih, jeder Bruder erhält die jein Erb— 
theil betreffenden Urkunden ausgeliefert. Stirbt einer, nur 
Töchter Hinterlaffend, jo werden jolche zwar ausgeitattet, erben 
aber jo lange der Mannsftamm nicht erlojhen, nichts von den 
Landen. Weitere Beltimmungen betrafen das Silbergeräthe des 
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Vaters. Das Guthaben beim Kaiſer von über 200,000 fl. 
von Graf Adolf her jollen die Brüder gemeinfam eintreiben und 
die Urkunden hierüber beiden zu Dienften ftehen. Biejen Ver— 
trag befiegelte der Vater und die drei Söhne: Philipp, Adolf 
und Balthajar (Nail. Annal. 7, 2, 247—54). Am 16. Jan. 
1555 wiederholte Graf Adolf jeinem Bruder Philipp fein Ber: 
ſprechen von 1543, er wolle weder durch Teftament, Schenkung, 
Kauf, Ausftattung von Töchtern noch andre Entfremdung von 
feinem Antheile etwas verbringen, jterbe er ohne männliche 
chelihe Leibeserben, jo fallen alle jeine Lande und Leute an 
Philipp zurüd, doch fteht ihm das Recht der Ausftattung feiner 
Töchter nad) dem Vertrage zu. 

Thilipps Sohn Adolf jtarb am 5. Januar 1556, 38 Jahre 
alt, und Hinterließ nur zwei Töchter: Anına Amalie und Mag: 
dalena. In Folge davon hob am 14. Mär; 1556 Philipp der 
Altherr den Vertrag vom 27. Dec. 1554 auf und bejtimmte 
feinen Sohn Philipp zu feinem Nachfolger in feinen Landen, 
der frühere Verzicht Balthaſars ward beftätigt. Jede der Tüch- 
tev Adolfs erhielt 8000 fl. und die Grafen Philipp von Naſſau— 
Saarbrüden und Reinhard von Iſenburg-Büdingen nebft ihrer 
Mutter Franzista als Bormünder. Die im Bertrage vom 
27. Dec. 1554 für Balthafar ftipulirten 100 fl. aus der Herr— 
ichaft Idſtein jolle Philipp, ebenjo feinen Nichten Anna Amalia 
und Magdalena jährlich 10 fl. als Leibgedinge zahlen. Als in 
der Folge Uneinigfeiten zwiſchen Graf Philipp, dem Jungherrn, 
und der Witwe Franziska wegen der Unterhaltung der Lebtern 
ausbrachen, vereinte am 18. Nov. 1557 der KHurfürft von der 
Pfalz die Verwandten dahin, daß Franziska die Einkünfte der 
stellerei zu Scheuern, 200 fl. Manngeld (an Stein) ausge- 
nommen, 60fl. als Mainzer Lehen vom Erzſchenkenamt Nafjaus 
und 25 fl. von den dem Grafen Philipp zuftehenden Turnofen 
vom Zolle zu Oberlahnftein erhielt. 

Am 6. Juni 1558 ftarb Graf Philipp, der troß feiner 
fränklihen Körperbeſchaffenheit doch ein hohes Alter erreichte, 
und ward in der Idſteiner Pfarrkirche neben feiner 1524 ge= 
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ftorbenen Gattin beerdigt.*) Seine Tochter Katharina ward 
1538 mit Johann von Hohenfels und Reipoltskirchen vermählt. 
Diefelbe jtarb bereit$ 1540. Die beiden andern Züchter 
Philipps wurden Nonnen in Walsdorf. Bon Adolfs (Philipps 
Sohn) Töchtern ftarb Anna Amalie bald nach ihrem Großvater, 
Magdalena. heirathete 1566 den Grafen Joachim von Mander— 
Heid, die Mutter gab ihr Wittum Scheuern auf, kehrte nad 
Zuremburg zurüd und ftarb dafelbft am 17. Juni 1566 
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Philipp ward Nachfolger feines Vaters in deſſen Landen 
und hing dem Proteftantismus an. Er blieb aus Abneigung 
oder Kränklichkeit unvermählt. Seine Hofhaltung befand ſich in 
Sonnenberg. Er war ein guter und milder Regent, fein Be— 
ftreben aber ging darauf aus, den Katholicsmus aus feinem 
Lande ganz zu verdrängen. Bereits waren alle Pfarrereien mit 
protejtantifchen Predigern bejegt, Mosbach, wo Eberbad das 
Batronat hatte, ausgenommen. Das Kirchjpiel ſelbſt war längit 
proteſtantiſch, Philipp kam daher den Wünfchen des Orts ent- 
gegen und fuchte durch den Mosbacher Pfarrer Niclas beim 
Abte Daniel von Eberbady darum nach, daß daſelbſt die Tatei= 
nische Meſſe abgejchafft, die Predigt des Evangeliums eingeführt, 
die Geremonien abgeitellt und die Nafjauische Kirchenordnung 
maßgebend werde in Kirchenſachen. Der Abt wollte die Ceremo— 
nien erhalten jehen, überhaupt ohne Vorwiſſen feiner VBorgefch- 
ten nichts in der Sade thun. Doc) gab Eberbad im Jahre 
1560 nad und präfentirte auf die ‘Pfarrei den proteftantifchen 


*) Sein Epitaph fertigte Bildhauer Chriftoffel zu Andernach, ein 
Stein aufdas gemeinjchaftliche Grab der beiden Gatten, mit 2 Wappen und den 
10 Ahnen. Die Figur Philipps ohne Kopfbededung, der Helm neben ihm 
liegend, mit zufammengefalteten Händen, die Gattin im langen Kleide und 
Schleier. Der Bildhauer erhielt 50 Thaler, davon die Hälfte jogleich. 
Eintrag vom 24. Oct. 1558. 
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Pfarrer Johannes Lorsbach, das Kirchſpiel war bereits proteftan- 
tiſch und damit ein katholiſcher Pfarrer an Spitze der Gemeinde 
ein Unding und nur Gelegenheit zu kirchlichen Wirren. Unter 
Graf Balthafar, Philipps Nachfolger, wuchs die Zuverficht 
Eberbachs, auf die Stelle wiederum einen katholiſchen Prieſter 
zu bringen, die jchlaffe vormundſchaftliche Regierung unter 
Johann Ludwig I. begünftigte dieſes ebenfalls. 1574 wollte 
Eberbah einen SKatholifen präfentiren und den alten Pfarrer 
abjegen, gab aber endlich nad) und behielt den Pfarrer bei, da 
ſich die ganze Geiftlichkeit der Herrichaft Wiesbaden und das 
Kirchſpiel der Abjegung und Einführung eines Katholifen wider: 
jeßte und jedenfalls an der Herrichaft einen Hinterhalt beſaß. 
Es blieben Proteftanten auf der Stelle bis Mitte des 17. Jahr— 
hundert. 

Die Stadt hatte 1561 das Unglüd, durch einen zweiten 
großen Stadtbrand jchwer gejchädigt zu werden. Der Brand 
icheint nicht allein den Yleden, jondern auch die Badegegend, 
das Sauerland, betroffen zu haben. Das Stadtbehältnisbud) 
Mi. p. 5° fagt zu diefem Jahr: „Wiſſbaden gebrant anno 1561 
vff Donnerjtagt nad) Medardi, welcher der 12. war des Monats 
Junii und fein verbranth 53 fever oder Herthiteth ohne 
Schewer und Stel, Gott behütt uns vor widerem ſchaden.“ 
Auch die Kirche ſcheint Hierbei in ihrem Dachwerk Schaden ge— 
litten zu haben, da Montag nad Andreä der erjte Deditein auf 
die Kirche gelegt und der Bau aufgejchlagen ward. Schultheiß, 
Schöffen, Geſchworene, Bürgermeifter und Gemeinde Wiesbaden 
richteten fih am 15. Juni 1561 in einem Schreiben an den 
Landesherrn Philipp, wünjchten ihm Glüd zum Anfange feiner 
Regierung und benadhrichtigten ihn vom Brande, indem jie 
baten an der auf fie entfallenen jährlichen Herbſt- und Maibede 
von achtzig und etlichen Gulden ihnen etwas wegen ihrer Noth 
nachzulaſſen (Roijel, Denkmäler 1, 23, No. 21). 

Der Graf befahl am 8. Jan, 1562 in Anbetracht des er— 
littenen Schadens zur Erbauung der Pfarrfiche, Mauern und 
Ihürme, wobei er das Project der erweiterten Stadtbefejtigung 
von 1508 mit im Auge hatte, dur zwei ehrbare Perjonen 
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aus dem Gerichte oder den Geſchworenen die eine, die andere 
aus der Bürgerichaft, das jogenannte Grabengeld einfordern zu 
lafjen. — Die betreffenden Orte waren Scierjtein, Dotzheim, 
Mosbach, Biebrich, Erbenheim und Bierftadt. Die Erhebung follte 
10 Jahre lang dauern, jedes Pferd 2, jeder Heppenbauer, der 
feine Pferde Hat, ebenfall3 2 Weißpfennige geben. Die Stadt 
dürfte den Schaden bald mit Hülfe diejer Gelder wieder her— 
geitellt Haben. 

Sm Sabre 1562 309 Johann von Rolshaufen mit einer 
Reiterſchaar und vielen Fupfnechten als Hülfeleiftung gegen die 
Hugenotten in deren Kämpfen gegen König Karl IX. von 
Frankreich und die dafige Negentfchaft in den Krieg. Der Zug 
ging aud dur Wiesbaden, die Stadt erhielt eine Salvegarde 
mit dem franzöfiihen Wappen. Deutiche, protejtantifche wie 
fatholifche, Fürjten jandten damals ihren WReligionsgenofien 
Söldner, bejonders Reiter, zu Hülfe. Wer die Schaaren unter 
Rolshaufen jchicte, ift uns unbelannt. Das Stadtbehältnisbucdh 
gibt an: daß 1562 am 20. Sept. der Herr von Rolkhaufen 
mit vielen Reitern und Knechten zu Walluff über den Rhein 
gefahren und nad Frankreich „den papiftiichen“ zugezogen ſei. 
Die Stadt Habe Schußbriefe erhalten, „das feld blaud), die 
gilgen gelb und der balden rodt nnd die vber geſchrifft: pietate 
et iustiecia” (die Lilien ftehen in der Zeichnung zwei über, eine 
unter dem Querbalfen). (Weber den von Rolshauſen ef. Raumer, 
Hiltor. Tajchenbuch 1849 p. 184— 186.) 

Da Bhilipp unvermählt war und es bleiben wollte, lag die 
Befürchtung nahe, daß die Altidfteiner Linie ausfterbe. Graf 
Philipp beftimmte feinen Bruder Balthafar, au3 dem Orden 
zu treten, die Regentſchaft mit ihm zu übernehmen und nad) 
feinem Tode die Lande zu erben. Balthajar trat im Jahre 
1564 aus dem Orden, errichtete zu Heftrich am 19. October 
mit jeinem Bruder einen Vertrag, den der Papſt beftätigte 
und verheirathete fi mit Margrethe, Tochter des Grafen Rein— 
hard von Iſenburg-Büdingen, am 6. September diejes Jahres, 
nachdem die Eheberedung am 4. Juli 1564 errichtet worden. 
Philipp trat an Balthafar vorerjt die Herrſchaft Idſtein ab, er 
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jelbft regierte in der Herrjchaft Wiesbaden. Balthajar empfing 
im Juni 1564 in Idſtein die Huldigung. Als Philipp am 
3. Januar 1566 zu Sonnenberg ftarb, erhielt jein Bruder die 
Herrichaft Wiesbaden und damit die Gejammtlande der Linie, 
Philipp ward in der Stadtkirche zu Wiesbaden beerdigt, fein 
Bruder lieg ihm von Meifter Griftofeln, Bildhauer zu Ander- 
nad, ein Epitaph für 60 Thaler, 2 leider zu 8 Thaler nebft 
der Koſt anfertigen (Rojjel, Denkmäler 1, p. 26 No. 28). 

Balthaſar blieb katholiſch, jedenfall3 ftand er unter päpft- 
lichen, Mainzer und Trierer Einfluß und jeßte der Reformation 
bei Bejeßung der Pfarrſtellen Schranfen. So lange jein Bru= 
der Philipp der ſich offen zum Proteftantismus befannte, lebte, 
dürfte er ſich hierin gemäßigt haben, feine Änderungen betrafen 
nad) dejjen Tod namentlich Wiesbaden und Idſtein. Im Früh— 
jahre 1567 verließen Weber in Idſtein und Gompe in Wiesbaden 
ihre Stellen, in der Jdfteiner Stadtkirche ward wieder Iateinifche 
Meſſe gelejen. 

In einem umfangreihen Schreiben vom Jahre 1566 
forderte der Graf von jeiner „treuen Stadt Wiesbaden” Geld, 
darunter eine Entſchädigung für die 1538 bei der Hochzeit feiner 
Schweſter nicht erhobene Fräuleinjteuer. Die Stadt erwog die 
Sache hin und ber, ob die Steuer früher erhoben worden jei, 
jcheint aber die Forderung abgelehnt zu Haben, wenigjtens iſt nichts 
befannt, daß Graf Balthafar jeine Abficht durchſetzte, da die Er— 
bebung unterblieb. — Im Jahre 1566 erließ er nach Philipps 
Tod ein Feldpolizeigejeh für jeine Herrfchaften Wiesbaden und 
Idſtein. Bafjelbe belegte jeden Treldfrevel, das Gehen Aus— 
wärtiger bei Nachtzeit durch Wiejen, Felder und Gärten, Be- 
ihädigung der Gehege in den Dreifeldern und der Bunde, oder 
Unterlaffung der Ausbeſſerung derjelben mit 10 fl. Strafe an 
ihn und 1 fl. an die betreffende Gemeinde, — 

Ob Graf Balthafar wirklich beabfichtigte, fein Yand wieder 
zur alten Religionsübung zurüdzuführen, und diejes ins Wert 
gejet hätte, wäre ihm längeres Leben vergönnt worden, ift 
ungewiß, jedei.falls iſt Webers Bericht (de origine et increm. 
comit. Nass.), der von einem gänzlichen Ruin der proteftantischen 
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Kiche in Naſſau-Idſtein jpricht, übertrieben, und der Ruin nur 
von Meber’3 und Gompe’3 MWeggang und etlihen anderen 
Fällen zu verftehen. 

Balthafar ftarb am 11. Jan. 1568 und ward in Idſtein 
in der Stadtkirche beerdigt, feine Wittwe Magrethe ließ ihm von 
Meiſter Hans Schönpäffer zu Andernach am Rheine ein Epitaph 
errichten, wofür fie nad) Quittung vom 8. Mai 1569 68 Thaler 
bezahlte, dem Meifter aber zum Verehr 3 Thaler gab. 


8. 12. Graf Iohaun Zudwig 1, (1568—1596.) 


Diefer Sohn Balthafars war am 10. April (Nov.) 1567 
geboren, er fam unter Vormundſchaft Graf Johanns III. von 
Saarbrüden und feiner Mutter Margrethe, nach deren Verehe— 
fihung mit Graf Georg von MWelterburg- Schaumburg 1570 
führte Johann mit einem VBormundfchaftsrathe die Regierung. 
Johann mwohnte in Saarbrüden, feiner Hauptftadt. Derſelbe 
ftarb am 25. November 1574, feine Lande erhielt Albrecht von 
Weilburg, der ebenfall3 die Vormundſchaft und Regierung mit 
einem Vormundjchaftsrathe über den jungen Grafen Johann 
Ludwig fortführte. 

Die Vormundichaft wird die Wirren, die Balthafars Hin— 
neigung zum SKatholicisnus an manden Orten, namentlid) in 
Bejegung kirchlicher Stellen erregt hatte, bald befeitigt haben, 
dafür bürgt Margrethas proteftantiiche Richtung. Pfarrer Weber 
fehrte nach Idſtein, Gompe nad Wiesbaden zurüd, die Meſſe 
in der Idſteiner Pfarrkirche hörte auf. 

1572 am 11. Juni wurde der Stadt Wiesbaden das Graben- 
geld auf weitere 10 Jahre verliehen und durch 2 Bürger aus dem 
Stadtvorjtande und der Gemeinde erhoben. Diejes war wahr: 
jcheinlich die lebte Bewilligung des Grabengelds, da 1609 die 
Stadt vergeblid) darum petitionitte. 
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Mehrere Jahre hindurch Jah die Stadt fremde Kriegsvölfer 
auf deren Zug nad) Franfreih in die Hugenottenfriege. So 
wurden 1567 Kriegsvölker bei Walluf über den Rhein gejchifft, 
worüber das Rheingau am Donnerftag ceircumeisionis 1568 
Rechnung ablegte. 1568 fand wieder eine Überjchiffung bei 
Malluf ftatt. Die Gemeinden des Rheingaus gaben ihren da— 
maligen Bevölferungsftand an, worauf nach) Anzahl der Be- 
wohner die Rechnungen für die einzelnen Orte gemacht wurden. 
1574 fand wieder eine jolche Heberfahrt jtatt, Samjtag nad 
Dreitönig 1575 hielt Damian von Dalberg, Bicedom des Rhein— 
gaus, auf dem Yandtage zu Eltville Abrechnung „wegen Ueber: 
Ihiffung der K. Streiter des poln. Zugs und der Glevifchen.” 

Die Werbungen für ausländische Länder hörten felten auf, 
meift concentrirten fich die Angervorbenen um Frankfurt und fielen 
beim Durchmarſche dem Naffauer Lande ſehr beſchwerlich. Die 
meiften gingen in die Religionskriege nach Frankreich, Georg 1. 
von Meiterburg- Schaumburg führte bedeutende Hülfstruppen 
nad Frankreich, wahrſcheinlich auch die unter von Rolshaufen 
im Jahre 1562 in Wiesbaden durchmarſchirten und ebenjo die 
Durchzüge von 1567 und 1574, bis er 1577 mit tüchtigen 
Ausjtänden an Frankreich hängen blieb. Um diefe Zeit warb 
Fürſt EChriftian von Anhalt für König Heinrich IV. von Frank— 
reih Truppen, die ji) in Frankfurt vereinigen follten, aber von 
Soden und Sulzbach bis Oberurjel und Hanau dem Lande 
fäjtig fielen, alles zwar bezahlen follten, aber viel Muthwillen 
und Schaden zufügten und nichts zahlien. Dieje Völker lager- 
ten dann bei Hochheim und Erbenheim auf freiem Felde und 
wurden gemuftert:-14,000 Fußknechte und 2000 Reiter. Dann 
zogen jie über Wiesbaden und Biebrich-Mosbach nah Walluf, 
wo fie übergejchifft wurden und über Staiferslautern nad Frank: 
reich rüdten. 

Im Gefolge der durchziehenden Kriegsvölker befand fich die 
Veit, diefelbe brach 1575 in Naſſau-Idſtein, wie über der Lahn 
aus. Auch in der Herrſchaft Wiesbaden richtete diejelbe jchred- 
liche VBerwüftungen an. Die Gegenden waren unficher, Gejindel 
und Mordbrenner nichts Seltenes, 1569 wurde eine Verordnung 
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gegen die herumzichenden Krämer und anderes Gefindel erlajfen. 
— Das Jahr 1575 ſelbſt war ein höchft unfruchtbares und 
dürres (Scherer, Rheingauer Chronik). — Gegen das Aus: 
brechen von größeren Bränden juchte man fich jeit 1561 durch 
beſſere Feuerpolizei zu ſichern, man bejtellte Nachtwächter, die 
die Stunden anbliefen oder antiefen, die Echornfteine jollen 
jährlich bejichtigt, öfter gefegt, die jchadhaften eingefchlagen, 
überall Feuerhaken, Brandleitern und federne Eimer angefchafft, 
das Aufbemwahren brennbarer Stoffe in Häuſern und Echeunen 
beauffichtigt und geregelt werden (corpus constit. Nassovie. 
1, 178). In Wiesbaden finden wir im Jahre 1572 erwähnt, 
daß nach Joannis der Stadtvorftand im Fleden umberging, 
Leuchten, Leitern, Fäſſern und Waffer befichtigte, wofür er, „mie 
von Alters“, 11 Gulden erhielt. 

Das Jahr 1580 berichtet von einer für die Beziehungen 
de3 Kloſters Tiefentdal zur Herrfchaft wichtigen Beurkundung. 
Im Jahre 1507 hatte das Klofter Tiefenthal jeine Hälfte des 
Patronats der Stadtlirde in Wiesbaden an Nafjau abgetreten, 
jedoch unbejchadet jeines Zehntens. Am 4. Mai 1580 erklärten 
die Naſſau-Wiesbadiſchen Vormundichaftsräthe im Namen Graf 
Albreht3 von Saarbrüden als Vormünder Johann Qudwigs, 
daß Barbara Beufjer von Ingelheim, Nbtiffin, die Priorin und 
der Gonvent zu ZTiefenthal ihren Antheil Weinzehnten zu Wies- 
baden dem Grafen für die nächſten 9 Jahre zur Erhebung ab— 
traten, doch wird derjelbe ihnen jährlied von der Stelter 7 Ohm 
Mein und an die Kirche eine halbe Ohm liefern, Mißwachs 
ungeachtet. Nach Verlauf der 9 Jahre joll Tiefenthal das Recht 
haben, den Vertrag zu Fündigen und feinen Antheil Weinzehnten 
nad) wie vor wieder beziehen dürfen. Das Aktenſtück ijt be= 
fiegelt mit bejonderem Siegel der Nail. Vormundſchaft (Roth, 
fontes, 1, 2, 317). 

Während aller diefer Vorgänge führte die Vormundſchaft 
über den beim Tode feines Vaters erft ein Jahr alten Grafen 
Ludwig, zuerft Graf Johann III von Nafjau-Saarbrüden, 
Magrethe, Ludwigs Mutter und die Bormundjchaftsräthe Wil: 
helm von Stodheim und dann deſſen Eohn Friedrich, ſowie 
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die Räthe Reymund Graf und Leſch. Als Johann Ill. 1574 
ftarb, folgte Albredt von Weilburg mit den Räthen Bernhard 
Horned von Weinheim und Licentiat Werlin. 


Der junge Graf wurde protejtantifch erzogen und dann 
unter Begleitung de3 Hofmeifters Otto Streif von Lauenftein 
und eines alten Freundes jeines Hauſes: Hen von Nafjau mit 
jeinem Better, dem Grafen Ludwig II. von Nafjau-Saarbrüden, 
der in gleichem Alter mit ihm jtand, auf Reifen gejchidt.*) 


x*) Henn v. Naſſau ſtammte aus dem alten Gefchlechte der Edlen 
von Naſſau. Diele beitanden bereit 1195, in diefem Jahre und 1211 
fommen vor: Egenolf der Junge und Sifrid, dejien Bruder, Minifterialen 
des Hauſes Naſſau. Der Yeßtere trug das Schenfenamt Nafjaus. In der 
Pandestheilungsurf. 1255 erſcheinen als Zeugen Muſelin und Reinbold 
v. Raflau. 1411 hatten dieſe Edlen das Do:f und Patronat zu Langen: 
bad, Amts Weilburg, das Hubengericht zu Rupach und Pothenhan, im 
Amte Meud, die Vogtei über einen Hof zu Camberg, ein Haus auf ber 
Burg Lurenburg, den Vogthafer auf dem Einrich, die Zehnten zu Krohn: 
dorf, Bechtheim und Beuerbach von Nafjau zu Lehen. 1427—30 hatte 
Emmerich dv. Nafjau vom Haufe Naſſau zu Lehen: 4 Marf Pfennige zu 
Miehlen, 1 Mark zu Michelbad, ein Haus zu Lurenburg in der Burg, 
12 Mitr. Kom, 2 Mitr. Hafer, 3 Schill. Penn. auf dem Ginrich, den 
halben Bogthafer zu 5 Marf zu Daufenan ꝛc. (cf. Stramberg, 2, 13, 170) 
Die dv. Naffau waren in der Gemeinſchaft Naſſau und in Diez, Staffel, 
Heifterbady, Birlenbach, Lurenburg in der Eiteran, Löhnberg mit Gittern 
und Gefällen angejeflen, Burgleute zu Lurenburg, Diez, Ganerben in Reifen: 
berg. Seit circa 1524 hatten fie auch die Burg Epurfenburg und nann— 
ten fich in einer Linie von Naſſau-Spurkenburg, eine andere von Camberg: 
Die Lehen Famen fpäter an die von Hohenfelden. — Henrich (Henn) und 
Philipp waren Söhne Quirins, Henn ftarb 1601, 22. Febr., ohne Leibes— 
erben, Mainzer und Trierer Domherr, Archidiacon in Dietfirchen, Probit 
zu Limburg (Naſſ. Anal. 13, 309), der letzte feines Geſchlechtes — 
(ef. Stramberg, Rhein. Antig. 2, 13, 171). — Er liegt im Dome zu Mainz 
begraben, Helwig Mi. gibt feine Grabinfchrift an. Epitaphia in ara S. 
Petri ibidem: Reverendo ac nobili domino Henrico a Nassau, huius et 
Treverensis ecclesiarum canonico nee non archidiacono tituli S. Lu- 
bentii in Diekirchen ac Limburgensi praeposito familiae suae ultimo 
post annos aetatis 73 die 22. Februarii anno 1601 defuneto moesti eius 
amici hoc monumentum posuere, Maiores: Selbach 2. Nassau 1. Bock 
a Polsterkanı. 4. Idstein 3. Heimberg 6. Rodeln v. Reiffenberg 5. 
Busch 8. Kleen a Kleberg 7. Philipp, Heinrich Bruder, war Trierer 


* 
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Die beiden jungen Grafen durdhreiften nad) Tobias Webers 
Bericht mit ihrer Begleitung die Schtveiz, verweilten in Genf, 
durchzogen dann Frankreich und hielten fich längere Zeit in Paris 
auf, um ſich die franzöfiihe Sprache, damal3 ein unbedingt 
erforderliches Attribut jedes gebildeten Edelmanns und Grafen, 
gehörig anzueignen. 

Nah der Rüdkehr vermählte fih Johann Ludwig 1588 
an 2. Dec. zu Idſtein mit Marie, Tochter Graf Johanns VI. 
des Ülteren von Dillenburg, die Regierung trat er 1590 an. 


Rath 1537. 1559 Amtmann zu Bergfaitel und Baldenan, F 1582, Gattin: 
Ehriftine v. Leyen. Er hatte 2 Töchter: N.N. 1596 Gattin von Marquard 
v. Hattitein und dann des Ludwig Alerander von Sötern. Er jtarb 1582 
und liegt im Mainzer Dome beerdigt. Helwich bemerft: Nobilis ac stre- 
nuus Philippus de Nassau dominus in Spurkenburg, consiliarius Cae- 
sarius, frater domini Henriei, vir prudentia magnus completis annis 
52 in Christo die 22. Novembris anno 1582 pie requiescit. Maiores: 
Staffel 1. Wolff! a Sponheim 2. Hattstein 3. Waltbott a Bassenheim 4. 
Grensau 5. Brendel a Homburg 6. Reiffenberg 7. Gulp de Hedes- 
heim 8. Grabinfchrift: Inscriptio tumuli praetacti Philippi de Nassau, 
ante idem altare (St. Peter): Anno domini 1582 den 1Sten Novembris 
ist in Gott verschieden der Edel Juncker Philipps von Nassaw, Herr 
zu Spurckenburg vnd Röm. Keys. M. Rath. dem gott genad. (Helwich, 
liber primus monumentorum sepuchralium, in quo omnium eccelesiarum ac 
monasterioum aliorumque locorum sacrorum ceivitatis Moguntinae tumu- 
lorum inscriptiones, epitaphia, elogia, aliaque huiusmodi notata digniora 
cum nobilium tum aliorum praeeipuorum descripta notantur. Studio ac 
operea Georgii Helwich, Moguntini ad S. Albanum extra Moguntinos 
muros vicarii colleeta anno MDCXIII.) Mir nennen noch aus Helwichs, 
elenchus nobilitatis Rhenanae (folio mit Wappenzeihnungen) Mi. folgende 
Epurfenburger: Johann 1501, F 1537, Trierer Hofmeijter, Gattin: Mar: 
greth v. Echonef 1537. — Gurin, 1501, F 1537, Gattin: Elijabeth v. 
Gaitel 1537. — Georg, Amtmann in Miesb., 1537, Naſſ. Nath; 1539 
noch unter Bormundichaft, F 1558, 31. Aug., ledig. — Balthafar 1537, 
39. — Quirin 1537, 39, deſſen Bruder, beide ohne Erben. — Ein drittes 
Gejchlecht waren die von Naſſau zu Löhnberg, die wohl von einem Grafen 
von NafjausWeilburg abitanınıten, und die v. Nafjau zu Camberg; fie jollen 
von Gottfried, Graf Wilhelms des Reihen Sohn (F 1559) abitanımen, 
(Gottiried war Amtmann zu Camberg 1557, damı zu Beilitein, Hofmeifter 
zu Dillenburg, F 1582, Gattin I: Anna von Wied: F 1577, Gattin II: 
Urſula dv. Bergen, genannt Keffel, Emerichs dv. Diez Nittwe, F 1608). — 
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Tobias Weber verfertigte zur Vermählungsfeier ein lateinifches 
Heldengedicht de origine et incrementis comitum Nassoic. 
(gedrudt im Auszuge bei Stremer, orig. 2, 434—456), dem wir 
manche gleichzeitige werthvolle Nachricht verdanfen. Das Bud) 
ift 1588 zu Oberurfel durd Nicolaus Henricus gedrudt. Die 
erfte bekannte urkundliche Handlung des Grafen ift die Be- 
jtätigung des Bertragg von 1580 mit dem Kloſter ZTiefen- 
thal, den Weinzehnten in Wiesbaden betreffend (1592), Graf 
Ludwig nennt fi hierin Graf zu Nafjau, Herr zu Wiesbaden 
und Idſtein. (Roth, fontes 1, 2, 320 f.) 

Johann Ludwig wird von feinen Zeitgenojjen al3 ein ritter= 
ficher ftattliher Mann gekennzeichnet, er hing dem Lutherthume 
an, die Goncordienformel führte er jedoch in feinem Gebiete 
feineswegs ein, Seine Gattin Marie dagegen war dem reformir— 
ten Befenntnig nach Art ihrer Yamilie, der Linie Dillenburg, 
zugethan. Mit diefer blieb fie in kirchlicher Verziehung ftets 
in bejter Verbindung und ward von Zeit zu Zeit zum Empfange 
des Abendmahls nach reformirtem Ritus nach Dillenburg von 
ihrer Familie eingeladen, da Johann Ludwig einen reformirten 
Prediger in jeinen Yanden nicht duldete. Die unjelige Glaubens— 
Ipaltung der Protejtanten zwischen den jtreng Yutheranern und 
den der Melandthonifchen Auffaffung Anhängenden machte dem 
Strafen viel in jeinem Lande zu Ichaffen. Während der vormund- 
ſchaftlichen Regierung hatte ſich letztere Anficht entiwidelt und 
ftarf in feinem Lande Wurzel gefaßt. Auf anderer Seite zeigte 
ih eine ſtarke Reaction der Katholiken, unterftügt von Mainz 
und Trier. Die Prediger auf den Slanzeln befehdeten ſich in 
ihren Predigten al3 Vertreter des Lutherthums und der Auf: 
faſſung Melanchthons. Sofort nad) feinem Regierungsanttritt nahm 
fie) der Graf der Sache an und verbot alle Kanzelpolemik, da 
fie die Prediger an der Lehre der Augsburger Confeſſion halten 
jollten; der Graf wies den Vorwurf, als neige er zur reformir= 
ten Lehre, entjchieden zurüd (Keller, Geſch. v. Nafjau 496). 

Mit feiner Stadt Wiesbaden ftand der Graf in beiten 
Beziehungen. Die Stadt zahlte ihm 1572 als Maibede 39 fl. 
in Gold, 17 Schilling an den Steller Yorenz Arnoldi von Sonnen 
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berg und eben fo viel zu Herbitbede, den Gulden zu 26 Albus 
gerechnet (42 fl. 18 Alb. 6 Pf.) Den 20. October 1592 
erließ er jeinen Hofleuten in Wiesbaden die Weindienfte, die fie 
ihm jährlih auf dem Nürnberger Hof zu leiften Hatten, da er 
derjelben nicht bedürftig jei, die Hofleute jollen ihm aber in 
jeine Stellerei zujammen 42 fl. liefern. Unter Graf Ludwigs 
Regierung fällt auch die Einrichtung regelmäßiger Poſten. 1595 
ward Bernhard von Thurn und Taxis zum Oberpoſtmeiſter 
ernannt und jpäter für fi und feine Mianneserben mit dem, 
Reihs-Erb-Poftmeijteramte vom Kaifer belehnt. Poſten zwiſchen 
Frankfurt und Cöln durch Poſtboten mit dem Frankfurter Wappen 
beitanden zwar jchon ım 15. Jahrh., die Wege waren aber 
ichlecht, der Verkehr daher unregelmäßig und wenig zuverläflig. 
Die Thurn und Taxis'ſche Bolt ward in Nafjau erft 1748 ein- 
geführt, damit fiel der reitende Frankfurter Bote weg (Vogel, 
Beichr. 411). Auf die Verbeilerung der Landftraßen wendete 
man erſt Ende des 16. Jahıh. fein Augenmerk (corpus constit. 
Nass. 1, 513), die Wege wurden aber erjt gut, als unter 
dem Einflufje des Freiherrn v. Stein die jetigen Kunſtſtraßen 
angelegt wurden. Obgleich die Straße über Wiesbaden und 
Kemel gegen Nafjau ſchon 812 erwähnt wird, ebenjo die nad) 
Limburg (platea que de Wisebaden tendit in Logenahi) 
uralt ift, waren diefe Straßen nicht immer gleihmäßig im 
Gebrauche. Mitte des 16. Jahrhunderts ward vieler Hinderniſſe 
wegen die Rheinftraße von Bingen bis Eoblenz wenig von 
Kaufleuten befahren, wodurch die Kurfürſten von Mainz und 
der Balz ſchwere Zolleinbußen erlitten. Die Kaufmannsitraße 
ging über Frankfurt, Rödelheim, Königftein, Eich, Kamberg, 
Limburg, Walmerod, Hachenburg, Altenkirchen, Siegburg gegen 
Cöln und Antiverpen, damit fam die Straße von Frankfurt über 
Hattersheim, Wiesbaden, Kemel und Lahnftein, ebenjo die Rhein- 
frage in Schaden. (Über Verkehrswege ef. Mone, Ztiſcht. 12,136.) 
1660 ward eine Poſtſtraße zwiichen Frankfurt und Cöln zwar 
angelegt, aber von den Nadhbarftaaten, darunter Nafjau, wenig 
begünftigt. Jede Woche ging jeit 1604 ein kaiſerlicher Bote 
zwiſchen Cöln und Frankfurt Hin und her, Stationen waren 
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für die frühere Frankfurter Stabtpoft zwiſchen Frankfurt und 
Cöln in Wiesbaden, Idſtein und Kemel. Anfang des 18. Jahrh. 
fam die Poſt zwijchen Frankfurt und Cöln wöchentlich 2 mal 
durch Wiesbaden, die Briefpoft täglich Zmal. Lersner, Frkf. 
Ghronit 1, 567 jagt: „die Ordinari Botten von St. Goar 
fommen auch alle Dinftag um 9 Uhr, werden wieder abgefertigt 
denjelben Tag Nachmittag um 1 Uhr, mit welchen die Brieffe 
nad St. Goar, Naftett, Embs, Braubad, Naſſau, Langen 
ſchwalbach und Wißbaden richtig bejtellt werden, die Spedition 
geichiehet gleichfalls im Hainerhoff von dem Herrn Böpdicher 
(in Frankfurt)”. Zur Zeit der Thurn und Zaris’schen Poſt 
(im 18. Jahrh.) kojtete ein Brief von Wiesbaden nad) Frankfurt 
3 Kr., die Briefe trugen den Tag des Abgangs in franzöfifcher 
Sprade, noch 1829 wurden Briefe häufig von Wiesbaden aus 
durch heimfehrende Badegäfte an ihren Beitimmungsort bejorgt, 
es war diejes eine häufig benußte unentgeltliche Gelegenheit des 
Verkehrs. Anfang dieſes Jahrhunderts waren Poſtſtationen in 
Hattersheim, Caſtel, Hattenheim im Rheingau, Wiesbaden und 
Schwalbach. Die Wiesb. Fahr, Paket: und Briefpoft befand 
ih in diefem Jahrhundert bis nad) 1866 in den Gebäuden 
im Hofe des Gafthaufes zum Wdler. 

Ein Werk der letzten Hälfte des 16. Jahrh. war die 
Wehrfähigkeit des Volkes. Der Wetterauer Grafenverband war 
hierin im Beifpiele vorausgegangen. Der Mainzer Reaction 
gegenüber errichtete er eine beivaffnete Landwehr, den Ausſchuß. 
1596 ward vom Grafenverband Ritter Albrecht von Selbach— 
Lohe als Oberjtlieutenant des Ausſchuſſes mit 300 Rädergulden 
Bejoldung jährlich angejtellt, dem Ritter Wilhelm Weljchenengit 
(genannt Bernfott) im Amte folgte. In jeder Grafjchaft jollten 
jtet3 100 Musfetire mit einem Gapitän und 10 reijigen Pferden 
bereit ftehen. Die Gefammtmadht des Grafenbundes betrug 
etwa 2000 Fußknechte und 200 Reifige zu Pferd. Ein Ausſchuß 
der einzelnen Lande als Wehrftand hatte vorher bereit be= 
ftanden, doch jedenfall3 durch den Wetterauer Grafenverein mehr 
DOrganifation und Waffenübung erhalten. Auf die Landesbe— 
waffnung und Wehrfähigfeit hatten die häufigen Anwerbungen 
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in die Hugenottenkriege und für die Kämpfe in den Nieder: 
landen den beiten Einfluß. As Waffe bürgerte fi in den 
2 legten Dezennien des 16. Yahrh. nach und nach ftatt der 
Hellebarde und dem Spieße das Teuerrohr allgemein ein. 

Auf dem Gebiete des Rechts war die Carolina und die 
Solmſiſche Yandesordnung Grundlage geworden. Bon Heren- 
prozefjen, veranlaßt durch die ftarfe Viehfeuche 1582 und andere 
Naturereigniffe ift in der Gejchichte der Stadt nur ein Fall 
aus dem Jahre 1604 befannt. 

In Bezug auf Heiltunde befanden fich feine ſeßhaften Ärzte 
in Wiesbaden, ſondern diejelben famen aus Mainz und Frankfurt 
zur Sur oder nad) Bedürfnis, die niedere Heilkunde bejtand in 
Hausmitteln, die Gräfinnen bereiteten joldhe durch ihre Kammer— 
frauen und gaben fie den Nothleidenden, die Materialien dazu 
fieferten die Städte Mainz und Frankfurt, häufig behalf man 
ſich mit populären Büchern über Heiltunde; auch Quakſalber 
und Wunderärzte mußten ihre Huren in Schwung und Abnahme 
zu bringen. Häufig jpielte der Aberglaube bei Kuren feine 
Rolle. Zwei ans Ende des 16. Jahrh. gehörige Segensformeln 
und Sprühe aus der Herrſchaft Wiesbaden hat uns die Zeit 
erhalten. Die erfte war gegen das Fieber und lautet: „Recipe 
contra febrem: Ab. Abe. Aber. Abera. Aberac. Aberacon. 
Aberacub, Aberacult, Aberaculta. 9 Tag ahngehenfett und 
in derfelben ftundt wider abgethann, fans andern mehr brauchen“ 
und ein „Segen für den Rottlauff“ *) hieß: „Nodtlauff weich 
aus diſſem Blutt, wie der Nebell vor der jonnen thutt, in 
N. + des + und heyligen F Namen. Nim Weiraud, Sibenbaum 
und willen (wilden) Hanff und bereib dich dermitt.“ 

Wegen des Hurgebrauds in Wiesbaden hielt man darauf, 
nicht zu warm noch zu Falt zu baden, ſich beim Eintritt ins 
Bad nicht bis zum Halfe, ſondern fibend bis zum halben Leib 
einzutauchen, Rheumatismus und Gicht pflegte man durch Auf— 
jtrömenlafjen des warmen Waſſers auf den betroffenen Körper- 
theil zu heilen, im Bade fitend. Von Trinffuren wußte man 


9 Der Rothlauf war jede mit Haupt und Wangen Rothfärbung ver— 
bundene fieberhafte Krankheit (erysipelas). 
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wenig oder nichtd. Das Slurleben war damals ein recht 
entwideltes, der Aufenthalt bei fürftlihen Perfonen und den 
Mainzer geiftlihen Herren ſehr beliebt. Es fanden fi zwar 
Miethkutfchen zur Verfügung der Badegäfte, dieſe erjchienen 
aber auch mit eigenem Geſpann, brachten Dienerfchaft, Futter 
für die Pferde und Lebensmittel für fi mit und bereiteten ihr 
Eſſen durch ihre Diener ſelbſt. Dieſer Art des Badelebens 
famen die Wochenmärkte mit ihrer Zufuhr ſehr zu ftatten, höhere 
Bedürfniffe befriedigte das benachbarte Mainz. 

Verſchiedene Berfehönerungen der Stadt gehören der Regie- 
rungszeit Ludwigs an: die Errihtung des Marktbrunnens und 
das Marktpflafter. 

Graf Ludwig rejidirte meift in Idſtein; diefe Stadt nahm 
er in die Mitgenofjenichaft des Märferbundes der Höhe auf, 
wozu Weilburg feine Genehmigung ertheilte (Hagelgans, Ge— 
ſchlechtst. 41). Das alte Schloß in Wiesbaden war im Laufe 
der Zeit in Verfall gerathen, Graf Ludwig ließ dajelbft ein neues 
Schloß erbauen und beftimmte e3 zum Wittwenfiß feiner Gemahlin 
Marie von Dillenburg. Die Beendigung de3 Baues fällt ins 
Jahr 1596. 

Johann Ludwig hatte mit jeiner Gattin 4 Töchter und 
einen Sohn gezeugt (1594*). Als 1596 am 21. Mai ihn 
als zweiter Sohn Johann Ludwig geboren ward, der am 
21. Juni getauft werden jollte, wurde dieſes Feſt auf die 
traurigjte Weife geftört. Der Graf litt öfter an Melancholie oder 
jelbjt an zeitweifem Irrſinn. In einem ſolchem Anfalle ftürzte 
jich derjelbe, als fich der Kammerdiener gerade entfernt hatte, 
am Sonntag den 20. Juni 1596 zum Fenſter feines Schlaf- 
zimmers im Schloſſe zu Idſtein hinaus, bejchädigte ſich zivar 
nicht bejonders, ertranf aber in dem Schloßweiher. Belebungs— 
*) Die Geleitänotizen im heſſ. Archiv 13, 304 jagen zu 1594. „Am 
10. Zuni Herzog Johann von Sachen nebit Gemahlin. 27. Juni Frl. 
Sophie und Frl. Ehriftine, Landgrafin von Helfen, als fie bei ihrer 
Schweiter, Graf Ludwig zu Nafjau Gemahlin, zu Gevatter geitanden, am 
Hajenfto angenommen und nad) Darmitadt geleitet. Blieben bis 30. Juni“. 
(Diefer Geborene war Ludwigs älteſter Sohn, F 1599 20. Aug.) 

9% 
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verfuche hatten bei dem bereits verjehiedenen Grafen feine Wirfung 
mehr.*) Der Graf war erit 23 Jahre alt, feine Ruheſtätte 
fand er in der Idſteiner Stadtkirche. **) 

Marie, die Wittiwe, trauerte tief um ihren Gatten, noch 1601 
lehnte fie eine Einladung zu einem Yamiltenfefte in Weilburg 
deßhalb ab. Ihr Sohn Johann Ludwig (II.), al3 Erbe der 
Herrſchaft, kam unter ihre und Graf Ludwig II. von Naſſau-Saar— 
brüden, Jugendfreund ihres verftorbenen Gatten, Vormundſchaft, 
als am 29. Auguſt 1599 aud) ihr ältefter Sohn Johann Philipp, 
geb. 27. März 1595, in often an der Ruhr ftarb. Die 
Wittwe begab ſich jpäter nad) Dillenburg zu ihrem Vater 
und nahm gegen den Willen der Vormundichaft ihre Kinder, 
darunter auch den Erbprinzen, dahin mit. Das erregte unter 
der Geiftlichkeit und dem Volke den Verdacht, als werde der 
junge Graf am Dillenburger Hofe in der reformirten Religions- 
übung erzogen, bejonders als die Gräfin fich in einem Briefe 
an Ludwigs II. von Saarbrüden Gattin hierüber beftimmt 
ausgeiprochen hatte. Ihre Töchter hatten bereits nach reformirter 
Urt das Abendmahl in Dillenburg empfangen, mit dem jungen 


*) Mechteld Limburger Chronik jagt: „ald in diefer Zeitt abermals 
ein Junges geborn, vielle Herrn und Grauen bejchrieben, uff den Tag 
ber Kindt-Tauffe man fich ſehr ruftete, wolte der Graue feiner Gejuntheitt 
pflegen und einen medicinalifchen Trund innehmen, wie geſchehen, daß er 
defto Luftiger bey der Zeche feyn mochte mitt den Herren und Freunden; 
jo baldt der Trund getrunden, und bey ime warn mworbeu, ift er im 
Hembt zur Fenſtern hinaus geiprungen, oben mehr dan zehn Klapfitern 
hoch herab in das Kuchen-Coder ohne junderlichen Schaden; wie er uber 
fih gejehen, daß man in ber Fenſteren den Fall vermerdet, aber jo baldt 
die Schlüfjelen zum Zwengel nit finden mogen, er fich mit dem Hembt feinn 
beicheibenlig bededet, ein wenig fich befonnen, ufigejtanden, und durch einen 
Dohrnpuſch fich gar in das Waffer geiturget, ertrunden und einen traurigen 
Kind-Tauff hinderlofien. Man bat den Recept:Zedtell examinirn lafjen 
und darin feine Faljchheit noch Betrug finden mogen, wie gejchehen, iſt 
Gott bewußt. 

**) 1539 widmete Joh. Wild. Roſenbach den Grafen feine in dieſem 
Sabre zu Urjel bei Nicolaus Henricus in 40 gebrudte Schrift: „Schöne 
Comedi vom Gottäfürchtigen Tobie, Graff Lubwigen von Naffaum vnnd 
feiner lieben Geiponft Fräumlein Anne Marie, Landgräffin zu Hefjen, zu 
onterthänigen Ehren gemadt.“ 
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Grafen jollte jedenfalls das Gleiche geichehen, wenn er zu Jahren 
gefommen war. Um eine Erziehung des jungen Grafen in der 
teformirten Lehre zu verhüten, wandten ſich die Bewohner der 
Herrſchaft Wiesbaden-Idſtein am 27. März; 1604 an den Grafen 
Ludwig von Saarbrüden mit der Bitte, dafür zu jorgen, daß 
der junge Graf jchleunigft wieder nah Idſtein zurüdgebracht 
und in der Augsburger Confeſſion erzogen werde. Alles dieſes, 
jowie die Schritte der Vormundichaft und de3 Reichskammer— 
gerichts, den Prinzen nach Idſtein zurüdzubringen, hatten Teinerlei 
Erfolg bei der Gräfin. Verſchiedene jpätere Bitten der Landſchaft 
und die Drohung, ihr die Hälfte der bejtimmten Rente zu 
entziehen, waren fruchtlos. Der Prinz ftarb am 9. Juni 1605 
an den Kinderblattern in Dillenburg (8 Tage vorher aud) deilen 
jüngſte Schweſter), der letzte Sprößling der Linie Alt-Idſtein. 
Marie von Naſſau-Idſtein jtarb am 30. April 1632. 


8. 13. Graf Zudwig 11. (1605— 1627.) 


Graf Ludwig UI. war als Cohn Albrechts von Weilburg, 
Erbe Saarbrüdens, am 9. Aug. 1565 geboren. Nad) dein Tode 
des Prinzen Johann Ludwig II. von der Altidjteiner Linie 
(9. Juni 1605), trat er die Regierung der Londestheile der 
alten Idſteiner Linie, woſelbſt er vorher jchon die vormund— 
ichaftliche Regierung geführt hatte, an. Kurmainz ignorirte aber 
den Nafjauifchen Familtenvertrag von 1355, der der alten 
Weilburger Linie die Erbfolge zuſprach, Erzbiihof Johann 
Schweilard von Cronberg wandte fi) an Kaiſer Rudolf II. 
mit der Bitte, ihm für das Erzftift die Herrichaft Wiesbaden 
als heimgefallenes NReichslehen zu übergeben. Dieſe Belehnung 
mit der Herrichaft Wiesbaden und Burg Adolfseck ertheilte der 
Kaiſer auch am 9. Juli 1605. Hierauf geftügt, verlangte Kurmainz 
die Herausgabe der Herrjchaft, der Graf Iehnte diefe Forderung 
ab und venvies auf den Hausvertrag von 1355 mit dem 
Bemerken, daß dadurd die Herrfchaft als Reichslehen keineswegs 
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dem Reiche heimgefallen ſei. Ludwig Hatte beim Kaiſer eine 
vortrefflihe Fürſprache an der Ottoniſchen Linie (Dillenburg) 
und an der Kurpfalz. Der Erzbifchof Hatte in Wiesbaden das 
Mainzer Wappen anfchlagen laſſen, das ihm wieder abgeriffen 
ward und follte die Sache bei der Kaiſerlichen Kammer in 
Prag entjchieden werden (Mechtel, Limb. Chronik p. 1147). 
Graf Ludwig ſetzte, auf einen Einfall gefaßt, die Stadt in 
Bertheidigungszuftand, feine Reſidenz nahm er in Adolfseck. 
Die wichtigſte Stüße Hatte der Graf für feine Erbanſprüche an 
dem Metterauer Grafenverein, derjelbe verfammelte ſich auf der 
Burg Gleiberg bei Gießen, richtete ein Fräftiges Schreiben an 
den Kaiſer zu Gunjten Ludwigs, ihres Mitgliedes, auch gelobten 
fie dem Grafen zu helfen und nöthigenfalls 10,000 Mann 
Hilfstruppen zu jenden, man bezog Gewehre aus Suhl und 
ichaffte einen Pulvervorratd an. Den Grafen Johann den 
Mittlern fandten fie zum Proteſte an den Hurfürften nad) Mainz 
und drohten die Nafjauischen Erbanfprüche zu vertheidigen. Der 
Kaifer ließ die Sahe nad und nad fallen, da ihm feine Mittel 
zu Gebote jtanden, dem Erzbiſchofe nachdrücklich zu helfen. Der 
bewaffnete Zuftand der Herrjchaft dauerte lange Zeit, da Mainz 
drohende Miene machte, ſich durd einen Handftreich der Herrichaft 
zu bemädtigen. Auch mögen ängitlide Gemüther die Gefahr 
vergrögert haben. Bon einem ſolchen angeblichen Ueberfall 
berihtet Mechtels Limburger Chronik p. 1158: „1609 Uff 
St. Joannis Baptiftae Abendt oder ein Tag zuvorn, da kame 
uns eine ſeltſame Zeitung von Wisbaden, wie dafjelbiges vom 
Ehurfürften zu Maintz belegert ſey. Des machten ih uff alle 
Naſſauwiſche Dillebergiihe und Weilburgiiche Garapiner und 
ausgezogene Menner mit ihren Hirwagen und befter Wehr, aljo 
daß ihrer uff einem Abendt zu Wisbaden infomen 2000 Man, 
zu Pfert und Fuß, andere, jo von weiten al3 von Sigen und 
von Herborn famen langjamer und e3 ware fein Feindt weidts 
und jeits, der dem Wiesbaden etwas Args begerte zu thun, 
muften aljo mit Schimpff und Hunger wieder heim ziehen. Es 
ware den erjten Abendts ſchon in Wisbaden fein Brodt, jonder 
esliche hetten in den Hirwagen zu allem Glück Brodt mit fich 
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gebracht, ift aljo diejer Krieg ohne Feindt erfter geftillet worden, 
ehe man zu Mainz ein Wordt darumb wiſſen können, und 
wahr diefer Orts weill es eben ahm Stringermard ware, ein 
Geſchrey worden groß und ſchröcklig nah dem Sprüchwort: 
Parturiunt montes nascetur ridiculus mus.” 

Mainz gab endlich die Bemühungen, die Herrichaft zu 
erhalten, bis auf befjere Zeiten auf. Die Belehnung des Kaifers 
für Ludwig mit der Grafſchaft unterblieb. Ludwig blieb bis zu 
jenem Tode im Beſitze jeines Erbes, die eigentliche Belehnung mit 
der Graffchaft erfolgte erſt am 23. Juli 1631 dur Kaifer 
Ferdinand auf Grund des Erbvertrags von 1355, die Belehnung 
für Hurmainz von 1605 ward annulirt. *) 

Zu Butzbach am 1. Sept. 1605 ſchloß Ludwig mit der 
Wittwe Marie und deren Töchtern einen Vertrag ab, Tetere 
verzichteten auf alle Anjprüche an Land und Leute ihres ver- 
ftorbenen Vaters. Ludwig mußte denjelben aber 200,000 fl. 
auszahlen, die Baarjchaft mit 11,154 fl. erjegen und alles 
Inventar an Eilberverf und Seidenſtoffen, den Pferdebeſtand 
und das Vieh in Marftällen und Höfen, 1000 Mltr. Weizen, 
ebenjoviel Kor und 40 Fuder Wein abgeben. Die bei dem 
Kaijerlihen Haus von Marimilians I. Zeiten her ausftehende 
Summe von 273,000 ward der Wittive ziwar verjchrieben, die 
*) Als im Jahre 1605 am 9. Juni die Idſteiner alte Linie ausſtarb, 
nahm Graf Ludwig von Naflau-Weilburg als Erbe zwar die Huldigung 
in Eonnenberg ein, am 27. Juni 1605 erklärte aber Kurmainz ald Lehens: 
herr für beide Theile Eonnenbergs ſeit 1404 in einem Schreiben die Id— 
jteiner Hälfte für heimgefallen und beftimmte den 6. Juli zur Befißergreifung 
dieſes Antheild. Dieje unterblieb zwar, die Verhandlungen zogen fich Jahres 
lang hinaus, Ludwig behauptete fein Anrecht auf Grund der Theilung von 
1355; erit 1611 erhielt Naſſau-Weilburg die Belchnung. Die Burg war 
unbewohnbar und unbewohnt, am 7. März 1611 erklärte der Oberamtmann 
Kohann Gottfried vom Stein in Weilburg dem Grafen, der Saarbrüdiiche 
(Idſteiner) Antheil des Schloffes enthalte noch viel Schönes brauchbares 
Tannenholz und 3 Gebälfe übereinander, folle Fein Neubau zu Eonnenberg 
Hattfinden, jo Fönnte jolches „zu den Mehiichen Bau“ ganz gut gebraucht 
werben, jo jchone man die Wälder. Der Graf antwortete, er wolle Sonnen» 
berg nicht mehr länger im Bau erhalten, aber auch nicht abbrechen wegen 
Kurmainz als Lehensherr und von da feindliche Schritte zu vermeiden, bie 
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Liſt gelang aber nicht, da der Kaiſer infolvent war und nur 
die Zinfen zum Theile bezahlte. Nach Marias Tod mußten 
Ludwigs Söhne noch 207,187 fl. an deren Erben herauszahlen. 
Marias Tochter Margretde ehelichte 1606 den Grafen Adolf von 
Bentheim, Anna Catharina 1607 den Grafen Simon von Lippe 
und Marie Magdalene 1609 den Grafen Wolfgang Heinrich 
von Iſenburg-Büdingen. 

Die Witwe felbit lebte meift zu Scheuern und Wiesbaden, 
und ftarb den 30. April 1633. Graf Ludwig ward nad) dem 
Tode feiner Brüder Wilhelm und Johann Gafimir (1597, 1602) 
Erbe der ganzen Saarbrüder Lande, er verlobte fi am 1. Nov. 
1588 mit Anna Maria, Tochter des Landgrafen Wilhelm IV. 
des Weifen von Heſſen-Caſſel, und heirathete am 8. Juni 1589. 
Das Hochzeitsfeft ward in Rotenburg mit großer Pracht gehalten, 
als am 12. Juli 1590 die Heimführung der Braut in Weilburg 
itattfand, gehörten zum Feſtzuge 1420 Bferde. Am 4. Februar 
1604 ertheilte der Kaifer Rudolf II. zu Prag dem Grafen Die 
Belehnung über die ganzen Saarbrüder Zande, der Graf war 
im Belige als Erbe Weilburger und Ndfteiner Linie des ganzen 
waltamijchen Antheil3 der Nafjauer Stammlande. Seine Hof: 
haltung hatte derjelbe in feiner Geburtsftadt Ottweiler, in 
Saarbrüden, Weilburg, Idſtein, Wiesbaden und Adolfseck, je 





Burg verfiel aljo mehr und mehr. Gin Bericht vom Jahre 1674 an den 
Mainzer Lehenhof jagt, daß das Schloß Sonnenberg meiltentheild ruinirt 
jet, während Kurmainz im 30jähr. Kriege Sonnenberg inne gehabt, habe 
der Kurmainzer Nentmeiiter Selgen das Holz aus dem Schloſſe Sonnenberg 
ausbauen und ein Haus unten im fleden bauen laffen, dieſes fei im 
Brandenburgiichen Kriege abgebrannt. (Dräarler-Manfred, Sonnenberg 155). 
Ton da an war ımd blieb die Burg Nuine, einige Neftaurationsarbeiten 
des 19. Jahrh. haben den Thurm wieder zugänglich gemadt. — Der 
Ecöffenituhl in Sonnenberg Dorf war im 15. Jahrh. in Thätigfeit, Die 
Peſt von 1552 hatte ihn eingehen lafjen, am 25. Sept. 1553 befahl Graf 
Philipp der Altherr, daß wieder Gericht in Sonnenberg gehalten werde. 
Gbenfo ward 1629, als die Schöffen in den Kriegsläufen umgefommen 
oder geflohen, verordnet, das Gericht mit 7 tüchtigen Echöffen zu beiegen. 
1673 im Brandenburger Kriege brannten alle Häufer in Sonnenberg inner: 
halb der Mauer ab. Das geichah durd) die Kriegsvölker Montecucculis, 
über deren Unweſen fi Graf Johann bein Kaijer bejchwerte, 
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nad Erforderniß der Angelegenheiten feines ausgedehnten Landes, 
in feinen Regierungshandlungen zeigt er fi als ftrenger 
Lutheraner, als ftrebfamer für alles Gute begeifterter Mann, 
bedeutenden Aufihiwung erlitt unter ihm das Synodalweſen, 
das Armenwejen, die Bäderinduftrie, weſentliche Bauten zeichnen 
jeine Regierungszeit aus. 

Bei feinem Regierungsantritt herrichte die Peſt in Frankfurt 
und verbreitete fih auch in jeine Herrichaft, wo fie 1606 in 
Miesbaden wüthete. Dieſelbe verminderte fi im Mai 1607; 
der damalige Amtmann von der Leyen berichtete, „daß e3 nun— 
mehr mit der Sterbſeuche zu Wiesbaden zur Beſſerung fi) an— 
laſſe und ſich ohne Zweifel die Badgälte in großer Anzahl dahin 
begeben werden, auch ferien fchon etliche Kurgäfte von Frankfurt, 
Mainz und andern Orten angelommen.“ — 1608 am 25. Aug. 
wandelte der Graf das Kloſter Elarenthal in ein Yandeshospital 
und Walsdorf in ein adliges proteftantifches Fräuleinftift um. 
(Deipmann, Geſch. d. Klofters Walsdorf p. 75 ff.) 

1609 führte er an Stelle der alten Nürnberger Kirchen— 
ordnung eine neue Kirchenordnung in dem ganzen waltamijchen 
Yandesgebiete und der Saarbrüder Yande ein. (Seller, Geſch. 
von Naſſau p. 516 ff.) 

Berichiedene öffentliche Bauten gehören Graf Ludwigs Zeit 
an. 1614 ließ er das alte Schloß in Idſtein abbredden und 
den jogenannten Saarbrüder Flügel des Neubaus aufführen, 
der 30 jähr. Krieg unterbrad) den Bau. Seiner Stadt Wiesbaden 
jchentte er 1608 den Pla zum heutigen Rathhauſe. (Roſſel, 
Stadtwappen 66, Beil. E.) 

Für den Aufſchwung der Bapdeinduftrie der Stadt jorgte 
der Graf aufs angelegentlichfte. Auf fein Betreiben verfahte 
Philipp Weber, Gräfli Naflau-Saarbrüdiicher Leibmedicus zu 
Saarbrüden, jeine desceriptio thermarum Wisbadensium, 
welches Buch in 2 Auflagen erichien: 1617 lateinisch zu Oppen— 
heim und deutich 1636 unter dem Titel Thermae Wisbadensis, 
das iſt „Eygentliche Beichreybung dep Wißbades, darinnen er= 
zehlet werden diefes Bades Antiquiteten, Nußbarkeiten, Ordnung 
zu baden, der Gebrauch deß Schwalbacher Sauerbrunnens, die 
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Zufäll deß Bades vnnd wie fie wiederumb zu heilen 2. Durch 
Philippum Weberum“, Frankfurt 1636, eine deutſche Überjegung, 
dem Schultheißen Hank Georg Naſſaw zu Wiesbaden dedicitt. 
Ludwig jelbft war ein Freund der Bäder und gebrauchte die 
Kur zu Schwalbach von Adolfsek aus öfter. 

1610 fegte er in einer Appellationsordnung die Befugnifje 
des Wiesbadener Stadtgericht3 den Nachbarorten des Oberamts 
gegenüber al3 Appellinitanz feit. 

Sm Juli 1615 brach der Graf, als er in feinem Schloß— 
garten zu Ottweiler fpazieren ging und eben eine Brüde paſſirte, 
mit diefer ein, er fiel auf die unten befindlichen Brunnenröhren 
und erlitt einen Schenkelbruch. Sein Leibinedicus Weber be= 
handelte ihn, die Heilung machte aber langjame Fortjchritte. 
Weber meldet in feiner Thermographia p. 34, daß der Graf in 
Weilburg das Waſſer der Wiesbadener Quellen gebrauchte. 
Daffelbe jei dahin in Fälfern verführt und noch fo warm ange- 
kommen, daß der Graf nicht habe darin baden fünnen, bis es 
etwas ſich abgekühlt Habe. Weilburg ift 6 gute Meilen von 
Wiesbaden entfernt. 

Bei den bevorjtehenden Verwicklungen zwiſchen Proteftanten 
und Katholiden traf der Wetterauer Grafenverein Vorkehrungen 
zur Erhaltung der Ruhe des Landes. Obriftlieutenant von 
Steinfort hielt in den Amtern Wiesbaden, Idſtein, Ufingen, 
Weilburg und Gleiberg bis vor Gießens Thore Waffenfchau und 
erercirte die Aufgebote ein. Burkard von Waldinannshaufen that 
ein Gleiches in den Theilen über der Lahn, Naffau, Camberg, 
Weilnau und Kirberg. Am 1. Juni 1615 befahl daher Graf 
Ludwig auf Beſchluß des Grafentages zu Friedberg „wegen deren 
vor augen ſchwebender und teglich bejorgender gefahr einfallens, 
uber und durchzihens frembder Krigsvolfes zu einer Yandtsrettung 
ih mit einer Summen geltS gefaft zu machen und damit die 
underthanen zu belegen. Zu angedeutem ende an 3 oder 4 Jahre 
nach für fallender gelegenheit und notturft jährlich von dem 100 
ihrer nahrung und vermögens 5 baz. in 2 zielen als Barthol. und 
Mariae Lichtmeß zu erheben.“ Dem von Adolfeck datirten und 
von Ludwig unterfchriebenen Aktenſtücke liegt die Inftruction bei. 
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In Folge des Hin- und Herziehens der Völker an den 
Niederrhein und nach Frankreich Hatte ſich die Sicherheit ver: 
mindert, fahrendes Volk trieb fi) in deren Gefolge umher und 
machte die Gegenden unjicher. 


Im Jahre 1617 ward das hundertjährige Auftreten Luthers 
auch in Naſſau gefeiert. Graf Ludwig von Naflau-Saarbrüden 
hatte vor Bfingften 1617 bereit3 alle Superintendenten und 
Inſpectoren feiner Lande diesjeitS und jenjeit3 des Rheins nad 
Saarbrüden berufen, die Subelfeier ward auf den 2. November, 
einen Sonntag, feitgefeßt, ein in Herborn gedrudtes Gebet, das 
namentlich in Ludwigs Sinn als ftrenger Lutheraner ein Fort: 
beitehen des Proteftantismus ohne Trennung betonte, für 
diefen Tag an alle Pfarreien vertheilt. ine neue Auflage der 
Naffau-Saarbrüdiichen Kirchenordnung ward vorbereitet. Päpſt— 
licherſeits ſchrieb man ebenfalls ein Jubeljahr aus, mit Ablaß 
für Alle, die nach Rom pilgern. Die päpftliche Bulle ward von 
den Erzbifchöfen von Mainz und Trier befannt gemacht, und 
hatte fich bei den Satholifen diefer Gebiete einer höchſt regen 
Aufnahme und Betheiligung an den Andahtsübungen zu erfreuen. 
(Brower-Masen., annal. Trevir. 2, 460.) 


Der für die Stadt jo verhängnigvolle dreigigjährige Krieg 
begann. Die Ereignifie, die denjelben einleiteten, müjjen als 
befannt vorausgejeßt werden. Man jehte die Städte in den 
verfcehiedenen Gegenden des Landes in Kriegszuſtand, da bei der 
Gährung Verwidlungen ernſter Art nicht ausbleiben Fonnten, 
füllte die Wallgraben mit Waifer, befjerte an Thoren und Mauern 
aus und übte die junge Mannjchaft, den Ausſchuß, in den 
Waffen. Solche fFriegsbereites Bild bot damal3 auch Die 
Stadt Wiesbaden. Zwei große Fraktionen, die Union und die 
faiferlich gefinnte Liga, ftanden ſich entgegen, zu leßterer gehörte 
der Herzog Marimilian von Baiern, die geiftlihen Kurfürſten von 
Mainz, Köln und Trier, die Bischöfe von Paſſau, Regensburg, 
Augsburg, Gonjtanz, Würzburg, die latholiſchen Stände in 
Baiern und Schwaben; im großen Ganzen repräfentirte die Liga 
das Fatholiiche, die Union das reformirte Deutjchland, der 
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Grafenbund neigte zur Union al3 auf proteſtantiſchem Stand— 
punkte jtehend, die Naſſauer waren neutral. 

Im Jahre 1619 begannen die Durchzüge und Einquar= 
tierungen Heinerer Abtheilungen des Unionsheers durch die Stadt. 
Um sich gegen diefe Durchmärfche vorzufehen, wurde der Au3- 
ſchuß mwehrfähig und bereit gehalten. Den Bädern, Mebgern, 
Wirthen, Bierbrauern und Krämern gebot die Herrfchaft, ſich 
mit hinlänglichen und guten Waarenvorräthen zu verjehen, um 
vorfommenden Falls die Hungrigen und durftigen Krieger zu 
befriedigen. Der Graf benahm ſich in einem Schreiben vom 
17. Mai 1619 mit den Superintendenten Weber in Idſtein und 
Stephani in Weilburg wegen einer Betwoche zur Abmwendung 
der Kriegsgefahr. Weber war nicht dafür, ſolche einzuführen, 
ermahnte aber zu Einfachheit und Mäßigung des Lebens (Seller, 
Drangjale des Nafjauer Volkes 13). Auf den 9. Juni 1619 
ward für des Grafen Gebiet Ddiesjeit3 und jenfeitS ein großer 
Bußtag ausgefchrieben; an manchen Orten ftörten deſſen Feier 
die Truppendurchzüge. 1619 bereit3 waren die Cratz von Scharfen= 
ftein’schen Reiter durch den Rheingau und Wiesbaden marjdirt, 
in ihrem Gefolge befand ſich viel Gejindel. Verſchiedene Ge— 
waltthaten waren verübt worden, am 10. April 1619 gebot der 
Kurfürft von Mainz dem Vicedom des Rheingaus, gegen umher— 
ziehende Gartenknechte und herrenlojes Gefindel, die verjchieden- 
liche Mordthaten und Stragenräubereien verübt, einzujchreiten. 
Der Ausdrud: „auf der Gart“ herumziehen, findet ſich ebenfalls 
in Wiesbadiihen Schriftjtüden und bedeutet, ſich bettelnd und 
ftehlend herumtreiben. Auch im Mainziichen und Trieriſchen 
hielten die Katholiken Andachten für Erhaltung des Friedens. 
(Gedrudte Bekanntmachung vom 13. Auguft 1619). Die Angft 
der Bewohner vor den Kriegsvölkern ward ncc vermehrt, als 
ein Komet mit langem Schweife im November 1619 erjchien 
und fi) lange Zeit jehen ließ. Die Ajtrologen behaupteten, 
derfelbe ftehe zwifchen Mars und Merkur, zwei Striegsgottheiten, 
und habe 30 Tage am Himmel geftanden und jchloifen auf 
lange dauernde Kriegsereigniſſe. Dazu kamen ftarfe Erdſtöße 
und andere ungewohnte Ericheinungen. Am 20. Auguſt 1621 
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war ein Erdbeben in der Stadt, das das Nathhaus fo erjchütterte, 
daß die gerade verfammelten Räthe in arge Beftürzung geriethen. 

Der König von Spanien hatte jeine Hülfe gegen die 
Union zugejagt, ein Hülfscorps unter Spinola marſchirte von 
den Niederlanden gegen die Pfalz heran. Diejer ging bei 
Engers unweit Goblenz über den Rhein, um jih Frankfurts zu 
bemädtigen. Der Weg führte durch Naſſau. Spinola ging 
über Limburg und lag in einem Lager am Mensfelder Kopfe. 
Das Unionsherr jtand damals in fidherer Stellung bei Oppen— 
heim, Spinola ging dur) den Weher Grund am 17/27. Auguft, 
dann über Idſtein, ein Theil über Wiesbaden, gegen Frankfurt. 
Um fi Spinola geneigt zu machen, geftattete Graf Ludwig, 
dag jein Sohn PHilipp als Lieutenant unter Spinola Kriegs- 
dienfte nahm. Aus Erkenntlichkeit hiefür erhielt die Stadt 
Wiesbaden gegen Geld eine Salvegarde und blieb von Einquar- 
tierung zwar frei, doch liegen ſich die Offiziere auf Koſten der 
Stadt in den Wirthshäufern es gut jein. Die Soldaten ergrimmt, 
daß fie die Stadt nicht betreten und ebenfalls Theil nehmen 
fonnten, verheerten die Gärten der Umgegend und bejchädigten 
die Obitbäume und Feldfrüchte. Der Eintritt Graf Philipps in 
Spinola's Heer war in der Folge von feinem Einflufje für 
Naſſau-Wiesbaden, da derjelbe bereits im Jahre 1621 zu Weil: 
burg an den Blattern ftarb. Spinola zog nach Frankfurt, die 
Unirten nahmen ihm gegenüber in Sachſenhauſen Stellung, die 
Gegend ward verheert; dann zog er bei Mainz über eine ge= 
ſchlagene Schiffbrüde über den Rhein. 

Unter Prinz Friedrich Heinrich rüdte ein Hülfsheer aus der 
Niederlande von Goblenz aus durch Nafjau, um fih in Worms 
mit den Truppen der Union zu vereinigen. Spinola fam zu 
jpät, den Mainübergang zu hindern; er legte den Grafen Ernft 
von Eifenburg nach dem Uebergange bei Walluf über den Rhein 
mit 1000 Mann Fußknechten und 500 Musfetieren in die Gegend 
von Scierften, um eine abwartende Stellung einzunehmen, 
Die Spanier hauften in Scierjtein übel, brannten die Arme— 
ruhemühle ab, die Regimenter lagen über Wiesbaden hin längere 
Zeit in abwartender Stellung ftille, Spinola jelbft nahm von 
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Kreuznach aus die feften Burgen und Städte am Rhein ein, 
den Hundsrüd bis zur Moſel bejegend. — Der Drud der Liefe- 
rungen an dieje Kriegsvölfer ruhte ſchwer auf dem Lande, fo 
dat Graf Ludwig fi) an den Faiferlihen Hof wendete und um 
Verminderung der Lieferungen bat, was ihm durch Faiferliches 
Schreiben vom 6. Februar 1621 zwar aus dem Grunde zuge- 
fichert ward, weil der Graf jederzeit dem Kaiſer ergeben geblieben 
und e3 wohl auch künftig bleiben würde, aber nicht viel auf die 
Dauer Half; der Kaifer hatte zu viel mit fich zu thun, um alle 
Kriegsvölfer beauffichtigen zu können. Man juchte durch Ge— 
ichente bei Spinola eine Erleichterung von Fourage und Liefe— 
rungen zu erreichen. 

Die Unirten waren während alledem unthätig, endlich ver- 
mittelte Kurfürſt Schweickard von Mainz zwiſchen denſelben 
und Spinola einen Waffenſtillſtand, zu Gunſten der Liga. Am 
24. April 1621 löſte ſich die mit den hochfahrendſten Plänen 
begonnene Union völlig auf. 

Generalmajor Adam von Herbersdorf ließ im Auguft 1623 
in allen Städten und Dörfern von Wiesbaden bis gegen Gießen 
werben, ebenjo in den Landen Ottonischen Antheils. Die in 
den Ämtern Wiesbaden, Idſtein und Wehen angemorbenen Sol- 
daten wurden völlig (gegen jonftige Sitte) eingelleidet, erhielten 
Koller, Feldzeihen, Sattelzeug und Piſtolen vom Lande geliefert 
und wurde dabei den Einwohnern vieles Geld abgeprekt, manches 
untaugliche Pferd gegen ein gutes zwangsweiſe vertaufcht. Die 
Soldatesfa ließ es ſich in der reichen Gegend trefflich fein. Tillys 
Vetter, Werner von Tilly, Halte jeit November 1623 zu Erben- 
heim bei Wiesbaden fein Quartier, Die Alten berichten von 
den endlojen Lieferungen für Werners von Tilly Küche. Erben- 
heim lieferte damals „zur Underhaltung des hern Graven Obrijten 
Leutenant von Tilly Küchen und pferdt“ vom 19. Oct. biß zum 
11. Novb.: „3 fuder, 2 Ohm, 18 Virtel firnen Wein, 2 Fuder, 
1 Ohm, 1 Viertel neuen Wein, 4 Ohm Bier, für die 35 Pferde 
des Grafen 24 Tage Hafer, für 6 Hutjchenpferde 4 Tage, jedem 
Pferde per Tag 1 Viernzel Hafer, zufammen 127 Säcke, 2 Biernzel, 
dazu noch für TO Pferde ebenfalls 24 Tage mit 280 Säden Hafer 
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für ab und zu Weitende. Heu lieferten die Erbenheimer für 
des Grafen Pferde 5 Wagen, die Nachbarn 10 Wagen und 
mehr, ın die Küche 2 Rinder, Eier und Hühner, foviel nur 
möglich“. Was Wiesbaden an das Hauptquartier nad) Erbenheim 
bis zum 11. Nov. lieferte, war: 1 Ohm 18 Biertel firnen Wein, 
13 Süd, 4!/, Viernzel Hafer, 2 geringe Wagen Heu, 9 Maß 
Butter, 8 Hämmel, 1'/, Rind, 25 % Sped, für 18 Kopfſtück 
Weißbrot, 100 Eier ungefähr. Am 12. Nov. 1623 mwurden 
nad Erbenheim geliefert: 8 Mltr. Hafer, 1 Wugen Heu, 3 
Hämmel, 3 Kopftüd Weikbrot, 3 Maß Butter, , Rind, den 
13. Nov. für 3 Kopftüd Weißbrot, 6 Mitr. Hafer, 2 Hämmel, 
9 Viertel firner Wein, den 14. Nov. 6 Mitr. Hafer, 1 Ohm 
lautern Wein, 4 Hühner, 2 Maß Butter, 1 Viertel Eier, für 4 fl. 
Meikbrot, den 15. Nov. 1 Wagen Heu, 2 welſche Hahnen, 2 
weliche Hühner (diefe 4 Vögel koſteten 6 Reichsthlr.), !/, Rind, 
2 Hämmel, 2 Maß Butter, 1 Viertel Eier, 6 Malter Hafer, 
15 Viertel firnen Wein. — Wegen der Lieferung fcheinen Klagen 
Tillys eingetreten zu fein, am 13. Nov. 1623 jchrieb der Schult- 
heiß zu Erbenheim an die Stadt Wiesbaden, der Stabtvoritand 
möge ihm bis Mittag das beftellte Weißbrot für Tilly's Tafel 
beftimmt liefern, „uff daß bei her Grafen fein Unwillen erreget 
werde.“ Das Brot jei bei dem Bäder zu Koftheim beitellt 
worden, diefer wolle daffelbe aber vor Mittag nicht baden. — 
Für die Lieferung an die Herbersdorfiſchen Negimenter ward 
eine Ordnung entworfen. Diejelbe bejtimmte einem Gorporal 
und gemeinen Officier de3 Tags 2 Brod, 11/, & Fleiſch und 
1!/, Map Wein, einem gemeinen Soldaten de3 Tags 2 E Brod 
und 1 & Fleiſch oder Haußmannskoſt und 1 Map Wein, oder 
ftatt Wein ebenfoviel Bier, auf 1 Serwis Pferd des Tags 2 
DVierling Hafer Würtemberger Maß. 

Da die Herrjchaft Wiesbaden im Jahre 1623, vom 26. Yebr. 
bis in den Monat Mai 40,244 Reichsthaler Sachſen-Branden— 
burgijche Kriegsunfoften hatte, beſaßen die Orte ſchwere Schulden. 
Die Stadt Wiesbaden ſchuldete an Jacob Wober und Balthafar 
Küell, VBormünder für Wilhelm Petri jel. Tochter Margrethe 
25 Reichsthaler, laut Verfchreibung vom 10. Jan. 1623, an 
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Nicolaus Laufer zu Wehen 50 Säcke geliehenen Hafer an 
Merner von Tilly zu Erbenheim, und verſprach deren Rück— 
gabe, da es ihr nicht möglich jei, den Hafer zu bezahlen, am 
25. Nov. 1623. Am 7. Febr. 1624 gab die Stadt an denjelben 
Bürger eine Schuldverjehrribung über 10 Philippsthaler und 
ward am 29. Dec. 1630, da die Schuld noch nicht gededt, 
vom Gläubiger gemahnt. Mosbach verpfändete am 29. Sept. 
1625 für eine Schuld von 147 fl., an Nic. Lauſer, Koch zu 
Wehen, den Nämlichen, die liegende und fahrende Habe einer 
großen Anzahl feiner Mitbürger. 

Dazu herrſchte im Winter 1623/24 in der Herrichaft Wies- 
baden die ſpaniſche Schwachheit, eine anftedende, von der Peſt 
verjchiedene Krankheit, und raffte viele Menjchen hinweg. Durch 
die ewigen Lieferungen und Geldbeiträge (Tilly erhielt 200 
Neichsthaler Wochenfold), die Erprefiungen, den eigenen Mangel, 
die Verheerung der Winterfaat dur) das Feldlager, die geftörte 
Aderbeitellung, wurden die Leute verzagt und kleinmüthig. Und 
doch mar diefes alles nur das Vorſpiel für die kommenden 
Ereignijfe. Als im Frühjahre 1624 die Herbersdorf'ſchen Regi— 
menter nicht abgezogen, verwendete ſich Graf Ludwig bei den 
fatholiichen Ständen in Augsburg für die Erleichterung jeiner 
Lande. Er betonte die Höhe der Lieferungen, die trogdem dabei 
jtattgefundenen Verordnungen beim Vertheilen, auch hätten die 
gemeinen Soldaten nicht allein Bier oder Wein, jondern aud) 
noch Xederbifien verlangt und habe man jolche verabreichen 
müfjen, zudem hätten fie vieles twieder verkauft, was nicht ver= 
zehrt worden fei. Das Land habe zugleich die Ausrüftung der 
Soldaten getragen, die Unterthanen jeien ſoweit gefommen, daß 
jie alles hätten verfaufen müſſen, jelbft Noth litten und der 
Berzweiflung nahe jeien. Die Vorjtellungen blieben erfolglos, 
die eijerne Nothwendigfeit des Krieges machte ſolches Verfahren 
nöthig. Am 29. Oct. 1624 30g Werner von Tilly endlich von 
Erbenheim ab, dafür rüdte der bairische Oberſt Adam Philipp 
von Gronberg in die Najjauer Lande ein. Kriegszüge und Ge— 
fechte fielen damals feine vor, e8 war jo am beiten die Truppen 
auf SKoften der reihen Gegenden zu unterhalten, der Krieg 
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mußte den Krieg nähren! — Am 16. Januar 1624 marjdhir- 
ten 1500 Mann Sachſen-Lauenburger unter Herzog Georg über 
Uſingen, Camberg, Limburg nach Goblenz, ein Theil auch durch) 
Miesbaden, die Stadt mußte den Unterhalt diefer Truppen aus 
der Stadtlafje beftreiten, am 19. Januar marjchirte das Regi— 
ment Johanna des Jüngern von Naſſau-Siegen über Wiesbaden, 
Joltein, Limburg nad) Goblenz, am 13. Februar kamen die 
Cratz von Scharfenftein’ichen Reiter auf ihrem Wege von 
Wiesbaden nad Idſtein. Grab quartierte fi mit feinem Stabe 
gegen alles Reichsgeſetz, das die Refidenzen von allen Einquar- 
tierungen ohne Einwilligung des betreffenden Landesheren frei- 
ſprach, ein, eine unerhörte Sache; gleiches kam in Diez vor. 
Das Jahr 1625 war ein in feinen Witterungsverhältniffen 
höchſt merfwürdiges, aber dem Feld- und Weinbau verderbliches. 
Es begann mit ungewöhnliden Sturmmwinden, dann kam folche 
Wärme wie im Sommer, im Januar blühten Blumen, Mandel- 
baume im Amte Wiesbaden, in Hochheim und Höchſt, jowie im 
Rheingau, ebenjo die feinern Obftforten. Ende Februar trat 
falte Witterung, um Pfingften am Main tiefer Schnee ein, der 
die Objtbäume in ihrem Anſatze zerjtörte. Der Juni war un- 
gemein falt, jo blieb e3 den ganzen Sommer hindurch, Winde 
und Hagelwetter waren nichts Seltenes. Am 1. Juli fiel bei 
Wiesbaden und im Weher Grunde ein jolches Hagelwetter, daß 
die Feldfrüchte auf Meilen weit verwüftet wurden. Der Jammer 
war groß, Leute, die es noch vermocdhten, zogen, da fie auch in 
den Wefidenzftädten nicht ficher waren, aus Wiesbaden weg 
nad Mainz, andere hatten ſich in der Verzweiflung umgebradt. 
Die Phantafie der Leute war durch dieſe Ereigniſſe jo erhigt, 
daß fie überall außergewöhnliche Erſcheinungen wahrzunehmen 
glaubten; in der Nacht vom 31. Januar zum 1. Februar will 
man in Wiesbaden 2 große Teuerftrahlen in der Luft gejehen 
haben, die mit ftarfem Getöfe gegen einander liefen, wie wenn 
2 Kriegsheere in der Schlacht feien. Leute, die das Gefnatter 
hörten, liefen von Haus und Hof und dachten, ein fremdes 
Heer nahe heran. Am 2. Februar Nachmittags hörte man 
angeblich den gleichen Lärm mehrere Stunden hindurch, ein 
F. W. E. Roth, Geſchichte von Miesbaden. 10 
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ftarker Knall nebſt Erderfehütterung wurde am Schluife ver- 
nommen. Bei Erbenheim ſah man in der Nacht vom 2. zum 
3. Februar einen Mond mit 3 Ringen, „aus dem jählings ein 
anderer mit großem Gejchrei herausgeſchoſſen“. Aehnliche Er- 
Iheinungen ſah man angeblih auch ſonſthin in Nafjau und 
Deutſchland. Erhitzte Fanatiker trieben beim Volke ihr Weſen, 
die ungewöhnlichen Naturereigniſſe ausbeutend. 

Der Kaiſer ſtellte jetzt unter Wallenſtein's Führung ſelbſt 
ein Heer auf, mehrere höhere Officiere der Liga gingen ſogar 
unter Wallenſtein's Fahnen, um daſelbſt zu Rang und Ehren 
zu gelangen. 

Die von den Grafſchaften Naſſau bis zum Schluſſe 1625 
getragenen Kriegskoſten betrugen nach der dem Kaiſer vorge— 
legten Specification für das Amt Wiesbaden 294,089 und für 
die Stadt allein 53,829 Reichsthaler. Graf Ludwig ſandte als 
Vertreter der Intereſſen des Landes den Gecretär Matthias 
Glement nah Wien, um Bejchwerden gegen die fteigenden 
Kriegslaften zu erheben. 

Im Winter 1626/27 war das Hauptquartier des Herzogs 
Marimilian v. Sachſen-Lauenburg zu Aſſenheim in der Wetterau. 
Der Landftrih zwiſchen Rhein, Main und Lahn, namentlich die 
Wetterau und Herrschaft Hanau, an und für fich reiches und 
fruchtbares Gefilde, war jeit 1620 der beliebtejte Tummelplatz 
der Kriegsvölker. Seit September 1626 waren die Nafjauer 
Lande mit Lauenburger .Truppen überzogen, der Herzog jollte 
6000 Mann für Wallenftein anwerben und waren ihm dazu 
die Naflauischen Werbe- und Mufterpläße angemiejen tworden. 
Mar die Behandlung der Bewohner unter den Truppen Mar’ 
von Baiern und Tilly's auch eine höchſt drüdende, jo war jie 
immerhin noch) geregelt gegen die unter den Wallenjteinern zu 
nennen, Schlägereien der Soldatesca mit Einwohnern waren 
nichts Seltenes, die Willkühr Gejeb. 

Der Faijerlihde Oberit Adam Wilhelm Schelhart von Donn- 
fürt, Freiherr von Görzenich, der gefürchteſte Heerführer des 
SOjährigen Krieges, lag im Frühjahre 1626 in Idſtein und 
hatte fi) wie in einer Reſidenz wohnlic eingerichtet. Gegen 
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die Bervohner der Herrichaft Wiesbaden und Idſtein haufte er 
auf’3 Unerhörtefte und Grauſamſte. Binnen 3 Wochen preßte 
er der Herrichaft 18,000 Neichsthaler ab, meiſt unter dem Vor— 
wande, das Geld an Wallenjtein abgeben zu müflen, dann zog 
er durch die Herrichaft Wiesbaden nach dem Rhein. Die Klagen 
über die Behandlung der Bewohner bei Wallenftein und die 
Verwendung des Naſſauiſchen Botichafters in Wien beim Saifer 
hatte dann auch zur Folge, daß 1626 der Sailer befahl, den 
Oberſt Görzenich in feinem Lande mehr zu dulden, 

Im October zog Görzenich dur die Stadt und verübte 
ſchwere Erprefiungen. Die Kirche und der Kirchenkaſten ward 
aufgebrochen und deſſen Inhalt herausgenommen; Schultheik 
und Bürger wurden gebunden, mit den Füßen auf denjelben 
herumgetreten, Hände und Finger denjelben zujammengejchraubt, 
daß das Blut zu den Fingern herauslief, Leute in den Rauch— 
fang gehängt, ein bei feinem Kriegsvolke beliebtes Mittel, Geld 
zu erprejjen, die Leute mitgejchleppt und erjt gegen Löſegeld 
freigegeben, Weiber entehrt, Männer ihrer Kleider und Schuhe 
beraubt. Der Raub, den Görzenich aus Nafjau wegfchleppte, Toll 
nad) deſſen eigener Angabe 200,000 Dufaten betragen haben. 

Troß allem dem war Görzenich ein guter Befehlshaber, 
ein treffliher Werbeoffizier und für Wallenftein wie gemacht, da 
er ihn mit einem Theile jeines Raubes für jeine Tafel verſah; 
der Staifer hatte feinen Feldmarſchall Wallenftein nöthig, Wallen- 
ftein wiederum jeinen Werbeofficier, daS war auch die Urfache, 
dat Görzenic im Januar 1627 wiederholt von Kaiſer Auftrag 
erhielt, 2 Regimenter für Wallenftein zu werben. Verhängniß— 
voll bejtimmte der Faijerlihe Notarius, Commiſſär Mebger, 
wiederum als Werbe- und Mlufterpla die Nafjauer Lande, 
Herzog Rudolf Marimilian erhielt jogar Befehl, den Oberjten 
Görzenich zu ſchützen, alles Bitten der Grafen, alle Verwendung 
bei Wallenftein und Mebger (in Frankfurt) half nichts. Idſtein 
ward Hauptquartier Görzenich’3, von wo aus feine Banden die 
gewohnten Bedrüfungen verübten. Leber Teßtere hatte Johann, 
Sohn Graf Ludwig's von Nafjaus-Saarbrüden, fi an der kur— 
fürftlichen Tafel in Mainz in Gegenwart Wallenftein’fcher Officiere 

10* 
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tadelnd geäußert. Dieſes wurde an Görzenich Hinterbracht, der 
einen feiner Officiere dazu veranlakte, den jungen Grafen zum 
Zweikampfe zu fordern. Diejer nahm das Duell an, der Rhein- 
graf Otto Ludwig, der damals in der Stadt lag, follte unter 
den Secundanten des Grafen fein. Glüdlichenveife wurde der 
verhängnigvolle Zweilampf noch durch Verwenden des Mainzer 
Kurfürften verhütet (Keller, Drangfale, 75— 76). Bom Weſter— 
walde und der Wetterau kamen Görzenich's Schaaren im Mai 
in's Dieziiche, im Juni in’s Hadamariſche; als er durch das 
Trieriſche Gebiet den Rhein überfchreiten twollte auf dem Marſche 
nad) Zweibrüden, wurde ihm von Don Berdugo der Weg ver— 
legt. Er zog den Rhein herauf und Fam in. die Herrichaft 
Wiesbaden. Er überrumpelte 1627, Mitte Juni, die Stadt 
nächtlicher Weile, ließ die Häuſer erbredhen, beraubte die Bürger 
und belegte die ammejenden Kurgäſte mit jchiveren Geldcon- 
tributionen. Das Rathhaus ward erbroden, die Acten und 
Briefe umbhergeftreut, und als durch Nachläſſigkeit oder Bosheit 
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die Bürgerihaft am Löſchen. So quälle er die Bewohner 
10 Wochen lang, erpreßte von der Stadt bedeutende Summen 
und ließ fie jchließlich vor dem Abzuge nochmals plündern. Der 
der Stadt damals zugefügte Schaden betrug über 24,000 fi. 
Im Auguft zog Görzenid auf den Taunus; fein Hauptquartier 
war wiederum Idſtein, auch da die unerhörteften Graujamfeiten 
verübend, bis Metzger die neugeworbenen Regimenter mujterte 
und dieſelben zur Armee Wallenftein’s nad Holftein abzogen, 

Der Kaiſer hatte auf Verwenden des Grafen Ludwig bereits 
am 3. Mai 1627 beftimmt, daß in Folge der vielen Klagen 
über Kriegscontributionen und Erprefjungen der Wallenfteinifchen 
Völker eine Commiſſion fejtgejegt würde, die unter Landgraf 
Georg von Helen und Graf Ludwig jelbjt eine beijere Ver— 
theilung der Quartiere, die Verforgung der Soldatesca mit dem 
Bedarfe und eine Erleichterung des Bürgers und Landmannes 
anftreben jollte. Doch ging diejes Geichäft langfam von Statten 
und hinderte den Grafen von Freyfing Teineswegs, in Idſtein, 
MWalsdorf, Wehen und Miehlen, und Görzenich in Idſtein und 
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Wiesbaden in gewohnter Weije fortzufahren und oben erzählte 
Gräuel auszuüben. Die Bedrüdungen Görzenich's in Nafjau, 
Kurmainz und Kurtrier hatten denn aber doch auf Verwenden 
Graf Ludwig's und der geiftlichen Hurfürften von Mainz und 
Trier zur Folge, daß Wallenftein die ſchärfſten Befehle ab- 
fandte, die Soldaten und Officiere fünftig mehr im Zaume zu 
halten. Görzenich felbjt ward, kaum in Rendsburg nad) dem 
Abmarſche aus Nafjau über Ydftein angefommen, verhaftet und 
wegen der nicht geachteten faijerliden Salvegarden, wegen der 
im Surtrierifchen ausgeübten Yeindjeligfeiten, wegen Nieder- 
brennens eines Kurmainziſchen Ortes, der im Würzburgifchen und 
Fuldaiſchen erpreßten Gelder, der im Lande der Grafen von Naſſau 
Ottoniſcher Linie verübten Gräuel und der in Graf Ludwig's 
Gebiet gewaltiamer Weife bemädtigten Refidenzen Wiesbaden 
und Idſtein als ehrvergefjener, ungehorfamer, muthmwilliger Ver— 
brecher, mörderiſcher Uebelthäter, Schelm, Dieb und Böjewicht 
angeklagt und am 9. October 1627 von einem im Lager abge- 
- haltenen Standgericht verurtheilt, mit dem Schwerte gerichtet, 
der Körper auf's Rad geflochten, der Kopf auf einem Pfahle 
ausgeftedt zu werden. Das Urtheil wurde am 14. Oct. 1626 
an Görzenich im freien Felde bei Rendsburg vollitredt; Oberft 
Leo de Medicis ward Befehlshaber der Görzenicher Regimenter. 

Graf Ludwig hatte fich feiner Lande auf’s Kräftigfte ange— 
nommen, hielt ſich aber meift in Saarbrüden auf und nahm, 
durch Kränklichkeit in den letzten Jahren feines Lebens ver- 
hindert, an den WRegierungsgejchäften wenig Antheil. Damit 
war jeinen Beamten die Wohlfahrt feiner Yandestheile diesfeits 
des Rheins überlaffen. Dieje zeigten ſich nicht immer als kräf— 
tige Vertreter der Ordnung, fondern im Gegentheil gleichgültig 
und feige bei berannahender Gefahr. Statt die Befehlshaber 
heranziehender Truppen zur Abwendung von Gewmaltthätigfeiten 
zu bejtimmen, bradten fie ihre Perſon zuerft jelbft in Sicherheit 
und überliegen die Landjchaft den Unbilden der Kriegsvölker. 
Hatten dieſe jih dann nad) beſtem Gutdünfen einquartiert und 
jaben feit, jo famen fie hervor, jpielten die Freundlichen, um 
tweidlich aus den den armen Untertanen genommenen Vor— 
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räthen mit zu efjen und zu trinken und an den Spielen der 
Dfficiere Theil zu nehmen. Diefem Mißſtande ift der Ueberfall 
Wiesbadens im Jahre 1627 durch Görzenich zuzufchreiben, da 
fi die Beamten in Wiesbaden bei Zeit davon machten, ftatt 
mit einer Geldjumme den Abzug zu erfaufen. Ebenfo war dies 
in Yoftein der Fall. Diefe Herren jahen es dann jehr übel 
an, wenn ihnen ein für die Noth der armen Unterthanen er= 
barmungsvoller Pfarrer von der Kanzel die Wahrheit jagte. 
Zwei Geiftliche aus der Herrſchaft Jdftein und Wiesbaden wurden 
auf Antrag und Berleumdung des Saarbrüder Raths Johann 
Adam von Haagen, Amtmann zu Kirchberg, wegen einiger gegen 
diefes Unweſen in deren Predigten gethaner Aeußerungen vom 
Amte juspendirt, lehrten aber auf Betreiben der Superintendenten 
Weber und Stephani in Idſtein und Weilburg im Jahre 1628 
wieder auf ihre Stellen zurück. 

Graf Ludwig hatte aus der Ehe mit Anna Maria, Tochter 
des Landgrafen Wilhelm von Heilen, 17 Kinder, von denen 
mehrere frühe jtarben. Sein ältefter Sohn Wilhelm Ludwig 
war am 18. December 1590 geboren; er bejuchte zu jeiner 
Ausbildung Me und Paris und vermählte fih am 17. Auguft 
1615 mit Margrethe, Tochter Markgraf? Georg Friedrih von 
Baden-Durlach, der der Union ‘angehörte und General der Rei— 
terei bei derfelben war. Nach jeiner Bermählung ließ ihn fein 
Vater an der Regierung Theil nehmen; er wohnte meift in 
Saarbrüden. Ludwigs zweiter Sohn Philipp war am 15, April 
1597 geboren, erhielt jeine Ausbildung ebenfalls in Meß, be= 
juchte dann Paris und Sedan und war zur VBermählung Fried» 
rich's V. von der Pfalz, jpäteren Königs von Böhmen, nad) 
London eingeladen. Der dritte Sohn Johann, der nämliche, 
der oben berührtes Duell mit einem Görzenichiſchen Officier an— 
getragen erhielt, war am 24. November 1603 in Saarbrüden 
geboren und ebenfalls in Met gebildet. Der längere Zeit kränk— 
liche Graf Ludwig jtarb am 8. Nov. 1627. Er liegt zu St. Arnual 
begraben. Bereit3 das Jahr vorher, am 3. Nov. 1626, war 
feine Gattin Anna Maria zu Neunfirchen geftorben, 
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Die 4 Söhne des verftorbenen Grafen Ludwig II. von 
Saarbrüden führten nad deijen Tode bis zum Januar 1629 
die Negierung der Gejfammtlande gemeinfchaftlih, der ältefte: 
Milhelm Ludwig zugleich die Bormundichaft über feine jüngjten 
Brüder Ernft, Gafimir und Otto. Im Auftrage feiner Brüder 
reifte Graf Johann, Wilhelm Ludwig! jüngerer Bruder, im 
Februar 1628 an den faiferlihen Hof nad) Prag, wo er am 
19. Februar anfam und am 21. diefes Monats Audienz beim 
Kaifer erhielt. Er meldete den Tod jeines Vaters Ludwig, bat um 
die Belehnung und aud) um die mit der Herrſchaft Wiesbaden. 

Im folgenden Monat reifte Johann zu Wallenjtein nad) 
Gütſchin, beſchwerte fich über die fortwährenden Einquartierungen 
des Oberften Leo Eapello de Medicis, als Inhaber der Görzenich’- 
ichen Regimenter, und des Don Berdugo und bat um Entfernung 
der Truppen. Ueber München, Nürnberg und Frankfurt reijte 
der Graf am 4. April 1628 nad Wiesbaden zurüf und begab 
jih von da nach einer Zuſammenkunft mit feinen von Idſtein 
dahin berufenen Räthen nad) Saarbrüden. Im Frühjahre 1628 
hielt fih Graf Tilly in Wiesbaden zur Kur auf, machte der 
Stadt 840 NReichsthaler Koften und begab fich Ende Juni zur 
Kur nah Schwalbah. Vom 25. Januar 1629 an bis in den 
Mar lagen Maria Garaffa und Golalto mit ihren Truppen in 
Wiesbaden und Umgegend, Caraffa wohnte im Badhaus zur 
Blume (Europäifcher Hof) mit 3 Lafaien, einem Bagen, einem 
Kutſcher, drei Knechten, 13 Hunden, 17 Pferden. Bei der 
Ankunft in Wiesbaden forderte der Oberftlieutenant die Schlüſſel 
der Stadt, die ihm ausgehändigt wurden. Die Soldaten wurden 
in die Häufer, die Officiere in die Badhäufer einquartiert, be= 
jonders ftarfe Einquartierung hatten der Adler, die Krone, Die 
Roſe, der Hirſch, Spiegel, die Glode, der Bod, der Rindsfuß, 
der Salm und Schiwanen. Die Soldaten verlangten gutes Efjen 
und Mein, jodann noch baares Geld. Die Stadt bezahlte für 
Einquartierung in der gemeinen Gaftherberge zum Bären vom 
25. Januar bis 19. Mai 1629: 253 fl. 10 Alb. Als das 
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Frühjahr kam, hatten die Soldaten allen Heuvorrath aufgebraucht 
und trieben die Pferde in die Wiefen zur Weide, auch mähten 
fie Gras und Frucht zur Fourage ab. Die Koften der Eingquar- 
tierung Garaffa’s, der fich bei gutbejegter Tafel täglih wohl 
fein Tieß, betrugen 6632 fl., die Geſammtkoſten für die Herr- 
ichaft Wiesbaden jeit 1618 bis 1629 bereit$ 633,123 fl. *) 

Am 26. Januar 1629 machten die 4 Brüder eine Theilung 
ihrer Lande. Die Herrſchaft Saarbrüden nebſt Zugehör fam 
an Graf Wilhelm Ludwig, Johann erhielt die Herrſchaften 
Wiesbaden und Idſtein, Sonnenberg, den Weher Grund, Adolfs- 
ed, das Amt Burgſchwalbach und Miehlen, Ernſt Cafimir die 
Herrschaft Weilburg, Gleiberg, Merenberg, die Gemeinjchaften 
Hüttenberg, Sonnenberg, Gleeberg und Löhnberg, Otto, der 
jüngfte, Ufingen, Neuweilnau und das Stodheimer Gericht nebft 
Kirchheim und Stauff; verfchiedenes blieb gemeinfam: Lahr, 
Mahlberg, Saarwerden, Homburg zc. 

So war denn Walrams3 Antheil nach kurzer Vereinigung 
wiederum getheilt. Wilhelm Ludwig begründete die neuere 
Saarbrüder Linie, Johann die Neu-Jdfteiner, Ernft Caſimir die 
NeusWeilburger, Otto die Ufinger Linie. 


*) Die Stadt erhielt von 1623—1640 folgende Salveguarbiabriefe; 
1620. 31. Aug. Gafjel. — Ambroj. Spinola, Marfgraf von Seito. 
1623. 5. Mai. Aſſenheim. — Marimilian Herzog in Baiern, General: 

lieutenant. 

1624. 5. Nov. Hersfeld. — Derielbe. 

1627. 3. Dec. Frankfurt. — Wolff Rud. von Oſſa, Kriegs-Commiſſar. 

1623. 4. März. Bortehude. — Graf Johann Tzerclaed von Tilly. 

1633. 26. Dee. Metting. — Chriſtian, Pfalzgraf bei Rhein 2c. der Kön. 
May. zu Schweden Über die Cavallerie und am Nheinftrom verord— 
neter General. 

1655. 22. Yan. Guſtavsburg. — Jacob Mant von Limbach, der Kön. 
Erone und Reichs Echweden und der confoeberirten Evang. Reichs— 
ftände beitellter Obrift und Commandant daſelbſt. 

1640. 25. Feb. Schierftein. — Neinholt von Rooſen, Obrijt und Mit: 
Director. 

1640. 19. März. Friedberg. — Derjelbe. 

1640. 11. Mai. Friedberg. — Gdart Trott, beitellter Obrijt:Lientenant 
zu Roß, des Hochl. Noßiichen Regiments Weymar. Armee. 
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Johann refidirte in Idſtein. In allen Zweigen der Re— 
gierung zeigte er fich als thätiger Regent. Dem Drude der 
Einquartierungen, der bei den Truppendurch;ügen und Stand: 
quartieren auf den Pfarrhäufern ruhte, juchte er entgegen zu 
arbeiten. Am 2. Januar 1630 verordnete er, daß die Geiftlichen 
jowohl von dem Pfarr- als Eigengut feinerlei Gontributionen 
mehr zu geben hätten, auch von allen Einquartierungen frei fein 
jollten, ebenjo die wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrer und Rectoren. 
Den Aufwand bei Hochzeiten und Sindtaufen juchte er mit Hülfe 
der Geiftlichkeit zu befämpfen. Am 23. Juli 1631 erhielt er 
denn auch die faiferliche Belehnung mit der Herrichaft. 

Noch vor dem Lübeder Frieden zwijchen dem Kaiſer und 
König Ehriftian von Dänemark im Mai 1629 Hatte die fatho- 
liche Barthei der Fürften beim Saifer dahin gejtrebt, daß der 
Kaiſer den Protejtanten die Herausgabe der jeit 1552, al3 dem 
Sahre des Bafjauer Vertrages, eingezogenen geiftlihen Güter 
auferlege. Es war damit Frankreich nach Beendigung der Huge- 
nottenfriege nur zu thun, einen neuen Krieg gegen den Kaiſer 
zu erregen, die proteftantiichen Fürften gegen denjelben aufzu= 
bringen; die MWiederheritellung der aufgehobenen Stifte und 
Klöfter, die Verſetzung einer katholifchen Bevölkerung von Einflup 
in protejtantiiche Gegenden, konnte hinlängliche Gelegenheit zur 
Erbittrung und Reibung abgeben. 1629 am 26. März ward 
das Reſtitutionsedikt vom Kaiſer erlafjen, alle jeit 1552 einge— 
zogenen mittelbaren Stifte jollten wieder hergejtellt, die unmittel- 
baren gegen das reservatum ecelesiasticum behandelten mit 
fatholifchen Prälaten bejegt werden. Den katholiſchen Fürſten 
ftand es frei, katholiſche Neligionsübung in ihren Yanden wieder 
allgemein einzuführen, jchlieglich ward der Keligionsfriede nur 
für die Yutheraner, nicht die Reformirten und Sekten anerkannt. 

Das Reftitutiongedict war in jeinen Folgen für das Geſammt— 
land Nafjau ein verderbliches, wenn auch die Einziehung geijt- 
licher Güter durch Proteftanten feiner Zeit höchſt ungeredhtfertigt 
ericheinen muß. Wir bejchränfen uns nur auf die Zurücgabe 
Glarenthals. Am 1. Juli 1630 ward Graf Johann von der 
faiferlihen Commiſſion nad) Mainz wegen der Wiedereinführung 
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der Nonnen in Glarenthal eingeladen. Graf Johann dürfte 
diefen Antrag abgelehnt haben, Nafjau war Gründer und 
Schutzherr des Kloſters Glarenthal geweſen, auch Hatten die 
Nonnen ſelbſt das Klofter an Nafjau übergeben. Die Bekannt— 
mahung des Reftitutionsedict3 ward in gedrudtem Trlugblatte 
an dem Rathhaufe in Wiesbaden von den Faiferlichen Reftitutiong- 
commiljären angejchlagen, der Herr von Frantenjtein machte am 
26. Juni 1630 in Glarenthal jelbjt dem Hospitalverwalter die 
Zurüdgabe bekannt, inventarifirte, jchloß die Rechnungen ab und 
nahm vorläufig Bei. Als Graf Johanı von diefem Vorgehen 
hörte, fandte er den Oberamtınann Dr. Raimundus an feiner 
Statt mit dem Bemerken nach Mainz, er habe Glarenthal nicht 
eingezogen, könne ſolches alfo auch nicht reftituiren, Glarenthat 
jei fein Reichälehen, jondern von König Adolf erfauft und die 
Grafen von Nafjau, ſowie deren Nachfolger, Beſitzer deſſelben. 
Trotz diefem Proteft blieb das Ktlojter in Händen der Gommifjäre 
und ward venvaltet. Die Kranken wurden in Wiesbaden im 
Hospital und anderwärts untergebradt. 

Im Jahre 1628 und 1629 waren die Feldfrüdhte miß— 
rathen, Hungersnoth Hatte ſich in allen Theilen des Landes 
eingeftellt, man aß Brot aus Eicheln, Mehl, Hanftörnern und 
Wurzeln gemifcht, verſchmähte ſelbſt gefallenes Vieh, Ratten, 
Mäuſe, Hunde und Haben nicht. Viele Leute zogen nad Mainz 
und Franffurt weg, um dem Brude der Einquartierung zu 
entgehen, ihre unverfäuflihen Häufer und Güter preisgebend. 
Die Zahl der in der Herrichaft Wiesbaden leerjtehenden Häufer 
betrug 1630 bereits 115, in Wiesbaden 34, in der Herrichaft 
Idſtein 55. Anſteckende Krankheiten trugen das Ihrige bei, Die 
Noth zu vergrößern. Bon den jeit 1628 in Naſſau nieder: 
gejeßten Herengerichten ift jedoch in deren Ihätigfeit für Wies— 
baden aus diejer Zeit fein Fall befannt. 

Die faiferlihden und ligiftiichen Truppen ftanden meift in 
Süddeutſchland und an der Oſtſee. Den in Regensburg gehals 
tenen Reichstag befuchte Graf Johann perfänlich, er verwendete 
id um Erleichterung feiner Lande von Einquartierungen und 
Gontributionen, den Antrag, etlihe 1000 Mann zur ligiftiichen 
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Armee zu ftellen, Iehnte er aber ab. Am 25. Juni 1630 fand 
ein allgemeiner Lob-, Dank- und Bitttag in den Naſſauer Landen 
auf Anregung Graf Wilhelm Ludwigs von Saarbrüden als 
100 jährige Feier der Augsburger Confeſſion ftatt. Der Tag 
jollte ein Freudentag für die Protejtanten fein, war aber der 
Anfang neuer Berwidlungen, da an diefem Tage Guftav Adolf 
König von Schweden auf der Inſel Uſedom landete und dem 
Kriege eine andere hinhaltende Richtung gab. 


Bei Breitenfeld fiegte am 17. Sept. 1631 Guftav Adolf 
über Tilly, ein ſchwerer Schlag für die katholische emporblühende 
Sache, der Sieger rüdte nach Franken, über Würzburg und 
Aſchaffenburg den Main hinab gegen Höchſt, wo er ſich mit 
Landgraf Wilhelm von Heſſen-Caſſel vereinigte. Wilhelm zog 
mit Herzog Bernhard von Weimar längs dem Maine her über 
Wiesbaden nach dem Rheine. Der Eaiferlihe Generallieutenant 
von Edftädt lag damals in Wiesbaden; derjelbe follte vom 
1. Nov. 1631 an monatlich 2000 fl. Gontribution von den 
einzelnen Grafſchaften eintreiben, die Gelder waren nad) Wies— 
baden zu liefern. Eckſtädt retirirte aber zeitig, die Gontributionen 
unterblieben. Guftav Adolf wollte die Grafen von Nafjau für 
jeine Sache gewinnen, er jandte ihnen Schußwachen, Landgraf 
Wilhelm forderte diejelben auf, der Sache des Königs zur Er— 
haltung der Religionsfreiheit beizutreten. Guſtav Adolf jelbit 
rüdte von Frankfurt au am 1. Der. 1631 über Darmitadt, 
Gernsheim bei Stodjtatt über den Rhein, auf Oppenheim los, 
den Rhein hinab gegen Mainz und nahın folches ein. (Bod— 
mann, die Schweden in Mainz). 


Sn der Gegend von Wiesbaden gingen von 1629 — 1631 
unabläflig Truppenabtheilungen der Kaiſerlichen und Ligiftiichen 
Heere durch. Guſtav Adolfs Erſcheinen am Rhein vertrieb die 
Kaiferlihen und Spanier aus der Gegend des Mittelrheins, 
Miesbaden litt unter der Einnahme von Mainz nicht viel, da= 
gegen drüdten die Frohnden und Ballifadenlieferungen aus den 
Wäldern, die Echanzarbeiten, die Stellung von Pferden zum 
Feſtungsbau der Guftavsburg die Gegend in unerträglicher Weije. 
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Nach) der Uebergabe von Mainz; wurden die jchmwedifchen 
Regimenter in der Umgegend einquartiet. Das Regiment 
Steinbof, Smaländer Reiter, fam in die Stadt, das Leib 
tegiment in die Umgegend von Wiesbaden, darunter aud) 
leichte Fußtruppen: Lappländer in ihrer Nationaltradit. Mitte 
December lagen die Echweden in dem größten Theile Nafjau’3, 
die Bevölkerung behandelte fie freundlich, da fie gute Mannes- 
zucht hielten, auch Hatte die reiche Frucht: und Weinernte des 
Ssahres 1631 den Bewohnern wieder reichlich die Mittel gewährt, 
die Bedürfniffe der Krieger zu befriedigen. Die Spanier hatten 
nod; im November und December 1631 in der Stadt gelegen. 
Fabricius, wahrſcheinlich Amtmann zu Wiesbaden, rechnete am 
10. Dec. 1631 hierüber ab. De Barbanconischen Kriegskoſten 
betrugen 1631: 1021 fl. 5 alb. 7. für 76 Bürger der Stadt. 
Die Barbanconifchen lagen mit 3 Compagnien zu Pferd in der 
Stadt, die often betrugen nebft obiger Summe für „Atzung, Plün- 
derung und anderm jchaden“ noch an „Sehrung, Commiß, Ver— 
ſchickung salva guardi geltern und an einem ausgebliebenen pferde“ 
vom 15. Nov. bis 10. Dec. 1631 202 fl. 12 alb. Diefer Tag 
fann alfo al3 Termin gelten, wann die Spanier aus der Stadt zogen. 

Auch die Schweden machten der Stadt ſchwere Unkoſlen. 
Ein Berzeihnig der Unfoften, „jo jowohl von Jüngſt Pappen— 
heimisch, alß auch Königl. Schwediſcher einquartirung* in der 
Herberge zum Löwen dur die ab- und zureitenden Officiere, 
Quartiermeifter und Salva guardia’s erregt wurden, führt 151 fl. 
12 alb. an. 4 Pferde zum Borjpann für den Generalquattier- 
meilter Bullion mußte die Stadt im December liefern, das beite 
war „außen blieben“. 

Graf Johann von Naſſau-Idſtein berief von Weilburg, feiner 
Hofhaltung, aus den Wetterauer Ausſchuß von Wiesbaden bis 
Gleiberg, von Hanau bis zum Wefterwalde ein und ließ denjelben 
trefflich einüben. Da dem Grafen Wolfgang Heinrich von Jens 
burg nach einer am 1 Dec. 1631 zu Frankfurt abgejchlofjenen 
Übereinkunft in Wiesbaden-Jdftein eine Compagnie zu werben 
zuftand, lag zur Werbung derjelben Hauptmann Hans von 
Meujelholm in Erbenheim im Quartier. 
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Auf dem Schloſſe Molsberg lagen ſchwediſche Officiere vorn 
Reoimente des Grafen Philipp Reinhard von Hohenſolms; die 
Bauern, über die Lieferungen dahin ergrimmt, überfielen am 
18. Jan. 1632 bei Nacht die Burg und ermordeten alle ſchwe— 
diichen Officiere, darunter den Grafen Otto Wilhelm von Solms 
Lich. Oberſt Steinbod Fam mit feinen Neitern von Wiesbaden 
nach Niederhadamar, dafür ji) an den Bauern zu rächen, kehrte 
aber nach) 10 Tagen nach Wiesbaden zurüd, das machte der Herr- 
Ihaft Hadamar 10,000 Reichsthaler Koſten ohne die Verköſtigung 
der Truppen. Im März) 1632 verließen die Schweden Nafjau. 

Im Winter 1632/33 lagen wiederum Schiveden bei Wies- 
baden im Winterquartier, unter denjelben hatte die Manneszucht 
fich derart gelodert, dah fie Bedrüdungen, wie früher die Spanier 
und Wallenfteiner, ausübten. Die erſte Begeifterung für die 
Schweden war bei den Bewohnern längjt verraucht und hatte 
ſtillerem Dulden Pla gemadt. 

Ein jchwerer Schlag für die Schweden und die Theil: 
nehmer des Heilbronner Bündnilfes, wozu auch Graf Johann 
gehörte, war die verlorene Schlacht von Nördlingen vom 5. und 
6. Sept. 1634, die Schweden verloren 12,000 Wann und 6000 
Gefangene, das zerjprengte Heer flüchtete über den Rhein und 
an die Dftjee, der ſüdweſtliche Theil Deutichlands ward dadurch 
von den Schiveden frei. Horn ward gefangen, ein wichtiges 
Ereigniß für die Sache der Hatholifen. Die flüchtigen Schweden 
von der Nördlinger Schlacht her famen auf der Flucht aud) theil- 
weile über den Taunus unter Raub, Mord und Plünderung 
nad) dem Rheine. Im September ftand Bernhard von Weintar 
in der Gegend von Frankfurt, um die heſſiſchen Negimenter an 
ih zu ziehen. Als fich das Gerücht verbreitete, die Schwedischen 
und Weimaraner zögen heran, gefolgt von den Kaiſerlichen und 
Spaniern, befiel die Bewohner Naſſaus paniſcher Schreden. Am 
16/26. Sept. 1634 hatten die Grafen von Naſſau-Weilburg 
und Idſtein ihre Archive nah Frankfurt geflüchtet, Naſſau— 
Weilburg ſuchte feine Hofhaltung in Sicherheit zu bringen und 
begab fi von Weilburg nad Kichheim. Auf Antrag Oxen— 
ftierns vom 25. Sept. 1634 an die Grafen von Naffau fam 
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ein Theil der Schweden und Weimaraner in die Nafjauer Lande 
zwifhen Rhein, Main und Lahn. Die dur ihren Schweden- 
trunf berüchtigten Horden, durch den Verluſt der Nördlinger 
Schlacht erbittert und in ihrer Manneszucht aufgelöft, von 
religiöfem Fanatismus bejeelt, erlaubten ſich auch jegt wieder 
und in noch höherem Maaße in Nafjjau die gewohnten Grauſam— 
feiten. | 

Ende October rüdte Bernhard von Weimar aus der Pfalz 
über den Rhein, um mit Baner und dem Landgrafen von Heſſen 
Franken zu befreien. Sein Hauptquartier befand ſich anfangs 
November in Ufingen; bei ihm waren 18,000 Mann. Don da 
rüdte er über Friedberg auf einem Umwege, der vielleicht mit 
einer Beſprechung daſelbſt zufammenhängt, über Weilburg nad) 
Gießen; al3 aber das Gerücht ſich verbreitete, Bönninghaufen 
mit Mansfeld nahe über den Weſterwald, ließ er in Friedberg 
eine Beſatzung zurüd und zog rüdwärts über Idſtein, am 
12./22. November 1634 war er in Wiesbaden. Daſelbſt ver- 
einigte er fih mit den Negimentern des Oberiten Roje und 
Printen, 309 die Truppen des verftorbenen Rheingrafen Otto 
Ludwig an fi und rüdte gegen Heidelberg. Welche Schidjale 
damals die Stadt Hatte, it unbefannt, langes Verweilen var 
dem Rüdzuge Bernhard’3 nicht gegönnt. Mansfeld rüdte vom 
Niederrhein durch Naſſau mit 15,000 Kaiſerlichen heran und 
bejegte das Naflauifche und die Wetterau. Die Schweden an 
der Lahn zogen fih nad Idſtein, Wiesbaden und Schwalbach 
zurüd, rüdten dann aus Walsdorf und drangen bis Diez vor, 
Generalmajor von Bönninghaufen trieb die Schweden zurüd; 
jeine Leute plünderten Diez aus. Am 29. November 1634 lag 
von Bönninghaufen mit feinen Dragonern in Wiesbaden; die 
Stadt ward geplündert, die Kirche beraubt und 2000 Reichs— 
thaler Gontribution verlangt. Da diefe Summe nicht jofort 
aufgebracht ward, wurde der Amtınann von Langeln und der 
Dürgermeifter der Stadt mit fortgeichleppt. Bönninghauſen 
wendete ſich nach Idſtein und machte dajelbjt es noch ärger, 
wie in Wiesbaden, auch nahm er Neifenberg, das von Rhein- 
gräflichen Truppen bejegt war. 
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Der Winter 1634/35 war unmäßig ftrenge, im Januar 
Main und Rhein mit didem Eife bededt. In Mainz lagen 
noch die Schweden und verproviantirten die Feſtung und die 
Guftavsburg für eine bevorjtehende Belagerung. Täglich famen 
40—50 Wagen mit den nöthigen Mannjchaften über den ge= 
frorenen Rhein in's Naſſauiſche, plünderten die Orte um Wies- 
baden aus, fällten Holz zu Pallifaden in den Wäldern und 
nahmen Fenſter, Thüren, Defen, Heu, Stroh und alles Brauch— 
bare aus den Häufern weg. Wiesbaden ward zwar auf Graf 
Johann's Fürſprache bei Orenftiern .verjchont, dagegen hatte das 
Amt Wehen, darin die Orte Born, Bleidenftatt, Breithard und 
Orlen, jehr zu leiden. Im Amte Idſtein lagen die Staiferlichen. 
(Ueber den traurigen Zuftand des Landes zwifchen Rhein und 
Main während der Peſt 1634/35 ef. Retter, Heli. Nachrichten, 
1,108 fi.) Ende März follte die Stadt Mainz an die Kaiſer— 
lichen verrathen und übergeben werden, der Anjchlag ward aber 
entdedt. Die SKaiferlihen waren neuerding® im März aus 
dem Amte Jdftein vorgedrungen und hatte Bönninghaujen Wies- 
baden bejegt. Der ſchwediſche Kommandant zu Mainz, Oberft 
von Hohendorf, überfiel am 1. April die Beſatzung in Wies: 
baden mit mehreren Regimentern Fußfnechten und Reitern, nahm 
300 Pferde weg, fing den Dberitlieutenant Gefcheid mit den 
andern Dfficieren und 80 Reitern und erbeutete 2 Bönning— 
haufen’she Standarten und deffen 2 Heerpaufen. Wiesbaden 
ward bei diefem unerwarteten Ueberfalle hart mitgenommen und 
mehrere Häufer, in denen ſich die Kaiſerlichen wahrfcheinlich ver- 
theidigten, ganz verwüjtet. Hohendorf ging nun in den Rhein— 
gau und vertrieb die Kaiſerlichen dajelbit, nahm Geifenheim und 
Rüdesheim, rüdte mit dem von Mainz beigebradhten Gefchüße 
vor Eltville, drang am Martinsthore ein, brannte das St. Peter3- 
ftiftshaus ab und lagerte ſich vor dem Schloffe. Bönninghaufen 
wollte ihn mit einer ſtarken Truppe Reiterei vertreiben, beim 
Steinheimer Hofe entjpann fich ein Gefecht, worin die Reiter 
den KHürzeren zogen und ſpornſtreichs nad Wiesbaden zurück— 
titten; die Mühle in Walluff gerieth hierbei in Brand, Ober— 
walluf ward hart mitgenommen (Scherer, Mf.). Die Schweden 
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jegten ſich in Eltville feft, Ehrenfels ergab fi) aus Mangel an 
Proviant, auf dem Mäufethurm wurden 100 Mann mit dem 
Oberftwachtmeifter von Wolf gefangen. Die Schweden benußten 
aber dieje Vortheile feineswegs, jondern gingen aus dem Rhein- 
gau wieder nah Mainz zurüd. 

Nach der Nördlinger Schlacht hatte fich Frankreich der Ober- 
leitung de3 Krieges gegen den Kaifer angenommen, Franzoſen 
unter Condé rüdten über den Rhein nad) Schwaben, deutjche 
Fürſten traten mit Frankreichs Politit in Verbindung und dien- 
ten demjelben für feine Zwecke. Diefem Streben gegenüber 
zeigte der auf Schwedens wachſende Macht längſt argwöhniſch 
blidende Kurfürjt von Sachſen eine ächt deutjche Gefinnung und 
neigte fi zum Frieden mit dem Kaifer. Schon vor der Nörd- 
linger Schlacht waren ſolche Unterhandlungen im Gange, der 
Berluft derjelben, die drohende Stellung Frankreichs mußten den 
Kurfürften noch mehr in feinen Friedensbeitrebungen beftärfen. 
Am 20. Mai 1635 jchloß er mit dem Kaiſer den Prager Frieden. 
Das Reftitutionseditt ward mit feinen Wirkungen auf 40 Jahre 
verjehoben, gut deutjch gejagt, ignoritt. Die vor dem Religions- 
frieden (1555) eingezogenen mittelbaren und unmittelbaren Stifte 
und geiftlihen Güter blieben in weltlicher Hand. Der Augsburger 
Religionsfrieden (alfo nur für die Lutheraner) ward beftätigt. 
Union und Liga hören auf. ine allgemeine Amneftie ward 
beitimmt mit Ausnahme der böhmischen und pfälzer Händel. 
Alle deutjchen Stände, die fi) von dem franzöſiſch-ſchwediſchen 
Bündniß trennen, finden Aufnahme. Schiver traf diefer Frieden 
die Reformirten ; die Beifißer des consilium formatum des 
Heilbronner Bündnifjes, darunter auch Naſſau-Idſtein, wurden 
geächtet. Diefem Frieden traten nah und nad die meilten 
Reichsſtände bei, nur Würtemberg, Baden und Heſſen-Caſſel 
nit. Dauernde Ruhe fonnte diefer Vertrag jedoch nicht gewähren. 

Graf Johann war wegen jeinem Anjchluffe an den Heil— 
bronner Bund, als Beifiger des consilium formatum, als An— 
hänger Schwedens, mit feinem Bruder Wilhelm Ludivig von 
Saarbrüden, der fi wegen feiner Lande an Frankreichs Politik 
anjchließen mußte, in die Reichsacht gefallen, dazu kam nod, 
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dab fie Schtwiegerfühne des bei dem Kaiſer anrüchigen Mark— 
grafen Georg Friedrich) von Baden-Durlach waren und ſchwediſche 
Dienfte gegen die Saiferlihen genommen hatten. Die Graf: 
ichaften: zuerſt Naſſau-Idſtein, Weilburg und Ufingen, dann 
Saarbrüfen, wurden ſequeſtrirt und auf kaiſerlichen Befehl 
proviforifch verwaltet. Die Grafen Johann und Ernſt Caſimir 
hatten ſich nad) Met geflüchtet, Graf Otto von Naſſau-Uſingen, 
ſchwediſcher Rittmeifter, twar bereit am 24. Nov. 1632 in Straß 
burg geitorben, fein Land wurde durch den Oberamtmann von 
Viesport verwaltet. Die Kaiferlihen lagen an der Lahn. Anfangs 
November 1635 fam der Taiferlihe Obercommilfär Bertram von 
Sturm zu Vöhlingen und Weißkirchen nach Wiesbaden, Ydjtein, 
Ujingen und Weilburg und erklärte im Namen des Kaiſers die 
jämmtlichen Grafſchaften für ſequeſtrirt, reiſte dann in allen 
Amtern umher und forderte al3 Oberamtmann die rüdjtändigen 
Gefälle, Renten, Zinjen und Pachtbeträge für die faiferliche Kam 
mer ein. Die Verwaltung des Landes unter der Sequeftrirung 
dauerte 1!/, Jahre. 

Der kalte Winter 1634/35, die Plünderungen und Miß— 
Handlungen der Eimvohner, einzelne Gefechte zwischen Bürgern 
und Schweden, Hungersnoth und Krankheiten hatten, namentlich) 
im Amte Wehen und Idſtein, die Bervohner jehr vermindert, 
mande Orte waren faſt menjchenleer. Viele Beamten waren 
gejtorben, Pfarreien unbejeßt, der Superintendent Weber in 
Idſtein todt, die Herrichaften Wiesbaden und Idſtein ohne 
Superintendent, ebenſo nad Stephani's Tod die Herrichaft 
Meilburg. 

Mainz capitulirte am 7/17. Dec. 1635 wegen Mangel an 
Lebensmitteln und Striegsbedarf. Am 9/19. Dec. zogen die 
Schweden ab, damit fielen Bingen und Ehrenfels den Kaiſerlichen 
in die Hände. 

Nah dem Wegzuge der Schweden aus Mainz lagen die 
‚Groaten und Bönninghaufiihen Dragoner in Nafjau und ver- 
trieben alle Franzoſen und Schweden rheinabwärts. Dieje 
Groaten erregten einen panischen Schrecken unter der Bevölkerung, 
die Leute, die noch in Ufingen, Idſtein, Wiesbaden und Wehen 
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zurüdgeblieben, flohen jett nach Königftein, Eppftein, Hohenftein 
und Burgſchwalbach, in die Velten fich bergend, nad) Mainz 
und Frankfurt, die meijten Häufer ftanden leer. Die Schweden 
züundeten beim Abzuge vielfach die Ortichaften an, ſchreckliche Scenen 
jchildern die Tagebücher des Miehler Pfarrers Plebanus und des 
Idſteiner Oberfchultheifen und Landeshauptmanns Johann 
Sebaftian Poft, der feine Aufzeichnungen 1618 begann. Die 
Bönninghaufiihen Dragoner famen im December in die Winter- 
quartiere in und bei Hachenburg. Der Winter 1635/36 var 
wiederum ein ungemein ftrenger und brachte vielen Tod und 
Berderben, dazu herrſchte eine jehredliche Hungersnoth, da die 
Soldaten die Lebensmittel al3 Contribution wegnahmen. Gras, 
Kräuter, Wurzeln, dürres und grünes Laub ward ohne Salz 
und Schmalz bereitet und genoſſen, Hunde, Haben und Häute 
des Schlachtviehs gegefien, Aas und Leichen verzehrt, man ſchlug 
ſich um Pferdefleiih. (efr. Keller, Drangjale 266.) 

Einen thätigen Pfarrer Hatte Wiesbaden damals noch an 
Joh. Philipp Cramer, die Schule aber war zeitiveife ganz ein- 
gegangen, ebenfo der Gottesdienft in Glarenthal, Cramer ſelbſt 
hielt Schule, wenn es jeine Gejchäfte erlaubten. 

Auf den falten Winter folgte ein ungemein frühes Frühjahr, 
ein guter Borfommer und trodener Nachſommer. Der Wein 
ward fein, es wuchs wenig, aber die Frucht war theuer. Die 
Mäufe nahmen im Rheingau jo überhand, daß man Bittgänge 
anjtellte, um die Plage loszuwerden. (Scherer, MI.) 

Wir haben oben gejehen, daß die Nafjauer Lande wal- 
ramischen Antheils jequeftrirt und damit die Yandesheren dieſer 
Länder verluftig erflärt worden. Anfangs 1637 ward troß des 
Grafen Johann Ludwig von Nafjau-Hadamar Verwendung beim 
Kaijer die Vertheilung der Länder vorgenommen. Bereits nad 
dem Prager Frieden hatte Mainz die Herrfchaft Wiesbaden und 
— 1637 erſt nahm 
6. März 
Mainz unter den kurfürſtlichen Adminiſtratoren Reinhard von 
Metternich und Bertram von Sturm die Huldigung der Beamten 
und Unterthanen ein. Dieſelben wurden dabei ihres frühern 


das Amt Sonnenberg erhalten. Am 


$. 14. Graf Johann (1627—1677). 163 


Eides entbunden (Hörnigf, p. 2). Sriegsunbilden, Krankheiten, 
Kälte, Hungersnotd und Flucht Hatten jedoch die Bewohner 
der Herrſchaften jo vermindert, daß ftatt der 4000 Bürger des 
Jahres 1618 nur no 103 bei der Huldigung, abgezehrt und 
elend, erjcheinen konnten. Bei der Huldigung ward den Unter— 
thanen verfündigt, die Herrfchaft gehöre urſprünglich und erblich 
nad Mainz ihren fünftigen Herrn. Bei dem Tode des Kur— 
fürjten jei dem Domdelan und Domcapitel bis zur Neumwahl zu 
gehorhen. Auf die Borftellung der Untertanen wegen freier 
Religionsübung erklärten die Commiſſäre, darüber feine Inftruction 
zu Haben, daS werde ſich jpäter finden. Oberſchultheiß der 
Stadt ward Hans Peter Scheffer. Die Commiſſäre: Hugo 
Eberhard Gra von Scharfenftein, Metternich, Domfänger, und 
Weihbiihof Dr. Agricola bejichtigten die Stadtkirche und be= 
ftimmten, daß die Jugend in dem fatholiichen Katechismus von 
einem noch zu ernennenden Geiftlihen unterrichtet werden jolle. 
Mehrere Häufer juchte man in der Stadt anzufaufen, um den 
Jeſuiten jolche einzuräumen. Die Stadt bot damals ein jchred= 
liches Bild, die Badhäufer waren meiftens verödet, der Fenſter 
und Thüren beraubt, in ganzen Straßen die Häufer verfallen, 
Baume und Sträucher auf Schutthaufen und in Winkeln. 
Der Oberſchultheiß Peter Scheffer berichtete 1638 nach Mainz, 
jäammtliche Einwohner feien in die benachbarten Städte geflohen 
oder hielten fi in Wald und Heden auf, im ganzen Orte wäre 
weder Hund noch Kae zu finden geweſen. Als damals den 
Wirren entgangen find folgende Bürger zu nennen: Ghriftof 
Zorn, Michel Grafft, Jacob Wiedtmann, Peter Heuß, Valentin 
Obernheim, Johann Craft, Anton Mandt, Beſt Dauber, Baub- 
rich Zimmer, die ihre Yamilien für die folgenden Zeiten fort- 
pflanzten. Die Kurmainzer Regierung ernannte im Jahre 1638 
den Dr. Johann Gerhard Jäger zum Stadtphyſikus in Wies— 
baden, er jollte die beiden Bäder des Schügenhofes wieder in 
Stand jeßen und mehrere Zimmer für den Beſuch des Kur— 
fürften herrichten. Dafür ward ihm der leerjtehende Schügenhof 
als Wohnung auf 3 Jahre ohne Zins eingeräumt. Bald ftellte 
ih auch ein Wundarzt und ein Apotheker ein. Damit wichen die 
11* 
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MWunderärzte, Wahrjager, Herenmeifter und Marktjchreier aus 
der Stadt. Jäger zeigte fih als ein füc das Emporfommen der 
Bäder eifriger und erfahrener Mann. Der Chor der Stadtkirche 
ward den Katholiken im Mai 1644 zum Fatholifchen Gottesdienft 
eingeräumt, die Kanzel blieb zwiichen beiden Gonfefjionen ge= 
meinſchaftlich. Dieſe loyale Gejinnung zeigte der Kurfürſt überall. 
Die Stadt wendete fi in einem undatirten, aber um 1637 
abgefaßten Schreiben an ihn und bat, nachdem fie die Huldigung 
geleiftet, um Bejtätigung ihres Freiheitäbriefes, der in Mainz 
vom Rentineifter verloren worden, jowie der Punkte, die Graf 
Ludwig ihnen 1609 bewilligt habe. Am 17. März 1637 befahl 
der Kurfürft, der fich öfters zur Jagd in der Gegend aufhielt, 
jeinem Oberjyultheigen, da ihm jeßt die Herrſchaft Wiesbaden 
und das Amt Sonnenberg zujtehe, jollten diejelben gerade wie 
andere Unterthanen des Erzitift3 nach Gebühr behandelt werden 
und Freiheit von allen Einquartierungen, Durchzügen, Ver— 
pflegungs- und Gontributionsgeldern genießen. Amtsverweſer 
zu Wiesbaden ward 2. von Harff, Rentmeifter: Johann Philipp 
Selgen. 

Der Hurfürjt von Mainz Hatte auf diefe Weiſe die Herr— 
Ihaft Wiesbaden, das Amt Sonnenberg (halb) und Burg 
Aolfsed erhalten. Durch Erlaß vom 26. März 1637 befam 
Graf Adam von Schwarzenberg, der an dem Kaiſer 250,000 fl. 
zu fordern hatte, die Herrichaft Idſtein und das Amt Wehen. 
Am 11. und 12. Juli 1637 nahm der Graf im Schlofje zu 
Idſtein durch feinen Oberamtmann und den faiferlichen Ober: 
commifjär von Sturm die Huldigung ein; nod nicht 50 Per— 
jonen erſchienen hierzu. Stadt und Amt Weilburg erhielt 
Fürft Idenko Adelbert von Lobkowitz, ebenfalls für ein Dar- 
lehen von 200,000 fl., fowie den weilburgiſchen Antheil am 
Amte Sonnenberg angewiejen. Zur Huldigung erjchienen der 
Schultheiß, die 4 andern Bürger waren krank, aus Kloppenheim 
nur 9 Bürger aus 75 Herdftätten, Auringen ftand ganz leer 
(Auguft 1637). 

Im Jahre 1643 jeßte das Kloſter Eberbach als Patronats- 
herr einen katholiſchen Pfarrer in Mosbach ein, derjelbe ward 
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von Kurmainz beftätigt. Die Urfache, warum erft 1644 der 
Chor der Wiesbadener Kirche den Katholiken übergeben ward, 
war jedenfalls der, daß die Zahl derjelben 1637 bei der Hul- 
digung zu Klein oder gar feine vorhanden waren. Als fich aber 
deren Zahl durh Zuzug aus Mainz gemehrt hatte, erfolgte erft 
die Uebergabe. Bon Einſetzung eines katholiſchen Stadtpfarrers 
findet ſich nichts, doch wohnte ein Geiftlicher für die Abhaltung 
des Gottesdienftes in der Stadt. Die Grafen proteftirten bei 
Kurjachfen und Brandenburg gegen diefe Befignahme ihrer Länder 
(jiche Mejern, acta pacis Westfal. 1, 835, 5, 218, wo die 
Klagen des Grafen Johann über die Einführung des Katholi— 
cismus in Mosbach ſtehen). 

Graf Johann lebte während der Sequeſtrirung mit ſeiner 
Familie in Metz. Daſelbſt ward auch ſein Sohn Johann geboren. 
Seine Einkünfte waren knapp, trotzdem huldigte er der Kunſt— 
liebhaberei und kaufte Gemälde, die er ſpäter zurückgekehrt zur 
Ausſchmückung der Idſteiner Kirche verwendete. Im Allgemeinen 
ward die Ruhe der Naſſauer Lande in dieſen Zeiten nur dann 
geſtört, wenn Truppen durchzogen und die Lieferungen die Be— 
wohner drückten. Dank dem Einfluſſe von Kurmainz ſcheint 
ſolches von der Herrſchaft Wiesbaden ganz abgewendet worden 
zu ſein. 

Graf Johann hatte im Jahre 1631 das Badhaus zum 
Schützenhof an den Advocaten M. Sebaftian Brenner zu Fried— 
berg um 15,750 fl. verkauft, aber nur 3000 fl. Kaufgelder 
darauf erhalten. Der Kurfürft gab, diefen Kauf annullirend, 
das Badhaus für den um die Sequeftration der Nafjauer Lande 
für Hurmainz hochverdienten Obercommifjär Bertram von Sturm 
als Belohnung, entzog dem Bären die Wirthsgerechtigkeit und 
ertHeilte jolche dem Schübenhofe. Die Schenfurfunde an von 
Sturm ijt vom 16. April 1637. Als die Wiesbadener Bürger, 
die in heſſiſchen Dienſten zu Rüfjelsheim, St. Goar und Rhein- 
fel3 ftanden, fi in ihre Heimath begeben wollten, um dafelbft 
unter den verbefjerten Berhältnifjen wieder ihr Gut zu bauen, 
wurde jolches nicht gejtattet und troß der bis 1640 wiederholt 
ausgejprochenen Bitte von Hefjen-Darmftadt abgelehnt. Auch 
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der Kurmainzer Einfluß hatte bei ſeiner Verwendung für die— 
jelben feinen andern Erfolg. 

Im Jahre 1639 beichlok Graf Johann von Naſſau-Idſtein, 
von Met nad Straßburg in die Nähe feines Schtwiegervaters 
des Markgrafen Georg Friedried von Baden-Durlach, der dafelbit 
nebft Familie im Eril lebte, zu ziehen. 

Nach Bernhards Tod zogen die Anführer feines Heers in 
die Pfalz, gegen Worms, und bejeßten am 18. Nov. 1639 
Kreuznach, am 21. Bingen; der Rheinübergang beim Mäufethurm 
gelang, die Weimaraner faßten in Walluf Stellung, ihre Wachen 
ftanden bis Schierjtein hin. Die Baiern famen jedoch von der 
Guftavsburg her, griffen am 14/24. Nov. die Weimaraner an 
und jagten ſolche in die Flut. Die Fliehenden vetteten ſich 
nad) einem Gefechte bei Eltville theilweife über den Rhein oder 
flohen den Rhein hinab, dann über den Niederwald ins Katzen— 
elnbogifche Gebiet. Die Hauptarmee faßte bei Bacharach und 
Dberwejel Stellung, vielfah ward über geloderte Manneszucht 
von den Bewohnern geklagt. Ende 1639 ging das MWeimarijch- 
Franzöſiſche Heer über den Rhein, die Baiern lagen in Würtem— 
berg im Winterquartier; Reitertroups unter Oberft Neueneck und 
Wolf waren zur Behauptung des rechten Rheinufers von Lahn— 
ftein bis Walluf zurüdgeblieben, ihr Hauptquartier befand ſich 
in Wiesbaden, eine bairiſche Bejabung lag in Mainz. Der 
Rheinübergang fand oberhalb Bacharach und unterhalb Ober- 
wejel ftatt (27. Dec. 1639). Der Marſch ging von Lorch und 
Caub durchs Kabenelnbogifche nach Limburg. Die Baiern aus 
Wiesbaden waren zwar den Rheingau binabgeeilt, famen aber 
zu fpät, um den Uebergang zu verhindern und den Feind an— 
zugreifen. Don Limburg zogen die Weimaraner nah Sadjen. 

Es war ſchon ein wichtiger Schritt zum Frieden, als der 
Kaifer einen Reichstag nad) Regensburg ausjchrieb und die Kurs 
fürften den Antrag ftellten, auch den vom Prager Frieden aus= 
geichlofjenen Reichsſtänden, darunter Naſſau-Saarbrücken und 
Baden-Durlach, Amneftie zu gavähren. Das Faiferliche Decret 
genehmigte auch am 27. Dec. 1640 diefen Vorſchlag, nur ſollten 
diefe Reichsftände ſich vorerjt in die Bedingungen des Prager 
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Friedens fügen. Dieſes wollten die Nafjauer Grafen früher 
nicht und lehnten es jeßt auch ab. Im October 1641 wurde 
Münfter und Osnabrüd zum Zufammentritt des Friedenscongrejies 
beftimmt. Aus dem Jahre 1642 ift noch zu berichten, daß 
Wiesbaden an eine Salvegarde aus Mainz, die 8 Tage lang 
in der Stadt lag, jeden Tag 4 fl. geben mußte. Welchen 
Truppen diejelbe angehörte, ift unbelannt. 

Der Kaiſer hatte, höchſt wichtig für die confiscirten Nafjauer 
Lande, den Grafen Johann von Hadamar zum Generalbevoll- 
mächtigten für die Friedensverhandlungen ernannt. Aus dem 
Jahre 1643 ift für die Gefchichte der Stadt nur erwähnenswerth, 
daß diefelbe von ftreifendem Gefindel vielfach behelligt ward. 
Das Schredlichite des ganzen Krieges brachte aber das Jahr 1644. 

Am 23. Nov. 1643 befiegte Johann von Werth die 
Franzoſen-Weimaraner bei Tuttlingen und rieb diejelben bis auf 
die Reiterei auf. Turenne jollte dafür Rache nehmen und rüdte 
mit Condé gegen den faijerlichen General Mercy. Diejer fiegte 
jedoch im Auguſt 1644 bei Freiburg, die Franzojen rüdten den 
Rhein hinab und nahmen Mannheim, Speier, Philippsburg, 
Worms und Oppenheim. Auf dem rechten Rheinufer lagen immer 
noc) die Baiern unter Oberft Wolf und Sporf. Wolf zog bis zur 
Guftavsburg und wollte nach Mainz vordringen, das Domcapitel 
hatte aber nad der Flucht des Erzbiihofs nach Aſchaffenburg 
bereit3 mit Turenne und den Franzojen Verhandlungen einge= 
leitet. Am 6. Sept. 1644 ward die Gapitulation unterzeichnet. *) 


*) In einem nicht näher bejtimmten Jahre lag auch Turenne'ſche 
Einquartierung in MW. Dieſes beiagt ein Eintrag in einem Rheingauer 
Gerichtsbuch: „Wegen obrigkeitlicher ahnweiſung den Erbachern, jo vor 
Hattenheim 8 Ohm 4 Viertel Turenniſcher Einquartirung zu Wießbaden 
dar geichoffen hat H. Schulteß Johan Schueman abermahlg dem Nath in 
Nahmen der gemeindt Solchen obgemelten Wein dargelegt thut an gelt 
60 Reichßthlr. mit Hinderlöfung dei Vaßes, ſoll successive mittler weill 
vor den ohneöften vndt Contr. vermög veriprehungh zahlt werden, iſt alle 
Rauenthaler gewechß geweſen.“ — Vielleicht gehört der Aufenthalt der 
Franzojen unter Turenne in der Stadt ind Jahr 1644, als Mainz fi an 
die Franzofen ergab; der Aufenthalt dürfte aber der nun fommenden Er— 
eigniffe wegen nur kurz gewejen ſein. 
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Wolf mußte wieder abziehen, Mainz fam in franzöfifchen Beſitz. 
Die Baiern unter Sporl und Wolf hatten bei Schwanheim am 
Main ihr Hauptquartier, 1200 bairische Reiter lagen in Höchit 
und Hofheim. Bon Hofheim aus plünderten diejelben die Um— 
gegend und verübten die größten Graufamfeiten. (Nov. 1644). 
In der Naht vom 22/23. Oct. fam eine diejer Streifbanden 
zur Hupfermühle. Als diefes in der Stadt befannt ward, jchidte 
der Stadtvorftand zwei feiner Mitglieder an Oberſt Sporf nad) 
Hofheim und bat um eine Schugwade für die Stadt. Dieſe 
ward auch verliehen und noch jpätere Verftärfung derjelben zu— 
gejagt. Der Oberjt erhielt vom Stadtvorftand 2 Ohm Wein, 
6 Malter Hafer und ein fettes Rind zum Gejchenf. Kaum 
waren die Ueberbringer mit diefen Gejchenfen unterwegs, al3 am 
24. Oct, zuerft 14 Reiter anfamen, von der Schutzwache einge= 
lajjen wurden und daS Haus des Schöffen, der die Gejchente 
an den Oberft nad) Hofheim bringen follte, zu plündern anfingen. 
Auf die 14 Reiter folgten weitere 500 und hauften, dab es 
faum zu bejchreiben it. Stein Alter, Fein Geſchlecht ward ge— 
ihont, Bürger und Frauen mißhandelt, die Stadt ging an 
mehreren Stellen in Flammen auf. Das theatrum europaeum, 
eine in Frankfurt gejchriebene, gut in der Sache wegen deren 
Nähe unterrichtete Quelle jagt: „Inmittelft Haben ſich des Obrift 
Wolffen und Sporden Regimenter nad Wißbaden, drey Meyl 
von dar gewendet, jelbiges Städtlein unverjehens überjtiegen, 
viel Bürger niedergemacht, alles rein ausgeplündert, mit Weibern 
und minderjährigen Töchtern unerhörte Schand getrieben und 
alſo gehaujet, daß es nicht zu bejchreiben.“ Ein Wiesbadener 
Bürger und Gerichtsſchöffe Hat in feinem Tagebuch eine Schil- 
derung des Vorfalls uns hinterlaſſen, die hier wörtlich folgt: 
„Anno 1644 den 21. October ift die gantze Chur bayrijche und 
Keyjerlihe Armee zu ſchwanheim am Meyn anlommen, das 
Hauptquartier allda auffgefchlagen, mit 1200 wohlmuntirten 
Reutern, welche die ftadt Höchft an allen Orten brennet, all Päße 
bejeget, alfo daß gar niemand hat aus und ein fommen fünnen 
und Hat der Oberſt Spord fein Hauptquartier genommen zu 
Hofheim, von daraus die poften vor Höchſt alle jind bejeket 
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worden, au von Hofheim aus große partheyen commandirt 
worden an den Rhein nachher Maint, welche nicht allein in dem 
gangen land großen jchaden gemacht, jondern auch viele Dörfer 
ausgeplündert, und aljo diefen Tag grojen ſchaden gethan. 
Den 22, Octob. iſt der jchreden je länger je größer worden, 
alfo daß diefe Spordifche Reuter bey Wißbaden die Koppermühl 
genannt gang und gar ausgeplündert in der Nacht, wodurch der 
Schreden in Wißbaden gröſſer worden ift, des Morgends bin‘ 
ih und Tobias Gibel auff Zuſprechen eines Ehrjamen Raths 
zu Wiepbaden erfuchet worden, uns nader Hofheim zu begeben 
und allda bey Oberſten Spord eine Salva guardia auszumürden, 
welches auch aljo von uns gejchehen ift und haben aljo diefen 
Tag eine Salva guardia mit Tobias Gibel naher Wißbaden 
geihidt, allda zu Salva guardiren. Den 23. Oxctob. fandie 
her Oberſt Spord zu voriger Salva guardia noch 4 Reuter, um 
ftärfer zu jalva guardiren. Den 24. dito hat ein gantze gemein 
zu Wießbaden hern Oberft Spord in jein Küchen gejandt 
2 Ohm Wein, 6 Malter habern und ein feiltes Rind und einer 
Salva guardia wieder mit zurüdf genommen, welche dieſes 
convoyirt haben biß zum quartire zu Hofheym. So bald nun 
diße oben benannte Sachen mit der einen Salva guardia eine 
4tel Stunde aus der ftadt geweſen, find 14 andere Reuter 
fommen von dem Spordifchen Regiment und in die Stadt 
begehrt, welche der Salva guardi einer hat das thor geöffnet 
und jelbige 14 Reuter in die Stadt gelaffen, welche alfo bald 
nad meinem hauß gefraget, welches ihnen der Salva guardi 
einer gebeiget, alfo jeynd diefe 14 Reuter zu meinem Hauß zu 
geritten, das Hauß auffgejchlagen und aljo den anfang zur 
plünderung gemacht. Und obwohl mein Hofmann Hank Henrich 
Kraußhar die Salva guardia gebeten, daß fie die Gewalt und 
plünderung verhüten jollen, hat jolches die Salva guardia nicht 
thun wollen, jondern gejagt, es würde doc alles genommen, 
wenn fie es raubten, dörffte es die andern thun, wir behielten 
doch nichts, find aljo zugefallen diefe Hund, genommen, was 
fie haben fünnen wegbringen, dieje 14 ſeynd noch nicht aus 
dem Haufe geweſen, da ijt allererit die rechte plünderung an— 
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gangen von einer andern parthey von 500 pferdten, welche 
derinafien mit Manns» und Weibs-perſonen gehaujet, daß c$ 
nicht zu bejchreiben. Was nun einer und der ander in diejer 
grojen plünderung vor groje gefahr leibes und lebens ausge— 
ftanden beneben Berlihrung aller ihrer Güter, wird ein jeder 
willen. Ich aber habe verlohren, welches mir Gott der All— 
mächtige durch jeinen Segen anderwerts wird eritatten wollen, 
wie folgt.“ Und nun folgt die lange Aufzählung, was der 
Bürger an Pferden, Vieh, Federvieh, Wein, Mehl, Früchten, 
Kleidern, Hausrat verlor, alles mit damaligen Preiſen aufge: 
zeichnet, im Ganzen ein Werth von 428 Reichsthaler 14 Baten.*) 
Aus den Meberlieferungen erhellt feineswegs die Urjache diejes 
Ueberfalls. Sole war nur Raubſucht und Rachgier. Die 
Baiern waren über die Uebergabe von Mainz an die Franzoſen 
ergrimmt, das Land Johanns galt zudem al3 Schweden und 
Frankreich geneigt, man übertrug die Hinneigung des frühern 
Zandesheren auf die Gefinnung der Bewohner. Da Blünderung 
dieje Horden nähren mußte, war es denjelben erwünſcht, durch 
eine Salvegarde in die Stadt zu fommen; die Salvegarde hatte 
Auftrag, die Thore den Ankommenden zu öffnen. Um die 
Bürger zu täufchen, ward diejelbe verſtärkt, nicht zum Schutze 
der Stadt, fondern um mehr Helfer daſelbſt zu befigen. Der 
ganze Ueberfall war geplant. Man hatte jih in Hofheim den 
Namen des einen der Bürger, die um die Salvegarde baten, 
gemertt. Die 14 Reiter mußten in die Stadt dringen, wie 
wenn ſolche eiwas mit diefem Bürger zu verhandeln hätten. 
Das follte die Bürger irre führen. Die 500 Reiter waren im 
Unzuge und in der Nähe und brachen, al3 die Plünderung im 
Gange war, ebenfalls ein. ine bejjere Bewachung hätte vielleicht 
die That abivenden fünnen. Der Kurmainzer Gejandte: Gernand 
Philipp von Schwalbach beklagte fih auf dem Deputationstage 
zu Yranffurt über diefen Vorfall; welches Rejultat das hatte, 
liegt nicht vor. Die Baiern führten ihren Raub über den Main. 
Der größte Theil der Bewohner, der twieder gerade daran par, 


*) cf. Handeremplar Schenf3 von defjen mem. Wissb. (Belit deö 
biit. Vereins). 
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in feinen Verhältniſſen zu erftarken, flüchtete aus der Stadt, dieſe 
ftand wiederum faſt leer. Vom 16/26. Oct. bis 16/26. Nov. 
1645 ward in der Stadt fein Kind geboren und getauft, Pfarrer 
Cramer flüchtete mit feiner Familie nach Frankfurt und hielt 
ji) nur zuweilen in der Stadt auf. Der Gottesdienst unterblieb, 
erit im Jahre 1645 traten wieder geordnete Verhältnijie ein. 
Ein Theil der Stadt, namentlich) Langgaſſe uw Michelsberg, 
war abgebrannt, Cramer errichtete die Praffenmühle auf dem 
Michelsberg. Höchſt, von den Heilen bejeßt, capitulirte. Am 
17. Nov. brachen die Baiern von Schiwanhein auf, lagen zu 
Heufenftamm und zogen gegen Heilbronn ins Winterquartier. 
Sporf und Wolf waren mit Johann von Werth und Mercy an 
die Bergftraße gezogen. Sie bejtürmten am 21. Nov. Abends 
Bensheim, drangen durch eine Breſche ein und machten alles 
nieder. Als Oberft Wolf mit einer Yadel leuchten wollte, befam 
er einen Schuß und ftarb folgende Nacht an der Wunde, ein 
Entgelt für jeine Vergehen, auch Spork war verwundet worden, 
Mercy ging nad Schwaben und Franken in die Winterquartiere, 
Zurenne nahm ſolche im Heflen-Darmftädtiichen. 

Während des Winters 1644/45 litten die Naſſauer Zande 
wiederholt von den Einfällen und Streifzügen der im Darm— 
ſtädtiſchen im Winterquartier liegenden Franzojen. Im Auguſt 
1645 zogen die Heſſen über Mainz und Wiesbaden nach Marburg. 

Nach der Ankunft des Grafen Trautmannsdorf auf dem 
Friedenscongreſſe im Nov. 1645 gingen die Verhandlungen 
tajcher vorwärts. Graf Johann jandte als Vertreter für ſich 
und jeinen Bruder Ernft Gafimir von Weilburg den Hartmuth 
von Langeln, und Dr. Adam Schrage aus Straßburg, einen 
rechtskundigen Mann, nad) Osnabrüd. *) Diejelben verlangten in 
einem Memorial Namens des Grafen Zurüdgabe aller ererbten 
Rechte, Gerechtigkeiten, Privilegien, Grafichaften, Lehen, Lande, 

*) Nach der Wejlfäl. Zeitichrift 18, 335 wohnte Marimilian Graf 
von Trautmannsdorf während feines Aufenthalts in Miünfter in der König: 
ſtraße Aeg. 326. Auch Braf Johann Ludwig von Naffau war in Müniter 
al3 Faijerlicher Gelandte anmelend und wohnte in der ehemaligen Dont: 
probftei. 
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Leute, Güter, geiftlich wie weltlich, wie fie fich befinden, verkauft 
oder verjeßt, im Ganzer Herjtellung des Beſitzes von 1618. 
Um 14. März 1647 ſchloß Baiern mit Frankreich einen 
Eeparatfrieden ab, trogdem griff Baiern nochmals im Herbite 
zu den Waffen. Die Durchzüge betrafen meijt den Weſterwald, 
die Lahngegend und das Amt Idſtein (1646/47). Im Jahre 
1646 am 21.-Dec. ließ Hauptmann Engellheimer in Wiesbaden 
pliindern, dem oben (1644) bezeichneten Wiesbadener Bürger 
wurden dabei an Früchten 28 Malter genommen. Zu welcher 
Heeresabtheilung diefer Hauptmann gehörte, ift unbefannt. 
Landgraf Georg von Helfen hatte 1646 dem Grafen Ernſt 
Caſimir von Weilburg die Aemter Gleiberg, Hüttenberg, Klee— 
berg und das angefaufte Amt Reichelsheim zurüdgegeben. 
Echmwierigfeiten wegen der Reftituirung an Graf Johann ergaben 
fih noch darin, daß derjelbe noch nicht den Prager Frieden an— 
genommen hatte, doch hatten diefelben dem Einfluffe Frankreichs 
und Schwedens gegenüber feine bejondere Bedeutung oder lange 
Dauer. In der That zeigte Graf Johann troß früher geäußerten 
Briedensanfichten und feiner Hochachtung gegen den Kaiſer eine 
hartnädige Abneigung gegen den Prager Frieden, die fein Uns 
glüd nur verlängern konnte. Die Urſachen der Verzögerung der 
Herausgabe Nafjaus liegen aber tiefer, ein Prager Friede eriftirte 
ja nur noch formell. Jedenfalls war Mainz im Beſitze der 
Herrichaft Wiesbaden derjenige Reichsſtand, der feinen Ausgleich) 
zwiichen dem Kaiſer und dem Grafen Johann wünfchte, denn 
Kurmainz mußte willen, was das von den Grafen eingereichte 
Memorial verlangte und daß mit der Annäherung des Grafen 
an den Saifer eine Zurüdgabe der Herrichaft Wiesbaden an 
Naſſau verfnüpft war. Diefes jcheint auch die Stimmung in 
Wien gewejen zu fein. Denn al3 der Graf, geſtützt auf Frank— 
reih und Schweden, ohne vorherige Ausgleihung mit dem 
Kaifer, ſich in Beſitz feiner Lande jegte, ließ man dieſes in Wien 
ganz ruhig gefchehen. Wie Kurmainz ſich bei der Belignahme 
der Herrichaft verhalten, fagen die Akten nicht. Der Graf jandte 
einen Bevollmächtigten nad) Jdftein und lieg von der Herrjchaft 
Befig ergreifen. Die Huldigung geſchah an Amtmann von 
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Schmittburg von Wiesbaden al3 Stellvertreter des Grafen im 
Mai 1646, im Frühjahre 1646 bereit hörte die kaiſerliche Ver- 
waltung in Idſtein auf. Die bezüglihen Abmachungen find 
unbelannt. Aus einem Schreiben des Nafjau-Saarbrüdifchen 
Raths Cramer an den Nafjauer Botjchafter von Langeln in 
Paris vom 20. Mai 1646 geht hervor, daß in Wiesbaden (dag 
no nicht gehuldigt) die Sache des Grafen feine befonderen 
Fortſchritte machte. Jedenfalls hätten die dafigen Kurmainzer 
Beamten den baldigen Friedensihluß und eine Arrondirung der 
Herrichaft zu Kurmainz lieber gejehen, al3 die vorherige Beſitz— 
nahme und zeigten fich nicht geneigt, jetzt ſchon auf ihre angeb- 
lichen Rechte zu verzichten. Details find unbekannt. Wahr: 
ſcheinlich war die Stimmung der Bewohner auch jo Kurmainziſch 
geworden, daß die Leute unter dem Krummftab zufrieden waren 
und die Ruhe neuen Verwicklungen vorzogen. 

Johanns Gattin war am 24/25. Dec. 1644 in Straßburg 
geitorben. Am 10. Dec. 1646 hatte ſich der Graf mit Anna 
Gräfin von Leiningen-Dachsburg vermählt. Am 20. Dec. 1646 
fam er mit feiner Gattin in Wiesbaden an und nahmen diejelben 
am folgenden Tag an der Sonntagspredigt Theil. Diejelben 
wohnten im Schügenhofe und waren gerade von der Tafel im 
Hinteren Theile de3 Gebäudes aufgeftanden, als der Zaiferliche 
Hauptmann von Ingelheim mit mehreren hundert Mann ge— 
Iprengt kam und in den Schügenhof eindrang, offenbar um 
den Grafen durch diefe Gewaltsinagregeln zu vertreiben. Daß 
diejer Angriff mit Kurmainz, al3 Bejiger Wiesbadens, zuſammen— 
hängt, ijt wahrjcheinlich. In den Theil des Gebäudes, das den 
Grafen barg, drangen die Reiter nicht ein, zogen vielmehr auf 
freundliches Bitten wieder ab. Durch diejes Ereigniß veranlaft, 
jiedelte der Graf mit feiner Gattin no am nämlichen Abend 
nad Idſtein über. Der Obercommifjär Ehriftof von Sped hatte 
Miesbaden verlafjen, Hartmuth von Yangeln ward Oberamtmann 
in Ydftein. Wegen Wiesbaden proteftirte Kurmainz fort, gab 
aber jeinen Proteſt endlich auf, da am 31. Mai 1647 Morgens 
7 Uhr Amtmann von Schmittburg von den Schultheißen und 
Bürgern der Herrfchaft Wiesbaden mit jämmtlichen Unterthanen 
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im Schlofje zu Wiesbaden die Huligung einnahın. Wiesbaden 
ftelfte zu diefer Huldigung nur 51 Bürger! 

Schwer hatte Wiesbaden no im Jahre 1645 unter den 
in Mainz liegenden Franzoſen zu leiden. Diejelben fielen im 
Februar 1645, da die wieder anfälligen Einwohner die be= 
deutenden Lieferungen nicht leiften Fonnten, in die Stadt ein, 
nahmen alles mit Gewalt weg, Tießen jelbjt die Metallfnöpfe 
auf den Dächern nicht zurüd, entwendeten die Heinern Gloden, 
die Metallpfeifen der Orgel und behandelten ebenjo die Ort— 
ihaften der Umgegend. Die Bewohner waren durd) die Ereig- 
niſſe von 1644/45 jo erjchredt, daß, als Ende 1647 das Gerücht 
fid) verbreitete, die Kaiferlichen und Baiern zögen heran, die— 
jelben fich haufenweife in die Wälder flüchteten, aus Furcht, 
neuerdings diefen Horden in die Hände zu fallen. Die Be: 
drüfungen mit Lieferungen nad) Mainz aus der Herrſchaft 
Miesbaden, nad) Friedberg und Neifenberg aus der Herrichaft 
Idſtein und Wehen, dauerten fort, ſelbſt al3 der Graf Johann 
in fein Land fam und fich für dafjelbe verivendete. 

Am 24. Det. 1648 wurde der Friede in Münfter unter- 
zeichnet; daS te deum laudamus der 3 Confeſſionen fam jeden- 
fall3 aus erleichtertem Herzen. Die 3 Confeſſionen: Katholifen, 
Lutheraner und Reformirte, wurden gleichgeftellt, als Normaljahr 
für die Einziehung geiftliher Güter galt 1624. Naſſau-Idſtein, 
Saarbrüden und Weilburg wurden nad) 88. 29 und 30 des 
Münfterer Friedens in den rechtlichen Befig ihrer Länder gejebt, 
nach $. 17 trat auch der Naffauer Adel wieder in feine Rechte 
ein. (Meyern, acta pacis Westphal) Am 29. Oct. 1648 
ward in allen proteftantifchen Kirchen, am Tage Simon und 
Judä in allen Katholiſchen des Nafjauer Landes Feierlicher 
Danfgottesdienft gehalten. 

Die Landgräfin Amalie von Hefjen weilte im Auguft und 
September 1648 zur Kur in Wiesbaden. Zu Hofheim fand eine 
Beſprechung zwifchen ihr, dem Landgrafen Georg von Darmftadt, 
dem Pfalzgrafen, dem Kurfürften von Mainz, den Wetterauer 
Grafen, den Gefandten von Frankfurt, Worms und Speier ftatt, 
die offenbar die Verpflegung der Heſſen-Caſſel'ſchen Truppen in 
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den Erzftiften Mainz und Cöln, den Stiften Baderborn, Münfter 
und Fulda zum Zwecke hatte. Nah dem Münſterer Frieden 
hatte Deutfchland an Schweden als Kriegskoſten Satisfactions- 
gelder zu zahlen. Die Schweden blieben daher in den be— 
treffenden Gegenden bis zur Abtragung der Schuld einquartiert, 
auf Nafjau- Wiesbaden und Ydftein famen 8544 fl. Von diejen 
Summen fam der Hauptantheil in die jchwediiche Staatskaſſe, 
ftatt den Officieren und Soldaten zu Statten zu fommen. Die 
Einlagerung der Schweden in Nafjau dauerte bis 1651, in den 
meiften Aemtern lag das Hammerftein’sche und Badiſche Regi— 
ment. Von dieſen Einquartierungen hatten die Bervohner der 
Herrschaft Wiesbaden durch die Lieferungen noch manche Be— 
drüdungen auszuftehen. Gouillart, Major vom NRegimente 
Hettaucourt, lag in Eltville im Quartier. Am 5. Jan. 1649 
ichrieb er an den Schultheiß der Stadt Wiesbaden folgenden 
Brief, der die Wirthichaft diefer Leute fennzeichnet: „Demnach 
in biefigem Quartir zur fortführung Meiner Küchen eß mihr 
ahn aller handt victualien ermanglen thut, auch nichts umbß 
gelt befommen fan, Aber in erfahrung pracht, daß bei euch zu 
Wießbaden und der orten herumb dergleihen alß Reb- oder 
Velet Hühner, Haaßen vndt Nehe gefangen, gejchoflen und ver- 
faufft werden, Alß habe den Hern Schultheigen hiermit und 
durch dießen expreßen erjuchen vnd pitten wöllen mihr den ge- 
fallen zu erweiſen, was der Herr Schulte von dergleichen Küchen 
Bictualien ahn die Handt pringen und verjchaffen konnt, mit 
einem ſonderbahren Potten mihr anhero Uberpringen laſſen, 
Welchen ih dan ohnfelbahr zahlen und contentiren will. Voruff 
ih mich den verlaßen thue. Geben im Quartier Eltoill den 
5. Januar.“ (Roth, Rheingauer Geſch. Mi. III.) 

Ende 1652 waren zivar die letzten Schweden von deutjchem 
Boden verſchwunden, die Schagungen an die Slaiferliche Kammer 
drüdten aber no Stadt und Land. 1653 trug die Stadt 
Wiesbaden noch 140 fl. mit ihrem „Antheil Schwediſcher Milig 
Catisfactionsgelder” ab. 1653 betrug die doppelte Schagung 
für der Stadt Antheil 96 fl. 15 alb., im gleichen Jahre !/, 
einer einfachen Schatzung für Reife und Verpflegungsgelder des 
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Grafen in Regensburg und deſſen Sohn Guſtav Adolf, Graf zu 
Naſſau-Saarbrücken. Dieſe Gelder wurden aber nach der Veſtung 
Vecht in Friesland an die daſige ſchwediſche Beſatzung geſandt, 
„wie alſo vom Churfürſten und Ständen des Röm. Reichs 
verglichen und verabſchiedet worden“. Noch 1654 zahlte die 
Stadt 140 fl. al3 ihren Antheil „zur Verpflegung der Kayf. 
Gammer zu Speyer.” 

Um 31. Jan. 1650 übergaben die Yejuiten das Kloſter 
Glarenthal an den Grafen. Auch die Schwierigkeiten wegen 
Mosbach legten fi, ſowohl dahin als nah Schierftein fam 
wieder ein proteftantifcher Pfarrer. Die Franzojen waren 1649 
Ihon aus Mainz und dem Rheingau gewichen, nicht ohne vorher 
noch jchwere Brandihagungsgelder erhoben zu haben, 

Sn der Herrſchaſt Wiesbaden war die Kirchenzucht ganz 
gelodert, viele Orte ohne Seeljorger, die Pfarr- und Kirchengüter 
lagen wüfte oder befanden fi) in Händen der Gemeinden. Der 
Graf fand viel zu beijern, die Stellen wurden nad) und nad) 
wieder mit Geiftlichen bejegt, die Schulen wiederum erbaut oder 
neu bejeßt und eingerichtet. ine Landesvifitationscommiljton 
unter Amtmann Hartmuth von LZangeln, dem Idſteiner Super: 
intendenten Erythropilus, *) Hofmeifter Georg Philipp Plebanus 
und mehreren Beiräthen unterzog fich der Ordnung der Verhältniſſe 
auf kirchlichem und jocialem Gebiete. Herrenloje Güter zog der 
Landesherr ein oder gab fie um geringen Preis ab. Die Preife 
des Guts waren höchſt niedrig, im Jahre 1644/45 galt in 
Wiesbaden während der Hungersnoth ein Ader 2 Laib Brot, 





*) Martin Erythropilus (Rothhuth), geb. 1610 in Hannover, war 
1632 Magiiter und Major der Etipendiaten in Marburg, 1634 Stadt: 
prediger in Darmitadt, dann Hofprediger in Butzbach, 1648 1. October 
Saarbr. Hofprediger und Generalfuperintendent in Idſtein, 7 1665. Er 
ſchrieb: Ehrengedähtnig Landgraf Philipps. Franff. 1647. — Pathologia 
Christi prophetica in 7 ®redigten über das 53. Gap. Je. Marburg 1640. 
— Thesaurus connubialis oder geiftl. Ehefhak in Predigten. Marburg 
1641. — Chriſtliche Trauwungs-Sermon bey der Hochzeits-Solennität deß 
Dominiei Porss. Frankfurt 1639. — Martins Großvater nannte fich noch 
Rothhut; Martin ftarb am 1. Mai 1655 in Hannover furz nad) der Rüde: 
fehr von einer Reife. 
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ein halber Morgen 3 Laibe, eine gute Wieſe ein Viernſel Mehl 
und fanden ſich dazu nicht einmal zu jeder Zeit Käufer. Solche 
Ankäufe hatten dann nach dem Frieden viele Streitigkeiten nad) 
ſich gezogen. In Wiesbaden war der Marktplatz vor. dem Ruth: 
haufe mit Heden und Unkraut jo bewachſen, daß Hafen und 
Feldhühner darin nifteten. Die beiden Hainer, fonft fruchtbares 
Feld, waren zu einem Walde von wilden Objtbäumen und Heden 
geworden, an Stelle ganzer Straßen lag nur mit Geſträuch und 
Heden bewachſener Schutt, die Thore waren verfallen, die Weiher 
voll Schilf und verfumpft, die Badhäufer vielfah ohne alle 
Einrichtung, hatten theilweile al3 Pferdeitälle gedient, waren der 
Defen, Thüren und Fenfter beraubt. Dem Schützenhof gegenüber 
und auf dem Michelsberg wuchſen Heden, die Kirche tvar im 
Dachwerk verfallen, das Schloß beſchädigt. Auch jonft im Lande 
herriehten ähnliche Zuftände. Die Almosrehnung der Stadt 
vom Jahre 1652 verrechnet al3 eingegangen im Januar 1 fl. 
27 alb. 5 9, im Febr. 1. fl. 23 alb. 6 9, im März 3 fl. 
165 alb. 1 9, daher waren die Almofen gering. Zum eigenen 
Kirchenbau wurden 22 fl. verwendet. Als bei den Reparaturen 
am Schloffe der Leiendeder herabfiel, erhielt er 15 alb. Zur 
Erbauung der Kirchen in Merenberg, zu Walsdorf, zu Homburg 
an d. Ohm wurden Beträge bezahlt. Als beſchenkt werden noch 
aufgeführt: zwei Adlige, die geplündert worden, ein vertriebener 
Schulmeijter, ein Ausfähiger, an arme vertriebene Geiftlichen 
197 fl. 15 alb. 4 9. (Gerihtsbud.) In die Stadt wurden 
1657 no 32 fl. als verbaut angeführt, die Abgabe an die 
Nentei betrug für den zehnten Pfennig damals 9 fl. 9 alb. 4 9 
für die ganze Stadt, in die Präſenz Wiesbaden 30 fl. 2 alb.; 
gewiß geringe Beträge. 1657 betrug die ganze Stadteinnahme 
ca. 270 fl., 1659 bereits 801 fl. 29 alb: 3 9, e8 ift alfo ein 
raſches Wachſen der Verhältniffe anzunehmen. Der Stahlſtich 
bei Merian 1657 zeigt uns eine wohlgebaute, befeitigte Stadt. 
Der bürgerliche Einzug betrug 1657 bereit3 15 fl. 9 alb., was 
auf eine Zunahme der Bevölkerung von außen her jchliegen läßt. 
(Intradenbuh Mi.) Die 4 Wochenmärkte waren 1659 bereits 
wieder in Schwung und trugen der Stadt 2 fl. 25 alb. ein. 
5%. € Roth, Geſchichte von Wiesbaden. 12 
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In diefem Jahre befak die Stadt auch wieder einen Lehrer. 
Bereits 1653 Hatte der Graf die Stadt größtentheils neu pflajtern 
laffen, woran die Bürger ſich mit einem Beitrag betheiligten. 
Der Pflafterer Hermann von Frankfurt erhielt vom erjten Stein 
zu feßen nad) altem Gebrauche 18 albus. Auch des Badewejens, 
als einer wichtigen Induſtrie der Stadt, nahm ſich der Graf an. 
Auf feinen Antrieb erichien Hörnigh's Buch über Wiesbaden 
von 1657 in zweiter Auflage 1662, auf den richtigen Gebraud) 
der Bäder ward hingewiejen. 

Einheimifche kehrten zurüf und bauten ihre Güter wieder, 
Fremde und Heimathloje nahm der Graf unter Bewilligung von 
Freiheiten auf; 1659 zeigte fi in der Stadt nicht allein wieder 
ein geordneter Stadthaushalt, ſondern auch eine ziemlich gejtiegene 
Bevölkerung gegen 1647. Ws am 11/21. Januar 1655 auf 
dem oberrheinifchen Kreistag zu Regensburg die Eintheilung des 
Kreiſes in Quartiere erfolgte, gehörte ins dritte Quartier Naſſau— 
Wiesbaden mit 121), Mann zu Fuß, 2 zu Pferd, Naſſau— 
Weilburg ebendahin mit gleiher Summe. (theatr. europ. 7, 
708). Die meiften Pläne des Grafen Hinderte der Geldmangel. 
Da die Schuldenlajt durch den Krieg und die ſchwediſchen Satis- 
faftionsgelder zu groß war, ging die Herftellung der verfallenen 
und bejchädigten Badhäufer langſam von Statten. Erſt als der 
Graf den Befehl gab, im Falle die Badhäufer nicht von den 
frühen Beſitzern hergeftellt würden, folche zu Gunften des Aerars 
zu confisciren, wurden ſolche nothdürftig hergeftellt, der Salmen 
blieb allein wüſte liegen. 

Als die Landesvilitationscommiflion die Weiher verfumpft 
und ſchilfig vorfand, erging der Befehl, jolde wieder in Stand 
zu jeßen. Dazu wurde die Bürgerjchaft herangezogen und den- 
jelben geftattet, den „Kummer“ (Unrath und Schlamm) aus 
den Weihern zur Beſſerung ihrer Felder und Gärten zu fahren, 
die Weiher follten abgelajjen, gereinigt und im Herbſte 1650 
der Schlamm ausgefahren werden und zivar ein Weiher nad) 
dem andern. (Erlaß vom 27. Juli 1650). Die Bürger be= 
theiligten ſich aufs eifrigfte an der Arbeit, wofür der Graf ihnen 
die beiden Weiher am Spital ſchenkweiſe überlief. Der ftädtiiche 
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Weiher am ftumpfen Thor ward am 8. Aug. 1659 auf vier 
Jahre an den Pfarrer Marjilius Sebaftiani, zugleich Badewirth 
des Grafen im Echübenhofe, überlaffen, doch follte denjelben 
ein geübter Seegräber ablaſſen und ausfahren, ſowie nad 
Entfernung der Sträucher und des Schilfs mit Filchen und 
Krebjen wie früher bejegen. Auch die Stadt that zur Hebung 
der Verhältnifje Vieles. Die in den Bürgermeiſterrechnungen der 
Jahre 1650—57 häufig ericheinenden wüſten und „umbgefallenen“ 
Häufer faufte fie theilweife an und verfaufte ſolche an Andre 
um 4, bis 6 fl. per Haus; ein Spottgeld. Den Beitrebungen 
des Fürjten und der Stadt war es zu verdanken, daß ftatt der 
20 Bürger von 1644 und der 51 von 1647, bereits 1651: 91, 
1654: 111, darunter 17 Witiwen, 1658: 134; 1664: 151 
ZTürfenjteuerpflichtige, darunter 128 Bürger, 6 Hofleute und 
17 Beifaflen, 1673: 172 Bewohner, 1693: 186, darunter 
15 Freie, 15 Gerichtsperfonen, 5 Vorſteher, 114 Bürger, 14 
Beiſaſſen, 23 Taglöhner, in der Stadt waren, 1630 waren e3 
noch 224 Schaßungspflichtige Bewohner gewesen. 

Nah dem Tode König Philipps IV. von Spanien vers 
langte Ludwig XIV. für feine Gemahlin, eine fpanifche Prinzeffin, 
(feine Mutter war Anna von DOefterreih, Tochter Philipps IH. 
von Spanien) die Niederlande als Erbtheil und eroberte die 
Franchecomté, ſowie einen Theil Hollands, mußte aber im 
Aachener Frieden ſich mit einem Stüde Flanderns und mehreren 
Städten begnügen (2. Mai 1668). Holland war damals durch 
jenen Handel die erſte Geldmacht des Feltlands und auf dem 
Meere die erjte Seemacht, es war an der Tripleallianz mit 
Schweden und England betheiligt und hinderte jo die Entwürfe 
Frankreichs. Bundesgenoſſen Frankreichs wurden für Geld: 
König Karl II. von England, der Erzbifhof von Köln, der 
Biihof von Münfter und viele deutjche Fürften. In Holland 
hatten die Brüder de Witt die Oranier verdrängt und die Statt- 
haltenvürde abgefchafft, das ariftofratiicherepublifanifche Element 
war Herr geworden. Doch war der DVertheidigungszuftand des 
Sandes fein günftiger. 1670 verjagte Ludwig XIV. den Herzog 
von Lothringen und drang 1672 in die Niederlande ein. An die 

12* 
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Spitze der Volksparthei trat Wilhelm von Oranien, verdrängte 
die de Witt und deren Parthei und führte den Krieg mit 
Ludwig XIV. Der bedrängten Holländer nahm ſich der Kur— 
fürſt Friedrich von Brandenburg an, wegen ſeines Herzogthums 
Cleve, das die Franzoſen bedrohten, mitintereſſirt, dann auch der 
Kaiſer. Der Kurfürſt ſchloß jedoch bald Frieden mit den Fran— 
zojen, Montecucculi, kaiſerlicher Feldherr, ſetzte den Krieg fort. 
In dieje Kriege ward Nafjau zwar nicht mitvertwidelt, doch find 
die Truppendurchzüge nad) den Niederlanden für die Gejchichte 
der Stadt wichtig. Im Jahre 1673—74 kam ein Bündnik 
zwijchen Kaiſer, Spanien, Lothringen, Dänemark, Brandenburg 
und andern deutjchen Fürjten gegen Frankreich zu Stande. 
Turenne fiel in Deutichland am Sberrheine ein, ihm trat 
Montecucculi dafelbjt entgegen. 1672 zogen Kurbrandenburger 
Truppen auf ihrem Marche nach dein Niederrhein durch die 
Stadt und wurden daſelbſt verpflegt, im Winter 1671/72 Tagen 
Gavagnacs Völker im Rheingau und in der Herrfchaft Wiesbaden 
im Winterquartiere. 1675 ward die Schiffbrüde bei Mainz, 
worüber die Kaijerlicden zogen, aufgejchlagen. Die Kaiferlichen 
erhielten bei Erbenheim und Koſtheim Brot und Wein auf 
ſtädtiſche Koſten für 53 fl. 13 Baben. (Februar). 1675 im 
September erfolgte der Ausmarſch der Deutihen aus Wiesbaden 
jo raſch, daß dajelbjt ein deutſcher Gorporal aus Frankfurt mit 
einem Wiesbadener Mädchen nicht mehr getraut werden fonnte. 
Am 17. Sept. 1675 traute ſolche Pfarrer Molther in Mommen- 
beim, Berfafler der Mommenheimer Chronik, (in Rheinheſſen 
2 Stunden landeinwärts von Oppenheim). — Hell. Archiv 14, 
266. — 1676 im Mai zogen Trierer Völker den Rhein herauf 
und gingen auf Schiffen von Walluf und Eltville aus nad) 
Mainz, im Juli 1676 kamen frante Soldaten von der Belagerung 
der Veſte Philippsburg in die Stadt und Wurden dafelbjt ver= 
pflegt, andere wurden auf Schiffen nach) Goblenz von Mainz aus 
gefahren, Mosbach verpflegte damals einen Lieutenant mit 30 
Mann für 7 fl. 8 Baßen. | 

Ein damaliger Bürger der Stadt : Johann Nicolaus Niehel, 
hat uns ein Aktenftüd Hinterlaffen, das über die Lieferungen 
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der Stadt bei den Durchmärſchen guten Aufſchluß gibt. Daffelbe 
folgt im Auszuge: 

Botengänge wurden demjelben unter Anderm folgende 1675, 
am 2. Eeptember, von der Stadt vergütet: 
Nah Koftheim, nad der Brüde zu jehen, ob diefelbe 

fertig ji. - . . 8 alb. 
Einem Rittmeister mit 500 Pferden, als General Volß 

über Nacht in der Stadt lag, „den Weher weg 

hinder Wißbaden her nacher Bierftatt in deſſen 


quatier zu zeigen“ . . . 10: ; 
4 Reitern mit einem Rittmeiſter den Weg nach 000 
heim an das Fahr zu zeigen . . . 10 


Einem ſpaniſchen Abgejandten und der Sürftin von 
Lügelftein den Weg nad Fiſchbach „zu den alten 


Lothringer* zu zeigen. . . 15: :; 
3 Lothringen den Weg nad) Schwalbach au — 
als dieſelben nach Coblenz wollten. . . 


Für einen Gang im Auftrage des Ober— Schultheiß 

Sebol mit Briefen nad) Wallau zu dem Amtmann 8 
Für einen neuen Sad zu einer Haferlieferung aus der 

Stadt in das Hauptquartier Montecucculi’3 in 


Slörsheinm . . . 15 
Für ein Halbohmfak für Bier nach Schierftein für bie 

Kriegsvölfer zu liefen . . . In 
Für einen Gang nad Mainz, wohin Riehel ein 

Schreiben an Oberſt Ley überbrachte. . . — 


Für einen Gang nach Mainz, „alß die 600 haben 

über gehen follen Und ift ein blinder Lermen 

geweſen 9 

Nachdem 1672 die Kaiferlichen und Lothringer in der Stadt 
und Herrichaft Wiesbaden gelegen und ſchwere Bedrüdungen den 
Bewohnern auferlegt, lagen im Dctober 1673 die Kaiferlichen 
unter Montecucculi dafelbft und erregten folche Lieferungen, daß 
Graf Johann beim Kaifer hierüber Klage führte. Sehr feind- 
jelig benahmen fich die Kurbrandenburger Kriegsvölker gegen 
die Bewohner, jo daß dieſe fi vor ihnen mehr als den 
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Franzoſen jelbjt fürchteten. Dazu herrſchte die Peſt in der Herrichaft, 
do jollen im Wiesbaden damals nicht jo viele Menjchen als 
anderwärts geftorben jein, mwa$ man dem Dampfe der heißen 
Quellen zujchrieb (Hellmund, thermogr., 83). 

Turenne war am 27. Juli 1675 bei Sasbach unweit 
Achern gefallen; der Friede von Nymmwegen vom 5. Februar 
1679 machte den Feindfeligfeiten ein Ende. Graf Johann felbft 
ftarb 1677, am 23. Mai, ihm folgte fein Sohn Georg Auguft 
Samuel. 
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Derjelbe war am 26. Februar 1665 geboren. Die Be— 
ftrebungen feines Baters, die Schäden feiner Lande, die der 
30 jährige Krieg erregt, zu beſſern, jeßte er mit noch größerem 
Erfolge fort; in jeder Beziehung erwies er ſich als tüchtiger 
und gewandter Regent. Die Stadt felbjt verdanfte ihm ihre 
Erweiterung, die Verſchönerung der Straßen und öffentlicher 
Bauten, jowie die Hebung der Badeinduftrie. 

3u den Türfenfriegen hatte die Stadt manchen namhaften 
Betrag an die kaiſerliche Kammer zu liefern; der Graf felbit 
focht bei Ofen gegen die Türfen mit. 

Unter dem Grafen brach 1688 der bayerifche Erbfolgekrieg 
aus. Als im Jahre 1685 die pfälzische Linie Simmern aus— 
ftarb, verlangte König Ludwig XIV. von Frankreich die Allodial- 
güter diefer Linie al3 Erbe für den Herzog von Orleans, deijen 
Gattin eine Prinzeſſin aus der Linie Pralz- Simmern war. Die 
deutjchen Fürſten vereinigten fich 1686 zu einem Bunde gegen 
Franfreih, dem nah und nach alle europäifchen Mächte bei— 
traten. Ludwig fiel in die Nheinlande ein und ließ 1689 die 
Pfalz verheeren, die Städte Worms, Speier, Frankenthal, Oppen= 
heim, Mannheim und Heidelberg, Durlach, Raftatt, Bruchſal, 
Alzei, Oberweſel, Kreuznach und Andernach ſanken in Ajche, die 
Bewohner wurden getödtet, mighandelt, vertrieben, die Baumes 
ftüde und Weinberge verwüſtet; der falte Winter 1689/90 brachte 
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Vielen Tod und PVerderben. Graf Samuel nahm viele der ver- 
triebenen Pfälzer Unterthanen in fein Land, befonders die Städte 
Idſtein und Wiesbaden, auf und gab ihnen zum Anbau mande 
Freiheiten. Auch die Aufhebung des Edikts von Nantes im 
Jahre 1685 hatte viele Proteftanten zur Auswanderung aus 
Frankreich nach England, Holland, die Schweiz und Deutjchland 
veranlaßt, viele Liegen ſich damals auch in der Stadt nieder, 
namentlich Seidenweber. 


Der Kaifer konnte den Krieg gegen Frankreich” nur mit 
wenig Nachdruck führen, da er den größten Theil — Streit- 
fräfte gegen die Türken verwenden mußte. 


Die Franzojen befamen 1688 Mainz in ihre Gewalt und 
legten der Stadt und Herrihaft Wiesbaden ſchwere Lieferungen 
und Frohndienfte zum Feitungsbau auf. Von dem Branden- 
burger Kriege her Hatte die Stadt noch Schulden abzutragen, 
jo daß 1684, den 26. Auguſt, der herrichaftliche Rentmeiſter 
den Bürgermeiftern der Stadt 2 Erequirer in die Häufer legte, 
„weil daß gelt nicht fallen hat wollen.“ Das Geld war damals 
jelten und ſchlechte Münze in Schwung. 


1681, am 13. November, warnte die Kurmainzer Sammer 
vor den faljchen Gulden, welche auf einer Seite die Schrift ?/,, 
auf der anderen XXIII Mariae Gros. 1676, auf der einen: 
Gloria in excelsis deo, auf der anderen: Omnia cum deo, 
nihil sine eo trugen. 

Ueber die Laften, die der Stadt während de3 Aufenthalts 
der Franzofen in Mainz 1688 und bei der Wegnahme diejer 
Stadt durch die Kaiferlihen 1689 Hatte, find die Alten jehr 
volljtändig erhalten. Am 15. October 1688 erſchien Marquis 
von Boufflers vor Mainz und nahm die Stadt faſt ohne Schwert: 
jtreih ein.*) Am 17. October 1688 ſchloß der Kurfürſt und 
das Domcapitel mit dem vor Mainz ftehenden franzöſiſchen 
a za von Bouffler3 einen Uebergabsvertrag der 


*) Wichtig für die Belagerung von Mainz 1689 it das: Tagebuch 
über die Belagerung der Stadt Mainz im Jahr 1689. Mainz, 1758, 
ſowie: Hennes, die Belagerung von Mainz im Jahr 1689. Mainz 1864. 
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Stadt Mainz ab. Die Hurmainzer Truppen erhielten freien 
Abzug mit aller Treiheit und Ehren und follten mit dem Kur— 
fürjten von den Franzoſen jenjeit3 des Rheins begleitet werden. 
Die Franzojen erhielten das Zeughaus nebjt Jnventar, doc Toll 
die Munition vergütet oder ſammt Geſchützen zurüdgegeben wer- 
den. Handel und Wandel zu Wafjer und Land bleibt frei und 
ungehindert, auswandernde Bewohner der Stadt erhalten freien 
Vak. Der Hurfürjt behält jeine Renten fort, das Domcapitel 
ſolche und feinen Sitz in Mainz. Die geiftliden Häufer und 
Klöfter wurden von aller Einquartierung frei erklärt, ebenfo des 
Kurfürften Refidenz : die Martinsburg. Zugleich erhielt de Bouff— 
ler3 die Schlüffel der Stadt, dieſe eine franzöſiſche Befagung. 
Ludwig XIV. genehmigte zu Fontainebleau am 21. Oct. 1688 
diefen Vertrag. Die Franzojen begannen nun bald den Bau 
der Feltung Mainz und jchrieben die drüdendften Frohndienſte 
und Lieferungen in der Herrjchaft Wiesbaden und dem Nhein- 
gau aus. Als diefen Forderungen nicht rajch genug Folge ge= 
leiſtet ward, fielen die Franzoſen in die Herrſchaft unter Sengen 
und Brennen ein. Das nafjauische Dragonmer-Negiment lag mit 
den Heſſen in Rheinfels, Najjau focht damals aljo gegen die 
Franzojen. Für den an der Herrjchaft Wiesbaden und der niedern 
Grafjchaft Katzenelnbogen verübten Einfall der Franzofen jollte 
der Rheingau 6000 fl. Brandſchatzung als Schadenerfag bezahlen 
und die Helfen und Nafjauer mit Lieferungen unterhalten. Die 
Franzofen lagen damals im Rheingau und waren die Bollwerke 
gegen die Heſſen gut bejeßt. Auf Befehl des Vicedoms 2. von 
Ingelheim vom 10. November 1688 von Geifenheim aus 
joflten Winkel, Mittelheim, Johannisberg mit dem Grund und 
Stefanshaufen das Mapper Bollwerk mit 12 Mann, Deftrich, 
Hattenheim, Hallgarten und Kiedrich das Haufer Bollwerl und 
den Boſenhahn, Erbach, Eltville, beide Walluf die Hauptpforte 
am Badofen, Nauthal und Neudorf die Hlingenpforte bewachen. 
Dahin gingen täglih die Lieferungen für die wachthaltenden 
Leute. Ein Befiß der Herrſchaft Wiesbaden oder der Stadt 
durch die Franzofen zu diejer Zeit ift nicht befannt. Wegen der 
dem Nheingau angejegten heſſiſchen Strafgelder ſchloſſen die 
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Deputirten diefes Landes: Johann Wolff Holfheimer, Hannß 
Jacob Gronburger, Johann Jacob Itzſtein zu Naftätten den 
13/23. Nov. 1688 mit dem Hejjiichen Obriften einen Vertrag 
ab. Die Rheingauer jollten 11,000 fl., das Kloſter Eberbad) 
ausgeſchloſſen, bis zum 18/28. Nov. Abends abtragen und 
dafür Hab und Gut verpfänden. Wegen diefer Gelder wandte 
fi) der Kurfürft von Mainz am 25. Nov. 1688 von Höchſt 
aus an den LZandgrafen von Heſſen-Caſſel. Der Termin zur 
Bezahlung , der Gelder ward auf ein paar Tage verlängert, 
Prinz Wilhelm von Hejjen erklärte aber hierbei, daß er, ebenſo 
der Graf von Weilburg, auf die wirkliche Lieferung des Geldes 
dringe. (Schreiben aus dem Hauptquartier Höchftatt, 14. Nov. 
1688). Der Kurfürft befahl, das Geld wenn möglich zu liefern, 
vorläufig aber die Bollwerfe bejjer zu bewachen und auf den 
Kathhäufern Wache zu halten, auf die Bollwerfe Doppelhafen 
wo folche nicht bereit3 ſeien, zu ſchaffen. Kein Bürger oder In— 
jajje jolle ohne Erlaubnig aus der Gemarkung gehen, jeder 
Schultheig Pulver und Blei für feine Gemeinde anjchaffen, 
jeder Bürger jein Gewehr richten, um einem heſſiſchen Einfalle 
die Spihe zu bieten. (Winkel, den 29. Nov. 1688. Schreiben 
des Gewaltsboten Johann Ghriftian Schwindt). — Im Dez. 
1688 begannen die Schanzarbeiten, die Rheingauer mußten am 
29. Dec. 210 ftarfe Männer an's Altmünftertdor in Mainz 
Ihiden, nur Budenheim, deſſen Leute an den Kalköfen für die 
Franzoſen und in den Steinbrüchen arbeiteten, Ranjel, Wolmer- 
ichied, Espenſchied, Lorch, Lorchhaufen, die vorher ſchon an der 
Sauerburg gefchanzt hatten, waren dieſes Mal frei. Den 
Schanzern ward Dalheim als Quartier angewieſen. 

Aus einem Schreiben des Kurfürſten vom 8. Jan. 1689 
von Erfurt aus geht hervor, daß die Nheingauer von obigen 
Schadenerjaßgeldern den Heſſen 2000 fl. bezahlten, doch befahl 
der Kurfürft, alle Unkoſten des Rheingaus durch Durchmärſche 
der Aliirten an Gelderecutionen, Einquartirungen, Verpflegung zc., 
ebenfo was den Heljen, als fie in der Nähe im Katzeneln— 
bogifchen gelegen, an Heu, Hafer, Stroh, Wein, Fleiſch, Brot, 
Geld und Quartier geliefert, forgfältig aufzuzeichnen. Die Heſſen 
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waren demnach aus Rheinfel3 mit dem Nafjauer Regimente 
weggezogen, die Franzojen lagen in Bacherach. Wahricheinlich 
wollte der Kurfürſt den Aliirten, darunter Heilen und Nafjau, 
jpäter eine Gegenrechnung maden. 

Als der franzöfiiche Commandant zu Gaftel: Marquis Bars 
bufier, 2000 Ballifaden, darunter auch buchene fein durften, 
begehrte, wurden diejelben in den Wäldern der Herrichaft Wies- 
baden von den Rheingauern und den Dörfern der Herrichaft 
gemeinschaftlich gehauen, da die Rheingauer Wälder jchon ſehr 
gelichtet waren. Dreihundert Dragoner ftanden bei Nichtlieferung 
zur Erecution bereit. Bisher hatte man jeitens der Franzoſen 
die Schultheißen der Orte zur Eintreibung der Bontributionen 
verwendet, durch Befehl der Generalität zu Mainz waren zur 
Eintreibung vom 20. Yan. 1689 Officiere und Soldaten 
beftimmt, die Beträge abzuholen. Als die am 18. Januar 
ausgejchriebenen 2000 Ballifaden noch nicht geliefert worden, 
verlangte man am 27. Nan. deren Lieferung nochmals; die— 
jelben wurden meiſt im Fraufteiner und Höhenwald gehauen. 
Die Franzofen arbeiteten mit aller Macht an den Befeftigungen ; 
fie bejchäftigten nicht allein eine Maſſe Steinbreder in den 
Budenheimer Steinbrühen, die jogar Sonntags arbeiteten, 
jondern ließen auch in den überrheinischen Wäldern der Höhe 
Faſchinen und Schanzkörbe in Maffe machen. Es Tamen zu 
diefem Zweck Sachverjtändige, die den Leuten die Handgriffe bei 
der Arbeit zeigten und die Arbeiter überwacten. (Feb. 1689.) 

Während deijen waren die Kaiſerlichen und die Lothringer 
den Main herabgerüdt und lagen bei Erbenheim und Mosbach 
im Quartier. Am 31. Mai 1689 gab Earl, Herzog von Loth 
ringen, der Stadt Wiesbaden einen Salvegardebrief (Signatum 
in dem Stayjerlichen Feldläger bey Moßbach), dajelbjt auch am 
gleichen Tage einen ſolchen dem Rheingau. Darin forderte er 
alle hohe und niedere Striegsoffiziere, Soldaten zu Roß und 
zu Fuß auf, Die Bervohner, Adel wie Unedel, von aller „eigens 
thätiger Einquartierung, Durchzügen, wacht und jtilllägern, geldt= 
prejjuren, abnehmung Klein oder grojes Viehs, auch anderen 
Krigs erecutionen, wie die Nahmen haben mögen oder unter 
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was praetext jelbige gejucht werden, ſonderlich aber mit brandt- 
ſchatzung, raub und plünderungen oder andern gewalthätigfeiten 
und ftraffmäßigen Insolentien gänglich zu verjchonen.“ Diefer 
Salvegardebrief ward abgejchrieben und die Abjchrift noch am 
nämlichen Zage angefchlagen. In Mainz waren die Fruchts 
preife am 29. April folgende: Rodenmehl per Mitr. 1 fl. 20 alb., 
Weizen (feiner vorhanden), Korn 1 fl. 5 alb., Gerfte 28 alb., 
Hafer 27 alb., Spelt 25 alb., Hirfchen (Hirfe) 4 fl. 20 alb., 
Weißmehl 3 fl. 10 alb. Noth war alfo in Mainz feine vor- 
handen. Die Kaijerlihen begannen die Belagerung der Stadt 
Mainz, die Franzofen jehten die Schanzarbeiten fort. Den 
Rheingau hatten fie vor dem 9. Juni ſchon verlafien. 

Durch die Ankunft der Kaiſerlichen war auch die Herrichaft 
Wiesbaden von dem Drude der Lieferungen nad) Mainz, ſowie 
den läftigen Frohndienften befreit. Doc hatten die Bewohner 
jet die Lieferungen an die Kaiferlichen und Lothringer zu be= 
jorgen. Auch mußten Arbeiter in Maſſe geftellt werden, das Holz 
zu der faiferlihen Echiffbrüde ward ın den Wäldern der Höhe 
gefällt, diejelbe in Eltville, Schierftein und Walluf gezimmert 
und die Schiffe in Eltville zur Abfahrt nah Mainz zuſammen— 
gejeßt. Auch mußten die Zimmerleute der ganzen Herrichaft und 
Stadt Wiesbaden, Meifter, Gefellen und Jungen, mit ihrem 
Merkzeuge ericheinen und Ende Juni daran arbeiten helfen. 
Am 1. Juli 1689 wurden Fuhrleute mit Wagen und Pferden 
ohne Verzug nad Eltville bejtellt, um die ſchwere und leichte 
Bagage nah St. Goar zufahren. Der vom General v. Staren= 
berg deshalb gejandte Offizier hatte fich die Bagage von Hof: 
heim durch eine Fuhr aus dem Naſſauiſchen nad Eltville fahren 
lafjen und wartete auf die Ankunft der Rheingauer Wagen im 
Wirthshauſe zur Roſe in Eltville. Die Belagerung von Mainz 
dauerte fort. Am 31. Juli verlangten die Kaiferlihen und 
Lothringer 20 Wagen in's faiferlihe Lager zur Fortſchaffung 
von Train, am 2. Sept. follten auf Befehl des Kriegscommiſſärs 
Grafen von Garaffa alle auftreibbaren Schanzfürbe und die nod) 
nicht gelieferten Faſchinen an die Brüde abgeliefert werden. Die 
Zahl der Kranken und Verwundeten hatte jo im kaiſerlichen 
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Heer zugenommen, daß am 7. Eept. bedeutende Strohlieferungen 
von den Truppen bei Strafe der Erecution oder der Androhung, 
eine Anzahl Kranke in den Orten jelbft verpflegen zu müſſen, 
verlangt wurden. Die Schiffbrüfe war nad Mainz gefahren 
worden; durch einen unvdermutheten, aber blutigen Weberfall 
wurden die Kaiferlihen und Lothringer am 9. Sept. Herren 
der Stadt Mainz.*) Auf Anordnung des Grafen ward am 
15. Sonntage Trinitatis 1689 in der Herrſchaft Wiesbaden 
ein öffentliches Dankfeft gefeiert. Am 9. Eept. 1689 verlangten 
die Saiferlichen aus der Stadt 7 Fuhren, aus Erbenheim 2, 
Mosbach 1, Schierftein 2, um die franzöjiiche Bagage aus Mainz 
wegzuführen; die Zuſammenkunft fand in Gaftel ftatt. Bon da 
jollte die Leute ein faiferlicher Offizier na Mainz führen. Am 
12. Sept. 1689 machte Antonio Garaffa „der Röm. Kay. May. 
Cammerer, gevollmächtiger auctorifirter General Krigß-Commiſ— 
jarius, Veldt Marchal und bejtelter Obrifter vber ein Regiment 
Gurafier, Ritter des güldenen Velles“ bekannt, daß, nachdem 
„durch des allerhöchiten genadt und valor der Kayſ. und hohen 
Altirten die Stadt Main denen Frantzoſen wiederumb abge= 
nommen und zum Röm. Reich reduciret worden, und aljo der 
nothurfft jein will, die zur attaque gemachte Approchen, Contre— 
und Gircumvallations linien ohne Zeit Verluſt wieder außgleichen 
vnd fchleiffen zu laſſen“, er 200 Bauern aus dem Amte Wies- 
baden zur Arbeit mit Hauen und Echaufeln bedürfe. In Mainz 
jelbjt jah e$ übel aus. Am 29. Nov. 1689 ſchrieb die Kur— 
fürftlihe Mainzifche Kammer, die Nothdurft verlange es, Die 
Stadt Mainz von dem darin liegenden Unrathe zu reinigen, 
dafelbft jeien aber hierzu feine Leute vorhanden. Es wurden 
jolde aus der Herrfchaft Wiesbaden und dem Rheingau mit 
Haden, Kärſten, Schippen und Gabeln auf den 1. December 
nah Mainz verlangt. Am 26. Dec. 1689 verlangte Graf von 
Thüngen zur Befeitigung der noch vorhandenen Gircumvallations- 


*) Bei der Beftiirmung von Mainz dur die Deuiſchen fiel aud) 
Gafimir von Sickingen, Deutjhordensherr, und ward im Klojter Dalheim 
bei Mainz beerdigt. Seine Briefe und das lehrreiche Tagebuch Ferdinand 
Hartmann’ von Eidingen, geb. 1. Jan. 1613, in unſerem Beſitz. 
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linien, die der Veſtung bei feindlichen Einfalle Leicht gefährlich 
werden könnten, aus den umliegenden Aemtern 500 Mann, 
darunter aus dem Rheingau 50, aus dem Amte Wiesbaden 
40 Mann; jeder folle für 2 Tage Proviant bei fich haben. 
Im Frühjahr begannen nach Entfernung der Gircumvallations- 
linien die Verſchanzungen. Die Kaiſerlichen drüdten hierbei 
die Leute mit Lieferungen und Frohndearbeiten ebenjo, wie 
vorher die Franzofen. Im März 1690 mußten Ballifaden 
in den Wäldern gefällt und in Mainz aufgeftellt werden, im 
April lagen von Leyen’sche Völker in der Herrſchaft und im 
Rheingau im Quartier. Als diejelben wegen des Eſſens mit 
den Bewohnern in Streit geriethen, ward bejtimmt, den Sol- 
daten ſei nur Obdach und Service zu ftellen. Im April kamen 
auch Sponheimische Reiter auf ihrem Zuge den Rhein hinab 
durch die Herrſchaft, dieielben erhielten aber nur Ställe, Quartier 
und Service, Nach der Serviceordnung vom 28. April hatte 
jedes Regiment Dragoner zu erhalten, vom Stabe: I Obrifter 
26/, Bortionen, Obrift-Lieutenant 10, Obriſt-Wachtmeiſter 6'/,, 
Regiment3-Quartiermeifter 4, Auditeur und Secretarius 5, Cap— 
lan 31/,, Adiutant 3, Proviantmeifter 21/,, Wagenmeifter 21/,, 
Profoß mit feinen Leuten 5'/, Portionen; von der Compagnie: 
der Hauptmann 13, Lieutenant 64/,, Fähndrich 5Y/,, Wacht: 
meifter 4%/,, Yourier 21/,, Mufterjchreiber 21/,, Feldfcherer 2%/,, 
Gorporal 13/,, Tambour 1'/,, Sattler 11/,, Schmied 1'/,, Ges 
meiner 1!/, Portionen; vom Regiment zu Fuß, vom Gtab: 
der Obrift 25, Obrijt- Lieutenant 10, Obrift- Wachtmeifter 5, 
Regiment3-Quartiermeifter 4, Adiutunt 4, Proviantmeifter 2'/,, 
Wagenmeifter 21/,, Profoß mit jeinen Leuten 5V/, Portionen; 
von der Compagnie: der Hauptmann 127/,, Lieutenant 5, 
Fähndrich 4, Feldivebel 3, Führer, Fourier, Mufterfchreiber, Feld» 
jhreiber jeder 2, Gorporal 1!/,, Fourierſchütz, Tambour, Ge- 
freiter 1?/,, Gemeiner 1 Portion. Das Service beftand neben 
Obdach und Lagerftätte aus Holz und Licht in Natura oder 1 Ar. 
per Tag für die Portion. Mehr brauchte der Quartiersmann nicht 
zu geben, Brod und Fourage für die Pferde erhielt der Soldat 
vom Landesherrn gejtellt. Am 27. Mai famen die Würzburger 
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Dragoner dur) Mosbach, die Stadt Wiesbaden faufte ein Kalb 
für 3 fl. 10 alb. und Tieferte ſolches an diefelben nad) Mos— 
bad. Als Ende Juni 1690 die in Mainz liegende Faiferliche 
Artillerie aufs Schleunigfte nach Heidelberg abrüdte „vndt zu 
deren fortbringung die benachbarte Reichhftände requirirt worden“, 
lieferte die Herrſchaft Wiesbaden YZugpferden nah Caftel. 
Das kaiſerliche Commiſſariat in Mainz ftellte das Brod für 
die Leute und die Fourage für die Pferde. Lebtere jollten 
im Amte Starfenburg wieder mit den Leuten in ihre Hei— 
mat) zurüdgehen. Unter der Franzojenherrichaft in Mainz 
war verordnet worden, die Nafjauer Unterthanen im Rheingau 
anzuhalten. Als die Kaiferlihen zur Belagerung von Mainz 
in Mosbach lagen, ward am 7. Juli 1690 diefer Tängft 
außer Kraft getretene Befehl jebt ganz aufgehoben. Zum 
Schuge von Mainz waren im December drei Kurmainzer Com— 
pagnien Dragoner einquartiert worden, da ein franzöfiicher 
Ueberfall drohte. As am 27. Dec. 1690 „bey wieder etwas 
gejchtvunderer gefahr“ die Schanzarbeiten aufs Neue begannen, 
mupte aud die Herrichaft Wiesbaden wieder Schanzer auf Befehl 
des Feldzeugmeiſters von Thüngen ftellen, Erbenheim, Mosbach 
und Gajtel, ebenfo der Nheingau, lagen damals voll Zeyen’ichen 
Fußvolks und Sponheimifcher Dragoner. In Mainz ordnete man 
an, daß ein Stückſchuß einen Brand in der Stadt, 2 einen 
jolcden auf dem Lande, 3 das Herannahen des Feindes anzeigen 
jollten (1. Febr. 1691). Erſt 1695 hörten die legten Einquar- 
tierungen auf. Die Stadt Hatte bei all diefen Durchmärſchen 
viel zu leiden und mußte meijt den guten Willen der Soldaten 
mit Geſchenken an Vieh erfaufen. 1690, „alß die Hußar hier 
über nacht gelegen, ſchenkte der Stadtvorftand denfelben einen 
fetten Hammel für 3 fl.“ Viele Truppenmärjche gingen aber 
auch nicht durch die Etadt jelbjt, fondern über Erbenheim und 
Mosbach, die Stadt hatte dann Lieferungen drüdender Art zu 
ftellen. Bon den Kaiſerlich-Ungariſchen Soldaten foll fie mehr- 
mals unter General Palfy hart mitgenommen worden fein. 
1690 ſtand der General von der Lipp in der Stadt und ward 
bejchentt. Der Friede von Ryswik (1697) machte den Kriegs— 
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bedrängnifien ein Ende. Noch in diefem Jahre fam 1 fl. 
„Exequirgeld“ an einen Dragoner in Rechnung. 

Um auf Graf Georg Augufts Beziehungen zu der Stadt 
zurüdzulommen, hatte ich derjelbe 1684 über den Zerfall der 
Thore und Mauern, den jchlechten Zuftand der Gräben und 
Weiher mipfällig geäußert und wünſchte deren SHerftellung. 
Später trat er mit einem Plane auf, der daS Gegentheil be- 
zwedte. Am 18. Oct. 1690 erließ der Graf ein Defret, das 
eine Stadterweiterung im Auge hatte. Diejes war aber feine 
räumliche Ausdehnung der Stadt im eigentlihen Sinne, jondern 
eine Ummauerung des Fledens und des Sauerlandes, denn die 
eigentlihe Stadt Hatte ihre Mauer in alten Zeiten bereits. 
Graf Georg nahın dabei einen Plan auf, den Graf Adolf IM. 
begonnen, aber nicht ganz durchgeführt Hatte. Zugleich jollten 
die vielen leeren Pläße verbaut werden. Die Stadt hatte durch 
zugezogene Fremde, namentlich vertriebene Pfälzer, ziemlih an 
Bürgern zugenommen. Dieſen follten nicht allein Pläße zum 
Bebauen verichafft, jondern auch dem Schönheitsjinn gehuldigt 
werden. Sodann waren mehrere Weiher, jo der Ober- und 
gemeine Weiher, längft verſchwunden und troden gelegt, die 
Unterhaltung foftete vieles Geld, eine unterbrochene Grabenreihe 
fonnte zudem in Striegszeiten feinen Schuß gewähren, eine Mauer, 
wie jie die innere Stadt längſt hatte, war bei feindlichem Ueber— 
fall die ficherfte Abwehr. Der Graf nahm jelbft den Augen— 
jchein über das Project ein und prüfte mit Schultheiß und 
Stadtvorftand das nad jeinen Angaben gemachte Project. In 
dem vom 18. Oct. 1690 datirten Erlaſſe jagt der Graf, daß er, 
nachdem durch den franzöfiichen Krieg viele Bewohner von Haus 
und Hof gewichen und Häufer abgebrannt jeien, viele Perſonen 
in der Stadt ihren Wohnfig aufgefchlagen oder diejes beabfich- 
tigten, aber zu befürchten fei, daß nicht alle unterfämen, ſich 
entichloffen habe, jeine Städte Idſtein und Wiesbaden zu er- 
weitern und in wehrhaften Stand zu jegen; daher ertheile er 
allen Heranziehenden Freiheiten, Rechte und Nubnießungen, wie 
den Bürgern diejer Städte jelbit, und Baumaterialien zum Bau. 
Das Project ſelbſt beziwedte, das fogenannte ftumpfe Pförtchen 


192 Erſter Theil: Politiſche Geſchichte. 


zum Thore zu machen, der Weg von Neuhof und Wehen her 
zu dem ſteinernen Brückchen ſolle auf 16 Fuß erbreitert, das zum 
Fuhrwerk jedenfalls nicht paſſende und mit enger Paſſage zum 
Ausweichen der Wagen verſehene heidniſche Thor (Kirchhofsgaſſe) 
ganz geſchloſſen werden. 

Die Stadtmauer follte vom ftumpfen Thore (Michelsberg) 
hinter den Hintergebäuden des Schüßenhofs her bis ans heid- 
niſche Thor reparirt und erhöht werden, eine neue Mauer 
ji vom heidniſchen Thore hinter dem alten Stadtgraben bis 
hinter das Hospital gegen den Berg, wo am iftaelitijchen Kirch— 
hofe das Hochgericht ftand, anfchliegen, daſelbſt wird ein ſtarkes, 
fejtes Rundell angelegt. Dadurd) gewann man um das Hospital 
Raum zu einem anzulegenden Armenkirchhof. Die Kirchhofsmauer 
am Heidenberg riß man ab und erbaute an deren Stelle die Stadt- 
mauer, Die dadurch zugleich Begrenzung des Kirchhofs ward. *) 

Bon dem Hospital follte Hinter der Blume (Europäifcher 
Hof) und den Weihern her die Mauer bis zum Sonnenberger 
Thore laufen, das Rundell dajelbjt innerhalb der Mauer fallen, 
das Waſſer der dajigen Gräben in einem Ganal zur Herrenmühle 
geleitet werden... Vom Sonnenberger Thore wird die Mauer 
dann fortgehen bis zur Herrnmühle, bis an den ftumpfen Thurm, 
bis zur Stadtmauer. Die alte Stadtmauer bis ans Langeln'ſche 
(Dern’ihe) Haus und die Stadtpforte jolle reparirt werden, 
jedenfalls ward ſie aud) erhöht. 

*) Um ein Bild von dem Zuge ber Mauer um Stadt, Fleden uid 
Eauerland zu geben, bemerfen wir, daß die Mauer am Mainzer Thore 
begann (in der Kirchgaffe), das Häuferquartier zwiichen Kirchgaſſe und 
Neugafie durchichnitt, vor dem Waifenhaufe vorbei, läugs der Mauergaiie, 
an dem Dern’shen Haufe vorüber zur Herinmühle, zur Burgitraße, 
Sonnenberger Thor (Ritter) nach dem Hospital, hinter demfelben ber, nach 
ber Kirchhofsgaſſe, unterhalb des alten Kirchhofs, nach dem Michelsberg, 
oberhalb des Griminalgefängniffe® (an der Ede unter der Synagoge 
ſtand die äußere Flucht des Thors) nach der Hochitätte, und Die Kirchgaſſe 
entlang Hinter den Häufern zum Mainzer Thore zog. — Zwiſchen Kirchgafie 
und ftumpfem Thore machte die Mauer der Hochitätte entiprechend einen 
Bogen, ziemlich gerade war ihre Strede zwifchen dem heidniſchen Thore 
und ben Hospital, der Kirchhof Tag ſomit außerhalb der Befejtiqung. 
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Von den Thoren jollte das heidnifche, die Stadtpforte 
und das Mainzer Thor (Kirchgaſſe) ganz eingehen, dagegen 
wird in der Nähe der Kat (Befeftigung) ein neues Thor als 
Schluß der anzulegenden Neugaffe errichtet. Ein Ingenieur 
oder erfahrener Officier follte dann die Linien und Entfernungen 
abjteden, die Rundells und Thürme beftimmen, damit die Ver: 
theidigung allerwärts leicht zu handhaben je. Man habe die 
Ummwallungslinie der zu erbauenden Mauer ausgemefjen und 
jolhe ohne die Reſte der noch jtehenden Mauer zu 300 Ruthen 
Länge berechnet, jährlich follten davon 100 Ruthen Mauer ge= 
baut werden und zwar 16 Fuß hoch und 1!/, Fuß did, an den 
meiften Stellen aber 3 Fuß did. Das Project verfolgte im 
Allgemeinen den alten Umfang der Stadt, nur am Hospital 
wich es nad außen aus, um Platz zu einem Armenkirchhof zu 
gewinnen. Jedenfalls war die Erweiterung des ftumpfen Thors, 
um dahin den Weg nach Wehen zu verlegen, jehr pafjend, der 
Weg dahin führte jonft im Bogen aus dem heidniſchen Thore. 
Durch den Schluß der Stadtpforte und des Mainzer Thors 
ging ein Thor ein, man fparte alſo den Thorhüter dafelbit. 
Dur die Verjegung des Thors ans Ende der anzulegenden 
Neugaſſe ward eine wichtige und directe Verfehrsader eröffnet, 
die rajh von Süden Her überall Hin gelangen Tief. Am 
24. April 1691 begann man am neuen Thore (am Waifenhaufe) 
die Arbeit. Der Graf erjchien jelbit zur Grundfteinlegung aus 
jeiner Reſidenz Idſtein. Wohlbewußt, daß der Schritt ein 
wichtiger fei, jagt das Stadtbeheltnisbuh p. 441: „Anno 1691 
24. April ift der Erſte ftein an der angefangenen Stattmauer 
im Pfarrgartten von Ihro Fürftl. Durchlaucht Georg Auguft 
— — — ins Fundament gelegt worden, Gott gebe Glüd zum 
Anfang und Endt“. Man dachte damals nicht daran, daß die 
Mauern dem Aufſchwunge der Stadt nur Hinderlich jeien und 
dem folgenden Jahrhundert bereits zur Laft, dem zweiten zum 
Opfer fallen würden. Der Krieg hinderte jedenfalls, die Arbeit 
‚in der Ausdehnung von 100 Ruthen jährlich fortzufegen, auch 
tönnte ſich des Grafen Augenmerk in der Folgezeit dem Bau 

F. W. € Roth, Geſchichte von Wiesbaden. 13 


194 Erſter Theil: Politiſche Geſchichte. 


des Biebricher Schloſſes*) zugewendet und er die Befeſtigung 
ſeiner Stadt vernachläſſigt haben. Beim Bau der Mauer be— 
nutzte man die von Graf Adolf III. von 1508 an angelegte 
Mauer, die ſich nur um den Flecken, die Vorſtadt, erſtreckte, re— 
parirte oder erhöhte ſolche. 

Nach Decret vom 28. März 1691 wurden, um die Her— 
ſtellung der Mauer zu ermöglichen, die Weiher zeitweiſe trocken 
gelegt. Man begann beim „unterſten Stadtweiher“, wahrſcheinlich 
dem breiten Weiher, an den die beiden „obern“: der Hecht und 
Mainzer Weiher, ftiegen, leitete ihn zum Theile ab, ſchloß ihn 
aber wiederum, um die beiden oberen Weiher Hineinzuleiten. 
Sp mag man fänmtlihe Weiher troden gelegt haben, 1730 
waren alle verſchwunden bis auf den am warmen Damın. 

Die Mittel zum Bau wurden auf folgende Art bejchafft. 
Das Grabengeld war feit Ende des 16. Jahrhunderts außer 
Gebrauch gefommen. Die Bürger follten die Fuhren ohne Be— 
zahlung ftellen, jedes Haus in der Stadt und auf dem Lande, 
das Aderbau Hat, Y/, Firnjel Korn zur Bezahlung der Hand: 
werfsleute liefern. 1697 ward wegen Nichtlieferung den Sonnen= 
bergern die Frucht in Arreft gelegt, gejchnitten, in die Stadt 
geführt und für 19 fl. 26 alb. verwerthet. Das Kopfgeld in 
der Stadt zu 600 Perſonen, jährlich mit 400 fl. in halbjährigen 
Raten, der Weinaccis mit 165 fl. zu 1000 Ohm in der Stadt 
und mit 330 fl. zu 2000 Ohm auf dem Lande, der Brotaccis 
mit 200 fl. zu 3000 Malter, je 2 alb., und der Zandbeitrag 
zu 500 fl. gaben ein jährliches Baucapital von 1395 fl. In 
welcher Zeit und Weile die Ausführung der Mauern von Thor 
zu Thor zu Stande Fam, iſt unbelannt, der jpanifche Erbfolge- 
frieg dürfte die Arbeiten wejentlich verzögert Haben. Man jcheint 


*) Schon Georg Auguſts Vater Johann hatte in Biebrich zu bauen 
begonnen, Georg erbaute das dafige Schloß von 1704—1706. — Auf den 
Trümmern der alten Kaiferburg Biburg entitand das Burghaus Penzenau, 
ba3 die Penz v. Penzenau als Lehen von Nafjau bis in diejes Jahrhundert - 
beiaken, jpäter kaufte Naſſau von den Schügen v. Holzhaufen den Burgbau 
und erbaute die heutige Moosburg, lange Zeit Hopfgartens Atelier. cf. 
dv. Stramberg, Rhein. Antig. 2, 13, 261—62. 


$. 15. Fürſt Georg Auguft Samuel (1677—1721). 195 


vom neuen Thore nad) dem Mainzer Thore Hin gebaut zu haben, 
da diejes 1704 gejchlofien ward. Wir werden jpäter noch 
mehrfach auf die Stadtummauerung zurüdfommen. 

1688 hatte der Graf die Fürftenwürde vom Kaiſer erhalten, 
Der Bade-Induſtrie der Stadt nahın er ſich aufs Angelegentlichite 
an. Auf feinen Antrieb verfaßte der Leibarzt Melchior im 
Jahre 1697 jeine Anatomia hydrologica und widmete ſolche 
dem Grafen. Nach diefem Buche jcheint gegen Ende des 17. 
Jahrh. der Fremdenandrang in Wiesbaden fein befonders ftarfer 
gewejen zu jein, da man benachbarte Bäder, namentlich Schwal- 
ba und das aufblühende Schlangendad begünftigte. Auch 
mochten die Truppenzüge, von denen Wiesbaden mehr als 
Schwalbach behelligt ward, viel hierzu beigetragen haben. Viel— 
fach hielt man die Bäder der Stadt für zu Hikig für mande 
Naturen. Ein Buch, das die Frequenz anregte und Borurtheile 
über die Bäder bejeitigte, war daher ganz am Plage Ein 
anderes um dieſe Zeit verfahtes Buch, ein in den weitelten 
Kreifen der gebildeten Welt verbreiteter Roman, war ebenfalls 
geeignet, den Ruf der Badejtadt zu mehren. Es ift Diejes 
Daniel Caspars von Lohenftein „großmüthiger Feldherr Arminius 
oder Herrmann, als ein tapfferer Bejchirmer der deutichen Freyheit, 
nebjt feiner durchlauchtigten Thußnelda in einer finnreichen 
Staat3=, Liebes- und Helden=Gejchichte dem Baterlande zu Liebe, 
dem deutjchen Adel aber zu Ehren und rühmlichen Nachfolge 
in zwei Theilen vorgeftellet und mit annehmlichen Kupffern ge— 
zieret“. Leipzig 1689, groß 4°, 2 Bände. Die Gefchichte ſpielt 
in Schwalbach, Katenelnbogen und Schloß Hohenjtein, von 
Schwalbach begeben jich die Säfte nach Wiesbaden, welches unter 
den drei wärmften Bädern Deutſchlands florirt. (ef. Piſchon, 
Denkmäler der deutjchen Sprache, Berlin 1843, 3, 387). 

Bieles that der Fürft für die bauliche Einrichtung der Bad— 
häufer, der Adler gehörte 1691 dem fürftlichen Nafj. Nentmeifter 
Schmidt, der ziemlich verfallene Bären ward neu gebaut. 

Der Graf war erjt am 20. Januar 1685 zur jelbjtändigen 
Regierung gelangt, da nach dem Tode jeines Vaters (23. Mai 
1677) der Hammerdirector Graff die Gejchäfte leitete. Schon 

13? 
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bei der Huldigung ließ der Graf ein Privileg für foldhe, die 
fih in Wiesbaden und Idſtein anfiedeln wollten, verfündigen. 
Diefelben jollten nur das halbe Bürgergeld entrichten, 10 Jahre 
frei von allen gewöhnlichen und außergewöhnlichen Beſchwerden: 
Gontributionen, Schaßungen, gemeinen Beſchwerden, Jagden, 
Wacht, Brieftragen, Einquartierungen und andern Auflagen jein; 
begeben fie ſich aber jpäter weg, jo follen fie von dem, was fie 
außer Land mitnehmen, den zehnten Pfennig abgeben. — Dem 
Dberamtmann der Herrichaft befahl er, Wege und Stege in 
und um der Stadt, namentlich ſolche am Stadtthore, auszubejjern, 
damit die Fremden feinen Anftand fänden; den Gemeinden be— 
fahl er 1685 am 16. Februar, die Landftragen und Wege in 
Wald und Flur bei 50 fl. Strafe binnen 4 Wochen 20 Fuß 
breit anzulegen und zum bejjern Reiten und Fahren auf den- 
jelben zu ebnen. 

Am 18. October 1690 vermehrte der Fürft in dem Projecte 
der Stadterweiterung die obigen Privilegien für Heranziehende 
nach Wiesbaden und Idſtein noch beträchtlih. Wer fich dajelbit 
anbaute, erhielt Steine, Half, Holz aus den Wäldern gratis, 
von jedem Bürger des Jahrs 3 Fahrten gethan, er war befreit 
von Bürgers und Einzugsgeldern, allen Perſonal- und Real: 
beſchwerden, Nacht: und Thorwachten, Gemeindeämtern, Frohnden 
und Zunftgeldern, er ward Benüßer der gemeinen Weide, des 
Beholzigungsrehts im Walde, die Brau-, Bad-, Wirthichafts-, 
Schmiede- und andere Schild» und Feuergerechtigfeit erhielt 
derjelbe gratis, z30g er jpäter weg, jo konnte er fein Gebäude 
ohne Anrechnung des gelieferten Baumaterial3 (Kalt, Holz zc.) 
und ohne Abgabe des zehnten Pfennigs verkaufen, der Käufer 
de3 Haufes hatte damit des frühern Beliters Freiheiten erlauft. 
Nach 15 Fahren erhielt der Neuangefiedelte ohne Entgelt oder 
Nachtrag das volle Bürgerredht und ward von Haus und Gut 
nur mit dem geringiten Anja Steuer eingefhäßt. Solches 
Wohlwollen verfehlte feine Zwecke nicht, die vertriebenen Pfälzer 
fiedelten fich zahlreih an, auch mehrere Juden finden fich jebt 
in der Stadt anfällig., Von den Kriegen her lagen nod eine 
Menge Häufer wüſte, aus Mangel an Mitteln ging das Bebauen 
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der Pläte langjam von Statten. Da aber für die Anfiedelnden 
Pla gejchaffen werden mußte, auch ſich die lückenhaften Häufer- 
reihen bei dem Echönheitsfinne des Fürften zu ſchlecht anjahen, 
befahl er 1703 am 16. März den Säumigen, binnen 8 Tagen 
zu erflären, ob fie ihre wüſte liegenden Pläße ſelbſt bebauen 
wollten, andernfalls gingen jolche auf vorhergegangene gerichtliche 
Entſcheidung in andern Beſitz über. Vielfach berührte die Bau— 
luft des Fürſten auch unangenehm, namentlich wenn er die 
zwiichen den Häuſern liegenden Gärten verbaut fehen wollte. 
Das St. Bictorftift befak einen Vicarienhof in der Stadt, an 
deilen Stelle ein Garten angelegt worden, bei der Anlage der 
Neugafie verlor das Stift jeinen Garten und erhielt troß feiner 
Beichwerdeichriften von 1696 und 1722 feine Entſchädigung. 
Sm Jahre 1709 ließ der Fürft die noch wüſte liegenden 
Hauspläße verzeichnen, es fanden fich deren in der Langgaſſe 
allein noch 18, die den Einwohnern: Friedr. Ruhwedel, Joh. 
Daniel Hoffmann, Yoh. Valentin Matt, Hans Peter Sauer, 
Philipp Echmidt, Joh. Dillmann, Echerer, Joh. Mat, Joh. 
Jonas Beder, Lorenz Schweißguth, Hans Georg Freinkheim, 
Georg Grato Kraft, Joh. Tobias Spielmann, Peter Knefeli, 
oh. Müller, gehörten. Sonſthin waren noch wüſt die Plätze 
de3 Sebaftian YBurd neben dem „Weihen Rob”, des Nidel 
Gießius neben dem Badhaus „Zum Vogelgeſang“ und die Bad- 
häufer „Zum Salmen* und „Zum Rindsfuß“. Der Salmen 
war 1690 abgerifjen worden. Der Fürft verlangte die baldige 
Verbauung diefer Plätze. Mehrere herrenloje Pläge ließ er für 
den Fiskus einziehen und an Bauluftige abgeben. Die urjprüng- 
ih krummen Straßen wurden an vielen Stellen nach beſſerer 
Baulinie angelegt, wer hierbei fein Haus nicht jelbjt in die 
Fluchtlinie rüdte, ward dazu gezwungen. In der Langgaſſe 
mußten Heinrich Reuter, Johann Caspar Geyer, Joh. Blum, 
Thönges Pflüger, Georg Leberig und das Haus neben der Krone 
ihre Häuſer und Deconomiegebäude in die Fluchtlinie rüden. 
Die Koften der Stragenregulitung der Langgaſſe betrugen nur 
491!/, fl., die Gelder für Rüden der Häufer eingerechnet. Die 
Neu-, Saal und Webergafje ward neu angelegt auf Befehl de3 
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Fürften, die dafigen alten Hofraithen abgeriffen, die Gärten | 
verbaut, die Häufer in der MWebergafje wurden auf Koſten des 
Fürften in die Fluchtlinie gerüdt. 1719 legte man die Graben- 
jtraße an, vollendete diefelbe aber erft nach dem Tode des Fürlten. 
Die Bewohner der Mebgergafje behaupteten, ihre Vorfahren hätten 
den Graben im „Jahre 1630 von Graf Johann um 375 fl. 
erfauft und befürchteten eine Beeinträchtigung ihrer Hofraithen. 
Die Stadt war auch nicht dafür, da fie fofort 100 fl. dazu 
geben, 50 fl. jpäterhin anweiſen ſollte. 

Auch die Thore und Ihorthürme wurden bedaddt. 1705 
war das ftumpfe Thor auf 30 Fuß für den Weg nah Schmwal- 
bach, Wehen und Bleidenftatt erbreitert worden; 1715 war das 
neue Thor am Waijenhaus bereit$ fertig und ward die Brücke 
dajelbjt für 15 alb. mit Doppeldielen belegt. Das Mainzer 
Zhor wurde nah Erlaß vom 2. April 1704 geſchloſſen, nicht 
als wenn der Verkehr den Gottesdienft in der Mauritiusfirche 
jtöre, den er früher nicht beeinträchtigte, fondern aus Finanz— 
gründen, da man dadurch einen Thorhüter jparte und der Ver— 
fehr durd) das neue Thor dem Sinne des FYürften mehr ent- 
ſprach. Der Weg nad Biebrih und Mainz follte jet vom 
neuen Thore ausgehen, ftatt wie früher eine Straße vom Mainzer 
Thore nad) Mainz und eine im Felde ich rechts abzweigende 
Seitenftraße nach Biebrid) gegangen war. Diefes Project von 
1704 fam aber jpäter nicht zur Ausführung. 

Man hatte am neuen Thore 1691 zu bauen angefangen 
und 1701 den Thurm vollendet, daſſelbe erhieli wie die an— 
dern Thore einen Thorthurm (am Waiſenhauſe) mit Gefängnif; 
und Fahne, der Graben war troden gelegt und überbrüdt 
worden. Das untere Thor follte zwar geſchloſſen werden, doc) 
erfolgte diejes feineswegs, da man den Mainzer und Biebricher 
Meg nicht vom neuen Thore, jondern vom unteren ausgehen 
ließ, diejes Thor heißt daher jpäter das Mainzer Thor. 1713 
war man mit dem Mauerbau vom neuen Thor über das ein— 
gegangene Mainzer und das erweiterte ftumpfe Thor zur heid- 
nischen Pforte gelangt, diefelbe ward in diefem Jahre gejchlofjen, 
beftand aber als Pförtchen noch zu Echends Zeiten (1758). 


F. 15. Fürft Georg Auguft Samuel (1677 —1721). 199 


Vom heidniſchen Thore baute man zum Hospital weiter und 
von da die Oftfeite der Stadt entlang, die ganze Anlage ward 
erſt 1739 vollendet. Während diefer langen Bauzeit war mandjes 
an den Mauern wieder jchadhaft geworden, die Flidereien und 
Reparaturen nahmen vorher und nad) Beendigung des Werks 
die Aufmerkſamkeit der Stadtbehörde oft in Anſpruch, eine be> 
jondere Feltigfeit Hatte das Unternehmen mithin keineswegs. 
Die Urſachen der Verzögerung des Werks find die Landes- 
rettungsfoften, die im Jahre 1697 noch mit 973 fl. 23 alb, 
zu bezahlen waren, die Kriegs- und Malifizunfoften der Jahre 
1703 und 1704 mit 2840 fl. 29 alb. 6 9, auch jonjt waren 
no jo viele Kleinere Rüdjtände, daß der Fürſt Geduld haben 
mußte. Im Jahre 1702 fiel in der Gemarkung ein jchwerer 
Hagelichlag, der die Feldfrüchte und Reben vernichtete, der Fürft 
ließ der Stadt die Halbjährige Schagung für 1703 und 1704 
nad. Der beifpiellos kalte Winter 1709 brachte der Stadt 
ichweren Schaden, indem alle Weinberge erfroren und fein Wein 
geerntet ward, auch hatte der bairische und ſpaniſche Erbfolge- 
frieg der Schäden gar viele Hinterlaffen. In Folge davon 
hörten die Zahlungen zum Mauerbau 1713 ganz auf, 1714 
fam etwas ein, Mosbach) lieferte nichts, Schierjtein, Erbenheim, 
Dogheim und Bierjtadt nur wenig. 

Mit der Trodenlegung der Weiher war man ebenfulls vor— 
wärts gefchritten, jo daß 1730 alle Weiher bis auf 2 troden 
lagen; im Jahre 1728 beſchloß man die noch nicht veräußerten 
Weiher ſowohl al3 die in Privatbeſitz übergegangenen mit Bei— 
hülfe der benachbarten Dorfjchaften wieder herzuftellen. Die 
Schultheißen der Orte Mosbach, Bierftadt, Erbenheim, Dotzheim 
und Schierftein, al3 zum Weiherbau verpflichtet, erklärten am 
13. September 1728 ſich zwar der Arbeit nicht entziehen zu 
wollen, baten aber in Anbetradht ihrer Schuldenlaft, die Herr— 
ihaft möge ihnen die Arbeit nicht zumuthen, doch wollten fie 
die Materialien zur Mauer beichaffen helfen. Am 4. März 1750 
ging der Fürft hierauf ein, Spätere Verſuche hatten den gleichen 
Erfolg, man ließ die Weiher liegen und machte Gärten daraus, 
1750 ging der falte Weiher ein, 1810 fiel auch der warme 
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Meiher auf dem warmen Damm zum Opfer. As man im 
Jahre 1734 die genannten Dörfer zum Mauerbau mit Fahrten 
oder Geld heranziehen wollte, weigerten dieje alle Beihülfe, die 
Orte hatten ihr altes Verhältnig zur Stadt längjt vergeſſen und 
bejeitigt. Die Landesherrſchaft drang nicht durch, ſondern hoffte 
aus dem guten Willen der Dörfer etwas zu erreichen, die Bei- 
hülfe unterblieb, die Stadt baute allein fort, im Jahre 1739 
wurden 801 fl. 15 alb. für die Mauer am Sonnenberger Thor 
verbaut. 

Die rege Bauluft des Fürften, wovon manches noch zu 
deijen Lebzeiten geplante Werk, wie 3. B. der Neubau der Schule 
und Kirche, erſt nad deſſen Tode ausgeführt ward, hatte jich 
zwar der regen Unterftüßung der Bewohner zu erfreuen, doc) 
fehlte es ſeitens jJoldher Bürger, deren Häuſer die Pläne des 
Fürſten Hinderten und daher von der Stelle gerüdt werden 
mußten, nicht an Feindjeligfeit, wie fogar der Stadtvorftand in 
einem Schreiben vom Jahr 1720 fich Feinesivegs lobend über 
des Fürſten Bauerei ausſprach. 

Sm Jahre 1713 verbefjerte der Fürſt den Verkehr dur) 
Einführung einer regelmäßigen Pojtverbindung zwiſchen Frank— 
furt und Cöln über Schwalbach und Naftätten, eine andre 
Linie ging von Hattersheim über Mosbach nad Hattenheim im 
Rheingau, wo eine Boftitation war. Hierdurch wurden die Be— 
twohner von dem läjtigen Brieftragen befteit. 

Sm Jahre 1714 am 28. März gab Georg Auguft der 
Stadt einen Freiheitsbrief und befreite diefelbe von der feit- 
gejegten Summe von 1000 fl. für Erlaß von Jagdfrohndedieniten. 
Die Jagdfrohndedienfte waren der Stadt in früheren Freiheits- 
briefen 1566, 1592, 1609, 1650, 1684 bis auf die Wolfs— 
und Hajenjagd erlajjen worden. 

Das Wiesbadener Schloß Tieß der Yürft erweitern und 
verihönern, er bejtimmte ſolches zum Wittwenfige jeiner Gattin 
Henriette Dorothea (Tochter Albrechts Ernft3 I. Grafen von 
Öttingen, jeit 20. October 1688 mit dem Fürften verheirathet), 
er jelbft erbaute das Biebricher Schloß und verlegte feine Re— 
jidenz 1707 dahin und war im Begriffe, die Regierung nad) 
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Wiesbaden überzuführen. Das Biebriher Schloß war 1706 
vollendet worden. 

Die Einnahmen in der Stadt hatten fich unter des Fürften 
jorgjamer Leitung im Jahre 1700 wieder auf 2958 fl. 11 alb. 
aus der gemeinen Geldrenung und 2619 fl. 26 alb. direkte 
und indirekte Steuern gemehrt, der Jubilatemarkt trug in diefem 
Jahre an Biehzoll 11 fl., der Johannismarft 26 fl. 10 alb., 
der Michaelismarft 4 fl. 15 alb. ein, an Viehzöllen ergaben 
diefe Märkte: 2 fl., 10 fl., 19 alb., 2 fl., ein Andreasmarft 
ward in diefem Jahre nicht gehalten. Die Einnahme an die 
Stadt betrug 433 fl. 25 alb., die Ausgaben 36 fl. 11 alb. 
Die Stadt faufte von ziwei Männern aus Cöln 25 lederne Eimer 
für je 24 alb. und lich weitere 20 Eimer hiernah im Jahre 
1715 maden. Diejes Jahr brachte auch verjchiedene Brände, 
darunter einen ſolchen zu Biebrich im Schlofje; die Stadt büßte 
daber einen Schlau ein. 

Unter des Fürften Regierung ereigneten fi) mehrere Erd- 
beben in der Stadt. Am 18. Januar 1681 das erſte, dabei 
läutete die Glode auf dem Uhrthurme von felbft, ein zweites 
1691, ein drittes 1692. Dabei will man die merkwürdige Er- 
icheinung beobachtet haben, daß die Erjehütterung im Sauerlande 
ſchwächer war, al3 in andern Theilen der Stadt. 

Dur) die Entfernung der Stadtgräben und des vielen 
ftehenden Waſſers darin, das ungefunde Ausdünftungen hatte und 
häufige Fieber erregte, joll um diefe Zeit die Luft in der Stadt 
gejunder geivorden fein. Einen merklihen Einfluß übten auch die 
jegt meift gepflafterten und dadurch Teichter rein zu Haltenden 
Straßen, jowie die Verlegung des Kirchhofs auf den Gejundheits- 
zuftand der Bewohner aus. — Als im Jahre 1700 am 1. Nov. 
Karl II. von Spanien ftarb, bejtimmte deilen Teſtament den 
Bhilipp von Orleans zum Nachfolger. Kaifer Yeopold gab jedoch 
jeine Erbrehte an Spanien nicht auf, Holland und Gngland 
jtanden aus politifchen Gründen auf Seite des Kaiſers. Der 
Krieg zwischen Frankreich und den Verbündeten begann 1701 
und währte bis 1709. Die Herrſchaft Wiesbaden ward zivar 
von demjelben nicht direct behelligt, hatte aber viele Truppen— 
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durchzüge mit Lieferungen zu verſehen, meift gingen letztere nach 
Mosbach und Erbenheim. BereitS 1700 lagen Soldaten in 
der Stadt, die dem Stadtvorftande Mayen vors Rathhaus 
jteften und 22 alb. 4 erhielten. 1704 lieferte die Stadt an 
die engliichen Hülfstruppen nach) Mosbach 121/, Malter Hafer 
für 14 fl. 17 alb. 4 9, weitere 8 Malter für 9 fl. 10 alb., 
dann an die Hauptarmee des englischen Herzogs Marlborougd, 
der im „Jahre 1704 im Frühjahre durch die Stadt zog und 
dann das Hauptquartier bei Mosbah und Gaftel hatte, 200 
Malter Hafer für 52 fl. 15 9% und wiederum 41, Malter, 
alfl.5alb, zusfl Talb. 4». Die engliiden Soldaten 
benahmen fich ſonſt beicheiden, auch von dem Durchmarſche der 
holländischen Truppen unter General Hompeſch im Frühjahre 
1704 Hatte die Stadt nur viele Unfoften mit Hafer und 
Strohlieferungen zu ertragen. Im Frühjahre 1704 war nämlich 
Herzog Marlborough, der in den Niederlanden einen Belagerungs— 
frieg geführt, nad) Oberdeutſchland gezogen, um ſich mit Prinz 
Eugen von Savoyen, der aus Ungarn faın, zu vereinigen. Am 
2. Juli fiegten diefelben am Echellenberg bei Donauwörth und 
am 13. Auguft gegen das bairiſch-franzöſiſche Heer bei Hochitädt. 
Die Franzojen räumten das jüdmweftlihe Deutſchland, Marl: 
borough marjchirte daher wieder in die Niederlande; die Stadt 
wurde aufs Neue vom Durchmarſche betroffen, dabei jollen ſich 
die englifchen Reiter diesmal etwas ungezügelter in ihren For— 
derungen benommen haben, Schaden litt aber die Stadt durch 
Plünderungen und dergleichen keinen. Ein Theil der Engländer 
lag bei Mosbah in 5 Lagern und mußte von der Stadt mit 
Hafer und Stroh verfehen werden. — Auf dem Nathhaus hielt 
jedesmal bei diefen Durchmärichen die Bürgerſchaft Wache und 
erhielt 1707 von der Stadt Licht geitellt. 

Im Jahre 1708 am 11. Juli fiegten Eugen und Marlborough 
bei Dudenarde und 1709 am 21. September bei Malplaquet, 
einer höchſt blutigen Schlacht, die Friedensſchlüſſe von Utrecht 
1713 und Baden (KRaftatt) 1714 machten den Kämpfen ein Ende. 

Das Jahr 1708/09 war durch jeinen Winter für den 
größten Theil Europas ein höchſt trauriges. Bereits im October 
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fiel ein jolcher Schnee, dap die Bäume im Walde durch die Echtvere 
des Echnees ftart mitgenommen, Äſte abgebrochen, Stämme 
gejpalten und jo beſchädigt wurden, daß alle Wege voll Holz 
lagen und nicht durchzufommen war. Um 12. Januar 1709 
Abends fing es an zu fchneien, der Rhein fror damals in der 
Nacht fo feit, dak man mit einem Stüdfat Wein darüber fahren 
fonnte,. Die Kälte währte fort, die Brunnen in den Dörfern 
am Rheine waren zugefroren; Menſchen, Rindvieh, Schweine, 
Hühner, Bögel und Wild litten ungemein Noth; Wanderer 
erfroren auf der Landſtraße, das Wild fam in die Dörfer, die 
Vögel fielen todt aus der Luft herab; am meiften jchadete die 
Kälte den Neben und Obftbäumen, die bis ins Mark aufplagten 
und dann im Frühjahr abjtanden. Am 23. Januar lieh die 
Kälte nach, darauf erfolgte großes Waller und waren die Bäche 
jtarf angelaufen. Dadurch, daß die Winterfaat Noth gelitten, 
entjtand Theurung; Wein wurde in diefem Jahre im Rheingau 
nur 2 Stück (im Steinberg) gemadt. Das Korn koſtete im 
Sommer 5 bis 6 fl., die Sommerfrucht aber geriet) aufs befte. 

As der Rhein zugefroren war, befürchtete man in Wies— 
baden einen Einfall der über dem Rheine ftehenden Franzofen, 
die VBewohner brachten vielfach ihre Habfeligfeiten anderwärts 
in Sicherheit, die wohlhabenderen Leute entfernten ſich auch aus 
der Stadt nah Mainz und Idſtein ins Schloß, der Stadivor- 
ſtand verjtärkte die Wachen und Nachtwachen.*) Der Weberfall 
unterblieb, die Gefahr ging vorüber. Am 17. Juli 1709 aber 
ging eine franzöftiche Streifparthei unter Commando des Mars 
quard (Marquis) Caubé aus Eſternach an der Mofel 52 Mann 


*) Die Angit der Wieöbadener vor den Franzoſen war nicht ohne 
Srund. 1706 am 19. September, einem Sonntage, fielen die Franzoſen 
unter den Commando der beiden Obriftlientenants Jreienhold und LaDe... 
mit ungefähr 150 Mann ins Rheingau ein. Ahr Führer war der ſoge— 
nannte Bartilan Hans Reinhard. Die bedienten fich eines falfchen Paſſes 
und gaben ich zu Weinheim am Rhein für Furpfälziiche Dragoner aus, 
fuhren auf dem daſigen Blodichiffe, einer Nähe und einem Nachen über, 
zu Winfel landend. Eie rückten Diorgens nad) der Frühmeſſe um 1/38 Uhr 
in den Flecken Winkel, fielen in die Häufer, nahmen gefangen, was fie 
an Männern erwilchen fonnten, führten folche auf den Kirchhof, plünderten 
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ftark über den Hundsrück und ſetzte am Mäufethurm auf zwei 
Heinen Nahen nad) und nad über. Sie marjchirten über 
Auldaufen Nachts dur) den Geifenheimer Wald, hielten ſich 
Tagsüber in den Heden auf, marjchirten Nachts über Hallgarten 
hinter Kiedric) und Nauenthal nad) Schlangenbad. Dajelbit 
fielen fie auf der Heifiichen wie Mainzer Seite ein, nahmen den 
Deutjchordensmeilter Franz Yudwig Herzog von Neuburg, den 
Fürften von Medlenburg, den Fürften von Braunfels gefangen 
und führten an Koftbarfeiten und Silbergeſchirr einen Werth 
von über 20,000 Reichsthaler davon. Die Bande zog über 
Rauenthal gegen Erbad) davon. Die Rheingauer läuteten Sturm 
und ſcharten fi bewaffnet zufammen, den Franzojen den Raub 
und die Gefangenen abzujagen. In der Eltviller Kühhohl am 
Mulde fam es zum Kampfe, e8 waren auch Leute aus Bärftatt, 
Wiesbaden und Frauenftein herbeigeeilt. Die Rauenthaler und 
Kiedricher griffen die Franzoſen an, wobei 5 Rheingauer und 
3 Franzoſen erihoffen wurden. Die Rheingauer wehrten jich 
jedoch herzhaft und verfolgten die Feinde gegen die Ritter'ſche 
neue Mühle über die Kiedricher Meder, wo die Erbacher und 
Eltviller zu ihnen ſtießen. Die Franzofen wurden wieder ange= 
griffen und 27 derjelben gefangen nad) Erbach gebracht, 1 Fran— 
zoſe ward erſchoſſen, nad) Eltville wurden 40 Gefangene gebradt, 
10 waren erſchoſſen worden, zwei derjelben entkamen. Dieje 40 
Gefangenen führten die Rheingauer nah Mainz in Gewahrjam, 
der Hurfürft lobte die Rheingauer und verſprach ihnen Belohnung 
für die herzhafte That. Die Beute gaben die Nheingauer an 
die Beliter gegen Belohnungen heraus, das erbeutete Geld ward 


ben Flecken und begaben fich darauf wieder auf den Rhein zurüd. Unter 
den 30 mitgeichleppten Gefangenen war der Gewaltsbote Itzſtein, Gapitän 
Merner, mehrere Räthe (Rheinberger und Alter). Die Franzoſen marfchirten 
hinter dem Rochusberge ber auf Rüdesheim über die Nahebrüde, auf 
Meiler, Waldlaberöheim, Schweppenhaufen, Schöneberg und Dornbach. 
Nachts um 11 Uhr langten fie in Argenthal an, dajelbit jtand Lacroir mit 
250 Dragonern nebit etwas Aufanterie, etwa 550 Mann. Die Gefangenen 
mußten 20,000 Neichsthaler Löfegeld in vier Terminen bezahlen, wurden 
freigelaffen und famen am 28. September 1706 wieder in Bingen an. — 
(Aus dem Tagebuch Gapitän Werner). 
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denjelben überlafjen, fie mußten aber die Hälfte nad) St. Goar 
an die Heilen abgeben, da Hejien beim Angriffe mitgeholfen hatte. 
Die Rheingauer Hatten 1706 mit den Franzofen einen Vertrag 
gemacht, daß fie gegen 1000 fl. jährlich von Einfällen frei jeien. 
Der Vorfall hinderte den Vertrag nicht, da 1709 am 1. Nov. 
die Franzojen die 1000 fl. wieder nahmen. Die Kurgäſte in 
Schlangenbad und Schwalbach waren nad) dem Weberfalle eiligit 
aufgebrochen und nad) Wiesbaden geflüchtet. Deren Ankunft 
erregte einen folden Schreden unter den Kurgäſten in der Stadt, 
dat auch dieſe aufbradhen und Franzofen in der Gegend vor— 
handen glaubten. Die meiften Straßen ftanden eine Zeit lang 
voll Wagen und Bferde, bis die Nachricht Fam, die Gefangenen 
jeien befreit; dadurch fam wieder Ruhe ins Yand. Die Ruhe 
in der Stadt ward auch durch den entfernten Krieg keineswegs 
bi3 zum Frieden 1714/15 mehr geftört. 

Fürft Georg Auguft Samuel hatte im October drei Kinder 
an den Kinderblattern im Schloife zu Biebrich Frank liegen; als 
er diejelben am Krankenbette befuchte, ward er von der nämlichen 
Krankheit ergriffen und jtarb am 25. October 1721 zu Biebric) 
im Sclojje, innerhalb 10 Tagen nachher verjchieden auch die 
zwei jüngjten Wrinzefiinnen, eine von 12, die andere von 14 
Sahren, ebenfall3 an den Kinderblattern. Die Leichen blieben 
etlihe Tage zur Schau in der Schloßfapelle jtehen, dann wurden 
jie nach Idſtein ins Schloß gebracht und von da am 13. Jan. 
1722 in die Idſteiner Kirche in Prozeifion zu Grabe getragen. 
Der Fürft Fam in die Gruft bei der Kanzel in der Yditeiner 
Kirche. Der Fürft ftand in einem Alter von 57 Jahren. Seine 
Wittwe, eine für alles Gute begeifterte, hochbegabte Frau, führte 
manchen jeiner Pläne in Bezug auf Armen= und Waijenpflege 
aus, ſie ijt die Gründerin des Waijenhaufes der Stadt. Ihren 
Wittwenſitz hatte ſie im Schloife zu Wiesbaden, fie ftarb am 18. Mai 
1728. — 1723 am 17. Auguft hatte ſich Samuel Auguſts Tochter 
Auguste Friederife Wilhelmine mit Fürft Karl Auguft von Naſſau— 
Weilburg in Wiesbaden ſelbſt vermählt. Karl war 1685 am 
17. Sept. in Weilburg geboren, regierte feit 1719 und ftarb 
am 9, Nov. 1758. 
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$. 16. Friedrich Iudwig (1721-1728). 


Georg Samuel Auguſt, der lebte der neuen Jdjteiner Linie, 
war ohne männliche Leibeserben geftorben. Seine Länder, be— 
jtehend aus den Herrſchaften Wiesbaden, Idſtein, Lahr, Sar: 
brüden und Saarwerden, fielen mit Umgehung der Ufinger und 
Meilburger Linie, die einen Grad weiter verwandt waren, an 
Friedrich Ludwig von Nafjau-Dttweiler, Sohn Johann Ludwig’s, 
geboren 3. Nov. 1651, und Karl Ludwig von Saarbrüden ; 
beide regierten gemeinfam; Ludwig die Herrſchaften Idſtein und 
Wiesbaden, er erhielt nad) Karl Ludwig's von Saarbrüden Tod 
auch deſſen Herrjchaften: Saarbrüden, Saarwerden und Lahr 
(1723). Im Jahre 1722, am 17. März, empfing Friedrich 
Ludwig die Huldigung der Herrichaften Wiesbaden und Idſtein 
zu Idſtein; die Stadt Wiesbaden verehrte ihm hierbei zwei 
jilberne vergoldete Pokale mit dem von Silberſchmied Nik zu 
Mainz für 2 fl. hierauf gravirten Stadtwappen im Werthe von 
88 fl. 15 alt 

Karl Ludwig von Saarbrüden hielt fich anfänglich zu Wies- 
baden auf, dann in Idſtein, bis er am 5. Nov. 1722 feinen 
Sit nad Saarbrüden verlegte. (Kölner, Gejchichte von Saar: 
brüden, 425.) 

Friedrich Ludwig von Ottweiler, Beier der Herrichaft 
Wiesbaden und Ydjtein, feste die Pläne feines Vorgängers fort, 
er ‚hob bejonders das Kirchen und Schulweſen; unter ihn fallen 
die Erbauung des Waifenhaufes, des Hospitalarnenbades und 
die Fortfegung der Stadtunmmauerung. Er verwaltete anfänglic) 
für feinen Schwiegerſohn und Better Karl Ludwig von Saar— 
brüden dejjen Lande, während diejer in feinen Herrjchaften die 
Verwaltung führte; am 27. Auguft 1723 kehrte Friedrich Lud— 
wig nad Idſtein zurüd. Seine Tochter Chriftiane, geboren 
2. Sept. 1685, hatte er am 22. April 1713 an Karl Ludwig 
vermählt; er ſelbſt hatte feine Söhne, jondern nur 4 Töchter. 
Durh den Tod Karl Ludwig's ohne Manneserben am 6. Dez. 
1723 erbte Friedrich Ludwig auch die Saarbrüder Lande, Saar- 
werden und die Herrichaft Lahr, er hielt ſich meift in Saar— 
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brücken auf. Weſentlichen Nachdruck verlieh dem Emporkommen 
des Kirchen-, Schul- und Armenweſens der Stadt der damalige 
Oberpfarrer und Inſpector Egidius Günther Hellmund, der auch 
1721 im Intereſſe der Badeinduſtrie ſein Badbuch (Thermo- 
graphia) verfaßte und uns in ſeiner Kirchengeſchichte der Stadt 
eine Menge intereſſanter Nachrichten überlieferte. 

Die Regierung Friedrich Ludwig's war eine äußerſt ruhige; 
die Geſchäfte beſorgte der Ober-Amtmann zu Idſtein. 

Aus ſeiner Regierungszeit iſt namentlich merkwürdig die 
ſeit 1700 aufgetretene, aber um 1730 ſich mehrende Aus— 
wanderungsluſt nach America, in's „neue Land“, ſowie nach 
Ungarn, um daſelbſt Weinberge anzulegen. Die nach Ungarn 
ausgewanderten Wiesbadener kamen meiſt in ſehr troſtloſem 
Zuſtande wieder zurück; von den nach America, beſonders Penn— 
ſylvanien, Gezogenen kamen die Wenigſten zu dem gehofften 
Glücke. Erſt als 1754 ein Schiff voll ſolcher Auswanderer, ſoge— 
nannte „Neuländer“, auf der Fahrt zwiſchen Holland und Eng— 
land untergegangen war, darunter 20 Wiesbadener, kam die 
Auswanderungsluſt in der Stadt ins Stocken. 

Der Fürſt war zweimal vermählt, zuerſt an Chriſtiane, 
Tochter Friedrichs, Grafen von Ahlefeld, ſeit dem 28. Juli 1680, 
ſie ſtarb am 12. Febr. 1685; die zweite Gattin war: Louiſe 
Sophie, Tochter Johann Reinhards, Grafen von Hanaustichten- 
berg, jeit 26. Sept. 1697, gejtorben am 9. April 1751. 

Der Fürſt jtarb am 25. Mai 1728. Seine Länder kamen 
an die Ufinger Linie, welche Walrad, geboren am 25. Februar 
1635, gejtorben am 17. October 1702, geftiftet hatte. Walrads 
Sohn war Wilhelm Heinrich, geboren am 2. Mai 1684, ge= 
ftorben am 14. Februar 1718; dejjen Söhne Karl und Wilhelm 
Heinrich erbten die Wiesbadener und Idſteiner Herrichaft, die 
Gebiete Saarbrüden, Saariverden und Lahr. Karl ſetzte Die 
Uſinger Linie fort und erhielt die Herrſchaften Idſtein und 
Wiesbaden zc. Wilhelm Heinrich ward Stammwvater der Fürjten 
von Nafjaus-Saarbrüden. 
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$. 17. Karl (1728 - 1775). 


Karl war als Sohn Wilhelm Heinrichs aus der Uſinger 
Linie am 1. Jan. 1712 geboren. Karl theilte 1735, 24. Dec. 
resp. 1. Nov. 1736 mit jeinem Bruder Wilhelm Heinrich die 
Lande. Heinrich erhielt Saarbrüden, Karl felbit trat die Re— 
gierung 1733 an, nachdem ihn der Kaiſer für mündig erklärt. 
Seine Reſidenz Hatte er Anfangs in Wiingen, dann feit 1744 
in Biebrih. — Die vormundſchaftliche Regierung über beide 
Brüder hatte deren Mutter Charlotte Amalie, Tochter des 
Fürften Heinrih von Nafjau= Dillenburg, geführt, vermählt 
jeit 15. April 1706 mit Wilhelm Heinrich, fie ftarb am 11. Oct. . 
1738, ihr Gatte 14. Febr. 1718. — Am 26. Dec. 1734 ver- 
mählte Karl ſich mit Chriftiane Wilhelmine, Tochter Johann Wil- 
helms, Herzog von Sachſen-Eiſenach. — Unter Karls Regierung 
fällt die Errihtung der pragmatiichen Sanktion, der polnische 
und öſterreichiſche Erbfolgekrieg. Kaiſer Karl VI. wollte feiner 
Tochter Maria Therefia die Erbfolge feiner Lande fichern, durch 
Erbfolgegefeg vom Jahre 1720, genannt die pragmatijche 
Santtion, jollten die geſammten üfterreichijchen Länder unge— 
theilt auch auf die weiblichen Glieder des Haujes Habsburg 
vererben und deren Nachkommen erbberedtigt fein. Als aber 
im Jahre 1733 König Auguſt von Polen ftarb, berief der 
polnische Reichstag Stanislaus Lescinsty auf den Polenthron. 
Diefer war Schwiegerjohn König Ludwigs XV, von Frankreich 
und ftand früher unter dem Schutze König Karl3 XII. von 
Schweden (F 1718). Die ruſſiſche Kaiferin Anna nahm mit 
Kaifer Karl VI. fi des gleichnamigen Sohnes Augufts von 
Polen mit Heeresmadt an, Frankreich, Spanien und Savoyen 
erflärten an Öfterreich allein den Krieg. Diefer bewegte ſich in 
Italien und am Rhein, ob dabei auch Naſſau behelligt ward, 
ift unbefannt. 1738-39 ward der Friede gefchloffen. Au— 
guft III. ward König von Polen. Diefer Feldzug war Prinz 
Eugens leßter, der Held jtarb am 21. April 1736. ALS Kaiſer 
Karl VI. am 20. Oct. 1740 ftarb, ward, nad) der Stadt— 
rechnung, „vor Ihro verftorb. Kayſ. Mayeft. geläutet” in 
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Niesbaden. Maria Therefia ward Regentin der Habsburger 
Gejammtlande. Frankreih, Spanien, Neapel, Bayern, Köln, 
Preußen, Pfalz und Sachſen ſchloſſen, um Oſterreichs Gebiete 
zum größten Theile an ſich zu bringen, ein Bündnik gegen 
Maria Therefia; der Kurfürſt von Bayern jollte zum Saifer 
gewählt werden. König Friedrich IT. fiel im Dec. 1740 in 
Schleſien ein, ein franzöſiſches Heer beſetzte Nordöfterreich, ein 
bayerifch-franzöfiiches Oberöfterreih. Karl Albert von Bayern 
ward in Prag zum Könige von Böhmen gekrönt und in Frank— 
furt als Karl VII. zum Kaiſer erwählt. Maria ITherefia’s 
Kriegsvölfer hatten jedoch bald die Bayern vertrieben und bejegten 
Bayern jelbft, das in Prag eingejchlojjene franzöfiiche Heer zog 
ſich nach Bayern durch einen Ausfall zurüd. Nur König Friedrich) 
war jiegreich geweſen, mit ihm ſchloß Maria Therefia den Bres— 
lauer Frieden am 28. Juli 1742 und überließ demſelben 
Schleſien. Die Stadt Wiesbaden ſah 1739 bereits faiferliche 
Soldaten in ihren Mauern, die 3 Tage und Nächte durch— 
marjchirten, für die Sriegsbereitichaft der Stadt ward eine Stadt: 
trommel für 2 fl. 10 albus angefauft. Im Jahre 1743 waren 
engliiche Zruppen in der Stadt, entiveder als König Georg II. 
von England, Berbündeter Maria Thereſia's zur Schlacht von 
Dettingen (bei Aſchaffenburg) 309g (27. Juli 1743) oder von 
derjelben den Main und Rhein Hinabging. ‚Die Kriegskoſten 
der Stadt an die engliiche und ungarische Generalität betrugen 
1743: 1519 fl. 8 alb. 3 9. Scend jagt handſchriftlich: „Anno 
1743, al3 die Englische und Oſterreichiſche Auriliar Söldner der 
Königin von Ungarn zu Dienjt an den Mayn giengen, haben 
fie im hin- und rüd weg in Wißbaden und dafiger Gegend ein- 
quartirung gemacht, welches ohne große bejchiverlichfeit der Ein— 
wohner nicht ift abgegangen. Der König von England Georg II. 
logirte zu Biebrih im Schloß, ritt auch nah Wißbaden und 
bejahe es, wie er dann dem damaligen bejtänder des Schüßen- 
Bades 9 ducaten zum prejent geben laſſen, als er jolches bad 
gejehen. Der General Stair3 aber logirte zu Wißbaden im 
Schloß.“ — Im Jahre 1744 begann König Friedrih II. von 
Preußen den zweiten ſchleſiſchen Krieg mit Maria Therefia und 
F. W. E. Roth, Gedichte von Wirsbaden. 14 
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befam im Frieden von Dresden, 25. Dec. 1745, Schlefien. Im 
Frieden von Füßen erhielt Mar Joſeph, Sohn Karl Alberts, 
(r 20. Yan. 1745), Bayern zurüd, Franz I, Gatte Maria 
Thereſia's, ward im October zu Frankfurt als Kaifer gewählt. 
Der Krieg dauerte in Oberitalien und den Niederlanden fort. 
1745 hatte die Stadt Wiesbaden an Kriegskoſten, Hafer und 
Heulieferung 4284 fl. 6 alb. 29% zu tragen. Schend jagt 
handſchriftlich: „Anno 1744 und 1745 im Winter, da die 
Frangojen über den Rhein vom Mayr gegangen und im 
Mayntziſchen und Naſſauiſchen Winter quartier gemacht, Hat 
Wißbaden verfchiedene mahlen von ihnen auch Einquartirung 
erdulden müſſen, als fie aber im Februar 1745 fortmuften, jo 
hatte diefe Stadt dergleihen Einquartirung von den Ofterreichi- 
ſchen Hufaren auszuftehen.“ 1745 lagen kranke Franzojen in 
der Stadt, vertrieben die Waifenhausfinder und machten aus 
dem Waiſenhaus und dem Tiefenthaler Hofe ein Lazareth. 
Auch das Hospital lag voll kranker Franzoſen. 1745 im Herbite 
ward auf Befehl der Herrichaft der Quartiermeifter der ein- 
quartierten öfterreihifchen Hufaren vom Forgat'ſchen Negimente 
im „Bod” mit deilen rau und 5 Pferden 5'/, Wochen lang 
verpflegt. Engliſche und öfterreichiicehe Hufaren lagen damal3 mit 
franzöſiſchen Gefangenen, wahrfcheinlich Officieren, im „Grünen- 
walde“. Acht Mann Milizen gingen in der Nacht patrouilliren, 
als die Stadt voll Soldaten lag, zwei Korporale erhielten für 
die Aufficht auf Felddiebe bei Naht 7 fl. „als das Öfterreich. 
Lager bei Biebrich geftanden“, von der Stadt. Dann lagen 
wiederum zu unbejtimmter Zeit 4 Regimenter franzöficher In— 
fanterie und Dragoner in Wiesbaden. Leider fehlen allen diejen 
Angaben die Zeitbeftimmungen, über die Bewegungen der Trup- 
pen läßt ſich daher nichts jagen. 1748 lieh die Stadt „zu den 
Kriegskoften“ von G. ©. Götz (fein Sohn Jonas Götz beſaß 
den Schüßenhof und verfaufte ihn 1782 an Käßeberger) 2000 fl., 
von Daniel Schramm 1000 fl. Noch 1747 hatten Franzoſen 
in der Stadt gelegen, die franzöfiiche Artillerie that Echaden in 
der Wiefe an der Plegmühle. Der Aachener Friede (1748) 
machte den Feindjeligfeiten und Durchzügen ein Ende; der Stadt 
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blieb eine ungeheure Schuldenlaſt. 1750 betrug die Schätzung 
906 fl. 15 alb. 6 9, die Contribution: I. Semeſter — 1314 
Simpeln, II. Semefter — 14!/, Simpeln, zujammen 2538 fl. 
1 alb. 5 3 Gontribution (1211 fl. 18 alb. 4 5 und 1326 fl. 
13 alb. 19). Zur Feltung Philippsburg mußte die Stadt 
einen Römermonat in die herriehaftliche Rentei mit 25 fl. 28 alb. 
1 5 bezahlen als Fortificationgkoften. — Der 1756 beginnende 
jiebenjährige Krieg brachte der Stadt wiederum eine Menge 
Durchzüge und Koſten. Um die vom Jahre 1748 noch reitiren- 
den Kriegsſchulden der Stadt zu deden, wurden fortan jährlich 
Gontributionen ausgejehrieben. Dieje betrugen: 1751 in 26 
Simpeln in 2 Semeitern 1182 fl. 27 alb. und 1183 fl. 23 alb., 
1752 in 26 Simpeln in 2 Semejtern 1092 fl. 17 alb. 3 9 
und 1282 fl. 20 alb. 1 ,, zujammen 2375 fl. 9 alb. 4 2. 
1755 in 2 Semeiter in 26 Simpeln 1173 fl. 16 alb. und 
1181 fl. 26 alb. 25. 1757 wurden verrechnet: Kriegsunkoſten 
Summa 229 fl. 6 alb. 7 .% extraordinäre Einnahme, Auf 
den Monat Januar 21/, Simpel, ebenjoviel den Yebruar, No— 
vember und December, jeden anderen Monat 2 Simpel, zu— 
jammen 1190 fl. 29 alb. und 1184 fl. 8 alb. in 2 Semeftern. 
1758 trugen 467 contribuirende Bürger in 2 Semeftern in 26 
Simpeln 1195 fl. 27 alb. 5 9% und 1195 fl. 4 alb. 5 5. 
Die Kriegsunfoften betrugen 393 fl. 5 alb. 2,9, jedem Bei— 
jaljen waren 18 alb. 2 5 angejegt worden. Außerden hatte 
1757 die Stadt noch nachträglich an die Fuhrleute „welche vor 
die Frantzoſen nad) Marburg gefahren“, 450 Fl. zu entrichten, 
wahriheinlich für Bagagetransport. 1759 Tagen franzöſiſche 
Soldaten, daS Regiment de Ferrouge, wieder bei der Stadt 
und machte derfelben 1516 fl. 10 alb. Unfoften, die Fouragie= 
rung verurfachte 911 fl. 6 alb. 6 9% Aufwand, die ertraordis 
nären Kriegsunfoften betrugen in diefem Jahre 1543 fl. 13 alb. 
4%, die ordinären 1574 fl. 23 alb. 4 und nochmals 394 fl. 
19 alb. 29. Die Contribution in 2 Semeftern und 26 Sim— 
peln 1172 fl: 26 alb. 6 & und 1181 fl. 22 alb. 29. — 
Auch die Franzofen unter Soubije und die Hannoveraner lagen 
in der Stadt. 1760 betrugen die Gontributionen in 2 Seme— 
14* 
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ſtern und 27 Simpeln 1170 fl. 22 alb. 6 & und 1260 fl. 
22 alb. 2 9. Die Stadt erhielt von dem Herzog von Broglie 
eine Salvegarde und bezahlte das Inſerat derjelben in der Zei— 
tung mit 12 fl. 1761 zahlte die Bürgerfchaft an Kriegs— 
unfoften: 790 fl. 12 alb. (auf jeden Gulden 2 #) und 1578 fl. 
18 alb. 4 (4pCt. auf den Gulden), an Gontribution aber 
in 2 Semeftern 1175 fl. 19 alb. 2% und 1260 fl. 23 alb. 
2 %. Das Erecutions-Patent von d. duc de Broglie ließ die 
Stadt in die Zeitung einrüden. 1762 betrugen die Gontti- 
butionen 2468 fl. 13 alb. 2 9% gegenüber 7457 fl. 18 alb. 
5 » Einnahmen, wozu 1069 Malter Badzeihen 71 fl. 8 alb. 
beitrugen. Sehr hohe Kriegskoften brachte das Jahr 1763 mit 
818 fl. 8 alb. Nach dem Gontributionsregifter fielen in 27 
Simpeln 1192 fl. 17 alb. 6 9 aus dem Schagungsjtod und 
1302 fi. 23 alb. 4 % Gontribution auf die Bürgerichaft (auf 
den Gulden Y/, 9). Die Nachtwache ward auf den Gulden 
mit 5/; berechnet, im Ganzen 121 fl. 19 alb. 4 5, die 
Radzeihen koſteten per Malter 2 alb. Eine fajt gleihe Höhe 
zeigt das Jahr 1764 in den Kriegskoſten mit 813 fl. 23 alb. 
1 9 (2p6t. auf den Gulden), eine Steigerung der Contri— 
butionen mit 29 Simpeln zu 1354 fl. 26 alb. 3% und 1352 fl. 
17 alb. 6 9. Außerdem hatte die Stadt für Fuhren zur 
Glarenthaler Chauſſee noch 685 fl. 7 alb. zu entrichten. Dieſe 
legtern Gelder waren jedenfalls Rüdjtände von der Dauer des 
fiebenjährigen Krieges her, da 1763 am 15. Febr. der Huberts- 
burger Friede dem Kriege ein Ende gemacht und auch zwiſchen 
Frankreich, Spanien, England und Portugal am 10. Febr. 1763 
der Barijer Friede geichloffen worden. Trotzdem hob die Stadt 
1765 Striegsunfoftengelder mit 814 fl. 20 alb. 6 3, 2682 fl. 
5 alb. 6 I Gontribution und nod 2 ertraordinäre Simpeln 
mit 186 fl. 3 alb. 5 9. Für die Glarenthaler Chaufjee wur— 
den 515 fl. 7 alb. 6 9 verausgabt. Die ganze Einnahme 
betrug 12,134 fl. 16 alb. 3 % bei 7755 fl. 26 alb. 4 Aus— 
gabe. 1766 betrugen die Striegsunfoften 1609 fl. 6 alb. 4, 
1769 die Gontribution 2613 fl. 17 alb. 2 9. Für die Ge— 
ihichte der Stadt find dieſe Zahlen hochwichtig, da fie die Theil- 
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nahme der Stadt bei den Truppenzügen und die Kriegsgelder— 
lieferung an den Kaifer, deren Steigen und Fallen, angeben. 

1739 war der Ober: und Unterſchultheiß der Stadt mit 
den beiden Bürgermeiftern vor dem Oberamte und zeigten die 
Sreiheitsbriefe der Stadt vor. 1750 zahlte die Stadt für den 
Gonfirmationsbrief der Stadtprivilegien an Sporteln 150 fl., 
an Stempelgeld 1 fl. 15 alb, Das Pergament zu den Freiheits- 
briefen foftete 2 fl. 10 alb. 1745 erhielt der Regierungsrat 
Ihiel „wegen der Stadt Freyheits briefe“ 30 Fl. Belohnung. 
1751 gab die Stadt an den Sanzleibeamten „wegen Extra— 
bemühung mit dem Stadt freyheitäbrief" 3 fl. 20 alb. und 
„ven hern Geh. Secret. Regiftrator und dem Geh. Cancelliſten“ 
7 f. 10 alb., dem Oberſchultheiß Hoffmann und dem Geh. 
Secretair St. George „wegen Extra Bemühungen mit dem frey- 
heitsbrief“ 28 fl. Der Freiheitsbrief, den Fürft Karl 1750 am 
17. Juli der Stadt gab, enthielt die weitere Beftimmung, daß 
die Bürgersföhne derfelben von allem Milizdienfte frei fein foll- 
ten. Die von der Stadt hierfür gebotenen 1000 fl. erließ der 
Fürſt der Stadt in Anbetracht ihrer ſchweren Kriegsunfoften 
und der nöthigen Reparatur des Uhrthurms, doch nahm er als 
Geſchenk die Filcherei in der Salzbach von der Stadt an. 

Im Jahre 1744 Hatte der Fürft die Regierung nebft Kanzlei 
und Hofkammer von Uſingen nad) Wiesbaden in das Schloß— 
nebengebäude verlegen laſſen. Schenck bemerkt hierzu hand: 
ſchriftlich: „Zu Schlechter Freude der Uſingiſchen Einwohner, und 
auch zu feiner fonderlihen Freude der Einwohner zu Wißbaden, 
maßen dadurch die Häufer und das Holz immer theuerer wur— 
den.“ 1752 fanden am Schloffe bauliche Beränderungen ſtatt; 
man fand Hinter dem Schloßhofe am Weiher einige römiſche 
Urnen und Zodtenfrüge in der Erde, ebenſo al3 man einen 
Ganal im Badhofe (Birke, Ede der Saalgafje) legen wollte, 
Zodtengerippe. Eine alte Sage berichtet, daß in den Kriegs— 
zeiten viele Leute im Badhofe eingejperrt worden, daſelbſt ums 
gefommen und begraben worden. (chend MI.) 

Im Jahre 1754, am 13. December, errichteten Karla 
drei Söhne die jogenannte PBrimogeniturconftitution, die vom 
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Kaifer am 6. October 1755 beftätigt ward. Dieſer Alt jagte, 
für den Fall einer der Söhne oder deſſen männliche Nachkommen 
katholiſch würden, folle derjelbe die Gemiljensfreiheit und 
Religionsübung der evangelifchen Unterthanen fihern und allen 
Unterdrüdungen der evangeliihen Religionsübung vorbeugen. 
Fürſt Karl unterjchrieb am 18. April 1763 auch den Special- 
akt gleihen Sinnes al3 Beitätigung des Vertrags von 1754 
eigenhändig zu Biebrid im Schloß. Diefer Specialaft für die 
Ufinger Linie brachte auch eine für die Übung der Fatholifchen 
Religion in Wiesbaden wichtige Beftimmung: „Weil in der Stadt 
Wißbaden denen fremden Kurgäſten bis dahero, nicht aus Schuldig- 
feit, jondern bittweije während der Hurzeit in ein oder dem an— 
dern Baadhauß in der Stille durch einen cath. Prieſter ſich 
Meſſe leſen zu laſſen erlaubet worden, jo foll ein fünftiger 
cathol. Zandesfürft diefe Nahfiht und Bewilligung in terminis 
precarii beruhen und jeinem evang. Conſiſtorio die jeweilige 
Bewilligung und Beltimmung des Baadhaufes, worinnen ſolche 
Meſſen gelejen werden mögen, überlafien. Es ſoll aber an 
Drten, wo jolche Meſſen in den Baadhäufern gelefen werden, 
dazu ein gemeiner Tiſch und fein Altar noch auch ein Bild 
aufgeftellt und allen inländischen Gatholifen, als welchen dieſe 
Meſſen zu bejuchen nicht erlaubt ift, ſolchen beyzuwohnen bei 
Vermeidung einer auf jeden Gontraventionsfall gejeßten Strafe 
von einem Reichsthaler, welche bei jedem wiederholten Über— 
trettungsfall zu verdoppeln und dem Wailenhaus zu Wißbaden 
zu überlafjen ift, oder au, da der Gontravenient mit Mitteln 
nicht veriehen wäre, bei willfürlicder Gefängnißſtrafe fernerweit 
und immerdar verbatten jeyn und bleiben.” 


Karls Gattin, Chriftiane Wilhelmine, war 1740, am 
27. Nov., gejtorben, jein Bruder Wilhelm Heinrich, der Nach— 
geborene (geb. 12. Juli 1725) vermählt feit 28. Febr. 1742 
mit Sophie Chriftine Charlotte Friederife Erdmuthe, Tochter 
Graf Wilhelms von Erbach-Erbach, der aus dem Erbe die Ott- 
weilerjhen und Saarbrüder Lande erhalten Hatte, ftarb am 
24. Juli 1768. 
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Intereſſant ift ein vom Fürften 1767 erlaſſenes Verbot des 
Gaffeegenufjes für fein Gebiet. Das Altenftüd lautet: 


„Wir von Gottes Gnaden ꝛc. entbiethen allen unfern ge= 
treuen Unterthanen, von was Stand und würde fie auch fein 
mögen, unjern gnädigen Gruß zuvor. 


Nahdem mir mit vielem Mißfullen vernommen, wie der 
Trank des Caflees jogar unter derer niedern Claſſe unferer 
Untertdanen bey denen Bürgern, Bauern und um Zagelohn 
arbeitenden Perſohnen üblich geworden oder vielmehr in großer 
Maaße gebraucht werde, wodurch nicht nur das diefen unfern 
Untertdanen zu ihrem Unterhalt oft jo benöthigte vermögen 
durch bejagtes getrände gejchmälert wird, jondern auch jelbiger 
die ſchädliche würdung mit ſich führet (als welches die orien= 
taliichen Nationen genugjam erproben), daß er die Körper zu 
itarden dauerhaften Arbeitern untühtig und träge machet, Vor— 
nehmlich aber ein Hauptheil der Nahrung, nehmlich daS Bier- 
und Branndtweinbrennen, gehemmet und jtatt deß der Gebraud) 
defien da3 Vermögen unjerer Untertdanen im Lande erhalten 
und nur die Girculation des Geldes als die Scele de3 Staats 
befördert Hat, jo gehet durch das Caflee Getrände eine Menge 
Geldes mit Echaden und verluft an fremde Mächte über und 
auf ewig verloren, weßwegen bey deſſen immer häufigern Ge- 
brauch unfer Land endlich in die größte Noth und Elend noth- 
wendig gerathen müßte. 


AS Haben wir uns in betracht deſſen vermöge der von 
Gott über unfere getreue Unterthanen anvertrauten wache zu 
ihrem eigenen und des Landes wohl einem jo einreißenden Uebel 
Ziel und Maaße zu jegen vor verbunden erachtet; demnach 
ordnen, wollen und befehlen wir hiermit: 


I. daß alle Frachten an Yuder und caffee noch um die 
Hälfte des ſonſtigen Zolles fteigern jollen. 

Il. alle Handwerdsleute, Bürgern, Bauern und alle die in 
die niedern Claſſe behörige Perjonen Hinführo auch des caffées 
ih gänzlich zu enthalten haben. 
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Damit aber diejer unfer Befehl zu mehrerer Kraft gedeihe, 
jo jollen 

III. alle Caffée Gejchirre binnen 14 Tagen von bejagten 
Perſonen aus ihren Wohnungen geichaft werden. 

Bey denjenigen aber, wo nad) Verlauf diejer Zeit derjelben 
gefunden werden follten, oder von Welchen wahrgenommen 
worden, daß ſie noch fernerhin des Caffée's ſich bedienen, dieſe 
jollen männiglid hiermit in. Strafe von zwey Rthlr. ver- 
fallen fein. 

IV. Dagegen joll derjenige oder diejenige, welche an unjer 
Pollicey-Collegium oder auf dem Lande an denen Beamten die 
ichuldige Anzeige derer Uebertretter thun wird, zu jedenmalen 
einen Rthtr. zur Belohnung empfangen. 

V. Es geſchiehet auch denen Kaufleuten und Krämmern 
hiermit bey Wegnehmmung des in ihren Gontoir habenden Caffee 
der Befehl, auf feinerleyweiße an dergleichen Perſohnen ſolchen 
verabfolgen zu lapen. 

Schließlich und hauptjächlich gebieten wir auch ferner unjern 
Pollicey Räthen, Borftehern, Beamten und Unterdienern, deßhalb 
behörige obficht zu tragen als wogegen leßteren die Befugniß 
ertheilet wird, in denen Häufern obbejagter Perſohnen zu jeder 
Zeit und Stundte, doch ohne jemandes Kränkung zu Aufipüh- 
rung derer übertretter die Durchſuchung anzuftellen. 

Dies ift demnach) unfer ernftlicher wille und Meynung als 
wornach ſich jedermann billig zu achten und vor Schaden zu 
hüten, zur Befräftigung deßen wir dieſes eigenhändig unter- 
Ichrieben und unjer eigenes Infigel beydruden haben lapen. 

Gegeben d. . . . 1767. 

(L. 8.) Garl. 

Sn den Jahren 1769 —177) war Theuerung in vielen 
Gegenden Deutſchlands, auch im Nheingau und in der Herr: 
Ichaft Wiesbaden. Des Weines war viel und Schlecht gewachien, 
auch an Frucht gerade fein Mangel, aber der Kornwucher hielt 
die VBorräthe zurüd, um Solche zu vertheuern. Vorräthe an 
Frucht, aus Danzig und Poſen eingeführt, halfen der Noth in 
ehvas ab. (Scherer Mf.) 
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Der Fürft Hatte drei Söhne: Karl Wilhelm, geb. 9. Nov. 
1735, der ihm 1775 an der Regierung folgte, jodann Friedrich 
Auguft, geb. 23. April 1738, er folgte jeinem Bruder Karl 
Wilhelm 1803 und ward 1806 Herzog von Naifau. Der dritte 
Sohn Johann Adolf geb. 19. Juni 1740, ftarb 10. Dec. 1793 
unverehelicht in Frankreich, er war Marechal-de-Camp, dann bis 
1778 preuß. General der Infanterie. Fürft Karl, der’ ein 
jegensreicher Regent für jeine Yande war, das Armen-, Schul» 
und Kirchenweſen und die Yandesperwaltung verbeiferte, ftarb am 
21. Juni 1775 an einem Berzichlage. 


8. 18. Karl Wilhelm (1775—1803). 


Karl Wilhelm folgte jeinem Vater Karl von der Ufinger 
Linie 1775. Im Jahre 1760 am 16. April vermählte er ſich 
mit Karoline Felicitas, Tochter des Grafen Chriſtian von Lei— 
ningen=Heidesheim. Aus diefer Ehe hatte er al3 Kinder: Karl 
Wilhelm, geboren den 26. März 1761 (F 10. März 1763), 
Karoline Polyrene, geb. den 4. April 1762, Gemahlin von 
Friedrich Prinz von Heſſen-Caſſel bis 2. Tec. 1786, und Louife 
Henriette Karoline, geb. den 14. Juni 1763. Auf jeinen Vaters- 
bruder Wilhelm Heinrich (F 1768) war von der Saarbrüder 
Linie für die Saarbrüder und Ottweiler Lande Ludwig, deifen 
Sohn (F 1794) gefolgt, ter nur zwei Schweitern, Sophie 
Augufte und Anna Karoline, hatte; auf Ludwig folgte deſſen 
Sohn Heinrich Ludwig Karl Albrecht, geb. den 9. März 1768, 
der 1797 am 27. April ftarb. Da mit diefem die Saarbrüder 
Linie erloſch, kamen die Ottweiler und Saarbrüder Lande an 
die Ufinger Linie und deſſen älteftes Glied, Karl Wilhelm, 

Als 1769 die Ehe zwiichen dem Erbprinzen Heinrich von 
Naſſau-Saarbrücken und der katholischen Tochter des Fürften von 
Montbarray verabredet und 1779 geſchloſſen ward, ficherte die 
Saarbrüder Linie in einer Urkunde vom 25. März 1779 die 
proteftantiiche Religionsübung, für den Fall der regierende Fürft 
der Saarbrüder Linie oder ein anderes Glied diejes Hauſes (als 
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Regent) von der proteftantifchen zur katholischen Religion über- 
trete.* Diefem Vertrage trat auch Karl Wilhelm von Nafjau- 
Uſingen am 17. Mai von Biebrich aus bei. Diefer Vertrag 
enthält eine für die fatholische Religionsübung wichtige Beſtim— 
mung: „Obgleich Unſern catholiihen Unterthanen da, wo fie 
das öffentliche Erercitium ihrer Religion vor jetzo und bis zu 
dem heutigen Tag rechtmäßig hergebracht haben, darinnen fein 
Eintrag geſchehen, jondern jie dabey, jedoch in der hergebrachten 
Maßen und ohne die mindeſte Ertenfion ungeſtört gejchüßet 
werden follen; jo verjprechen und verordnen Wir jedennoc hier: 
mit vor Uns, und alle Unjere Nachfolger an der Regierung, daß 
denen Gatholicis an Orten, wo fie dergleihen nicht hergebracht, 
weder die Erbauung einiger Kirchen, Schulen, Klöfter, Kapellen, 
Hoſpitäler und Armenhäufer, noch die Annehmung eigener Geiſt— 
lichen und bejtändiger Schulmeifter (wovon wir aljo die jo ge= 
nannten Winter-Schulmeifter, welche unter Genehmigung Unferer 
Beamten auf kurze Zeit angenommen werden, ausdrüdlich aus— 
nehmen), ingleichen feine Processiones, mit oder ohne das 
Venerabile, welches auch nicht einmal bey Providirung der 
Stranfen, es wäre dann rechtmäßig hergebracht, öffentlich getragen 
werden darf, tveniger nicht feine Wallfahrten, Kicchhöfen, Bilder 
und Kreuzer geftattet, nirgends und unter feinerley Schein oder 
Vorwand, das vieler Orten groje Unruhen erregte Simultaneum 
Catholieum eingeführet, ſolchemnach denen Gatholicis nichts, 
wodurch der Status religionis evangelicae auch nur in dem 
geringjten Theil geändert oder alterniret, dagegen aber das 
Exereitium religionis catholicae ertendiret, oder auf irgend 
eine Art das catholifche Religionsweſen begünftigt und gebejiert 
werden Fünnte, zugeftanden werden jolle”. Bei Annahme diejes 
Vertrags blieb für die Ujinger Linie deren Separatvertrag vom 
18. April 1763 in Kraft. Im Jahre 1783 jchloffen alle 
Zweige des Nafjauifchen Gejammthaufes einen Erbvertrag, den 
der Kaifer Joſef II. am 29. September 1786 bejtätigte (beide 
Urkunden in Mofers patriotiijhem Archiv für Deutichland 8, 3). 
Der Bertrag wird ſtets als ein Denkmal und Mufter von Wohl: 
wollen, Baterfinn und familiärer Zuneigung gelten und ftellt 
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die Loyalität und den duldfamen Sinn des Fürften Karl Wilhelm 
ins beſte Licht. In Religionsſachen war der Fürſt äußerft loyal 
und leijtete der religiöjen Duldſamkeit gegen Andersgläubige, 
obgleich Proteftant, allen Vorſchub; er blieb futherifch, geftattete 
aber den Reformirten jeiner Stadt Wiesbaden, jpäter auch den 
Katholiten, eine bejchräntte Religionsübung. 

Der franzöfifche Revolutionskrieg brachte der Stadt Wies— 
baden dur) die Nühe von Mainz jchwere Drangfale. Im 
September 1792 marjchirten die Preußen auf ihrem Zuge in 
die Champagne durch die Herrichaft Wiesbaden und wurden 
aufs Befte betvirthet, daß die Franzofen ſpäter an den Rhein 
fämen, daran dachte Niemand. Nach dem Rüdzuge der Preußen 
befam Guftine Mainz in jeine Hände (21. Oct.), jeine Franzojen 
befegten auch die Herrjchaft Wiesbaden. Die Nafjauer Fürften 
fühlten den Drud der Franzoſen in Mainz ſchwer, bei Zeiten 
hatten fi Karl Wilhelm nach Biebrih, und Friedrich) Wilhelm 
von Nafjau= Weilburg in Weilburg Schußbriefe von General 
Suftine, Commandant in Mainz, entwirft, und folde an den 
Thoren ihrer Reſidenzen anjchlagen laſſen, doch ſchützten joldhe 
nicht vor den Forderungen der Franzoſen. Im Anfange ſcheinen 
die Franzoſen Biebrich nicht beläftigt zu haben, wahrjcheinlich 
weil fih Karl Wilhelm nah Idſtein zurüdgezogen hatte. In 
Wiesbaden zogen diefelben in den erften Tagen des November 
1792 ein, nahmen alle Fourage weg, den Bewohnern die Waffen 
ab und richteten großen Schaden in den Höhewaldungen au. 
(ef. Klein, Geſch. v. Mainz während der erjten franzöfiichen 
Occupation 1792—93, p. 227). Im Rheingau Hatten Die 
Franzoſen bedeutende Magazine. Im November lag Meunieur 
mit 3—4000 Franzojen in Wiesbaden. Die deutſchen Truppen 
eroberten damals Frankfurt und Hochheim (cf. ibid. 272). 
Das deutjche Lager (Hefjen und Preußen) war im December 
1792 bei Gaftel, Kojtheim und Biebrih gegen Wiesbaden zu 
(ibid. 289). Die Stabsofficiere hatten ihre eigene Menage, 
die Soldaten ihr Commisbrod und mußten ji Fonftige Lebens— 
mittel kaufen. Die Leute waren jedoch jehr ausgehungert und 
ftarben an Krankheiten dahin, die auch die Bewohner der Ort— 
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ichaften erhielten; in Bierftadt ftarben im Jahre 1792 allein 
auf jolhe Weife 42 Berfonen. Eelten war ein Ort während 
1792— 93 ohne Einquartierung, ein Bauer hatte oft 30—40 
Mann im Haufe. 

Bor dem Anrüden der Deutjchen war zu Gaftel nur eine 
Brüdenfchanze vorhanden und hätte Mainz von da aus leicht 
bejchofjen werden fünnen; man wollte diefen Punkt fichern und 
legte daher rings um Caſtel ftarfe Feltungswerfe an, eine Menge 
der und Weinberge wurden hierzu genommen, in der ganzen 
Gegend die Obſtbäume algehauen und zu den Verjehanzungen 
verivendet. Täglich mußten 1000 Zandleute an den Schanzen 
arbeiten, twofür jeder täglich 20 fr. von den Franzojen erhielt. 
Diefe Anlage ward ein Meifterftüd von Befejtigung für, ihre 
Zeit. Die Klubbiſten in Mainz ſetzten denn auch auf die Gajteler 
und die Mainzer Feſtungswerke ihr ganzes Vertrauen und glaubten, 
daß ſogar 2000 Deutiche feine Kugel oder Bombe nad Mainz 
jelbjt bringen, vielweniger die Stadt gewinnen fünnten. Als 
die Preußen und Heſſen anrüdten, war die Gafteler Feſtungs— 
arbeit noch in völligem Gange, die Preußen und Helen kamen 
bei Koblenz über den Rhein, die Franzojen rüdten denjelben in 
der Gegend von Limburg entgegen und jtanden bei Frankfurt 
und Hanau, es fielen aber nur unbedeutendere Scharmüßel vor. 
Während deſſen lagen die Deutjchen Mainz gegenüber Lei Eaftel 
und Koftheim, Am 23. Juli 1793 capitulirten die Yranzofen 
und übergaben den Preußen die Stadt. 

Im October 1793 rüdten die Franzoſen wieder gegen den 
Rhein vor; die Preußen vetirirten, der Yandgraf von Heſſen zog 
jeine Leute nach St. Goar zujammen. Die in Mainz liegenden 
Preußen litten ungemein von der Ruhr und dem Faulfieber 
und ftarben den Winter 1793 94 in Mainz über 1000 Mann. 
Im Rheingau waren in ſtrich, Hattenheim und Erbach ſächüiſche 
Lazarethe. 

Im Juni 1793 wurden von den Franzoſen und Klubbiſten 
im Mainz wiederum eine Menge Mainzer Bürger, die verdächtig 
waren, vertrieben; davon ließen ſich welche auch in Wiesbaden 
und im Rheingau nieder. 
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Am 1. Jan. 1794 traf die Nachricht ein, daß die Preußen 
retirirten. In der That kamen bald darauf Pfälzer Bewohner 
auf der Flucht über den Rhein, darunter auch) viele Emigranten, 
ihnen nach die Preußen und juchten ſich in der Herrfchaft Wies- 
baden einzuquartieren. Bis Ende Mai lagen Ansbach-Baireuther 
in der Gegend von Wiesbaden im Quartier, ebenfo war cin 
Lazareth dajelbit. Im Herbite rückten zwei Escadronen preußifche 
Hufaren vom Regiment Eben (früher Ziethen) heran, denen 
andere Truppentheile, darunter die Condé'ſchen Reiter, folgten. 
Im Mai 1795 lag ein Eaiferliches Nejervecommando in der 
Herrichaft, 1795 im September rüdte General Jourdan heran, 
die Deutjchen retirirten nach) Mainz, ihnen folgten die Franzoſen. 
Damals waren namentlich die Weinlieferungen aus Wiesbaden 
jehr drückend, bis die Franzojen von den Öfterreichern bei einem 
Ausfalle aus Mainz vertrieben wurden. Jourdan 309g ab und 
ging bei Neuwied über den Rhein. 1795 lagen Salzburger 
Truppen in Wiesbaden und im Rheingau, zogen dann main- 
aufivärts, das Magazin kam nah Schwalbad), in Eltville Tag 
Sraf von Kollowrath im Quartier. 

Im October 1795 lag die Armee Hohenlohe zu Frankfurt 
als Stadtcommando, am 10, Oct. ward verboten, daß Jemand 
durch die franzöfische Armee reife, und der Weg über Königftein, 
Softein und Wiesbaden an den Rhein den KReifenden vorge- 
ſchrieben. 1795 waren am 13. Oct. Nachts die Franzojen 
zwiſchen Höchft und Frankfurt unter Zurüdlafiung vieler Kanonen 
und Gepädwagen aufgebrochen, diejelben zogen ſich zwiſchen 
Wiesbaden, Biebrich und Mosbach zurüd, wurden aber von den 
Raiferlichen bei Wiesbaden eingejchloffen und bejegten die Kaiſer— 
lihen diefe Stadt. Damals ging das franzöſiſche Feldlager bis 
dicht vor Wiesbaden über Hochheim gegen Höchſt und Ejchborn. 
Die Franzofen hieben in diefen Gegenden die meilten Objtbäume 
ab, um Erdhütten daraus zu machen (Frankf. Archiv, neue 
Folge 6, 182 ff.). 

1796 am 6. Juni waren die Franzoſen an die Lahn gerüdt. 
Die meiften Leute von da flüchteten über Limburg und Wiesbaden 
nad) dem Maine, bis die Franzoſen von den Staijerlichen ver- 
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trieben wurden. 1797 den 27. April rückten von Wiesbaden 
Tranzofen in das Oberamt Eltville, das Mittelamt erhielt mit 
dem Unteramt Sauvegarde von denjelben. 

1797 am 7. Dec. bezogen die Franzojen ein Zuger zwiſchen 
Gajtel, Erbenheim und Koftheim, fie dachten Mainz in ihre 
Gewalt zu befonmen. Den Winter und ganzen Sommer 1798 
lagen die Franzojen im Rheingau und in der Herrſchaft Wies- 
baden. Der Friede von Campo Formio (17. Oct. 1797) war 
Urſache diejes Stillliegens, das Handel und Wandel ftürte. Am 
17. Febr. 1798 gingen zwar die Franzoſen weg, aber nur, um 
am 21. Februar Andern Pla zu maden. Es wurden jchöne, 
jchwere Eihbäume in Maſſe in den Höhemwäldern gefällt, der 
Rheingau mußte 96 Stämme liefern, 28° lang, 30 did, Die 
zweite Sorte 26° lang, 24 did, die dritte Sorte 24° lang, 
20° Did. j 

Am 8. März 1799 wurden die Beamten der ganzen Lande 
bis nad) Wetzlar und Amöneburg in das Koblenzer Thal beftellt, 
um der Bertheilung der Requilitionen beizuwohnen, die Liefe— 
rungen nad) Ehrenbreitjtein betrafen meift Holz. Anfangs April 
hatte die Herrſchaft Schanzer nad Hochheim und die Mainſpitze 
zu ftellen. In den Höhewäldern wurden Ballifaden gehauen 
und Faſchinen angefertigt. Wiesbaden mußte täglich 100 
Kationen Heu und Hafer nad Mainz liefern, das Stift Bleiden- 
ftadt jollte 60 Schubfarren mit Leuten zur Schanzarbeit ftellen. 
In den Höhemäldern wurde auch Buchenflafterholz gehauen und 
zu Gunften der Generäle in Mainz verwerthet. Am 3. Auguft 
wurden die Franzojen von den mainaufwärts ftehenden Deutjchen 
bis nad) Gaftel verfolgt, am 12. Sept. zogen fich die Franzofen 
von Wiesbaden und der dajigen Gegend auf Caſtel zurüd, da 
fie dem Heranrüden des Landiturms der Deutjchen nicht trauten. 

1800 am 16. Februar wurde für den General Hatry, der kurz 
vorher jein Hauptquartier in der Stadt gehabt, vom Rheingau 
ZTafelgeld gefordert; am 12. März gingen die Yranzofen an den 
Oberrhein und hörten die Tafelgelder an diejelben auf. Aın 13. März 
nahmen die Hurmainzer Soldaten bei Hochheim 30 franzöfiiche 
Grenadiere gefangen. Nah Gaftel dauerten die Scheitholz— 
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fieferungen auch nad dem Winter fort, da der Commandant 
das Geld dafür in die Tajche ftedte, 

Anfangs Juli erhielten die Franzofen vom Niederrhein 
Verftärkung und rüdten über Limburg und Wiesbaden den Main 
herauf vor, bei Hattersheim wurden fie zwar zurüdgejchlagen, 
drangen aber verftärkt bis Wied vor. 

Vom 22. Februar 1801 an wurde von den Franzofen die 
Feſtung Gaftel wieder gejchleift und mußte der Rheingau und 
die Herrſchaft Wiesbaden viele Frohndienfte mit Leuten und 
Fuhren hierbei thun. Am 12, April gingen die Franzofen 
aus dem Rheingau ganz fort, das in der Herrichaft Wiesbaden 
und den Main hinauf gejtandene Corps zog erſt Ende April 
und Anfangs Mai iveg. 

Der Reihsdeputationshauptihluß, am 25. Februar 1803, 
war für die Linie Nafjauslliingen ein höchſt wichtiger. Karl 
Wilhelm hatte Anſprüche an die Nafjau-Saarbrüder Lande, als 
die Saarbrüder Linie 1797 mit Fürft Heinrich) Ludwig erlojch, 
die franzöſiſche Republik aber hatte dieſe Länder weggenommen. 
Durch den Friedenscongreß von Raftatt (1798) und den Frieden 
von Lüneville (1801), kamen ſolche definitiv an Frankreich. Der 
Neichsdeputationshauptichluß vom 25. Februar 1803, am 
27. April 1803 vom Kaiſer genehmigt, am 10. Mai beendigt, 
beftimmte als Erfah der Saarbrüder Lande der Ufinger Linie 
Beligungen auf dem rechten Rheinufer. 


$. 19. Friedrich Auguſt (1803—1816). 


Derfelbe war am 23. April 1738 geboren, Sohn Karls 
von Ufingen, er vermählte ji 1775 mit Xouife, Tochter des 
Fürften Karl Auguft von Waldeck. 

Als Napoleon 1804 im September am Rheine war, weilte 
er am 25. und 26. September in Mainz, am 19. September 
teilte die Kaiſerin auf der Fürftlih Naſſ. Yacht den Rhein 
herauf und übernadtete in Bingen, am 25. September gab die 
Stadt ihr einen glänzenden Ball, am 26. war diejelbe in Gaftel, 
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der Ort war ihre zu Ehren beleuchtet, ebenfo der Kirchthurm 
zu Hochheim, am 27. September frühftüdte die Kaiſerin in 
Biebrih im Schloffe, am 2. October reifte fie, am 3. October 
Napoleon von Mainz ab (PBeriodifche Blätter 1855, pag. 134). 

Dem am 12. Juli 1806 von Napoleon geftifteten Rhein— 
bunde *) wollte ſich Friedrich Auguft vorerjt entziehen. Der 
Fürſt weilte in Biebrih, Napoleon Fam dahin, der Yürft 
ließ jich frank melden und legte fich zu Bette. Napoleon jebte 
dur) und bejuchte den Fürften in deſſen Zimmer. Als ihn 
Napoleon aufforderte, dem Rheinbunde beizutreten, machte 
Friedrich Auguft Einwendungen. Napoleon verſprach ihm ver- 
ſchiedene Begünftigungen, unter anderm auch die Herzogswürde, 
der Fürft gab nad und trat dem Nheinbunde bei. Ebenjo 
Friedrich Wilhelm von Naſſau-Weilburg. Nach $. 6 der Rhein: 
bundsafte nahm Fürft Friedrich Auguft den Herzogstitel an, da 
er aber ohne männliche Nachkommen war, und nad feinem Tode 
an und für fi) feine Länder und Rechte an die Weilburger 
Linie gefallen wären, bildeten Beide, die Uſinger und Weilburger 
Linie, jebt Schon aus ihren Gebieten ein Ganzes und vereinigten 
jolhe als Herzogthum Naffau. Darüber erliegen fie am 
30. Auguft 1806 eine gedrudte Bekanntmachung an alle Orts- 
ihultheigen und Behörden ihrer Lande. An Frankreich traten 
beide Fürften Kaſtel und Koſtheim ab. Die Ufinger Lande 
beftand damals aus der Herrihaft Neumeilnau mit den Kirch: 
jpielen Neumeilau, Wiingen, Grävenwiesbah, Eſchbach und 
Nod a. d. Weil, der Herrichaft Altweilnau mit den Kirchſpielen 
Altweilnau und Steinfiſchbach, dem Gerichte Stodheim mit den 
Kirchipielen Rod am Berg, Merzhaufen und Niederlaufen, zu= 
jammen das Amt Ufingen bildend, der Herrichaft oder dem 
Oberamt Idſtein mit den Kirchſpielen Idſtein, Niederjeelbach, 
Heftrich, Oberroth, Eſch, Walsdorf, Wörsdorf, Strintztrinitatis, 
Strintzmargreth, Breithard, Michelbach, Bechtheim, Auroff und 
Adolfseck, dem Amte Wehen mit den Kirchſpielen Wehen und 

*) ch. Konförderationsakte, Rheiniſche oder der am 12. Juli 1806 


zu Paris abgeichloffene Vertrag; franz. und deutſch Herausgegeben von 
MWinfopp. Frankfurt 1808. 80. 
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Veidenftadt, das Amt Burgschwalbah mit den Kirchſpielen 
Burgſchwalbach, Dörsdorf und Panrod; das Kirchſpiel Ketten— 
bach, das Oberamt Wiesbaden mit den Kirchſpielen Wiesbaden, 
Sonnenberg, Bierſtadt, Erbenheim, Kloppenheim, Naurod, Mos— 
bach, Schierſtein und Dotzheim, außerdem einige Gemeinſchaften 
(Naſſ. Annal. 10, 280). US Entſchädigung ſolle Naſſau-Uſin— 
gen erhalten das Oberamt Höchſt und Königſtein, das Vice— 
dominat Rheingau mit zwei Amtskellereien, Eltville und Rüdes— 
heim, den Antheil des Stifts Bleidenſtadt an Dorf Bleidenſtadt, 
das Amt Lahnitein, das Unteramt Caub, das Amt Rateneln- 
bogen, das Amt Braubad), die Herrichaft Eppftein, der heſſiſche 
Antheil de3 Amts Gleberg, das Dorf Weiperfelden, die Reichs- 
dörfer Soden und Sulzbach, daS Amt Linz (1815 ar Preußen 
abgetreten), das Amt Schönftein (item), die Unterherrichaft 
Lahr (item), das Amt Königswinter, die Herrlichkeit Vilich, das 
Amt Deuz (1806 fämmtlih an das Großherzogthum Berg ab— 
getreten), die Abteien Limburg, Bleidenftadt, Rommersdorf, 
Sayn (1815 famen die beiden legtern an Preußen), die Graf— 
ihaft Sayn-Altenfirhen (1815 an Preußen abgetreten); das 
Dorf Kirdorf bei Homburg kam dur Taufc gegen Espa an 
Homburg 1803. — Nah dem Neihsdeputationshauptichluffe 
(1803) waren die an Ufingen gelangten Gebietstheile unter die 
Regierung in Wiesbaden gefommen, als aber am 30. Auguft 
1806 ſich das Herzogtdum Nafjau unter gemeinjchaftliher Re— 
gierung der Linien Nafjausllfingen und Weilburg formirte, 
ward in Wiesbaden eine Adminiftrations-Gommifjion errichtet 
und derjelben die Gebiete der mediatifirten Fürften Wied-Runtel, 
MWied-Neumwied, Solms, Grafen von Bajjenheim, der Grafichaft 
Holzappel und Herrſchaft Schaumburg unterftellt. Für Weil 
burg bejtand eine Regierung in Weilburg, in Hachenburg und 
Ehrenbreitftein. Am 25. Juli und 1. Augujt 1809 wurde dieſe 
Adminiftrations-Gommiffion zu Wiesbaden, ebenjo die Regierung 
zu Hachenburg aufgehoben, und die Amter derjelben den Regie- 
rungen zu Wiesbaden und Chrenbreitftein übenviefen. Wies— 
baden ward Hauptftadt des Landes. 1813 hatte das Herzog- 
thum 48 Amter, das Amt Wiesbaden umfaßte die Kirchipiele: 
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Bierftadt, Dogheim, Erbenheim, Stloppenheim, Mosbah mit 
Biebrih, Naurod, Schierftein, Sonnenberg und Wiesbaden. 
Zum Regierungsbezirte Wiesbaden gehörte daS obere, zum Re- 
gierungsbezirfe Ehrenbreitftein das untere Herzogtum. Die Ge- 
jammteinfünfte des Herzogthums betrugen 1,760,000 fl. Zum 
Rheinbunde jtellte das Herzogthum 1680 Mann, die ganze 
Landesmacht betrug zwei Regimenter Infanterie, zwei Regimenter 
Landjäger und zwei Schwadromen Jäger zu Pferd; Obercom- 
mandeur war Herzog Friedrih Auguft ſelbſt. 1809 waren die 
Landjäger im Naſſau-Uſingiſchen, die die Polizei, Ruhe und 
Drdnung in Friedenszeiten handhaben halfen, eingeführt worden. 
Dieje Leute ftellten fi) die auf 18 fl. belaufende Uniform felbft, 
blieben in ihren Ortfchaften wohnen und zogen nur zum 
Ererciren aus. Wenn die Herzogin von Nafjau im Schloß 
Reichartshaufen im Rheingau weilte, rüdten die Rheingauer 
Zandjäger zur Wache herbei. 

In kirchlicher Beziehung ftanden die ehemaligen Mainzer 
Pfarreien unter dem Generalvicariate in Ajchaffenburg, die Trierer 
unter Limburg, die Gölner unter Deuz. Für die Protejtanten 
und Reformirten beftanden zwei Zandesconfiftorien: in Wiesbaden 
und Weilburg, Wiesbaden mit vierzehn Gonfiftorialconventen, 
Weilburg mit drei, welche erſte Inſtanz für Kirchen, Schuls - 
und Ehejadhen waren. Von Schulen beftand in Wiesbaden die 
Friedrichſchule als höhere Schule, von Juftizbehörden das Hof— 
gericht in Wiesbaden als zweite Inſtanz in bürgerlichen Rechts— 
ftreitigfeiten. Das Oberappellationsgeriht war in Diez (1804) 
al3 dritte Inftanz, der Juſtizſenat in Ehrenbreittein als exite 
Inſtanz, die erſte Inftanz für Collegialdienerſchaft zu Wiesbaden 
war ausnahmsweiſe das Hofgericht in Wiesbaden. Das Criminal- 
gericht für das obere Herzogthum befand fich in Wiesbaden, das 
für das untere in Ehrenbreititein. 

Als fih am 23. November 1813 Naffau vom Rheinbunde 
losjagte und am 26. November mit dem Prinzen von Oranien 
einen Bertrag ſchloß, der den Naffauer Erbverein anerkannte 
und am 14. Juli 1814 in Haag beftätigt tward, fiel für Wies- 
baden feine Veränderung vor. 
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Durh Edict vom 1. und 2. September 1814 erhielt 
Naffau zwar von Herzog Friedrich) Auguft und Fürft Friedrich 
Wilhelm eine Iandesftändiiche Berfaffung, diefe Fam aber vor= 
läufig nicht zur Ausführung. 

1806 war in Wiesbaden ein Militärgeriht für Die 
Naffauifchen Ämter links der Lahn, ein zweites für die Ämter 
rechts der Lahn in Ehrenbreitjtein. 1813 war da3 Brigade- 
ftabsquartier für das neugebildete dritte Regiment in Wiesbaden 
und der Nachbarschaft: Erbenheim, Hochheim ꝛc. Auf dem 
Mosbacher Berge ward eine große Redoute gegen etwaige Aus— 
fälle aus SKaftel erbaut. Am 16. November 1813 hatten Herzog 
Friedrich Auguft und Fürft Friedrich Wilhelm ihren Anſchluß 
an den Krieg gegen Frankreich erklärt. Am 9. November 1813 
verließen die Franzoſen Hochheim und Koftheim, die Herrichaft 
mußte Schanzer nah Mainz liefern. 

Im Winter 1813—14 ward die Stadt von Durchzügen 
der Alliirten vielfad) behellig. Ende 1813 Tagen Theile des 
York'ſchen Corps mit den Hauptquartieren der Prinzen Wilhelm 
und Friedrih von Preußen, die Generale York und Horn in 
der Stadt, feit dem 1. Januar 1814 Ruffen unter dem General 
Denifief. Vom 22. November 1813 bis 1. Juli 1814, mit 
Ausnahme der Zeit vom 1. Januar bis 13. Februar lagen 
288,096 Mann in der Stadt und wurden dajelbft verpflegt, 
für die Zeit vom 1. Januar bi3 13. Februar aber aus 
den Magazinen verköftigt. Die Zahl der ohne Quartierbillete 
einquartierten Soldaten betrug ebenfalls noch circa 37,000 Mann. 
Einzelne der reichiten Familien hatten in diefer Zeit 2—3000 
Mann, der Wirth Käpberger im Schützenhof allein 2558 Mann 
verpflegt. Auf ein Steuerfimplum von 1 fl. fielen 100 Mann, 
auch die Bürger und Beamte, die das Edict vom 26. October 
1813 von Einquartiesung befreite, mußten Leute verpflegen. 
Am meijten litten die Einwohner vor den Thoren, da fie die 
eriten waren, die die Einquartierung traf und die Ordnung 
bei dem dajelbft aufgeftellten Train ſchwerer zu handhaben 
war, als in der Stadt ſelbſt. Dieſe Laft erhielt troßdem 
die Väter der Stadt bei gutem Humor, da man die Einquartie- 
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rungen mit der Hoffnung auf Frieden verpflegte. Dan jorgte 
daher feitens der Stadt nicht allein für entſprechende Pflege der 
Soldaten, jondern auch für deren Unterhaltung. Ein denk— 
würdiges Ereigniß ift die Feier von General Blüchers Titem 
Geburtstage in Wiesbaden. Der ihm zu Ehren arrangirte 
Teftball Toftete die Naſſauiſche Landeskriegskoſtenkaſſe 8477 fl. 
38 fr. Blücher hatte fein Hauptquartier ſeit Mitte October 
1813 in Höchſt und lag auf dem Marſche nad) dem Rheine 
zum Übergange bei Gaub, am 30. December im Adler in Wies- 
baden mit feinem Stabe in Quartier. Am 12. December (ftatt 
den 16. als eigentlichen Feſttage), ward in folgender Weife fein 
71! Geburtstag in der Stadt gefeiert. Die Feier fand im Kur— 
hauſe ftatt, die dajelbft im Quartier liegenden 5 Officiere und 
41 Gemeine wurden ausquartiert, der Kurſaal mit dem Wein- 
faal, Nebenfaal und dem Roulettezimmer feſtlich decorirt. Die 
Beleuchtung koſtete allein 1536 fl. 50 kr., der neue Pavillon 
jollte bei diefer Gelegenheit eingeweiht werden, An dem Feſte 
nahm außer den Officieren, vielen Bürgern und Beamten, auch) 
der jebige König von Preußen Theil, der damals als Chef der 
II. Brigarde des I. Corps fein Hauptquartier in der Stadt hatte 
und im Köpp’ichen Haufe wohnte. *) Dem Feldmarſchall Blücher 
ward ein bei L. Schellenberg gedrudtes Gedicht in prächtigen 
Einbande auf einem von Goldjtider Schönfeld für 137 fl. ges 
jtidten Kiffen überreicht, das ausgejuchtefte Diner mit den feinften 
Rheingauer Weinen, die allein 4700 fl. Eofteten, begzann, dann 
jpielte der Stadtmufilus Röder mit jeiner Kapelle zum Tanze 
auf. Blücher und der jeßige König von Preußen, General 
York und der Avantgardenführer Katzeler, tanzten eine Quadrille 
mit. Bis in unfere Tage haben ſich bei den Bürgern Erinne- 
rungen an diefen Tag erhalten. 

Herzog Friedrih Auguft war für dag Emporblühen der 
Stadt bejonders bedacht. 1815 waren allen Dicafterien aufge: 
hoben und das Hofgericht nach Wiesbaden verlegt worden, was 





*) Das Haus iſt offenbar das fpätere Lauterbach'ſche Haus, links der 
proteftantiihen Hauptkirche. 
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der Stadt jehr zur Aufnahme diente, Die Kajerne ward erbaut 
und dadurch die Bewohner von der öftern Einquartierung be— 
freit. Die mwohlhabenderen Bervohner munterte er zum Bauen 
durch Prämien und freie Baupläbe an, er jelbft ließ einige 
neue Mohnhäufer anlegen, die theils vermiethet oder al3 Bureaus 
benugt wurden. Bereitwillig wurden Fremde zur Anfiedelung 
aufgenommen, der Kurjaal 1808—1810 erbaut, der Park an- 
gelegt. Bei Anlage der Friedrichſtraße erhielten die Bauenden 
Baudouceure: Holz, Steine, Sand, Baupläße gratis nebjt zwanzig- 
jähriger Steuerfreiheit. — Anfangs des 19. Jahrhunderts war 
in Wiesbaden für Linderung heimifcher Noth ein Frauenverein 
gegründet worden. 

Sohann Adolf, Bruder Friedrich Augufts, war in Wiesbaden 
am 10. December 1793 geftorben (geb. 19. Juli 1740). 

Herzog Friedrih Auguft ftarb ohne Manneserben am 
24. März 1816 an Folgen von Entkräftung, das Land Fam 
an die Weilburger Linie; Fürſt Friedrich Wilhelm von Weilburg 
war dem Herzog bereits am 7. Januar 1816 im Tode voraus- 
gegangen. 

Zu den Einrichtungen unter Friedrich Auguft gehört auch 
die Aufhebung der Leibeigenfchaft am 1. Januar 1808. Das 
Land feierte diefen Akt durch Denkmünzen und Dankadreffen. 
Den Privatperfonen wurde für verlorene Gefälle von Leibeigenen 
Erſatz aus der Staatskaſſe zugelihert. Das Steueredift von 
1812 benannte als Perjonen, die von jolchen Gefällen Erſatz er- 
hielten, die Standes- und Grundherrn, die Gutsbejiter und 
Vafallen. Der Staat und das herzoglide Haus erhielten keinerlei 
Entihädigung. Erſt im Jahre 1816 verlangte die Herrfchaft 
als Entſchädigung 140,000 Fl. jährlich für die neu entjtandene 
Domänenkafie. Die Summe ward auf die Steuerfaffe und 
zwar, ohne daß die Landftände ihr Jawort gegeben, da ſolche 
dazu gar nicht einberufen tworden, veranlagt. Später proteftirte 
die Sammer gegen diefe Summen, bewilligte ſolche aber unter 
Vorbehalt ihrer Rechte (1820). Das Tabalsmonopol ward 1812 
in Naſſau eingeführt, die lagen der Raucher und Schnupfer 
über jchlechten und theuren Tabak halfen nicht ab. — Auf 
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firhlichem Gebiete wurden 1815 in ganz Naffau alle Prozejlionen 
und Wallfahrten von einem Ort zum andern verboten, nur die 
Prozeffionen am Frohnleihnahmstage, am Markustage und an 
den drei Bitttagen blieben bejtehen. 

Im Jahre 1816 war Theuerung im Lande, da die Früchte 
ftark aufgefauft und in die Niederlande verführt wurden. Um den 
halben Juni foftete das Korn no 6 fl. am 10. Juli bereits 
17 fl., ein Brot das im Juni 12 fr. (6 Pfund-Brot) gefojtet, 
kam im November auf 32 tr. Mit der Frucht ftiegen auch 
viele andere Lebensbedürfnifje im Preife, Verdienſt aber war 
feiner da. Das Jahr 1816—17 brachte daher vielen Hunderten 
Tod und Verderben. Herzog Wilhelm that viel zur Linderung 
der Noth und ließ Frucht aus Rußland kommen, diejelbe war 
aber ſchlecht und durch Näſſe verdorben. 


8. 20. Herzog Wilhelm (1816—1839). 


Nah dem Erlöſchen der Ufinger Linie kam die Geſammt— 
lande Nafjau an Georg Wilhelm Auguft Heinrih Belgicus, 
Sohn Friedrih Wilhelms, Fürften von Naffaus Weilburg. Der: 
jelbe war am 14. Juni 1792 geboren, folgte al3 Fürft den 
16. Januar 1816, al3 Herzog den 24. März 1816. Alm 
24. Juni 1813 vermählte er fi mit Louiſe, Tochter des Her: 
30g3 von Sachſen-Hildburghauſen, und al3 diefelbe am 6. April 
1825 ftarb, in zweiter Ehe mit Pauline, Tochter des Prinzen 
Paul von Würtemberg am 23. April 1829, Er ward Inhaber 
der Gejammtlande Naſſau und nahm den Titel Herzog an. 

Mir haben oben gejehen, daß am 1. und 2. September 
1814 die gemeinfchaftlich regierenden Landesheren Friedrich) 
Auguft und Friedrich Wilhelm dem Herzogthum eine landftän- 
diſche Verfafjung gaben, diefe kam aber erft 1818 zu Stande. 
In der Sitzung des Bundestages, am 23. Februar 1818, er— 
Härte der Naſſauiſche Gejandte, daß die verzögerte Ständever- 
jammlung Nafjaus in einigen Tagen zu Stande fomme. Auf 
Grund des Edicts von 1814 formirten fich die Landſtände und 
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die Herrenbanf derjelben, ſodaß die Ständeverfammlung aus der 
Herrenbanf und der Hammer der YLandesdeputirten beftand. Der 
Herrenbanf gehörten nur durch Geburt berechtigte Mitglieder 
an: die Prinzen des herzoglichen Haufes nad) zurüdgelegtem 
21. Lebensjahre, die erblichen Mitglieder waren die Beſitzer der 
Standesherriehaften: Holzappel, Schaumburg, Solms-Braunfel3, 
Wied-Neuwied, Wied-Runfel, Solms-Lich, die Grafen von Baſſen— 
heim, von Walderdorf, die Fürſten von Leyen und Habfeld 
und der Freiherr von Stein. Das Recht war mit dem Belite 
ihrer im Lande liegenden Güter verbunden und ward von dem 
jeweiligen Haupte der Yamilie geübt. Die Regierung hatte 
ſich in der Verfaſſung vorbehalten, noch andere Mitglieder der 
Herrenbanf auf Lebenszeit oder auch in erblicher Folge zu 
ernennen, ſolche Mitglieder jollten aber mindeitens dem deutjchen 
Freiherrnftande angehören und einen Grundbeſitz im Lande 
haben, der 200 fl. in simplo Steuer zahlte. Die Deputirten- 
verfammlung beitand aus 22 Mitgliedern, durch abjolute 
Stimmenmehrheit auf 7 Jahre gewählt, darunter 2 Inſpectoren 
der vereinigten lutherifehsreformirten Kirche, ein Landdekan der 
katholiſchen Geiftlichkeit, ein Vorſteher der höhern Lehranftalten, 
3 der Gewerbetreibenden, die mindeſtens in simplo 10 fl. 25 Er. 
Steuer zahlten und 15 der Grundeigenthümer, die in jedem 
Steuerfimpel wenigftens 7 fl. zahlten, doc) jollen die zu wählen- 
den mindeitens 21 fl. Grundftener in simplo entrichten. Die 
« Wahlen fanden in 5 Diftricten ftatt, die Urwähler hatten jo 
lange zu wählen bis ein Kandidat die abjolute Stimmenmehr- 
heit hatte. Die Landftände wurden alljährlih zwiſchen dem 
1. Januar und dem 1. April berufen, nad) Ablauf von jieben 
Jahren wurde die ganze Sammer erneuert, abtretende Deputirte 
waren wieder wahlfähig. Die erfte Verſammlung jollte im Jahre 
1815 jtattfinden, die Stände wurden aber 1815, 1816 und 
1817 nicht einberufen und feine Wahl angeordnet. In dieje 
Jahre fallen faſt ?/, der Landesgeſetze, ſowie die Abtretung 
größerer Gebietstheile an Preußen. — Bis 1815 bejtand eine 
Gentralfinanzbehörde und eine Kaffe für das Land, alle Ein— 
nahme floffen in Letztere, dagegen dedte diejelbe alle Ausgaben 


232 Erſter Theil: Politifche Gefchichte. 


und den Unterhalt des Herzoglihen Haufe. Im Sabre 1815 
wurden zwei coordinirte Gentralfinanzbehörden eingerichtet, cine 
Generaljteuer= und eine Generaldomänen-Direction. In erftere 
flofjen die directen und indirecten Steuern (ausgenommen der 
Mainzoll bei Höchſt), ein Theil der Regalien und Monopole 
und die Polizeieinkünfte, in letztere die Lehngefälle, die Ein: 
fünfte der Domänengüter, Mühlen, Gebäude, Hüttenwerke, Berg: 
werke, Mineralquellen, Bäder, Wälder, Jagd, Filcherei, Schäferet, 
Meidegerechtigfeiten, Bannrechten, Zehnten, Grundzinjen, Actien— 
kapitalien, des Mainzolls bei Höchſt, des Eberbacher Weinkellers 
und Entſchädigungen für aufgehobene Leibeigenſchaftsabgaben. 
Dadurch war der Uebergang der Domänengüter an das Haus 
Naſſau als Patrimonium angeſtrebt, am 13. Febr. 1817 erklärte 
Miniſter v. Marſchall die Domänengüter für Patrimonialgüter 
und daß deren Ertrag zum Unterhalte der herzogl. Familie und 
des Hofes hinreiche und von jetzt an die Staatsausgaben mit 
circa 1,700,000 fl. allein künftig aus den Einnahmen der 
Generalſteuerdirection beſtritten werden jollten. *) 

Am 3. und 4. Nov. 1815 wurde die Zuſammenſetzung der 
Herrenbanf und Deputirtenfammer abgeändert. Theilweiſe war 
diejes durch die Abtretung von Gebietstheilen an Preußen nöthig 
gervorden. In die Herrenbanf wurden aufgenommen die Belier 
der Herrihaft Schaumburg, der Fürft von der Leyen, die Grafen 
von Bafjenheim und Walderdorf und der Freiherr von Stein, 
jodann der Graf von Welterburg, den gefammten adligen Guts- » 
bejigern wurden 6 Birilftimmen ertheilt, ſoweit ſolche 21 fl. 
Grundfteuer in simplo entrichteten. Für die Deputirtenfammer 
traten drei Wahlbezirke: Wiesbaden, Weilburg und Dillenburg 
mit gleicher Anzahl zu wählender Deputirter in Kraft. 

1819 ward die Kadettenſchule (Dogheimerftraße) in Wies- 
baden errichtet; die Kadetten trugen ſchwarze Uniform mit weißem 
Paſſepoile und Achjelllappen. 1822 ward die Xrtilleriefajerne 
nebjt Zeughaus erbaut. Nafjau ftellte als Haupt und Reſerve— 
contingent 5498 Mann, Infanterie 4941 Mann in zwei Regi— 





*) Herber, Der Domänenftreit im Herzogthum Naſſau aus feinen 
Urquellen erläutert. Frankfurt a. Main, 1831. 
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mentern, jedes diejer hatte 2 Bataillone mit je 4 Linien» und 
1 Schüßencompagnie und einem Jägerbataillon (diefelben trugen 
zulegt jchwarz mit Echnüren auf der Bruft als Verzierung der 
Uniform), eine Xrtillerie von 480 Mann mit 16 Gejchügßen, 
64 Mann Pioniere und 13 (Armee) Gendarmen. Die Erſatz— 
mannjchaft war ein Snfanteriebataillon mit 549 Mann, ein 
Erjag-Detahement Artillerie mit 55 Dann und 7 Mann Erjaß: 
Pioniere, die gediente Leute fein mußten. Das erſte Naffauer 
Regiment lag m Meilburg mit einem Bataillon, das zweite 
Bataillon in Diez, das zweite Infanterieregiment garnifonirte 
nebjt der Artillerie in Wiesbaden (ſeit 1831), 1833 kam das 
Bataillon Jäger nad) Biebrich, ebenjo die Pioniere. Der Reſerve 
II. Glafje, deren Leute zum Liniendienft wegen Gebrechen nicht 
taugten, oder durch häusliche Verhältniffe davon entbunden waren 
und ein Bataillon bildeten, ward jeit 15. September 1819 ein 
Sandjägercorps mit einem Officier, 30 berittenen und 57 Fuß— 
landjägern incl. Wachtmeiftern errichtet. Gavallerie ftellte Naſſau 
feine, dagegen für Braunfchweig einen Antheil Artillerie mehr. 
Diejes übernahn dagegen die Stellung der feitens Naſſau 
ichuldigen Gavallerie. *) 


$. 21. Herzog Adolf (1839—1866). 


Derjelbe, am 24. Juli 1817 geboren, trat am 21. Auguſt 
1839 die Regierung an. Mit Eliſabeth Michailowna, Tochter 
des Großfürſten Michael von Rußland, vermählte er fi) am 
31. Januar 1844 ; diefelbe jtarb jedoch bereit3 amı 28. Januar 
1845 und wurde für diefelbe die griechiicehe Kapelle al3 Gruft- 


*) Weber die Nafjauer Truppen cf. Edert, H. 4. und D. Dionten, 
die deutichen Bundesheere in charafteriftiichen Gruppen nad der Natur 
gezeichnet. Mituchen o. Jahr. (1830—40, gr. 49, auch in folio eine Aus: 
gabe vorhanden). 4 Bde. mit 352 Blatt, darunter die Naffauer auf 11 Blatt 
(Infanterie grün mit roth, Zäger ſchwarz mit ſchwarzen Bruſtlitzen). — 
ef. auch Prabel, comte E. de, l’Armee du duch@ de Nassau. Poeme. 
Miesbaden 1857, SO. — Rößler, die Nafj. Truppen, S0, und Hergenhahn, 
Antheil der Nafj. Truppen am fpan. Kriege 1306—14. "Wiesbaden 1840, 50. 
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firhe von Oberbaurath Hoffmann erbaut und 1855 vollendet. 
(cf. 8. Schweißer, Ein Gang nach der griech. Stapelle bei Wics- 
baden, 2. Aufl. o. 3. Wiesbaden Kreidel, und Paſtor Janifchen, 
Sinweihungsrede, deutſch bei Ritter, Wiesbaden o. 3.) — In 
zweiter Ehe vermählte ſich Herzog Adolf mit Adelheid, Tochter 
de3 Prinzen Friedrih von Anhalt-Deſſau-Cöthen, am 23. April 
1851. Ueber die Reaction der 30er Jahre, die auch auf Herzog 
Adolfs Negierungsanfang ihre Folgen brachte, die Entlaſſung 
des Minifters Walderdorf (1842), das Auftreten der Deutjch- 
fatholifen und die Ereignijje des Jahres 1848 gehen wir weg 
und veriveifen auf Lieber, M., Blid auf die jüngjte Sefjion der 
Ständeverfammlung des HerzogthHums Naffau. Frankfurt 1832, 8°, 
Entwurf einer Verfaflung für das Herzogthum Naſſau. Wies— 
baden 1849, 4%; Riehl, W. M., Naſſauiſche Chronik des Jahres 
1848, d. i., Geſchichte der Erhebung des Naſſauiſchen Volkes, 
Wiesbaden 1849, 8°, 

1864 feierte der Herzog unter außerordentlicher Betheiligung 
des ganzen Landes fein 25jähriges Jubiläum. Die Mittel- 
theinifche Zeitung erfchien an dieſem Tage (21. Auguft) auf 
orangesgelbem Papier mit blauem Drud. Auf die eier ward 
eine Münze (Gulden) geprägt: Av.: Kopf mit Lorbeerkranz; 
Umjehr.: Adolf, Herzog zu Nafjau; Rev.: Eichenkranz, in dem— 
jelben die Schrift: Zur Feier 25jährig. Regierung den 21. Aug. 
1864, 

As im Jahre 1866 der Krieg zwiichen Oeſterreich und 
Preußen ausbrad), trat Herzog Adolf dem jüddeutichen Bunde 
bei. Am 25. Septeniber 1866 ward Naſſau dem preußiichen 
Staate einverleibt.*) 


*) Weber Herzog Adolf ef. Stamm, Dr. E., Herzog Abolf von Nafjau 
und feine Regierungszeit. Wiesbaden 1364. — Etamm, H., (Pfarrer in 
Homburg dv. d. Höhe) Nafjau’3 Freudentöne am AJubelfefte ſeines Herzogs, 
2. Aufl. Wiesbaden 1864. — Medicus, F. E., Die 2djährige Regierung 
des Herzogs Adolf von Nafjau. Wiesbaden 1567, SO, 
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$. 22. Die Manritiuskirde, 


Auf der Stelle, die die 1850 abgebrannte Mauritiusfirche 
trug, Stand offenbar im 4. oder 5. Jahrhundert ſchon eine hriit- 
liche Kirche. Wahrjcheinlich ift, daß dajelbjt auch das Gotteshaus 
der heidnijchen römischen Anſiedlung des Kaſtells ftand. Wenigjtens 
haben die Ausgrabungen nach dem Brande eine Menge Spuren 
römischen Lebens Ddajelbft ergeben. Die Auffindung uralter 
fatalombenartiger Subftructionen der Kirche und daran ftoßender 
Steinfärge lehrt, daß daſelbſt Schon Jahrhunderte lang ein Gottes— 
haus ftand, che Winfried (Bonifazius) Deutichland bejuchte und 
das Evangelium predigte. Offenbar geſchah die Ausbreitung 
des hriftlihen Cultus von Mainz aus. Der halbkreisförmige 
Abſchluß der Chorniſche der Kirche jcheint einen jpäteren, in die 
Zeit des 10. Jahrhunderts fallenden Kirchenbau anzugehören. 
(cf. Periodiſche Blätter 1854 p. 14). 

Dat die Kirche in Wiesbaden den heil. Mauritius zum 
Patron Hatte, bürgt für ihr hohes Alter, St. Mauritius ift, 
wie aus einer Rede des heil. Biſchofs Eugherius erhellt, einer 
der Sriegshelden der am Ende des 3. Jahrh. unter den Kaifern 
Diokletian und Maximian fo berühmt gewordenen thebaijchen 
Legion, die aus lauter chriſtlichen Aegyptern beftand und ſich 
durch Glaubensftärke wie Tapferkeit auszeichnete. Eine Abtheilung 
ſtand in Trier, Cöln und bei Xanten am Rhein unter dem 
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Anführer Victor, die Kölner unter Gereon, eine dritte zu Sedunum 
(Sitten) in der Schweiz, welche letztere der heil. Mauritius be— 
fehligte. Der Todestag diejer Legion, zugleich der Tag des 
heil. Mauritius, ift der 22. September. (cf. Boos, Cufalia, 
Zeitiehr. Heft 9, 1830, und Mering, Geſch. der Burgen, Ritter- 
güter, Abteien zc. in den NRheinlanden 2, 104.) 

Der Anſchluß des ChriftentHums an das Vorhandene war 
bis ins 9. Jahrhundert jo groß, daß man fogar die heidnifchen 
Tempel aus der römischen Zeitperiode in chriftliche Kirchen ums 
wandelte. Diejes fand waährſcheinlich auch in Wiesbaden ftatt. 
Nah dem Zujammenbredhen der Römermacht in Deutjchland 
hatten die Frankenkönige ihre curtis regia (die jpätere Burg) 
nicht in den von den Römern bewohnten Theilen der Stadt, 
jondern ſüdlich derjelben gebaut. Pater Fuchs weift in feiner 
alten Gefchichte von Mainz 1, 315 nad, daß die erfte hriftliche 
Kiche in Mainz nicht innerhalb des Römerkaſtells lag, jondern 
in der bürgerlichen Niederlaffung der Stadt, bei Rando's Einfall 
der Allemannen wurden daher auch die unbefchügten Chriften 
in der Kirche erichlagen (368). Die Lage der Kirche in Wies— 
baden war ebenfalls außerhalb des Kaſtells. Als Bonifazius 
720 zur Predigt des Evangeliums nach Heilen ging, fand jid) 
jedenfalls die hriftliche Religion noch in Hebung, dafür bürgt 
die Nähe von Mainz. Durch die Stiftung Bleidenftadts Fam 
das Chriſtenthum der ganzen Gegend in Aufnahme Ob noch 
ein dritter Kirchenbau im 11. oder 12. Jahrhundert anzunehmen 
ift, ift unbefannt. Ueber die Stiftung der Pfarrei fehlen alle 
Nachrichten. Im Jahre 1319, im März, ertheilte nad) Severus- 
Gamans capit. Castellanum additam. II. p. 310 Mi. Erzbifchof 
Balduin von Trier allen, die etwas zum Bau der Kirche in 
Wyſebaden beitragen, 40 Tage Ablaß. Wir haben alfo die 
Zeitperiode des Kirchenbaus des 14. Jahrh. beftimmt erwähnt, 
diefe Kirche ſchloß ſich, nach den Subftructionen zu jchließen, jo 
an den Thurm an, daß der Lebtere die ganze Breite des Schiffs 
dedte, bei dem Kirchenbau von 1488 ward das Fundament 
diejes älteren Thurmes benußt, die Achſe des neuen Schiffs 
wich aber von dem Mittelpunfte des Thurmes etwas ab. — Um 
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die Mauritiusficche fiedelte ji) früh ein zweiter Kern der Stadt- 
bevölferung als Mittelpunkt chriftlichen ſocialen Lebens an, ob 
diefer Kern älter iſt als die Bevölkerung der eigentlichen um die 
ceurtis regia geſeſſenen Bewohnerſchaft, iſt ſchwer zu entjcheiden. 
Schend gibt handfchriftlich an, daß die Bewohner der eigentlichen 
Stadt früher und mehr Freiheiten beſeſſen, als die des Fledens 
und des Sauerlands. Wahrfcheinlich beftand diefe Bevölkerung 
um die Kirche aus chriftlichen Ureinwohnern und angejejjenen 
hriftlichen Römern, die der Burg aus Franken. Dieje Vorgänge 
bededt ein undurhdringliches Duntel. 


$. 23. Der Kirdennenbau von 1488. 


Den erften Anftoß zu einen emweiterten Neubau der Maus 
ritiusficche, die al3 Bau romanifcher Periode nach und nad in 
Verfall gerathen fein mochte, gab Graf Johann 1465, als er 
den Plan Hatte, an diefer Kirche ein Gollegiatjtift Kogelherren- 
ordens, wie zu Widenbach bei Cöln, zu errichten. Der Chor: 
dienft dieſer Geiftlihen machte einen erweiterten Chor, den die 
Kirche bisher nicht hatte, nöthig. Am Dienftag nad) St. Matheus— 
tag 1485 transjumirten Erzbiſchof Adolf von Mainz, aus dem 
Haufe Naffau, und Graf Johann eine Urkunde vom Freitag, 
auf St. Matheustag Apoft. 1465, worin Ulrich von Lentersheim, 
Deutjchordensmeifter für Deutjchland, Nicolaus von Mülhufen, 
Comthur, und das Deutfhordenshaus in Mainz fund thun, daß 
Graf Johann einen Kogelherrenconvent, wie in Widenbad zu 
Cöln, in Wiesbaden an der Pfarrfirche errichten wolle, da aber 
diefer Kirche Patronatsreht dem Deutjchordenshaufe in Mainz 
abwechjelnd mit dem Kloſter ZTiefenthal gehöre, jo habe der 
Orden fein Anrecht an diefem Patronat unbejchadet der Rechte 
des Stlofters Tiefenthal an die Kogelherren übertragen. Komme 
der Plan aber nicht zu Stande, jo trete der Deutjchorden micder 
in feine Rechte ein. (Gudenus, cod. M. 4, 380, oder daraus: 
Rofiel, Denkmäler 1, 19— 20). — Diejer Plan, der wohl durd) 
die Niederlafjung der Kogelherren in Marienthal im Rheingau 
1463 (cf. Roth, fontes, 1, 1, 218) veranlagt worden, fam aus 
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unbefannten Gründen zum Nachtheile der Stadt, die nie ein 
Klofter beſaß, nicht zu Stande. Dem Grafen Johann war e8 nicht 
mehr vergönnt, den Kirchenbau noch zu Lebzeiten zu beginnen, 
fein Sohn Graf Adolf III. erfaßte denſelben aufs neue und 
führte ihn in großartiger und zeitentjprechender Auffafjung durd). 
Die Kirche kam auf die Stelle der alten abgeriffenen zu ftehen, 
den Thurm ſetzte man auf die Fundamente des älteren, da eine 
neue Yundamentirung bei dem nicht aus Fels bejtehenden Terrain 
gewiß feine Schwierigkeiten haben mußte. Der Thurm fam an 
die eine Seite des Langhaufes zu ftehen, jedoch frei nach drei 
Seiten, derjelbe wich aber bedeutend in der Diagonale vom 
Mittelpunftte des Chors, der eine verhältnigmäßig zu große Breite 
erhielt, ab, ein Umftand, den wir an den Slirchenbauten in 
Eltville, wo man ſich beim Erbauen des Thurmes nad der an 
den Rhein ziehenden Straße richtete, ebenfo in Lord) antreffen. 
Die neue Kirche ward einschiffig mit Kreuzbau von gleicher Breite 
(aber bejondern Dächern und 2 Fenftern), fteinerne Strebepfeiler 
mit Pultdächern und Streuzblumen in Sandftein, der Thurm 
hatte zwei fteinerne Stodwerfe, ein drittes für die Gloden. 
Welche Geftalt der Thurm in feinem Dachwerke bejefjen, da die 
Anfiht von 1605 bei Dilich denjelben nad) dem Stadtbrande 
(1547) darftellt, Fönnen wir aus Mangel an Nachrichten nicht 
jagen. Der Chor fam bei der Erweiterung nicht auf die alte 
Stelle, jondern wurde etwas nad) Süden abgerüdt. Daß bei 
dieſem unverhältnigmäßig großen Chore Graf Adolf III. immer 
noch den Plan feines 1480 geftorbenen Vaters Johann, an der 
Kirche ein Stift zu errichten, im Auge Hatte, ift möglid. Doc 
zeigt auch die Kirche in Kiedrich einen verhältnikmäßig großen 
Chor, was vielleicht in der Zeitperiode lag. 

Der Grundftein der Kirche ward 1488 auf Balentinustag 
gelegt, wie der neben dem erften Fenſter des Langhaufes auf 
der Nordjeite eingemauerte Denkftein (fichtbar noch 1850 nad 
dem Brande, von Hellmund für 1088 gelefen, von Ebhardt 
vergeblich gejucht) beweiſt. Derjelbe trägt die Inschrift: 

„UF janct Valentins dag (14. Febr.) der erft fteyn gelacht 
wart, daz jach ich uch vorwar, da man jchrib 1488.“ 
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Der Bau jehritt, wohl aus Mangel an Mitteln, Tangjam 
vorwärts. Im Jahre 1493 ſah ſich Graf Adolf mit Schultheik, 
Bürgermeijter, Schöffen und der ganzen Gemeinde genöthigt, 
in einer „annoch erhaltenen Urkunde, da dy phartich Hy zu 
Wisbaden merglich verfallen, buwefellig und dar zu an felchen, 
bechern, Meßgewand und andern gezirden breithaftig, als daz an 
3wifel allen den, dy Ire mwanderong bier gein Wisbaden ge= 
hapt, hant Wol wiljentlih“, und da man die Kirche mit acht 
Altären zu erbauen angefangen, um Beiträge hierzu zu bitten, 
nachdem bereit3 Erzbiſchof Berthold von Mainz hiefür Ablaß 
gegeben habe. Zwei Almojenfammler, Gaplan Fridrich v. Sins— 
heym (?) und der Bürger Philips zum Bod, waren hierzu be- 
ftimmt. Bereit3 1488 am 17. October hatten 12 Gardinäle 
und Gardinalpriefter von Rom aus allen, die etwas zum Bau 
der Kirche geben oder hülfreihe Hand reichen, 100 Tage Ablaß 
verliehen. (Severus-Gamans, Mi.) Sole Begünftigungen 
thaten wohl das Ihrige, doch ſcheint trogdem der Bau jehr 
langjam von Statten gegangen zu fein. Noch im ganzen 
16. Jahrh. fommen Vermächtniſſe an den Kirchenbau vor, da 
Bau und innere Einrichtung nebſt Anſchaffung entjprechender 
Paramente große Summen nöthig machten. Der Bauernfrieg, 
die Einführung der Reformation, die Abnahme des religiöjen 
Eifers, jowie der Stadtbrand 1547 mögen aud) das Ihrige bei- 
getragen haben, den Bau zu verzögern. In wie weit der Stadt- 
brand der Kirche ſchadete, ift nicht bekannt. Auch der Brand 
von 1561 foll der Kirche Schaden zugefügt haben. 

Um zurüdzugreifen, fei berichtet, daß 1485 am Donnerftag 
„nach unfer frauwen Tag” Wilhelm Judde von Eltvil, damals 
Amtmann der Stadt, von diejer eine bejiegelte Schuldverjchreibung 
über 100 Goldgulden für den Kirchenbau erhielt, ebenfo derjelbe 
al3 Amtmann und Erbſchultheiß mit Tonges von Limpad) und 
Vether Weber, Bürgermeifter der Stadt, 1504 „bonnerftag 
nah Balentini“ der Stadt „umb der kirchenn und gemeinenn 
anligendenn Nothurfft” mit Willen und Willen Graf Adolfs 
300 rheiniſche Gulden vorgeſchoſſen hatte. (Roſſel, Dent- 
mäler 1, 9.) 
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1524 verrecjnete der Rath: „Item dem Pfarkirchen bume 
zu Wiepbaden 5 goldgülden und diejelbigen von genants buwes 
wegen gein randfurt zu den Predigern bezalt, den fl. zu 25 alb. 

Die Kirche war vor 1521 foweit fertig, daß fie geweiht 
werden fonnte.*) Die Kirchweihe fand auf Sonntag Jubilate 
ftatt; diefer und der folgende Tag ward jeitdem gefeiert, bi3 
im vorigen Jahrhundert ein landesherrliches Edict das Kirchweih— 
feft verbot. 1524 feierte man bereit dieje Kirchweihe und ver— 
zehrten „die Wepener“ auf ftädtiiche Koften „uff der hötten“ 
zufammen 1 fl. 7 alb. — Ob damals ſchon der Thurm fertig 
war, oder nur das zum Gottesdienite benöthigte Langhaus nebſt 
Chor feine Vollendung erreicht, und man noch am Thurm forte 
baute, ijt unbefannt; 1547 war der Thurm jedoch vollendet, 
da er jeine Gloden einbüßte. Nach dem Stadtbrande 1561, 
der die Kirche mehr oder weniger bejchädigte, findet fich der 
Eintrag, daß 1561 auf Montag nad) Andreastag der erſte Ded- 
ftein auf die Kirche gelegt und dieſelbe aufgejchlagen ward. 
1566 waren Baumeilter der Kirche: Conradt Schendel und 
Hanns Kuechler. Das Aufſchlagen des Dachs auf die Kirche 
betraf jedenfalls die Beſchädigung deijelben dur) den Brand 
von 1561. 1556 verrechnete der Stadtvorftand von der Kirch— 
weihe auf Sonntag Jubilate al3 Gefammteinnahme 699 fl. 
17 alb. 5 9, jedenfall war damit ein Markt verbunden, der 
nebjt dem Weinungelt vom Standgeld obige Summe abwarf. 
Aus der Kirhenbaugeichichte ift noch zu bemerken, daß 1602 
den 12. Mai eine Emporbühne in der Kirche, worauf Schultheiß, 
Schöffen, Gerichtsichreiber und Gejchworne ihren Pla fünftig 
haben ſolten, durch Meifter Jörg, Zimmermann, von Walluff 
gemacht und... . aufgejchlagen wurde und 1716 vier mefjingene 
Leuchter auf den Gerichtsftand in der Kirche für 6 fl. kamen.“ 
Bor 1655 jeheint eine Erneuerung des Thurmdachs ftattgefunden 

*) Das Gerichtsbuch der Etadt saec. 15—16 gibt an zu 1522. 
Atem, alß der Wyebiſchoff hatt gewychen dye kyrchen und den fyrchop in 
die ere got3 jü hir. — und: Als die gloden gelieffert worben, dem gloden- 
gifjer den win bezalt vnd vor 2 dreyling brot.“ Die Weihe fand wahr: 
ſcheinlich 1521 ſiatt. 
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zu haben. Der Stahlftih) bei Merian aus dem Jahre 1657 
zeigt die Kirche in gleicher Anficht wie bei Dilih 1605, nur 
beſitzt daS vierfeitige Spitzdach als Aufſatz eine durchbrochene 
mit Schalllöchern verjehene vierjeitige Thurmlaterne, wahrjcheinlich 
für Aufnahme einer weiteren Glode (Betglode) beftimmt. Wann 
diefer Neubau ftattfand, ift nicht überliefert. Sonft verweiſen 
wir auf die unter Graf Adolf II. und Philipp dem Altheren 
gegebenen Notizen für die Zeit des Kirchenbaus im 15. und 
16. Jahrhundert. 


S. 24. Der Kirchenbau von 1714—1770. 


Die Mauritiusfirche hatte im dreißigjährigen Kriege durch 
Verfall und Mangel an zeitgemäßen Reparaturen, fowie zeit- 
weiliges Unbenutztſein jo gelitten, daß im Jahre 1650 nad) dem 
Bönninghaufen’fhen und Wolff'ſchen Einfall 22 fl. in diefelbe, 
wahricheinlid am Dachwerk, verbaut werden mußten. Die 
Regjamfeit des Fürften Georg Samuel Auguft für Verfchöne- 
tung feiner Stadt brachte eine Erweiterung der Kirche nebit 
Thurmaufbau in Vorſchlag. Nach einem amtlichen Berichte vom 
17. Auguft 1714 an das hochfürftliche Gonfiftorium war die Kirche 
jo verfallen, daß das Dad) und Obergebälf ganz neu gemadt 
werden mußte, auch inmendig jei diefelbe megen Zunahme der 
Zuhörer und der Frequenz der Badegäfte zu verändern, bejon- 
ders aber, wie der Fürſt vorgejchlagen, der Thurm abzubredden. 
Länger könne diefe Reparatur nicht verſchoben werden. Man 
beabfichtigte jomit eine Ermeiterung der Kirche in räumlicher 
Beziehung und einen Thurmneubau nebft Verfehönerung der 
Kirde im Innern. Bisher hatte man fich auf die nöthigften 
Hlidarbeiten am Dad und Thurm beſchränkt, im Jahre 1702 
den Hahn auf dem Kirchthurme für 2 fl. vergolden lafjen, aber 
dieſe Fliereien Hatten weder Beſtand, noch entſprach die Kirche 
den Bedürfniffen mehr. Der Bau ward in der Folge in der 
Weile ausgeführt, daß Chor und Thurm ftehen blieben, der 
Chor ward aber gegen das Langhaus zu theilmeife abgebrochen, 
das Querſchiff ganz abgelegt, das Hauptjchiff links und rechts 
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an den früher freiftehenden Thurm angebaut und erweitert. 
Die Arbeit führle man in gefhmadlofer, Leichtfertiger und unge- 
ſchickter Weife aus. Mit den Mitteln, die auf diefe Bauarbeiten 
verwendet wurden, hätte man einen ftattlihen Neubau vor Hin- 
reichendem Raume heritellen fünnen, man hielt aber an der 
alten Kirche feit, das einzige twaS erreicht ward, war die Ver- 
größerung derjelben. 

Zum Neubau hatte man im Jahre 1705 2170 fl. ent- 
fiehen, der Mangel an Mitteln ſchob den Bau jedoch hinaus, 
am 5. März 1715 fehrieb der Stadtvorjtand an die Eonfijtorial: 
räthe und wiederholte die frühere Bitte, auf die höchſt benöthigte 
Reparatur der Kirche bedacht zu fein und bat um Rath wegen 
Beichaffung der Mittel hierzu, da die Nothwendigfeit des 
Neubaus Tag für Tag, bejonders bei ftarfem Sturmwinde und 
Regengüſſen, ſich ergebe. Der Koftenüberfchlag wies für das in 
Eiſen conftruirte Hängewerk des Schiffs, 3896 Pfund Eijen, 
beinahe 34 Wagenladungen nah Werkmeiſters Bager Berechnung 
vom 15. Juli 1715 nad. Auf das Schreiben vom 5. März 
erfolgte die Antwort, es könnten von den Klöftern, die in der 
Stadt Beſitz hätten, ſchon 500 fl. ungefähr beigetragen werden, 
Gollecten im Lande würden ebenfall3 Beträge ergeben, auch 
fünnten die Fremden etwas „Merkliches“, die Gemeinde felbit 
600—1000 fl. zufdammenbringen, kämen dazu noch auswärtige 
Gollecten und ein Beitrag des Fürften, jo Tieße fich mit dem 
Bau Schon der Anfang machen. Man wendete fih auch au 
einige Näthe in Frankfurt und erhielt eine Hauscollecte zum 
Beiten des Kirchenbaus zugeſichert. Am 28. Auguft 1715 be- 
richtete der Stadtvorftand über diefen Erfolg an das Conſiſtorium, 
auch der Hnfprediger Stern drüdte in einem Schreiben vom 
3. Januar 1716 die gleiche Hoffnung aus. Am 10. Februar 
1716 jchrieb das Gonfiftorium an den Frankfurter Magiftrat, 
ihre Kirche jei längere Zeit baufällig, mit Flidereien jei dem 
Übel keineswegs mehr zu fteuern, man fei gezwungen, den alten 
Rau größtentheil3 abzulegen und neu aufzurichten. Die Mittel 
der Stadt feien durch die Kriegszeiten erſchöpft und wilje die 
Stadt aus fi die Mittel zum Kirchenbau nicht aufzubringen. 
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Echlieplich bat das Confiftorium, da viele Frankfurter die Bäder 
alljährlih in der Stadt gebrauchten und dabei den Gottesdienft 
in der Kirche bejuchten, um Gejtattung einer Hauscollecte. Der 
Entjcheid Hierauf ift unbekannt, jedenfall3 ward aber bei dem 
Wohlthätigkeitsſinn Frankfurts die Gollecte nicht beanftandet. 

Mahricheinlich Hatte man um diefe Zeit mit dem Bau des 
Schiffs der Kirche begonnen, da man Holz für den weitläuftigen 
hohen Dachſtuhl bedurfte, der nicht allein einen ganzen Wald 
an Tannenholz, jondern namentlich Durchzüge von ungewöhn- 
licher Länge erforderte. Nach den Angaben des Baumeifters 
Kihm, der das Kirchendach am 22. Juli 1849 vor dem Brande 
beftiegen und für die vorfommenden Dacdreparaturen ausge= 
meſſen hatte, beſaß dafjelbe damals folgende Maaße: 3 Kehl— 
gebälfe lagen übereinander, die obern waren damals bereits 
entfernt, 2 Durchzüge, jeder 90 Fuß lang, 1 Fuß breit, 1 Fuß 
3 Zoll hoc, ſcharfkantig behauenes Tannenholz, die Querbalfen 
1 Fuß did, 11—12 Zoll weit von einander liegend, die Sparren 
3 Zoll did. Der Dachſtuhl war fait jo Hoch al3 die Kirchen— 
mauern, die Firſte war 3 Fuß höher al3 die Thurmmauern und 
reichte Faft bis unter das mittlere Fenfter des Glodenftuhls. Der 
Chor Hatte ein Walmendach, die Balfen lagen dajelbit enger. 
Auf dem Boden befanden ſich vergoldete Orgelverzierungen aus 
Klofter Eberbach, die man nicht hatte aufftellen können, darunter 
ein stark vergoldetes Holzbild König Davids, 3 Fuß hoch, das 
eine Zeitlang an der Orgel angebracht gewejen war. 

Sm December veifte Werfführer Bager auf Befehl des 
Fürften in den Schwarzwald und überbracdhte der Gräfin zu 
Mörching ein Schreiben des Fürften vom 14. December 1716 
worin es hieß, die Stadt Wiesbaden bedürfe zu ihrem Kirchen— 
bau eine Quantität feines Tannenholz von großer Länge, er 
habe erfahren, daß in der Gräfin Gebiet im Salzthale bei 
Rothau jolhes Holz zu erhalten ſei. Sie möge bejagtes Holz 
gegen baare Zahlung verabfolgen laſſen. Am gleichen Tage 
jchrieb der Fürft auch an den Pfalzgrafen Yeopold von Zwei— 
brüden wegen Lieferung von Tannenholz aus dem Salzthale 
bei Rothau. Ebenjo wendete er fi am 10. December 1716 
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an alle Zollbedienftete und bat, das bejagte Bauholz den Rhein 
herab ungehindert und zollfrei pajjiren lafjen zu wollen. Es 
waren im Würtembergifchen allein ſechs Zollftätten zu paffiren. 
Bager jchrieb am 8. Januar 1717 aus Straßburg, es feien 
BZollftätten bei Mainz, Oppenheim, Worms, Mannheim, Philipps- 
burg (fpeirifch), Germersheim (mainziſch) und Weinheim, der 
Zoll betrage 3 alb. vom Stamm, von jedem 100 Bord 1 fl. 
71/, alb. an jedem Orte, dann feien noch Zollſtätten zu Neu— 
burg, Selzen, Steinmauern und Straßburg. Bager gab feinen 
Bedarf an Holz auf 458 Stämme und 2000 Borde, jedes 
16 Fuß lang, an. In dieſer Berlegenheit, wegen der hohen 
Zollunfoften an 11 Zollitätten von Würtemberg bis Biebrid), 
rieth man das Holz auf der Sinzig im Badifchen zu faufen. 
Meifter Friderici erflärte, daß das auf der Sinzig gekaufte Holz 
wahrſcheinlich nicht an der Zollftätte Straßburg angehalten werde, 
Bager jolle nah Schiltach, 15 Stunden von Straßburg, fahren; 
daſelbſt erhielt er 1282 fl. gefordert, das Holz gehe dann Ende 
Mai bis Kehl, der Straßburger Stadtbaumeifter tarirte dafjelbe 
auf 1240 fl., weil es lauter „ertra Holz” jei und dergleichen 
im Frühlinge mehr koſte als im Herbfte. Bager rieth das Holz 
auf dem Nedar, zu Weikenjtein oder zu Pforzheim, zu kaufen 
und nad Mannheim zu flößen, da alsdann nur noch vier Zoll 
ftätten bis Biebrich zu pafliren feien, was troßdem noch 200 fl. 
Zoll betrage. Die Fracht von Mannheim bis Biebrich koſte 
160 fl. Das Holz fei, da alles aus dem Schtwarzwalde, einerlei 
Qualität, nur fei das Nedarholz fetter als das von der Kinzig. 
In der weiteren Schilderung jeiner Erlebniſſe gibt Bager an, 
auf feinen Pak, worin die Zollbeamten um Befreiung von den 
Zolltoften gebeten worden, habe man nicht geachtet, es müſſe 
folder von der Herrſchaft ſelbſt fein. Er bittet um baldige 
Antwort, was er thun folle, es fei theuer zehren und er müjje 
beim Umgang mit den Leuten jtet3 die Hand im Sad halten. 
Auch gelte der Gulden dort nicht mehr als 24 ald. Ein 
Steuermann von Kehl habe fich erboten, das ganze Flo für 
300 fl. und 7'/, fl. Trinkgeld für feine Leute nad) Biebrid) 
zu leiten. 
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Hofprediger Stern jchrieb am 19. Januar 1717 an den 
Fürften, das Gonfiftorium ſei durch Bagers Schreiben und Koften- 
anſchlag in Echreden gerathen und bittet um des Fürſten Rath, 
ehe es dem Bager jchreibe. Bager hatte berechnet: Fuhrlohn 
460 fl., Zoll 921 fl., das Holz jelbft 1148 fl., ferner für 
die Flößer 360 fl., für deren Berlöftigung 100 fl., Totalfumme 
2529 fl. Heinrih Hartmann von Kaſtel wolle das Holz auch 
von Rothbach aus liefern. Am 2. März 1717 bat der Con— 
vent um einen Zuſchuß zum Bau aus dem Idſteiner Kirchen— 
faften, da zur Grlaufung des Bauholzes ohne Zoll bi! Mann 
heim 1570 fl. nöthig fein. Man jchrieb ihm aus Idſtein 
zurüd, der Idſteiner Kirchenfaften befinde fi im üblen Stande, 
4--500 fl. Reftbeftände feien uneintreibbar und vertröftete die 
Bittenden mit Geduld, fie follten fih im Herbſt nochmals mel- 
den. Im März 1717 war denn aud) der Bertrag über die 
Holzlieferung in Pforzheim abgejchlofjen worden. Das Holz 
zahlte an den Zollftätten des Nedars und Rheins durch das 
Baden-Durlachiſche Gebiet 60 fl., durch das Würternbergijche zu 
Heilbronn 80 fl., dur das Pfälziſche 34 fl, zu Mannheim 
50 fl., zu Oppenheim und Gernsheim je ebenfoviel an Zoll. 
Die 342 Stämme Tannenholz und 4000 Borde fofteten An— 
faufspreis 1570 fl., die Fracht bis Biebrich ohne die Trink— 
gelder 300 fl. Lieferanten waren Hans Georg und Gonrad 
Kat, Bürger und Flößer zu Pforzheim. Diejes Reſultat ſchrieb 
Stern am 20. März an den Yürften. 

Immer noch hatte man geglaubt, die hohen Zölle umgehen 
zu fünnen. Am 21. April 1717 ſchrieb der Fürft an Die 
Kurfürſtl. Pfälziſche Regierung in Heidelberg, diefelbe möge, da 
das Holz zum Kirchenbau verwendet werde, verfügen, daß das— 
jelbe an den Pfälzer Zollftätten zollfrei pajlire. Kurmainz, 
MWürtemberg und Baden-Durlad) hätten die Anweiſungen auf 
Zollfreiheit jogleich ertheilt. Gleiche Schreiben gingen an Erz— 
biihof Lothar Franz von Mainz und an den Herzog Eberhard 
Ludwig von Würtemberg und Tedh in Stuttgart ab. Jeden— 
fall3 war des Fürften Angabe, Mainz und Würtemberg, ſowie 
Baden-Durlach habe die Zollfreiheit geftattet, nur ein Nachdrud, 
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um ſolche bei der Pfalz zu erreichen. Das Nähere ijt un— 
befannt. 

Man wendete fih auch, um Mittel für den Kirchenbau 
zu erhalten, wegen Bewilligung von Hauscollecten an die Con— 
fiftorien in Darmjtadt, Uſingen, Ottweiler und Saarbrüden, nad) 
Worms und Speier. Die Stadt Speier lehnte am 25. Sept. 
1717 die beantragte Hauscollecte ab, die in ihrer Stadt an— 
weſende Eaiferlihe Commiſſion und die dadurd) erregten großen 
Untoften, womit die Bürger beſchwert feien, ließen dieſes nicht 
zu. Am 24. Mai 1717 hatte fi) Stern an die Regierung in 
Idſtein gewendet, und bat, das Eichenholz, das die Idſteiner 
bei der Ziegelhütte ihnen zum Kirchenbau gefchenkt, durch Leute 
aus MWörsdorf, Walrabenftein und Eſch nach Wiesbaden fahren 
zu laffen. Am 20. Juni 1717 erhielt der Landeshauptmann 
Auftrag dieſes zu beiverfitelligen. Im Lande Nafjau = Fdftein 
wurden ebenfall3 Sammlungen veranftaltet, die Stadt felbit 
mußte das äußerfte leiften, ihre Vorftellung deßhalb, unter An- 
führung ihrer Schuldenlaft, vom 2. Auguft 1717, fand beim 
Fürften feinen Anklang (Roffel, Denkmäler 1, 21 Nr. 24, 25). 

Über den Stand der Mittel im Jahre 1717 gibt ein 
„Srirac Wießb. K. DB. Rechnung von anfang des bauens biß 
auf den 24. Juli H. a.“ Auskunft. Die Einnahmen aus den 
Gollecten und fonftigen frenvilligen Beiträgen betrugen 1326 fl. 
28 alb., die ſonntägliche Kirchencollecte feit 30. Mai 1717: 
90 fl. 3 alb. 5 9, aus Andreas Herbers Heberegifter: 112 fl. 
12 alb. 4 5, aus Sammelbüchjen in den Badehäufern und 
Mirthshäufern: 68 fl. 12 alb. 3.9, Strafen: 6 fl., Taxen für 
Begräbnifje in der Kirche: 75 fl., aus der Präjenz der Stadt- 
firhe: 368 fl. 22 alb. 4 5, jonftige Gejchenfe: 29 fl. 13 alb. 
4 5, Geſchenk von der Bauzunft: 2170 fl. 20 alb., geliehenes 
Gapital: 1470 fl. und Sonft noch: 4 fl. 7 alb. 4 5, zuſam— 
men: 3593 fl. Dagegen betrugen die Ausgaben bereits: 
3596 fl. 7 alb. nebſt Überfchlag für die Handwerker von 
1603 fl. (Rofjel, a. a. ©. 1, 24 Nr. 26.) 754 fl. 12 alb. 
Einkünfte, darunter 2 Schuldverfehreibungen des verlebten Unter: 
ſchultheißen Scherer mit 109 fl. 27 alb., 150 fl. verjprochene 
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Kirchenfaftengelder aus Ydftein, 25 fl. von der Freifrau von 
Langeln, 50 fl. für das Begräbnig der Frau von Bauer waren 
noch nicht eingegangen. 

Um 21. Mai 1717 jchloß die Stadt mit dem Zimmer— 
mann Goslar, Bürger der Stadt, einen Mccord wegen des 
Baus ab (Rofiel, a. a. DO. 26 Nr. 30). Der Meifter war ge— 
halten, da das Bauholz jedenfalls gezimmert vorhanden, den 
Bau innerhalb 4 Monaten abzusrehen und den neuen Dad)- 
ftuhl aufzufchlagen. Jedenfalls fam die Kirche noch vor Winter 
unter Dad. Mit diefer baulichen Veränderung war wenigstens 
die räumlihe Erweiterung der Kirche gefichert. Die Folgezeit 
beichäftigte ji mit dem Innern, dem Ehorbau und dem Thurme. 
Dan begann das Innere mit Stühlen und anderen pafjenden 
Gintihtungen zu verjehen und zugleich den Bau des Chors, 
wobei fi Weitläuftigfeiten mit dem Stlofter Tiefenthal wegen 
der Baupflicht ergaben. Wegen der Bertheilung der Kirchen 
jtühle gerietd der Convent mit den Herren von Koppenjtein in 
Streit. Ihomä und Stern berichteten am 21. December 1720 
an das Conſiſtorium, fie hätten den Adeligen und Freien auf 
der Seite nächſt der Schule geftattet, ihre Stühle zu errichten, 
Herr von Koppenftein habe hierbei 5 ftatt 3 Stühle erhalten, 
diejelben hätten aber an den Stühlen, in die daS Gefinde der 
Frau von Bertold gehen jollte, 2 Bleche anſchlagen laſſen und 
auch dieſe in Bei nehmen wollen. Auf die Frage, welche 
Vergütung dafür bezahlt werden follte, da ein Stuhl 5 Reichs— 
thaler fofte, hätten die Herren von Koppenſtein ihre Bleche nicht 
entfernen und auch nichts für die 2 Stühle zahlen wollen. 
Zudem hätten diefelben resp. deren fel. Mutter nur 10 fl. zum 
Kirchenbau und für deren Begräbniß noch nichts entrichtet, deß— 
halb brauche man diefelben nicht vorzuziehen. Als der Eonvent 
die Stühle der Frau von Bertold mit Zetteln bezeichnen lieg, 
riß der ältere der Koppenſteiner ſolche ab. Das Conſiſtorium 
billigte durch Schreiben vom 24. December 1720 das Vorgehen 
Thomäs und Sterns. 

Die Arbeiten am Chor zogen fi durch den Streit mit 
Tiefenthal und aus Mangel an Mitteln jehr in die Länge. 
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Im Jahre 1748 bezeichnete Hellmund das Chor al3 eher einer 
Scheune als einem Kirchenchore ähnlich. Der Thurm hatte von 
dem Neubau von 1488 her 2 Stodiwerfe in Stein, über der Thür 
ein Tympanon, das 1758 noch vorhanden war (Schend, p. 325), 
davon 2 Stodwerfe von Holz mit der Glodenftube, das Thurm— 
dad) mit einer Haube, worin die Betglode hing. ine joldye 
Gonftruction fonnte unmöglich jeit dem 17. Jahrhundert, wo 
die Haube des Thurmhelms erjcheint, dauern. Am 9. October 
1737 hatte man daS Dachwerk auf dem Chore ausgebeilert, 
ein Gutachten des Baumeifter3 Bager, Schweidard Wolf und 
Schön, vom 17. November 1736, gibt an, das Dad) der Haube, 
worunter die Betglode hänge, jei baufällig und durchſichtig, beim 
Läuten des Glödchens ſchwanke die ganze Spike, der Thurm 
jei im Dachwerk gänzlich zu erneuern, auf dem jegigen Mauer- 
werk ftänden noch 2 Stodwerfe von 25 Fuß in Holz conftruitt, 
in dem obern von 10 Fuß Höhe Hingen die Gloden, fie ver- 
warfen das Aufbauen nur eines fteinernen Stodwerls auf dem 
Thurm und riethen den Thurm bis über die Firfte des Kirchen— 
dachs in Stein auszuführen, damit der Schall der Gloden auf 
allen Zeiten fi ausbreiten fünne und hörbar fei. Dagegen 
berichtete Hellmund am 11. September 1737, die Gefahr ſei jo 
groß nicht und mit etlihen Klammern abzuhelfen, jedoch das 
Dach zu repariren. Ein Bericht vom 13. September 1737 gibt 
an, der Zimmermann Schweidard Wolf habe das Thürmchen 
bei der Befichtigung mit einer Hand ganz beivegen fünnen. 
Werkführer Bager verfiherte am 17. December 1736, man habe 
bereits vor 20 Jahren, als die Kirche gebaut worden, am Thurme 
geflidt, daS helfe aber nichts, es ſei jtündlich zu bejorgen, daß 
das Thürmchen herunterfalle und mehr Schaden anrichte, als 
man verantworten könne. Cr beantragte den alten Thurm zu 
bejeitigen und joldhen aus Stein bis über das Kirchendach neu 
zu erbauen, damit man in 20—30 Jahren nicht wieder bauen 
müſſe. Dieſem Vorſchlage traten die übrigen Sacdverftändigen 
bei. Trotzdem unterblieb der Bau aus Mangel an Mitteln. 
Das Kloſter Tiefenthal ließ fi zu einem Beitrage zum 
Chorbau keineswegs bewegen, am 7. Dez. 1736 ward trogdem 
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befohlen, die Reparatur des Chors fortzufegen, die Hälfte der 
Koften wollte man aus den Renten des Klofters Glarenthal, die 
andere aus den Slirchengefällen deden. Man bejchäftigte fich 
jet weniger mit der innern Eintihtung. Am 12. Oct. 1742 
ichrieb Hellmund deshalb an den Fürften, das Chor müffe aus- 
gebaut werden, eher fünnten die Kirchenjtühle und Emporbühnen 
nicht angeftrichen werden, und litten jonjt unter dem Wurmfraß, 
bis die Staubarbeit im Chore beendigt fei. Der Zuftand des 
unvollendeten Chors jei ein Mißſtand, befonders in Augen der 
Fremden, die feit vielen Jahren das Ihrige zum Kirchenbau 
beigetragen, aus dem Berfaufe der zum Zuchthaus beftimmten 
Häufer würden die Koften zum Chorbau ſich ergeben. Diejes 
Schreiben bewirkte, daß der Chor hergeftellt, getüncht und die 
Kirchenſtühle angeftrihen wurden. Am 25. Auguft 1745 erließ 
der Fürft Karl Befehl wegen Austheilung der Kirchenftühle, die 
von den Waifenhauslehrern bisher benußten, den Stadtgeiftlichen 
aber wieder eingeräumten Pfarrftühle follten von diejen allein 
fünftig benußt werden, daß die Waifenhauslehrer diefe Stühle 
doch benußen, joll unterfucht und über den Sachverhalt ans 
Conſiſtorium berichtet werden, auch jollen dieje Yehrer die Orgel- 
bühne als einen für ihr Amt und die damit verbundene Aufficht 
fich nicht paſſenden Ort nicht mehr betreten, zugleich ſicherte der 
Fürſt 150 fl. Beitrag zur weitern Reparatur des Chors am 
11. Nov. 1745 zu. Der Herrenftand ward auf der Seite der 
Orgel angewiejen 

Im Jahre 1709 hatte die Kirche eine neue Orgel erhalten, 
dieſe jcheint im Chore auf einer Emporbühne gejtanden zu haben, 
wo auch jpäter die Eberbadher Orgel ftand; dieſes machte eine 
Menge Arbeiten nöthig. Am 10. Juni 1721 wurde an den 
neuen Ständen an der Orgel die Schreinerarbeit verdungen, am 
13. Juni 1719 die Stuccaturarbeiten und ein Geländer, damit 
die Leute mit dem Rüden nicht in die Fenfter fallen follten. 
Schreinermeifter Andreas Egidius zu Wiesbaden fertigte Die 
Emporbühnen und verjah deren Brüftungen mit entjprechender 
architectoniſcher Verzierung, Biücherbrett, Fuß: und Sitzbank. 
Ein Weiberftuhl bei der Kanzel, 8 Dachfenſter und Zugehör 
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wurden für 107 fl. 15 alb. von Michel Roſſel zu Naurod ge= 
arbeitet. Die Gelder Hierzu lieferten im Gejammtbetrage von 
773 fl. 9 alb. 4 9 die Begräbniſſe des Platzmajors von Lübeck, 
des Obrijten von Schönberg, die Gejchenfe einer Prinzeſſin von 
Oftfriesland, eines Herm aus Wolfenbüttel, des Kammerraths 
Lehr, der Erlös aus altem Kirchenbauholz und Gollecten. 1721 
kam an den Altar eine Treppe als Geſchenk eines Steinmegen 
aus Mainz, die Stadt gab ihm 1 fl. zum Verehr für Zehrung. 
Eine Emporbühne ward der Inſpectur gegenüber 1738 errichtet; 
als die 3 Glocken ſich losgearbeitet, erhielten ſolche 1738 neue 
Pfannen und Schrauben und 1740 ward ein ſchwerer Eichftamın 
aus dem Krüfteler Wald zum. Hirchenbau verbraudt. 

Unter diefen den Chor und die Emporbühnen berüd- 
jichtigenden Arbeiten tvar die Thurmbaufrage in den Hintergrund 
getreten. Diejelbe erhielt neue Anregung, als im Jahre 1744 
die Landescollegien von Uſingen in die Stadt verlegt wurden, 
In einem Berihle vom 18. Februar 1747 wird betont, das 
Thürmchen bewege fih durch das Auffteigen eines Mannes 
hin und ber, die Gefahr habe fich jeit 1737 vergrößert, auch 
ſchwanke das Thürmchen beim Yäuten der Betglode, man flage, 
dab das Geläute jelbjt an nahen Orten der Stadt nicht gehört 
werde. Im Jahre 1748 lieg die Stadt den Augenjchein auf 
dem Kirchenthurm einnehmen, was diejelbe 3 fl. 25 alb. foftete. 
Bager überfandte am 6. März 1748 einen Stoftenüberjchlag nebjt 
Riß. Der Thurm ſollte hiernach vierfeitig in Stein werden, 
die Kuppel und das Thürmchen achtedig von Holz, die Arbeiten 
waren zu 4671 fl. 10 alb. angefchlagen. Dieſe Summe jchredte 
den Gonvent ab. Hellmund, die innere Ausftattung der Kirche 
wünjchend, Hatte unter ſolchen Umſtänden leichte Mühe zu er= 
reihen, daß der Thurmbau jiftirt ward (Roſſel, a. a. ©. 1, 
Nro. 27). An einem Echreiben vom 20. Mai 1748 legte Hell: 
mund viel Werth auf das Fundament des Thurmes, ob dafjelbe 
auf Fels oder Sandboden ftehe und den Aufbau ziveier weiteren 
jteinernen Etodwerfe vertrage. Das Gutachten vom 11. Juli 1748 
fiel dahin aus, das Fundament vertrage zwei weitere jteinerne 
Stodwerfe ganz gut, das Dachwerk halte no 10—15 Jahre, 
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das Betglöckchen könne noch 20 und mehr Jahre hängen. Der 
Fürft Karl ſchrieb am 24. Juli 1748 von Biebrid) aus an den 
Convent und befahl, die Sache in Erwägung zu ziehen, eine 
Reparatur des Thurmdachs und des Thürmchens tvard aber 1748 
am 4. Sept. vorgenommen und damit die Sache auf längere 
Zeit ſiſtirt. Man wendete fich jeht den Fenftern und der Aus— 
malung des Innern zu. Im Jahre 1750 am 17. Juli erbot 
ih Maler Bager das Chor zu malen und die Yenfter mit 
Quadratur für zufammen 120 fl. zu verjehen. Glaſer Hoffmann 
bemerkte, daß im Chor ohne das gemalte Yenfter 4 ganze und 
auf den Seiten nad) den Treppen zu 2 halbe Fenfter (zufammen 
zu 75 Quadern) zu machen feien, das gemalte enter fünnte 
ergänzt werden. Der Marmorirarbeiter 9. Jac. Wißur forderte 
für die Quadraturarbeit im Chore 90 fl. — Am 10. April 1751 
ward der Accord mit dem Glajermeifter Hoffmann abgejchlofjen, 
jämmtliche Yenfter im Chore follen von Lohrer Glas in runden 
Scheiben werden. Da in Lohr fein rundes Glas zu haben war, 
ward Heilbronner Spiegelglas beftellt, der Quadratfuß zu 7 alb. 
Der Glaſer verſprach, beim Herausnehmen der alten Feniter 
ſolche zu fchonen, damit das alte Glas und Blei nebft dem 
Eiſenwerke anderswo noch benußt oder zu Geld gemacht twerden 
lönne. Sin Glasmaler bejierte die gemalten Fenfter aus, die 
Arbeit war ziemlich gut gelungen und der Unterjchied zwifchen 
der alten und neuen Malerei nicht zu merken, er erhielt am 
22. Juli 1751 7 fl. Bezahlung. Die Schlofferrehnung ward 
auf 41, die des Schreiners auf 190, die des Glaſers auf 196 fl. 
am 13. Nov. 1751 moderitt. Die oberen Bogen an 8 Yenftern 
lieg Aſſeſſor Scheffer auswendig ausmauern (das ſchöne Maaß— 
werk wurde dabei verklebt), damit die Vögel nicht darin nifteten 
(15. Nov. 1751). Die Sacriftei ward geweiht, der Sanditein- 
boden der Kirche ausgebeffert, zwei eingefallene Gräber hergeftellt. 
Die zur Stütze der Emporbühnen dienenden 29 Säulen wurden 
mit Bildhauerarbeit an den Gapitälern verjehen, ein Bildhauer- 
gejelle aus Wien, Lorenz Birklin, fertigte das Stück zu 3 fl. 
an. — Am 6. Eepi. 1751 frug der Gonvent bei dem Con— 
fiftorium an, die zwei alten und verftümmelten Grabjteine bei 
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der Kirche feien zum Bau unverwendbar und fünnten auch) zur 
Zierde der Kirche nicht wieder aufgeftellt werden, ob fie dieſe 
Grabfteine an Zinngieger Senfft für 2 fl. verfaufen jollten. 
Die Antwort vom 5. Oct. 1751 lautete: „Der Verkauf fei nicht 
ſchicklich und die beiden Grabſteine jo lange aufzuheben, bis fie 
einmal an der Kirche oder dem Kirchhof in eine Mauer mit 
eingemauert werden könnten.“ 

Die Kirche. befam damals auch einen neuen Marmoraltar. 
Nah Schreiben vom 12. November 1751 wollte Steinhauer 
M. Meyer von Bilmar zu der bereit3 für 22 fl. 15 alb. zu 
liefern übernommenen Altarplatte auch ein Fußgeſims nebft vier 
gejchliffenen glatten Platten zum Fußgeſtell liefern und forderte für 
diefen marmornen Altartifch 50 Reichsthaler. Dem Convent gefiel 
diefer neue Schmuck des Chors ſehr und beantragte derjelbe die 
Ausführung. Die Kanzel follte einen neuen, beſſer proportio- 
nirten Sanzelhut von jauberer Holzarbeit erhalten, da der alte 
oben ganz zerriſſen und zu Hein fei. 

Als man, um Raum für Sirchenbefucher zu gewinnen, eine 
zweite Emporbühne im Chor über dem SHerrenftand errichten 
wollte, erklärte‘ der Baumeifter Faber, dadurch werde der Chor 
zu enge, die zweite Emporbühne benehme viel Licht, bejonders 
wenn diefelbe gleiche Höhe mit den Emporbühnen im Langhauſe 
erhalte, wie doch erforderlich jei. Auf diefes Schreiben vom 
9. März 1751 befürmwortete Regierungsafjellor Echeffer am 
12. März die Errichtung einer zweiten Emporbühne, die Orgeln 
würden in proteltantiichen Kirchen im Chore angebradht und da= 
durch demfelben das Ausfehen eines Chors benommen, Durch 
das Anbringen eines dritten Stands über den beiden beftehenden 
leide Symmetrie und Licht Teineswegs, befonders nicht, wenn 
man ftatt der gemalten Scheiben und des fchlechten, Fein Licht 
einlaflenden Glaſes der alten Fenfter gutes Glas nehmen wolle. 
Die Arbeit made fich durch den Erlös aus den neuen Kirchen— 
ftänden bezahlt. Zum Glüde für -die gemalten Yenfter unter 
blieb diefer Plan. — Am 8. Mai 1751 waren die Quadratur= 
arbeiten un die Fenſter jo weit fertig, daß die Malerei beginnen 
mußte, jo lange die Quadraturarbeit noch feucht war und der 
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Kalt die Farbe leichter annahm, auch das Gerüſt noch ftand. 
Maler Bager hatte ſich erboten, die Arbeit umſonſt zu machen, 
wenn Sachverſtändige diefelbe nicht für gut erflärten. Man Hatte 
bezweifelt, ob er für daS geforderte Geld den Plafond auf die 
gleiche Art wie im Langhaufe malen fünne, die Zeichnung müſſe 
unbedingt fih an die des Langhauſes anjchliegen. Man brachte 
den Maler Bronner in Gießen in Vorſchlag, der das Idſteiner 
Kirchenchor mit Beifall gemalt, für den Fall Maler Bager die 
Probe mit einer Duadratur nicht beftehe. Bager wollte die al 
fresco Malerei für 40 fl. liefern, die Nebenfüllungen jede zu 
12 fl. Am 13. Mai 1751 ward ihm aufgetragen, ftatt der 
Paſſionsgeſchichten, womit nach feinem Plane die vier Quartiere 
ausgemalt werden jollten, die vier chriftlihen Haupttugenden : 
Glaube, Liebe, Hoffnung und Geduld anzubringen, da dadurd) 
die Symmetrie mit den Gemälden der vier Evangeliften in den 
vier Nebenfeldern des Schiffs hergeftellt jei. Mit den am 27. Mai 
überreichten Entwürfen gab ſich der Inſpector zufrieden. Das 
Abendmahl ward nad dem Kupferſtiche der Holländer Bibel 
(Piccard), der Heiland mit einer Glorie um das Haupt, aus— 
geführt, in die drei Füllungen fam Glaube, Liebe und Beltändig- 
feit. Was die Auszierung betraf, jo befam der Plafond Feine 
Architectur zwifchen den Gemälden. Die Kirche hatte vor dem 
Brande 73 Delbilder auf aufgeflebter Leinwand, die ganze 
bibliſche Gejchichte darfteliend, rechts eine Gallerie, links und auf 
den Seiten davon zwei, die Chorgemälde waren al fresco. Für 
die Ausmalung des Chors erhielt Bager 275 fl., wovon ihm 
1754 20 fl., 1755 80 fl. als Reſt bezahlt wurden; für das 
Anftreihen zweier alten Epitaphien erhielt er 2 fl. Auf Antrag 
des Baumeifters Faber malte er in die Nebenfüllungen fünf 
Zugendbilder, das Stüf zu 60 fl. Der Chor erhielt wie das 
Langhaus eine in Eifen conftruirte gewölbte Bretterdede, der 
Plafond ward 15° lang, 12° breit. Der holländische Maler und 
Kupferſtecher Piccard, ſowie freinde Maler hatten für die Malerei 
des Plafonds allein 278 fl. gefordert, mehr als Bager für die 
ganze Arbeit erhielt. In die 22 Füllungen am herrfchaftlichen 
Stand famen Scenen aus der Paſſion und Verſe mit vergol- 
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deten Buchſtaben darunter. Dichterifchen Werth hatten diejelben 
feineswegs. Bagers Rechnung ward am 22. Nov. 1751 vor= 
gelegt und die Ausführung gut befunden; für jeine treffliche 
Arbeit erhielt er vom Convent noch 28 fl. Ertravergütung, im 
Ganzen 280 fl. Jetzt wurden auch die ſechs Säulen im Chor 
unter dem herrſchaftlichen Stand mit Gapitälern in Bildhauer- 
arbeit verjehen und angeftrichen. 

Im folgenden Jahre erbot fich Bager, die Emporbühnen 
in der Kirche ſauber anzuftreichen und die Füllungen an den 
vordern Stühlen ebenfo wie im Chor zu malen und forderte 
250 fl. Belohnung: Am 30. Mai 1752 erflärte fi) der Stadt- 
rath bereit, 200 fl. aus den gemeinen Stadtgefällen hierzu bei— 
zutragen. Man verlangte von Bager, die Figuren etwas größer 
als im Chore zu malen, befonders an der Orgelbühne, da fie 
jich fonft wegen der Höhe nicht jo gut von unten unterjcheiden 
ließen (6. Juni 1752). Die 68 Füllungen wurden für 102 fl. 
ausgemalt. Die 23 noch roh daftehenden Säulen wie die im 
Ghore zu verzieren, mit Echnörfeln zu verjehen, die Säulen zu 
marmoriren und an die Gapitäle Engelsfüpfe aus Compoſition 
zu machen, zwiſchen die Echnörfel zu befeftigen und zu vergolden, 
veranfchlagt zu 70 fl. ward noch verjchoben (30. Juni 1757). 
— Man erhielt auf diefe Weife ein für feine Zeit recht ftatt- 
liches Gotteshaus von ausgedehntem Raume; die Thurmfrage 
fanı nun ebenfall3 zur Löſung. Das Betglödchen ward herab- 
genommen und im Jahre 1767 für 77 fl. 26 alb. 2 % von 
Stückgießer Roth in Mainz, in der Stadt ſelbſt umgegofjen. 
Die Einnahmen betrugen 1704 879 fl. 7 alb. 4 „, die 
Ausgaben 658 fl. 7 alb. 4 9, die Ausgaben aber 1766: 
658 fl. 5 alb. gegen 597 fl. 5 alb. Man brah 1765 das 
Thürmchen mit aller Borfiht ab und verwahrte die Oeffnung 
an der Kuppel mit Dielen gegen das Eindringen der Näſſe. 
Um 26. Nov. 1765 ward der Riß nebit Ueberſchlag über den 
Ihurmbau abgeliefert. Die Proften und Schwellen auf beiden 
Seiten des oberften Stockwerks waren faul, verſchiedene Pfojten 
und Zapfen gavichen, das untere Stodwerf von Eichenholz ſollte 
beim Neubau ftehen bleiben (15. Oct... Der Beriht ans Con— 
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hiftorium vom 7. Auguſt 1765 hatte das Thürmchen für nicht 
länger als ein Jahr mehr haltbar erklärt, ein Gutachten des 
Pfarrers Nöfl vom 6. Aug. 1765 die Furcht der Nachbarn vor 
dem Einfturze gefhildert. Dan hatte wieder fliden und fich mit 
etlichen Klammern, wegen der großen Unfoften des Umbaus be= 
helfen wollen. Das Stadtgericht jchlug am 24. April 1767 vor, 
die Koften wie beim Echulbau zu vertheilen, ?/,, die Präſenz, 
das Ktlofter zu Glarenthal ?/,,, Die Kirchengemeinde mit Collecte 
die Hälfte. Der Ueberjchlag betrug rund 2000 fl., die Präſenz 
mit 600, Glarenthal mit 400, die Kirchengemeinde mit 1000 fl., 
die Hälfte wollte die Stadt mit 500 fl. jogleih, den Reit Ende 
des Jahres entridten. Am 2. Nov. 1767 mendete ſich das 
Stadtgericht an den Fürften und fupplicirtte um Verwilligung 
einiger Quartalcollecten, daS Bauholz jolle auf dem hiefigen 
Marltplag gezimmert und auch die Landes- und herrichaftlichen 
Hofbeitänder gleich andern Befreiten nad dem geordneten Fuße 
zu einem Beitrage herangezogen werden. Am 24. Nov. wurden 
zwei Gollecten genehmigt, die Freigüter follen zum Beitrage 
herangezogen werden nad) Verordnung vom 21. Nov. 1737, die 
herrjchaftlihen Diener als cives und parrochiani temperarii 
jeien dazu aber eigentlich nicht verbunden. Die erite Quartal- 
collecte im Oberamt lieferte 1768: 31 fl. 13 alb. 6 9, auf 
Neujahr 87 fl. 11 alb., Bierftatt brachte wegen feiner Baufoften 
zum neuen Pfarrhauje nichts ein, die Stadt jelbjt 57 fl. Die erſte 
Quartalcollecte in Uſingen ergab 21 fl. 15 alb. 6 9, die in Lahr 
21 fl. 8 alb. 89. Pfarrer Noll bemerkte am 26. Yan. 1768, 
eine Zimmerhütte in der Stadt ſei unanftändig, vor dem Sonnen- 
berger Thore jei das Holz dem Diebftahl mehr ausgefeßt, am 
11. Februar 1768 entſchloß man fi für den Marktplatz ala 
Zimmerplatz. Der neue Rip ward am 10. Februar 1768 ein- 
gejandt, das Stadtgeriht und der größte Theil der Bürgerjchaft 
wünschte, daß der neue Thurm etwas zierliher al3 nach dem 
eriten Project und zwar in Stein ausgeführt würde, der Riß 
des Zimmermeifters Schweilard Wolf ward bevorzugt. Die 
Koften jeien 727 fl. höher, der Beifuhren zwar doppelt jo viel, 
der Thurm falle aber beſſer in die Augen und gebe der Kirche mehr 
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Anjehen. Die Pfarrgemeinde wünſchte zivei weitere Stodwerfe 
von Stein und die Kuppel etwas anjehnlicher als nach Bagers Rip. 

Die dritte Quartalcollecte in Wehen Hatte 3 fl. 27 alb., 
in Lahr 16 fl. 3 ala. 2 9, im Oberamt Wiesbaden 49 fl. 
5 alb. 5 9, in Idſtein 25 fl. 29 alb. 19, im Amt Burg- 
ſchwalbach 2 fl. 16 alb. 4 9, in Ufingen 15 fl. 4 alb. 3 9 
ergeben. Man beantragte, daS Mauerwerk des Thurms 32 Fuß 
zu erhöhen, auf Befehl des Fürften ward die Höhe der beiden 
Stodwerfe auf 40 Fuß feitgejeßt. Der alte Kirchthurm ward 
abgebrochen und die Gloden aufs Gebälf der Kirche verbradt. 
Am 17. Mai 1768 wurde der Edftein gelegt und von dem 
Maurermeifter, den beiden Bürgermeiftern, den Borftehern, dem 
Kirchenichaffner und Gantor 4 fl. 30 fr. verzehrt, als der Werk— 
ſatz gelegt worden, erhielten die 11 Gefellen mit ihren 2 Meiftern 
5 fl. 40 fi. Das Mauerwerk erhielt jandfteinerne Edquader 
und Geſims, da3 Waflergefims des alten Thurms ward ausge- 
beijert, der Thurm befam 8 Fenſter auf den Seiten, jedes 5’ 
breit. Am 18. Oct. ward der Thurm aufgejchlagen, die Gejellen 
thaten den üblihen Spruch und erhielten 11 an der Zahl mit 
2 Meiftern und andern Handwerkern Eſſen und Wein für 16 fl. 
20 fr. Zu dem Strauß wurden erfauft 11 Stüd Schnupftücher 
für 6 fl. 18 alb., für die zwei Meifter zwei Stüd halbfeidene 
Schnupftücher für 2 fl. 28 alb., für Band 2 fl. 2 alb. veraus- 
gabt (24. Oct. 1768). Der Hahnen ward 1768/69 befeitigt 
und erhielt der Leiendecker Strümpfe, Schuhe und Bänder, welche 
6 fl. 19 alb. koſteten. Die ganzen Soften beliefen ſich auf 
4708 fl. 10 alb. 6 3. — Um 14. April 1769 bat Nöll, den 
Berpuß der Kirche noch zu unterlaffen und bloß den Thurm fertig 
zu madjen, da das Gerüft noch ſämmtlich ftehe. Für die am 3. Juni 
1772 nad) Beendigung des Baus noch vorhandenen 1300 fl. Schul= 
den zu tilgen, ward eine Quartalcollecte auf ein Jahr bewilligt. 

Im Jahre 1804 fanden bedeutende Veränderungen im Chore 
der Kirche ftatt, um die Eberbadher Orgel aufzuftellen, Repara= 
turen au) 1817 und 1818. 

Sm Jahre 1850 waren Reparaturen am Dachwerke nöthig, 
die Dachdeder hatten ihre Arbeiten vollendet, al3 am 27. Juli 1850, 
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Mittags 3 Uhr, durch Unvorfichtigfeit der am Thurmdache be— 
ichäftigten Arbeiter ſich das leßtere eutzündete. Der fich erhebende 
Wind fachte die Flammen fo an, daß die Kirche mit dem 
colojjalen Dachſtuhle, ſowie das Innere in 2/, Stunden ab— 
brannte. Hülfeleiftung feitens der Bürgerfchaft war bei der Höhe 
de3 Gebäudes unmögli.*) Mehrere Bürger retteten aus der 
brennenden Kirche den Sarkophag der verftorbenen Herzogin 
Slifabeth, der in die Fatholifche Kirche fam. Der Gottesdienft 
der Proteftanten fand hierauf interimiftich in der Reitbahn des 
Schloſſes und in der Bergichule ftatt. 

Die Arbeiten zum Neubau der heutigen Hauptkirche be= 
gannen im Sommer 1852, am 22. September 1853 ward der 
Grundjtein in feierlicher Weije gelegt. Die Kirche ward nad) dem 
Plane des Oberbauraths Boos, unter Xeitung des jpäteren Stadt- 
baumeifters Al. Fach erbaut und am 18. Nov. 1862 vollendet, **) 
ein impojantes Gebäude mit fünf Thürmen im combinirten 
romaniſch-gothiſchen Styl, in geidliffenen Badfteinen. Die 
Raufumme betrug ca. 350,000 fl. Die Maurerarbeiten leitete 
Chr. Dormann, die Sandfteinarbeiten lieferte Joh. Dormann, 
die Dachdederarbeiten die Gebrüder Bedel, die Stuccaturarbeiten 
Phil. Schramm, die vergoldeten Kreuze auf den Thürmen Kupfer— 
ihmied J. 2%. Medel, die Schreinerarbeiten der Portalthüre 
Chr. Saab, die reihen Eichenholzichnigereien derjelben Bildhauer 
Leimer aus Wiesbaden, die Thonornamente des Portals Höppli. 
Die Portalthüre ift eine Stiftung des verftorbenen Bibliothef- 
jecretär Bhilipp Zimmermann und feiner Schweiter Elije. 
Das Innere zieren fünf Golofjaljtatuen in weißem Marmor: 
Chriſtus und die vier Evangelilten, im Chore aufgeftellt; nad 
Entwürfen Profeſſor Hopfgartens (F 1856), theilweije jogar von 
ihm jelbjt in der Moosburg zu Mosbach gearbeitet. Der Boden 
it in Mofaif von fogenannten Mettlacher Platten. Zu beachten 


*) Die Stadt beſaß damals noc Feine eigentliche Feuerwehr. Als 
ſich 1849 der Turnverein auflöfte, entftand aus Mitgliedern defjelben eine 
Feuerwehr, deſſen Director Carl Habel bis 1356 war. 

**) cf. die neue evangelifche Kirche zu Wiesbaden. Mit 1 Anficht 
Miesbaden 1361. gr. 80 und FI. SO, 

F. W. € Roth, Geſchichte von Wiesbaden. ı7 
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find die Glasmalereien der Kirche, das Mlittelfenfter mit der 
Ausgießung des hl. Geiftes, in München gefertigt, ift ein Geſchenk 
der Herzogin Pauline und des Herzogs Adolf. Oben befindet 
ih) an diefem Gemälde das Würtembergiſche und Naſſauiſche 
Mappen, an die Stifter erinnernd. Die übrigen 14 Treniter 
der Kirche befiten ebenfalls hübſche in Münden und Mainz 
gefertigte Glasmalereien. Die Orgel ift ein Werk des berühmten 
Orgelbauers Walker in Ludwigsburg, hat 53 Regilter, 3 Manuale 
und wird als treffliches MWerf gerühmt. 1881—82 ward die— 
jelbe reparirt und verbeſſert. Die Kanzel ift aus broncirtem 
Eiſenguſſe. Diejelbe lieferten nebit der ftilgerechten Treppe in 
Bronce die Gebrüder Maf und Vombach in Frankfurt. Die 
Altardede Tiegen die Frauen und SJungfrauen der Stadt für 
1400 Mark in Hanau anfertigen. Der Altar in weißem Mar- 
mor ward in Mainz gefertigt. Bemerfenswerth ift unter der 
Orgelbühne ein Chriftusfopf, von Bildhauer Hoffmann aus 
Wiesbaden gearbeitet und der Kirche geſchenkt. Die Uhr lieferten 
die Gebrüder Unger in Straßburg (Schwilgue), die auch die 
Urthurmuhr herftellten. Die Gloden bilden ein äußerft harmo- 
niſches Geläute, ihre Stimmung ift: die größte: a, die zweite: 
eis, die dritte: e, die vierte: gis, die fünfte, die Jogenannte 
Kinderglode, ift in a geſtimmt. Diefelben, ſowie den 9 Meter 
hohen gußeijernen Glodenjtuhl lieferte Meifter Hamm in Franken— 
thal, ihre Aufhängung nach neuem Syſtem fand im Jahre 1862 
ſtatt. Auf den Spiten der drei höchſten Thürme befinden ſich 
vergoldete Kreuze, auf der Spitze des Chordachs ward der ver- 
goldete Hahn von der abgebrannten Mauritiusficche angebracht. 
Im ſüdweſtlichen Thurme befindet fih ein Arhivraum für die 
dajelbit aufbewahrten Stadt- und Kirchendocumente. 

Die Erbauung einer zweiten, der Bergfirche, war kurz nad) 
Errichtung der Hauptkirche ſchon im Plane. Die Bergfirche 
ward 1876—1879 erbaut, am 11. April 1877 fand die feier- 
liche Grundfteinlegung ftatt. Architekt Hans Griefebah aus 
Göttingen leitete nach) den Plänen des Baumeifters Joh. Oben 
aus Berlin den Bau. Der äußere Rohbau ward im Herbite 
1577 beendigt, am 7. Auguft 1878 wurden die von Hamm in 


$. 25. Die Pfarrei, der Pfarrſatz, die Baupflicht. 259 


Tranfenthal gegoffenen Gloden geweiht. Diejelben haben ein 
Einzelgewicht von 28, 14 und 6 Centner. Die Orgel von 20 
Regiftern fertigte Walker in Qudwigsburg. Die Gefammtbaufoften 
betrugen 256,000 Marf, die der Einfriedigung 10,170 Mark. 
Stiftungen hatten zum Bau gemadt: Herzog Adolf 1500 ft. bei 
feiner 25jähr. Jubiläumsfeier, Münzrath Teichmann 6000 ft., 
Frau Schmidt Wive. aus Riga 400 Rubel. Am 28. Mai 1879 
ward die Kirche feierlich eingeweiht. 
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Zur Pfarrei Wiesbaden gehörte im Mittelalter die Stadt 
jeldft, die Mühlen der Gemarkung, Glarenthal, ſowie diejenigen 
Häufer Sonnenbergs, die diesſeits des Burgwegs Tagen, 
während die jenjeitS deijelben gelegenen nach Bierftadt pfartten. 
Sonnenberg ward erſt 1609 eigene Pfarrei. Wem die Erbauung 
einer Kirche, die Errichtung einer Pfarrei in Wiesbaden zuzu= 
jchreiben ift, ift unbeftimmt. Sicher haben aber die deutjchen 
Könige, denen das Patronat al3 Erbauer der Kirche gehörte, 
für Erridtung eines Gotteshaufes und Befoldung eines Pfarrers 
frühzeitig in dem Orte, wo diefelben ein Fiskalgut, den Frohnhof, 
bejaffen, Sorge getragen,*) namentlih müſſen die ſächſiſchen 
Kaiſer al3 Wohlthäter der Kirche erwähnt werden. 


) Die Kirche in Wiesbaden gehörte in ben älteften Zeiten zur Mutter: 
firche Caſtel als Filial. Als ſpäter die Filiallirche fich zur Hauptfirche und 
jelbit zur Mutterkirche Sonnenbergs erhob, blieb fie noch in Beziehung zur 
alten Mutterkirche Caſtel, wo der Eik des Landcapitels war, wozu aud) 
Wiesbaden zählte. Solche Kirchen, die fpäter Site und Mittelpunfte der 
Decanate und Landcapitel wurden, gehören zu den älteften des Landes, 
eine jolche war Wiesbaden nicht, aber Caſtel. — Die Pfarrei gehörte mit 
dem Landcapitel Caſtel (capit. Castellanum) zum Ardidiaconate St. Peter 
bei Mainz. (Severus, capit. rurale Castell. 1, add. III. p. 62 Ms.) — 
Ueber die Gerichtöbarkfeit der Archidiacone cf. Wend 2, 8. 33 und Heil. 
Archiv, 12, 46. — Die Errihtung der Ardhidiaconate des Erzitift3 Mainz 
fallt wohl ins 8. Zahıh., nach diefer Zeit die Errichtung der Wiesbadener 
Pfarrei. 

I7r 
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Die älteften Beſitzer des Patronats in Wiesbaden find die 
deutfhen Könige. Von den Königen irugen die Grafen von 
Naffau den Kirchenfab zu Lehen, damit verbunden waren die 
Zehnten in Stadt und Mark Wiesbaden. Die Mauritius: 
fire übte als Hauptkirche, resp. die Beliter des Patronat: 
rechts Dderjelben, eine Art Oberherrlichfeit über die fpäter 
geftifteten Kapellen der Stadt als Gotteshäufer neben ihr aus, 
Wir jehen in diefem Sinne die Beſitzer des alternivenden Patro- 
nats der Mauritiusfirhe: den Deutjchorden und das Kloſter 
Tiefenthal zu jeder tirhlichen Stiftung in der Stadt, dem Altar: 
beneficium in der Michelsfapelle, der Gründung des Hospitals 
mit Kapelle, ihre Einwilligung geben, da der Gottesdienft in 
diefen Kapellen al3 eine Schmälerung desjenigen in der Haupt— 
firhe von St. Moriz anzufehen war, wenn aud die wachſende 
Bevölkerung mehr Gotteshäufer nöthig machte. 

Die Grafen übten das PBatronat als Reichslehen nicht zu 
allen Zeiten aus, Ende de3 12. Jahrh. finden ſich die Rhein— 
grafen als Afterlehen von Nafjau in deſſen Beſitz. Diefelben 
hatten um dafjelbe einen langen Streit, wahrjcheinlich mit Naffau 
jelbit, geführt, doch ward das Patronat den Rheingrafen zu Mainz 
von Rechtswegen zugeſprochen. Dieje Nachricht liefert eine von 
Profefior Bodmann gefertigte und auch ſonſt vom Abdrucke bei 
Kremer, Orig. 2, 217—246 abweichende Abjchrift des Rhein— 
gräflichen Lehens- und Güterverzeichniffes. Dieſes Verzeichniß, 
eine reihe Quelle für das 12. und den Anfang des 13. Jahrh., 
ift ca. 1196 —1209 gefertigt, al3 die Rheingräflicden Güter mit 
Genehmigung Erzbiſchofs Ehriftian von Mainz nad) dem Tode 
des 1194 geftorbenen Rheingrafen Embricho an die jüngere 
Rheingräfliche Linie zum Rheingrafenftein übergingen, gleichjam 
als Inventar des Erbs. Der in dem Verzeichniſſe genannte 
Neffe Embricho’3, Rheingraf Wolfram zum Stein an der Nahe, 
fommt von 1196— 1209 vor, auch deutet die Erwähnung König 
Dtto’3 IV. als König, nicht als Saifer, auf diefe Zeit hin. 
(ef. Schliephafe 1, 410 und Kremer 1, 234.) Bon diejem 
Güterverzeihniffe eriftiren verjchiedene Handſchriften, die den 
Abdrüden zu Grunde liegen, aber mehrfach abweichen. Was die 
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Urſache des erwähnten Streites war, iſt nicht überliefert. 1215 
finden fich die Grafen wieder in Beſitz des Lehens. 

Im Jahre 1215 fam das Patronat mit dem Zehnten an 
den Deutjchorden. -Zur Beleuchtung diefer Schenkung feitens 
der Grafen Heinrih und Robert von Naffau ift von Wichtigkeit, 
dab die Vorfahren derjelben bei Gründung des Deutſchordens 
mitgewirkt (cf. Schliephafe 1, 337 ff.) und daß beide Brüder 
im Geifte der Zeit dem Deutjchorden jehr zugethan waren, wie 
auch Graf Robert in diefen Orden ſelbſt eintrat. Die Schenkungs— 
geihichte ift uns in drei Urkunden überliefert. Die eine ift als 
Beftätigung der Schenkung jeitens Graf Heinrihs von Naffau 
dur König Friedrich 1214 am 21. Jan. ausgeitellt, die zweite 
erft 1215 am 20. Nov. über gleiche Sache von den Brüdern 
Heinrich und Robert zufammen gegeben, während die Betätigung 
des Erzbiichof3 von Mainz als Didzefan 1218 erfolgte. *) Diejer 
chronologiſche Widerjpruch hat nicht? Auffälliges beim näheren 
Betrachten der Sade. Eine vierte Urkunde ift als uns verloren 
zu ergänzen. Im Jahre 1214 beurfundete Graf Heinrich allein 
die Schenkung des Patronat3, was 1214 bei Erfurt König 
Friedrich als Patronatsherr der Kirche beftätigtee Nun mag 
dem Deutjchorden mißfallen haben, daß nicht der Bruder Heinrichs, 
Rupert IV., den der Orden al3 Bruder fpäter aufnahm, ebenfalls 
als Schenker erfcheint, au) mag Robert jelbft die Bejeitigung 
dieſes Umſtands gewünjcht haben, die Folge war die Urfunde 
beider Brüder vom Jahre 1215 (bei Gudenus 3, 1078 oder 
Kremer 2, 254), welche dann Erzbifchof Sifrid von Mainz be= 
ftätigte. Für diefe Annahme jpricht die auffallende Erfcheinung, 
daß die Urkunde der beiden Brüder von 1215 über Art der 
Seeljorge bei der Kirche Feine näheren Beftimmungen für den 

*) 1214 am 5. Eept. hate Kaiſer Friedrich II. geitattet, daß Lehen 
de3 Reichs von deſſen Lehensinhabern frei an den Deutichorben geichenft 
und übertragen werden dürften. Diefe vom Papſt Honoriuns III im Jahre 
1219 am 25. Juni zu Neates bejtätigte Begünfligung des Ordens war d.r 
Schenfung ded Wiesbadener Patronats ein großer Vorſchub und war bes 
Papſtes Verzögerung der Betätigung wahricheinfich auch mit die Urfache, 
daß Erzbifchof Sifrid erit 1218 die Bejtätigungsurfunde ausftellte. (Hermes, 
Urfundenbuch des Deutſchordens 1, 40.) 
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Orden enthält, weßhalb jih Erzbiſchof Sifrid genöthigt fah, 
ſolche feiner Beftätigungsurfunde einzuverleiben. 

Ueber die Schenkung ſelbſt erfahren wir aus den Urkunden, 
daß die Grafen für das Seelenheil ihrer Eltern und zu Ehre 
unjer3 Herrn Jeſu Chrifti, deſſen Füße den Boden des heiligen 
Landes betreten, dem deutichen Haufe über Meer das Patronat 
der Kirche zu Wiesbaden, wie fie ſolches bisher rechtlich beſeſſen, 
übergeben haben. Der Meifter des Ordens jolle die Kirche mit 
den Brüdern al3 wahrer Pfarrer für immer befigen, die Zehnten 
und Einkünfte derfelben beziehen und dafür den Gottesdienjt fürs 
Volk abhalten laffen. Berjchiedene Edlen der Umgegend wohnten 
dem Alte bei. Der König beftätigte die Schenkung und jeßte 
100 Pfund reines Gold als übliche Strafe gegen Webertreter. 
Der Erzbiſchof von Mainz aber, auf die Verleihung des Königs 
allein Bezug nehmend, bejtimmte, daß dem Pfarrer ein anftändiges 
Ausfommen vom Orden gereicht werde. Der Hof, der bei der 
Schenkung begriffen, ſowie die großen und Kleinen Zehnten jollten 
ohne allen Abzug für die Krankenpflege im Hospital verwendet 
werden. Von den Grafen als Urhebern der Schenkung ift in 
des Erzbiſchofs Urkunde feine Rede, da bereits der König als 
Patronsherr der Kirche deren Schenkung genehmigt hatte. *) 

Da hier auch die Rede von den großen und Heinen Zehnten 
in der Stadt und Mark Wiesbaden, müfjen wir vorerjt das Ver— 
hältniß aufklären, das die Grafen von Leiningen Ende des 12. 
und Anfang des 13. Jahrh. zum. Haufe Naffau und der Stadt 


*) Die Eeellorge und Handhabung des Gotteödienites in der Mauritius 
kirche geſchah vorerft Durch Geiftliche des Deutſchordens ald PVicare, jpäter 
durch beſtellte Geiftliche mit dem Titel Pfarrer, zwiſchen 1216—1227 hatte 
in einer undatirten Urkunde Papſt Honorius III. dem Deutſchorden gejtattet, 
die Kirchen, die zur Unterhaltung derer, die nicht im heil. Lande fechten, 
geichenft würden, durch Vicare mit anftandigem Ausfommen zu verjehen. 
Diele jollten die Abgaben zahlen, der Orden jedoch das Necht Haben, den Reit 
der Einfünfte für feine Ziwede zu verwenden. cf. Etrehlfe, Tabulae ordinis 
theutonici. (Berlin 1869. gr. 80) p. 336 No. 408. — Papit Honorius 
beitimmte zwiichen 1216—1227, dat Piarrangehörige des Deutichordens 
nur ein DBiertel ihres Tejtamentnachlaffes für die Beerdigung bei ihnen 
fordern dürften, Pferde und Waffen ausgenommen. ibid. 333, No. 413. ' 
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hatten. Nach dem Rheingräflichen Güter- und Lehensverzeichniije 
(1196--1209) beſaß Rheingraf Wolfram von dem Grafen von 
Leiningen den Zehnten in Wiesbaden zu Lehen, diefer hatte jolchen 
an Heinrichs Bodo (von Wiesbaden oder Idſtein) zu Afterlehen 
gegeben. Auch der Zehnten des Dürfchens Rode (Roderen) befand 
ih in Händen des Grafen von Xeiningen (Kremer, 2, 220). 
Außerdem Hatte der Aheingraf einen Burgfi in Wiesbaden 
(mansionem in castro Wisebaden) von Leiningen zu Lehen. 
Nachdem die Grafen Robert und Heinrich von Nafjau das 
Batronat 1215 an den Deutichorden abgetreten, hatte dieier 
Orden in der Stadt ein Haus errichtet und vom Kloſter Gottes= 
thal im Rheingau einen Hof (mansus) durch Kauf erworben. 
Die Grafen von Leiningen und Nafjau befreiten diefen Hof von 
allen Zaften, die die andern Güter in Wiesbaden zu leijten hatten. 
Die Urkunde ift ohne Datum, doc ift fie nach 1215 ausgeftellt, 
da fie die Schenkung des Batronat3 bereits anführt. Die Rechte 
des Hauſes Leiningen in der Stadt fünnen auf einer Verpfän— 
dung jeitens der Najjauer, oder auf Verwandtſchaft beruhen 
(ef. Schliephafe, 1, 401). Doh muß Nafjau den Zehnten vor 
1218 wieder von Leiningen an fich gebracht Haben, da Erzbiichof 
Sifrid in diefen Jahre den Zehnten als dem Orden zur Dotation 
der Kirche geſchenkt bezeichnet. Vielleicht hatten die Verhandlungen 
über Abtretung des verpfändeten oder durch Verwandtſchaft er- 
mworbenen Zehnten jeitens Leiningen zur Folge, daß erit 1218 
die erzbiichöfliche Beftätigung fich vollzog. Bei der Yandestheilung 
1255 und unter Graf Adolf dem fpäteren Könige hatten die 
Zeininger bereit3 feine Nechte mehr in der Stadt. Die Unter- 
handlungen zwifchen König Friedricd) und den Grafen wegen Ab— 
tretung des Patronats als Neichslehen und des Zehnten feitens der 
Grafen von Leiningen an Nafjau find nicht auf uns gekommen. 
sm Jahre 1237 am 1. Januar taufchte der Deutjchordens- 
meifter Hermann (v. Salza) den Zehnten in Wiesbaden und 
mehrere an das nad) 1215 gegründete Haus des Deutfchordens 
gehörige Güter mit 15 Mark Jahresgefällen von denjelben, 
Güter in Guntersblum, in Widert, 3 Mark Gefälle in Hambach 
und 2 Mark Gefälle vom Neuhof bei Wiesbaden (in nova curia) 
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gegen des Kloſters Eliſabethenthal (Tiefenthal) Höfe Buslar und 
Casle im Speſſart aus. Dem Kloſter Tiefenthal waren dieſe 
Höfe wegen der Entfernung bei der Bewirthſchaftung ungelegen, 
dagegen die Güter des Deutſchordens gelegener. Der Nachlaß 
von 2 Mark Gefällen an den Orden vom Neuhofe mußte dem— 
ſelben eine paſſende Gelegenheit ſein, den Hof von dieſer Laſt 
zu befreien. (Würdtwein, dioec. Mog. 2, 128). Durch den 
Eintaujch des Zehntens in Stadt und Mark Wiesbaden war 
das Stlojter Tiefenthal Mitbefier des Patronats der Mauritius- 
kirche al3 Hauptfirche gemeinschaftlich mit dem Deutjchorden ge— 
worden. Gemeinfan übten beide Gorporationen das Patronat 
aus, bis es im „Jahre 1286 zum Streite kam, nachdem bereits 
1273 am 21. Januar die frühere Gemeinfchaft zwifchen dem 
Deutfhorden und Kloſter aufgehoben worden, diefe Aufhebung 
das Patronat jedoch nicht betroffen hatte. (Gudenus, 4, 120.) 
Gebehard, Domdecan, Daniel, Gantor von St. Stefan in Mainz, 
als Schiedsrichter zwifchen dem Deutfchordenscomthur Zuther in 
Sachſenhauſen im Namen des Deutfchordenspräceptors Konrad 
von Feuchtwangen und dem Kloſter Tiefenthal entjchieden den Streit 
über das Patronat dahin, daß beide Theile abwechjelnd dafjelbe 
in Zufunft ausüben follten, zuerjt bei Erledigung der Stelle der 
Orden, dann Tiefenthal. Um Streitigkeiten über Kirche und 
Zehnten künftig vorzubeugen, jolle der Orden alle Hierauf be= 
züglichen Urkunden dem Kloſter ausliefern. Die Liebfrauenfapelle 
ward dem Stlofter zugejprochen, jo daß dieſes in der Kapelle 
den Gottesdienft zu beforgen Hatte. Im Jahre 1287 am 
18. Januar jtellte Webtifjin Sophie von Tiefenthal einen Revers 
aus, daß der Deutjchorden alle Briefe über Zehnten, Patronat 
und- die Liebfrauenfapelle, die derjelbe von Königen, Fürften zc. 
habe, überlieferte, doch folle dem Orden jederzeit binnen drei 
Monaten Abjchrift vergönnt fein. (Gudenus, 4, 158.) Im Jahre 
1326 am 12. Mai beurfundete das Kloſter, daß bei Erledigung 
der Pfarrkirche in Wiesbaden, deren Patronat ihm und dem 
Mainzer Deutichordenshaufe abwechſelnd gebühre, auf Bitten des 
Grafen Gerlah von Naffau, da diesmal das Patronat zu üben 
an dem Orden die Reihe ei, derjelbe den Prieſter Heinrich, 
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Sohn des Stadtſchultheißen Heinrich, präjentirte und will auch 
fünftig diefe abmwechjelnde Ausübung des Patronals aufrecht- 
erhalten. (Gudenus, 4, 1039.) Aus dem Wortlaute der Urkunde 
geht hervor, daß damal3 viele Güter der Mauritiusficche ver- 
pfändet waren und eine jchleunige Präfentation, zumal eines 
Wiesbadener Schultheigenjohnes, der Kirche und ihren Gütern 
vortheilhaft fein mußte (tum eciam, quia ex hoc utilitatem et 
recuperationem distractorum et occupatorum bonorum eiusdem 
ecclesie apud varias personas verisimiliter speramus). 

Bor 1360 war mit dem Patronate eine Veränderung vor= 
gegangen, Graf Gerlach Hatte feinen Zehntantheil mit dem Patronat 
an Ritter Herman von Biegen verliehen, nad) 1360 erhielt Graf 
Adolph von Nafjaussditein nach Hermanns Tod den Zehnten 
und Sirchenfat zu Wiesbaden. Dur) wen Hermann die Seel- 
forge in Wiesbaden bejorgen ließ, ob die alternirende Beziehung 
zwiſchen Ziefenthal und dem Deutjchorden auch unter ihm fort- 
beftand oder derjelbe den Pfarrer aus den von ihm bezogenen 
Zehnteneinfünften jeßte und bezahlte, ift unbefannt. 

Als 1465 Graf Johann von Nafjauspdftein vorhatte, an 
der Kirche ein Kogelhermftift zu errichten, trat der Deutſchorden 
ihm jeinen Antheil des Patronat3 ab, komme der Plan aber 
nicht zu Stande, jo trete der Orden wieder in feine Rechte. Als 
Johanns Plan in der Folge fich nicht realifirte, trat der Orden 
trogdem jeinen Antheil, gegen unbelannte Entihädigung, ab. 
Naſſau-Idſtein befand fi” 1507, al3 auch Tiefenthal feinen 
Antheil überlieg, im VBollbefige des ganzen Patronats. (Gude- 
nus, 4, 380 und Roſſel, Denfmäler 1, 20— 21.) 

Ueber die Baupflicht der Kirche ift aus dem Mittelalter Nichts 
auf uns gefommen, zuverſichtlich hatten ſolche bis 1215 die 
deutjhen Könige, resp. die Inhaber des Lehens, dann der 
Deutjhorden und Tiefenthal je zur Hälfte Erft im 17. und 
18. Jahrhundert traten bei Gelegenheit der Reparatur und des 
Baus der Kirche in diefer Beziehung Weiterungen zwijchen Naſſau 
und Tiefenthal ein. 1630 entjchied die Mainzer Juriitenfacultät, 
daß das Kloſter Tiefenthal zu einem Drittel am Bau verpflichtet 
ſei. Im Jahre 1723 ward das Kloſter zum Beitrage zum 
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Kirchenbau angehalten, wa3 feine Folge hatte. Man ſchrieb deß— 
halb an Tiefenthal am 7. Sept. 1723, gebe das Klofter feinen 
Beitrag nicht bald, jo müſſe man andere Mittel ergreifen. Die 
Uebtijfin bat um Ausftand. In einem Zeugenverhör vom 
9. Sept. 1723 fagte der SO jährige Philipp Lufft, Bürger der 
Stadt, aus, er habe von jeinen Eltern gehört und wiſſe nicht 
anders, das Kloſter und die Herrichaft trügen die Baupflicht je 
zur Hälfte. Vor 30—40 Jahren habe man Kirche und Chor 
ebenfall3 repariren wollen und hierbei das Kloſter zum Beitrag 
angehalten, das Bauen ſei dann aber unterblieben. Ziefenthal 
wendete jih an den Mainzer Hofrath, der über die Sache am 
18. Sept. 1723 berichtete. Die Aebtiſſin führte. aus, Tiefenthal 
habe das Patronat vor vielen Jahren dem Haufe Nafjau über- 
tragen und nur ein Drittel des Zehntens behalten, diefer jei 
ganz frei, es habe nichts zum Kirchen- oder Pfarrhausbau bei— 
zutragen, jebt wolle man die Kirche auf eine recht fürftliche Art 
auszieren und ein neues Dad) darauf machen, man habe ihn 
pro Tertia 300 fl. Beitrag auferlegt, da3 Haus Najjau Habe 
das Patronat, müfje alfo auch für die Baupflicht auffommen 
und weigerte fich des Beitrags. Diejes Schreiben ward in Idſtein 
am 18. Sept. 1723 präfentitt. 

Zugleich jehrieb die Aebtiffin am 18. Sept. 1723 nad) Idſtein 
und weigerte fich ebenfall$ des Beitrags (Rofjel, Denkmäler 1, 
21—-22). Dieje3 doppelte Vorgehen hatte denn auch den Erfolg, 
dab die Sache vorläufig auf ſich beruhen blieb. -— Als man im 
Jahre 1727/28 wieder bauen wollte, jchrieben am 12. Febr. 1728 
Schultheiß und Schöffen zu Wiesbaden an das Gonfiftorium, 
das Chor könne nicht eher gebaut werden, bis die Herrichaft 
zwei Drittel und Tiefenthal ein Drittel gegeben. Am 20. Febr, 1728 
berichtete man an das Gonfiftorium, das Klofter Habe ſich mir 
einem bejtimmten Beitrag abfinden wollen, es jei fein Document 
über die Baupfliht vorhanden, nicht einmal bekannt, wann 
die Kirche gebaut worden. Der Stadtvorftand jupplicirte am 
26. Febr. 1728 wiederholt nach Idſtein, der Chorbau jei nöthig, 
wurde aber am 4. März 1729 Schulden halber zur Geduld 
verwwiefen. Am 27. März 1729 fchrieb die Aebtiffin ans Ober 
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amt, fie biete der guten Nachbarſchaft wegen einen Beitrag zum 
Chorbau an, aber nur gegen Revers, daß das Klofter Fünftig 
zum Bau nicht verpflichtet fei. Ihre Vorfahrerin habe den 
Tiefenthaler Hof zur Zierde der Stadt neu erbaut, die Herrfchaft 
habe versprochen, die alte Echule abzubrehen und die Gaſſe 
Schulgafje) zu erweitern, dadurch werde die Einfahrt in ihren 
Hof verbeſſert. Am 13. April 1729 berichtete von Ujingen aus 
der Archivar St. George, könne man vorweijen, daß die Deci- 
matoren zum Kirchenbau verpflichtet feien, jo fünne man dem 
Klofter näher zu Leibe gehen und demfelben fchreiben, gebe es 
jeinen Beitrag nicht, jo würden deijen Zehnten angehalten. Man 
juhte in Folge davon im Archive zu Idſtein nach Beweijen 
gegen das Stlofter, fand aber nichts, ebenfowenig in der Amts— 
tegiftratur und den Kirchendocumenten. Auf Anfrage nad) 
Wiesbaden fam der Beicheid, das Schulhaus verjperre die Straße 
und jei jo baufällig, daß die Kinder ohne Gefahr nicht mehr 
hinein gehen könnten. 

Nachdem die Sache eine Zeitlang auf fich beruht, richteten 
der Stadtvorjtand und die Geiftlihfeit am 8. Mai 1736 von 
Wiesbaden aus ein Memoriale an den Fürften und beantragten 
Grecution gegen Tiefenthal, da es feinen alten Brief, worauf 
es ſich berufe, nicht vorlegen wolle. Der fürftlihe Archivar 
Hagelgans ſchickte am 30. Mai 1736 nad langem Suchen aus 
dem Archive drei Altenftüde ein, ein Schreiben der Webtijjin 
Anna Maria vom 18. Auguft 1649, eine Copie des Tauſches 
von 1507 und ein Zeugniß des Wiesbadener Stadtvoritandes über 
die Verpflichtungen des Kloſters von 1639. Nad) Einficht diefer 
Alten nahm die Jdjteiner Regierung Anftand, das Kloſter zur Ent- 
richtung des Drittels Baufoften durch getvaltfame Mittel anzuhalten. 

Das Schulhaus war 1736 verlegt worden, der näher rückende 
Chorbau, das Drängen des Stadtvorjtandes und Conſiſtoriums 
bewirkte, daß der Fürft an Hagelgans den Auftrag ertheilte, 
nad neuen Beweismitteln gegen Tiefenthal im Archive zu forjchen. 
Hagelgans jehrieb am 16. Sept. 1750, er finde nichts mehr. 
Derjelbe hatte fich die größte Mühe gegeben, nicht allein ganze 
Urkunden copirt, fondern aus Rechnungen und Briefen eine 
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Menge der fchägbarften Notizen geſammelt und uns dadurd) 
erhalten. Nun verfuchte man bei ZTiefenthal den Weg der Lilt. 
Am 23. Febr. 1751 legte Ziefenthal den Brief de 1507 in 
Gopie vor und meigerte ſich des Beitrags, die Einkünfte jeien 
jo geringe, daß es mit äußerſter Noth feinen Convent erhalten 
fünne. Damit fam die Sache nicht weiter, der Bau begann, 
am 6. März 1751 beitimmte der Fürft Karl von Biebrich aus, 
das Kloſter ſolle dur einen Advocat piae causae belangt 
werden. Der Prozeß begann und lief durch alle Inftanzen, die 
Alten „in Sachen der Praefenz zu Wießbaden Imploranten 
contra das Klofter Tieffenthal Imploraten puncto des Beytrags 
zum Chorbau“ vom 15 Juli 1751 bis 9. Oct. 1783 betragen 
115 vieredige Fascikel, das Urtheil des Kaiſers Joſef II. (Roſſel, 
a. a. ©. 1, Nro. 19) entjchied aber gegen Ziefenthal, nad) 
32 jährigem Prozeß endigte die Sache mit einem Vergleich: das 
Klofter gibt zu allen am Chor der Kirche ftattfindenden baufichen 
Anlagen, der innern Einrichtung: Emporbühnen, Pfarrftühle und 
Altar ausgenommen, den dritten Theil der Baufoften auf An- 
fordern der. Herrjchaft, zu Flickarbeiten unter 15 fl. jährlich nichts, 
über diefe Summe aber ebenfall3 ein Drittel nad) Abzug der 

bejagten 15 fl. Als 1803 das Kloſter fäcularifirt ward, gingen 
defien Verpflichtungen an den Fiskus über. Ein Gutachten von 
1785 jagte, das Stlofter habe den Kirchenchor zu einem Drittel 
zu bauen und zu unterhalten, man nahm aber Anftand, dem 
jelben zu der damals jtattfindenden Reparatur des Dachs über 
der Treppe zum herrfchaftlichen Stuhle die Bezahlung der Koften 
aufzubürden, da es nur zum Beitrag zum Hauptgebäude laut 
Vertrag von 1783 verpflichtet jei. Auch bei den Reparaturen 
1804— 1807 berief man fich auf diefen Vertrag gegen den Fiskus. 


$. 26. Frühmeſſe, Stiftungen, das kirchliche Leben der Stadt 
im Mittelalter, 
Die Frühmeffe ward auf den Altar der Michelslapelle im 
Jahre 1330 geftiftet (jiche unter Michelsfapelle). Nach 1380 
gaben Jungfrau Elſchin zu Offhoben und Conrad, deren Sohn, 
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ein Priefter, „zu jente Mychel zu der fruwe meſſen“ für ihren 
Todesfall ein Feld von zwei Morgen bei dem Hainbujch gegen 
Erbenheim zu, neben Jungfrau Agnes von Hofheim (Dtto, 
Merkerbuch 33 Nro. 52). Von Namen der Frühmejjer ift nur 
einer auf uns gefommen. 1434 verjprechen am Tage undecim 
mill. virg. (21. Oct.) Hertwinus, Pfarrer, Johannes Cleri, 
Frühmefjer, Friedrih Heinricus, Go Rowefleis, Johannes 
Sartori, Altariften in Wiesbaden, zwei Jahrzeiten am Tage nad) 
nativit. Marie und Montag nad Oculi mit einer großen und 
feinen Bigilie, einer gejungenen und einer gelefenen Meſſe und 
mit Umgang um die Kirche mit Weihwaſſer, Rauchfaß und 
Kerzen zu begehen, wofür ſie jährlich 12 Turnos Vergütung 
erhalten. Der Edle Kornegel von Drahe legirte 20 Goldgulden 
zur Frühmefje in Wiesbaden und hatte diefes Geld an Graf 
Johann überliefert. Diejer wies im Jahre 1463 auf Appo— 
lonientag (19. März) hiefür 21 Zurnos jährl. Gülte in Dotz— 
heim und Bierftadt an. Heinrich Kornegel war damals bereits 
todt. Die Frühmefje ward jpäter auf einen Altar der Mauritiuss 
fire, auf welchen ift unbefannt, aus der Michelskapelle verlegt. 
_ Die Reformation ließ auch diefen Theil des Gottesdienftes eingehen. 

Die Anzahl der Yltäre der vor 1483 gejtandenen Gottes= 
häuser ift unbefannt, der Hauptaltar war offenbar dem heiligen 
Mauritius als Kirchenpatron geweiht, 1392 kommt ein Altar 
b. Katharine vor. Der Neubau Hatte den dem heil. Mauritius 
geweihten Hochaltar (derjelbe zeigte fich beim Abbruche nad) 1850 
noch in feiner Yundamentirung 4° von der Chorwand abjtehend), 
der Nebenaltäre waren ſieben: U. 2. Frauen (Muttergottesaltar), 
St. Jacob, St. Nicolaus, St. Catharina, St. Sebaftian; Die 
Namen der übrigen find unbekannt. Jeder Altar Hatte feinen 
eigenen Altariften, feine befondere Gefälle, meift in Naturalien 
beftehend. Über die Zahl der ftetS in der Stadt wohnhaften 
Altariften an der Kirche ift nichts befannt, dieſelbe wechſelte 
offenbar oft, auch waren Geiftliche benachbarter Orte jedenfalls 
zugleich Altariften der Kirche der Stadt. Das Präfentationsrecht 
des Muttergottesaltars übten die Edlen von Wiesbaden, dann 
die von Lindau; 1471, 75, 76 Tommen Teßtere in deſſen Beſitz 
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vor. Das Patronat des Michelsaltars hatten bis 1505 die 
Teer von Geispigheim. 

Als Altariften find folgende zu nennen: Jacob, Gaplan 
jente Georgien Gapelle zu Wyfebaden 1373, 21. März (Otto, 
Merkerb. p. 54, Zeuge). — 1414. Friedrich Heinricus, Gotz 
Rowefleis, Joh Sartori. — 1440. Joh. Cleri. — 1493. 
Friederich, Capellan. — Heimershauffen F 1501, er liegt in der 
Kirche begraben (ef. Injchriften.. Ob er der edlen Familie 
von Heimershaufen angehörte, iſt fraglid. — 1515. Joſt 
Mengerode, Gaplan. — 1517. oh. Schwert, Caplar. — 
1520. Zodocus Biliatoris, Altarift. Graf Bhilipp belehnte ihn 
1520 (genannt Jodocus Piliatoris aus Herborn) mit dem 
Gatharinenaltar (Nail. Mannbuch, Mſ.). — 1524. Gebaft. 
Wylnaw, Altarift des St. Nicolausaltard, aus Weilburg, der 
auch in der Stadt ein Haus beſaß, er erjchien 1524 vor dem 
Rathe der Stadt und erhielt jeine Jahresbefoldung auf Andreas- 
tag. Auch der 1373, 21. März bei Otto, Merferb. p. 54 ge= 
nannte Johannes, „genant Brachbuen von Frideberg, ein paffe 
Mentzer bistums“ könnte ein Altarift der Stadt geweſen jein. 
Schend nennt p. 318 noch folgende ohne Jahreszahlen: Vogel, 
Götz, Gerthe, Herpel, Orlein, Stumper, Lunar, Urfel, Lös. 

Jeder Altar Hatte feine eigene Bruderfchaft, in die nur 
jolhe aufgenommen wurden, die etwas zum Altar oder der 
Bruderichaft jpendeten, dafür genofjen jolche aber auch der guten 
Werke, Meifen und Abläffe der Bruderjchaft. Die angeſehenſte 
diefer Bruderjchaften war die des heil. Nicolaus, auch Die 
„elendige” genannt, da fie ji) namentlich mit Unterftüßung der 
„Slenden“, d. i. der Fremden, Bedürftigen und Hülfslofen, 
bejonders Pilger (cf. Scherz, Glossar sub voce elend)*) nad 
dem Borbilde ihres Patrons, des heil. Biſchofs Nicolaus von 


*) Zu Mainz ftand auch ein Elendhaus, das 1499 in ber Altmüniter: 
gafje belegene Beginenhaus, dad man „Brigidenhaus“ nannte, eine Herberge 
und Rilgerhaus fir fchottiiche Pilger. Eliland ift glei Ausland. In 
Tatians Harmonia evangel. Wien 18541 heißt es zu Mathäus 25, 14: 
„Solo man der in elilenti was faranti” gleich Pilger. cf. auch fragmenta 
Theotisca von Mafmann Wien 1841, Schmitthenner Wörterbuch voce Elend. 
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Myra, bejchäftigte.*) Die Bedeutung und Thätigfeit diejer 
„enden“ Bruderſchaften war im 14. und 15. Jahrhundert eine 
für die Pilger höchſt wichtige, da man feine Gafthäufer im 
heutigen Sinne kannte, wir treffen daher „elende“ Bruderjchaften 
in allen Städten, fowie an Orten, wo ein größerer periodifcher 
Menſchenzuſammenfluß ftattfand, 3. B. Wallfahrtsorten, an. In 
Wiesbaden hing die „elende“ Bruderfchaft mit den bei den heißen 
Quellen Heilung juchenden Fremden, bejonders den Bedürftigen, 
enge zufammen. Dieſe Bruderjchaft war es wohl auch, der 
Erzbiſchof Heinrich IL. von Mainz im Jahre 1337 von Sonnen- 
berg aus auf deren Bitte gejtattete, ihre Todten, ſowie die der 
zu Wiesbaden verftorbenen Fremden (offenbar Badegäfte) kirchlich 
zu beerdigen und für ſolche Mefje leſen zu laſſen und zwar 
öffentlich bei offenen Thüren, jedoch unter Ausſchluß der mit 
der Ercommunifation Belegten. Der Name der PBruderichaft 
wird nicht genannt. Das Interdict, d. i. das Verbot des öffent: 
lichen Gottesdienftes und Tirchlichen Begräbnifjes, ruhte damals 
ſchwer auf den Gegenden des Mittelrheins, daher war dieje 
Bewilligung von hohem Werthe (Roſſel, Denkmäler p. 19 No. 12 
aus Würdiwein, subs. dipl. 4, 306). — Auch aus der Um— 
gegend der Stadt waren viele Leute in diefer Nicolausbruderſchaft, 
fie war die an Stiftungen und Anjehen bedeutendfte, das ihr 
gehörige Gut hieß „das elendige Gut“ bei Roth, fontes 1, 3, 
308 zu 1490 „off den elendigen“. Zahlreiche Vermächtniſſe an 


*) Die Verehrung des hl. Nicolaus war im Mittelalter eine allge: 
meine. Mone, 3. 9, 36 führt an, daß die Pilger fiir ihre Fahrt auf dem 
Rhein zollfrei waren; um die Fracht berfelben im Preiſe zu erleichtern, 
hatten die Schiffe die Erlaubniß, eine Anzahl Borde (Bretter) zu laden, 
wofür fie feinen Zoll, jondern nur eine Gontrolgebühr zahlten. Die Pilger 
fuhren den Rhein hinab nad St. Niclas in Ditflandern, daher die Schiffe 
Niclaufer genannt. Die Thalfracht waren Pilger und Borde, beides zoll: 
frei, nur die Kaufmannswaaren zahlten Zoll. Bon 1480 bemerfen wir den 
Eintrag: „Uff oftermontag und biefelben tag hinab farent jerlich zu tal den 
Rin ab bruderſchiffe, genant Niclaufer, wie und was fie fug haben inzu— 
laden und was fie in gewonheit fint zu zollvechten zu geben, wirt nach gemelt. 
tem der Bynger joll han 700 bort, gyt off ven Zoll 2 jchendell (Schinfen), 
eyn ſtück neftel (Leinwand), 6 toßet (Dugend) und 2 Froglin (Krüglein), 
eins mit Romeny (gried. Wein), das ander Tuttertranf” (heller Wein). 
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dieje und andere Bruderjchaften, fowie an Kirchen und Altäre 
zählt Schend, 321—23 auf. Die Blüthezeit der elenden Bruder- 
ihaft war das Ende des 15. und. der Anfang des 16. Jahrh. 
Sonjthin beftand namenilich noch die Michelsbruderfchaft, eine 
Art Begräbnißbruderſchaft. — Aus dem Jahre 1388 haben ſich 
noch die Namen der Mitglieder der elenden Bruderjchaft erhalten, 
dieje find : Johann Hartmud, der Chultheig, Hermann Schumann, 
Hen Dieffendail, Hein Loher, Dietrih Hartmud, Hembe Fure, 
Heintz Schube, Henne Schuß; Keyſer, der Schochmann; Henn, 
Dyenen Sohn; Webel Smidt, Hen Ulgesheim, Hen Schneider. 

Bon Stiftungen ift noch zu erwähnen, daß 1485 Graf 
Adolf II. ein Salve, wozu die elende Bruderſchaft beifteuerte, 
ftiftete, die Präjenzgelder erhielten die fungierenden Prieſter, ſowie 
der Lehrer oder Kindermeijter, das Salve findet ſich im Jahre 
1485/86 bereit3 al3 abgehalten in den Renteirechnungen vor, 

Zu erwähnen find noch die in und bei der Stadt, in der 
Gemarfung geltandenen Heinen Kapellen, Teldfapellen und 
Heiligenhäuschen, welche die Reformation, ihre legten Spuren 
die Kriege befeitigten. Solche Kapellen waren in der Stadt: 
St. Dönges (Antonius) hinter der. Burgf (eiva Gegend des 
Grabens), St. Peter an der Bad, St. Chriftofel, deren Lage 
unbefannt if. Im Haingarten ftand eine 1515 erbaute Lieb— 
frauenfapelle „unjer lieben Frauen im Hengarten“. Cine Heilig- 
geiftfapelle ftand im Felde, doc, Tann die 1405 erjcheinende Be— 
nennung „by NRodenborn oben an dem H. Geijt“ und „der 
Ader obiwendig an dem h. Geiſt“ auch den Beſitz des Hojpitals 
bezeichnen, das wirklich 1457 zum hl. Geifte heißt. Zwiſchen 
Dogheim und der Stadt ftanden drei Heiligenhäuschen. Die 
Bürgermeifterrehnung von 1567 nennt: „2 morgen beim jtein. 
heilgen Hauß“. 1692 ward ein Schäfer „beim fteinern Helgen- 
hauß“ auf der Landſtraße lebendig „geradbrecht“. 1524 kommen 
vor: „güter, ftoßend an den Dotzheymer heiligen ftod”. Wenn 
1524 unter dent „Bhbeter zu Moſpach“ auch ein Ader „by dem 
heiligen Born — gelegen vor der elendigen Wiefen — mendt 
in die Elendige Wick” und am Schluſſe des Stadtbehältnigbuchs 
Ader „bei der Heil. Creutz Straß“ vorkommen, fo deutet beides 
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auch einen religiöfen Hintergrund an, doch könnte die Heilig- 
freuzftraße auch nad) dem Gute des Heiligfreuzftif3 bei Mainz 
benannt fein. Der Schluß des Stadtbehältnigbuchs nennt der 
„am Grbenheimer Heiligenftod“. Bei Otto Merferb. p. 19, 
Nr. 21, finden fich zu 1380, 6. December: „1!/, morgen an 
dem mentzer wege hinder den (dem) aldin crutze“ genannt. 
Weitere Heiligenhäuschen ftanden am Elfelder oder Schierjteiner 
Wege, am Leberberge, beim Kaldborn „wo ©. Dönges Heiltum 
die Benedeiung gegeben“. Der Heiligenborn (jiehe oben) kommt 
1490 bei Roth, fontes, 1, 3, 308 ſchon vor. Der Kreuzberg 
oberhalb der Dietenmühle lieferte der dajigen Streuzfapelle den 
Namen, fie nit ihm. Diedrich Hud von Sonnenberg hatte 
um 1376 „einen garten unden an den Grucen by Sonnenberg 
by den zweien bechein“ (Bächen) liegen (Otto, Merferb. p. 27 
Nr. 38), ein Kreuz „uf dem Leubelberge“ erjcheint um 1370 
bei Otto, Merferb. p. 46 No. 69. 

Auch eine Begine war zu Wiesbaden anfällig. Sophie 
ichenfte im 14. Jahrhundert Güter an das Stlofter Eberbach 
(Roth, fontes, 1, 3, 378). 

Die Baurefte am Hollerborn dagegen jind römifchen Ur— 
jprungs, wenn auch ein mittelalterlides Gebäude dajelbit ge- 
itanden haben mag (ef. Naſſ. Annal. 1,2, 3, 138—158, 5, 3, 54). 

Dieſe vielen kirchlichen Anjtalten der Stadt laſſen auf ein 
reiches kirchliches Leben im Mittelalter unter den Bürgern fchließen. 
Reichliche Anregung hierzu erhielten die Bürger durch das nahe 
Mainz und die in der Stadt begüterten Klöfter und Stifte, 
wie dem Kloſter Tiefenthal überhaupt zu verdanken ift, daß ſich 
die Hatholifen nach der Reformation noch heimisch in der Stadt 
fühlten. Viel trug zur Hebung des religiöfen Sinns auch das 
Haus Naſſau bei, das jtet3 jeit den älteften Zeiten viel religiöjen 
Eifer beivies. Wir veriveifen nur auf König Adolf, die Nafjauer 
auf dem Mainzer Erzjtuhle, auf Graf Gerlach), Diether, Erz— 
biihof von Trier, die aus dem Haufe Nafjau ftammenden 
Abtiſſinen Clarenthals, die Grafen Johann und Adolf IIT., 
auch nah der Reformation hörte diefer Sinn der Nafjauer, 
wenn auch in anderem Lichte erjcheinend, nie auf. 

F. W. E. Rotb, Geſchichte von Wiesbaden. 18 


274 Zweiter Theil: Eulturgeichichte und Topographie. 


$. 27. Zuſchriften der Kirche, 


Die Kirche diente vielfach al3 Begräbnißftätte der dafigen 
Geiftlihen, des anjäjligen Adels, wie auch von Beamten und 
anderer bevorzugter Perjonen. Domvicar Helwig von Mainz 
hat uns in feinem Manufeript: Syntagma folgende Grabmäler 
mit ihren Jnjchriften bemerkt: 


In Wiesbaden. 


Descripta in templo Wißbadensi anno 1614 die 15. et 
16. Maii. 


Epithaphium a sinistris in choro. 
Magnifico et generoso dno. Adolffo, comiti in Nassaw, 
dno. in Wisbaden et Itstein, Caesariae curiae magistro, 
Geldtriae et Zutphaniae locum tenenti, cam. imp. iudiei, qui 
vixit annos LXVII mens... ... dies XXVI; obiit anno Christi 
M. D. XI. pridie Nonas Julii; posteri virtutis et glorie 
monumentum posuerunt.*) 


Maiores. 
Joes C. de Nassaw. Maria C. Nassoviae in Dillenburg. 
$. (Löwe ohne Erone) $. (Löwe ohne Crone) 
Margaretha march. Badensis. Maria de Bredenrode. 
3. 3. 


Epithaphium ibidem. 

Der Wohlgeboren Grave und Her, Her Philip Grave zu 
Naſſaw, Her zu Wißbaden und zu Itzſtein ift in Gott verſchie— 
den am 3. Tag Januarii anno 1566 feines Alters 50 und 
Regiments 8 Jahre, dem Gott gnat und der Almechtige Gott 
verleyhe im ein felige Vfferftehung. Amen. — (ibidem sepultus.) 





*) Zu deutſch Tautet diefe Anfchrift: Dem mächtigen und edlen Herr 
Adolf, Grafen von Nafjau, Herr von Wiesbaden und Softein, Faiferlichen 
Hofmeifter, Statthalter von Geldern und Zütphen, Faijerl. Kammerrichter, 
der 67 Jahre alt im Jahre Ehrifti 1511 am 6. Juli ftarb, fegten feine 
tahfommen dieſes Denkmal der Tugend und des Ruhms. 
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Epithaphium ibidem. 

Anno dni. M. CCCCC. IIII. am XXVI. dag Maii ftarb 
die MWolgeborn von Hanawe Gräffin zu Naſſaw und Fraw zu 
Wißbaden der Gott gnadt. Amen. (Fuit uxor Adolffii com. 
Nass,, qui ®, ut supra, anno 1511.) 

Lichtenberg. Hanam=Lichtenberg. 
3. 3. 


A dextra parte in insignibus rotundis. 


Anno 1558 den 31 Tag Augufti ijt geftorben der Edell 
und Ernveſt Jörg von Naſſauw, Herr zu Spurdenburg, zur 
Zeit Ambtmann zu Wikbaden, dem Gott gnadt. 


Epithaphium ibidem tale habet. 


Anno 1558. Mittwochen den lebten Tag Auguſti ver- 
ichiedt der Edel und Erenveſt Georg von Naſſau, Herr zu 
Spurdenburg, und Ambtmann zu Wipbaden, der Seelen Gott 
genadt. 


Maiorum insignia. 


Nassaw. Schoneck. 
3. $. 
Selbach dietus Quadfassel. Lützenrodt. 
3. 3. 
Itstein. Brandenburg. 
3. 3. 
Bock de Palterskam. Breidbach. 
3. 2 
Rötel de Reiffenberg. Eijnenberg zu Landseron. 
3. 3. 
Heimberg. Nesselrodt. 
3. 8. 
Kleen a Kleberg. Erckental. 
3. $. 
Buseck. Sanneck. 
3. 3. 


18* 
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Epitaphium. 


Anno dni. 1585. uf Dienftag nad Jacobi den 27. July 
ftarb der Edell und Beite Georg Steinfel3 zu Ochjenburg, 
Zaberfelt und Michelbah, in wahrer Erkenntniß Gottes vnd 
chriſtlichem glauben, auch grojer gedult, welges fell Gott der 
Almechtig ein fröliche Vfferſtehung verleyhen woll. Amen. 


Epithaphium. 


Anno dni. 1609 den 10 July Wurde mir mein Siebender 
Sohn alhie geboren, den 19 eiusdem getauft, Georg Adam 
genent, und 1610 den 1. Augufti von diefer Welt abgefordert 
auch) den 2. eiusd. anhero begraben, welchem ſambt allen Chrift- 
glaubigen der Almechtige Gott ein fröliche Vfferſtehung genedig- 
lich geben wirbt. 

3. F. vd. Stodheim. 


Im Jahr Chriſti 1602 den 3. Tag Junii morgents umb 
10 Uhr wurde mein zweite Tochter zu Nider Ulm geborn, den 
14 Tag eiusdem zu Ejenhain in Pfalg Zweibrückiſcher Obrig- 
feit durch die heilige Tauff Chriſto einverlaibt, Anna Elyjabeth 
genent, vnd den 3. Tag May anno 1603 Abentz zwijchen 6. 
und 7. Vhren dur den zeitlichen todt von dieſem Jamerthal 
wiederumb abgenomnen. Der Almächtige wolle alle Ehrijt- 
gläubigen einer -feligen fterbjtundt vnd frölichen Bfferjtundt 
mit ihr genediglich gefriiten. Amen. 

Johann Friderich von Stodheim, Ambtman zu Wihbaden. *) 

*) Johann Friedrih von Stodheim, Amtmann zu Wiesbaden 1568, 
Kurf. Pfälz. Nat, Amtmann zu Oppenheim, Obervogt in Germersheim, 
+ 5. April 1627. Gattin feit 1591: Gatharine v. Hattitein, Henn dv. Hatt: 
ftein und der Elife Waißin v. Faurbach Tochter, F 1621, von ber wahr» 
ſcheinlich die Hattſteiner Güter in und bei Wiesbaden (der Hattiteiner Hof) 
an die von Stodheim kamen und von diejen an Nafjau verfauft wurden. 
Ale Kinder Friedrichs ftarben jung. Johann Friedrich war Sohn 
des Hans v. Stockheim, Nafj. Oberamtmann in Kirburg und Idſtein, 
+ 4 März 1604. Die Güter Friedrichs erbte Johann v. Stodhein 
zu Idſtein. Anna dv. Stodheim war Nonne in Clarenthal, F 1501. — 
Ueber Friedrich cf. auch Widder, Kurpfalz, 2, 417. 
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Maiores. 
Stockheim. Hattstein. 
3. S. 
Knebel a Katzenelnbogen. Weiß a Feuwerbach. 
3. 3. 


Inseriptio tumuli. 


Anno dni. 1540, den 4. tag Junii ift die Edell und tugent- 
haffte Fraw Anna von Graenrodt, geborn von Belleriheim mit 
todt verjehieden, deren jelen Gott genedig jein woll. Amen. 


Maiores. 
Bellersheim. Seldeneck. 
3. 3. 
Lindaw. Velbergk. 
3. 3. 


Inseriptio tumuli. 


Anno dni. 1540. vff Sambftag den 19. tag Juny ift in 
Gott verjchieden die Edell und tugenthafte Fra Dorothea von 
Venningen, der Gott genedig jey. Amen. 

1. Venningen. 3. Hirschhorn. 2. Bemberg. 4. Hendschuchsheim. 

3. 8 S. | $. 


Inseriptio tumuli. 


Anno dni. M CCCCC X IIIL die vicesimo tertio mensis 
May obiit honorabilis dnus. Joes Cose, alias Goltsack, altarista 
huius ecelesie. C. A. R. I. P.*) 


Inseriptio tumuli. 
Anno dni. 1554. uf Dinftag den Lebten des Monats April 


ftarb der Edel und Ehrnveit Mar von Prejtan, dem Gott der 
Almechtig genedig und Barmhertzig jein woll. Amen. 





*) Zu deutſch Iautet diefe Anfchrift: Am Sabre des Herrn 1514 am 
23. Tage des Monats Mai flarb der hochwürdige Herr Johann Coſe, ges 
nannt Soltjad, Altarift dieſer Kirche. Eeine Seele ruhe in Frieden, 
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Inseriptio tumuli. 
Anno dni. 1531. Uf Mitwod) .... Palmtag ftarb der 
Edel und Ernveit Philips von Graentodt, dem Gott genade. 
Maiores. 

1. Graenrodt. 2. Schönborn. 1. Erntraud. 2. Scharpfenstein. 
3. 8. 3. 3. 
Insceriptio tumuli. 

Hans von Nisjchwig, feliger gedechnus ftarb anno 1562. 
Avi. 
Nitzschwitz. Graenrod. 
3. 3. 
Inseriptio tumuli. 

Anno dni. MCCCCC .... ma die mensis May obiit 
dominus Philippus de Lambsheim, alias Albich. C.a.r.i.s.p.A. 
3. 

Anno dni. Me Ve, .... ftarb der Ernveit Wilhelm Jude 
von Eltvel Ambtmann zu Wißbaden, dem Gott genedig jey. Amen. 
3. 


Sequuntur epithaphia et monumentorum inscriptiones extra 
chorum. 


Epitaph. a dextris iuxta cancellam. 

Anno dni. 1585 uf Montag Pauli Belerung ift in Gott 
verfchieden die Edle und Tugentjame Fram Margaretha SKott- 
wigin von Aulnbach, des Edlen und Ehrfeften Mauritii Steffan 
von Urba nachgelajene Wittive, ihres Alters gewejen LXX Jahr, 
der Gott genedig jey. 

Maiores eius: 
1. Cottwitz de Aulnb. 2. Schenk v. Schweinsberg. 


3. 3. 
3. Voit v. Rineck. 4. Diet (Bar). 5. Rot v. Burgschwalbach. 
3. 3. S. 
6. Schutzbar dictus Milchling. 7. Vechenbach. 8. Bilse. 
8. 3. $. 


9, Insignia mariti eius de Urba. 


3. 
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Epithaphium. 


Anno dni. 1591. uf den 6. tag Septembris ift in Chriſto 
jeliglih verjchieden der Edel und Beit Hank Bernhardt von 
Zangeln, der felen Gott genedig fey. (Fuit praefectus in Wis- 
baden per annos 31.) 


Maiores. 
2. Graenrodt. 1. Langeln. 1. Waltbrun. 2. Ridesel& Camberg. 
8. S. 3. 3. 
4. Schönborn. 3. Alten. 3. Kalb. 4. Hattstein. 
3. 3. 3. 3. 


In eodem Epitaphio. 
Anno dni. 1596. den 5. Novembris ift auch in Gott jelig- 
[ih verjchieden die Edele und tugentjame Fraw Maria von 
Zangeln, geborne von Urba, ſei Elige hauffram. — (Hans 
Bernhards dv. Langeln Gattin.) 


Inseriptio tumuli. 

Anno dni. 1587. den 24. Septembris ftarbe der Edell 
und Ernveſt Wolff Edel von Geißpißheim, der Selen Gott 
genade. 

1. Geispisheim. 2. Langeln. 1. ? 2. Waltbrun. 

8. 3. 8. 3. 


Inseriptio tumuli. 


1524 ift geftorben der Ehrnveft Philips von Xangeln, 
Ambtmann zu Wißbaden, uf Sant Sebaftians Tag, der jeelen 
Gott genedig ſei. Amen. 


Maiores. 
ipsius: uxoris: 
Langeln. Hoenstein. 
3. 3. 
Granerod. Ulner von Dieperg. 


3. 3. 
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Inscriptio tumuli. 


Anno dni. XV: I. obiit dnus. Joannes Heimershusen, 
altarista altaris St. Nicolai, in profesto 8. Catharinae. 
ES A or 

Ad ingressum templi minorem lapidis inscriptio. 

U Sant VBalentinus Tag der erſt jtein gelagt wardtt; das 
jag ich ve) Vorwar, da man frieb 1488. *) 

In cemyterio ad ossorium. 

Alles fleisch ift Hew vnd alle feine gute ift wie ein blume 
auf dem felte, das hew verdörret, die Blum verweldet, dan des 
Herren geift blejet drein. Ja das Bold ift das hew, das hew 
verdörret, die blum verwölcket, aber das wort vnſers gottes bleibt 
ewiglid. — Sfaiae XL. — Anno dni. MDLXXXX UL 


Sm Jahre 1632 ließ Nafjau durch den Maler Dorfen von 
Altweilnau die fämmtlihen Epitaphien des Haufes Nafjau ab- 
Schreiben und abmalen. Für die Geſchichte des Haufes Nafjau 
unſchätzbar iſt deſſen mit prächtigen Zeichnungen verjehenes 
Bud: „Genealogia oder Stamm-Regifter der Durchleuchtigen, 
Hoch- vnd Wohlsgebornen Fürften, Graven vnd Herren des 
vhralten hochlöblichen Hauſes Naſſaw, Sampt Ettlihen conter= 
faytischen Epitaphien, colligiret, gerieffen vnd bejchrieben durch 
Henrich Dorjen Mahlern zu Altenweilnaw Anno 1632.“ Wir 
theilen hieraus die Jnjchriften der Wiesbadener Kirche mit: 

Zwei gemalte Feiter, das eine mit 13 Wappen, je zivei 
und zwei übereinander: Wefterburg-Nafjau, Sagan-Nafjau, unbe: 
fanntes Wappen und Hubecourt, Sant Simon und Rampour 
1557, Solerlun 1557 und Walli, Saarbrüden 1557 und Winor- 
bergh, ein unbefanntes Wappen, das andre mit der Inſchrift: 
„Bnjer Herr BVatter, Fraw Mutter”, recht3 unten ein Wappen: 
„Vnſer Frau Mutter Mutter Herzogtum Katzheim 1550. 
Das zweite Yenfter, reich ornamentirt hatte die Inſchrift: Adolfus 


*) Der Denfflein der Grundfteinlegung der Kirche von 1488 ijt 8 
hoch, 3° 3" lang, jet im Muſeum, dajelbjt auch noch ein Gteinfreuz als 
Grabfiein von ebenda de 1382, 3° 9 Hoch, 1° 9 breit, 61/g” did mit 
Inſchrift. 
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rex Romanorum, dann den ReichSadler links, rechts den Nail. 
Löwen mit 9 Steinen, beide in Panieren von Löwen gehalten, 
mitten König Adolf mit Scepter und Reichsapfel, unten die 
Jahreszahl 1292, im Mittelfelde zwei Erzbifhöfe von Mainz 
aus dem Haufe Nafjau, mitten der heraldiiche Nafj. Löwe mit der 
Zahl 1556, unten vier Naſſ. Wappen mit einem größeren des— 
gleichen im Mittelfelde, dabei die Zahl 1556. Dorfen bemerft 
hierzu: „Diejes find zwey Fenfter zu Wiekbaden in der Kirchen 
im Chor Hinter dem Altar“. Dieje Fenjter ftaınmen keineswegs 
aus Glarenthal, jondern find urſprünglich der Wiesbadener Kirche 
angehörig. Die Urſache ihrer Anfertigung ift jedoch unbekannt. 

No. Q. Epitaph mit einem fnieenden Ritter, unten die 
Inſchrift: Magnifico et generoso dno. Adolfo comiti in 
Nassau, domino in Wiesbaden et Idstein, Caesareae- curiae 
magistro, Gelrhiae et Zutphaniae locumtenenti, camere imp. 
iudiei, qui vix. Ann. LXVII mens. .... dies XXVI. obiit 
anno Christi M’D XI. pridie non. Julii. Posteri virtutis et 
gloriae monumentum posuerunt. Dorjen bemerkt dazu: „Diefes 
Epitaphium fteht zu Wießbaden in der Kirchen im Chor uff der 
rechten Seitten dep Altars vndt ijt geweſen Adolff, Gr. zu 
Naſſauw-Itzſtein, ein Sohn Gr. Johannen vnd Fr. Marien 
Grävin zu Naſſauw-Dillenburg, war Kayſers Marimiliani 1. 
Raht vnd Gammer-Richter zu Speyer; Starb zu Speyer. 

Nr. Q. Denkſtein, knieende Frau, unten die Inſchrift: 
Unno dni. M CCCC III, am XXVI dag Mai ftarp die wol- 
geporn frame Margaretha geborn von Hanawe, Gräffyn zu 
Naffam und Fraw zu Wiejbaden, der got gnad. Amen.“ Dorjen 
bemerkt: „Dieſes Epitaphium ſteht ebenmäßig zu Wiehbaden in 
der Kirchen im Chor uffrecht; Iſt geweſen ein Gemahlin vorge= 
ſetzteß Graff Adolffs von Naſſauw“. 

Grabftein ohne Inschrift, ein betender Ritter, unten die 
Jahreszahl MDXI. Dorfen bemerkt: „Diefer Stein Tiegt im 
Chor vff der rechten Seytten hart am Altar in der Kirchen zu 
Miepbaden, vermuthlich vff dem Grab Graff Adolffs.“ 

Srabjtein mit einer Frauensperjon, links und rechts ein 
Wappen, oben die Zahl 1504, ohne Inſchrift. Dorfen bemerkt: 
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„Diejer Stein liegt vor dem Vffgerichten Epitaphium der Gräffin 
von Hanaum zu Wießbaden in der Kirchen, vermuthlich eß jei 
ihr Grabitein.” 


Nr. S. Grabmal, vorftellend einen geharnifchten Ritter, 
unten die Inſchrift: „Der Wolgeborne Grave und Herr, Herr 
Philips Grave zu Naſſaw, Herr zu Wisbaden, vnd zu Itzſtein ift 
in Gott verjchieden am 3. Tag Jan. anno 1566, feines alters 
50 vnd regiments 8 Jahr, dem Gott gnad vnd der Almechtige 
verleihe im ein Selige Vfferſtehung. Amen” (in Majusteln). 
Dorjen bemerkt: „Diejes Epitaphium fteht zu Wießbaden in 
der Kirchen im Chor, und ift geweſſen Gr. Philipk der jüngere, 
ein Sohn Graf Philipfen von Naſſauw-Itzſtein vnd Frauw 
Adriana, Gravin zu Berg. Er ftarb unverhairathet”. 


Grabftein, ein geharnifchter Ritter, Umſchrift: „Anno dni. 
1566 ift der wolgeborn Graue vnd Herr, Herr Philips, Graue 
zo Naſſaw, Herr zo Wiekbaden und Itzſtein in Gott verichieden, 
dem Gott gnade.“ Dorfen bemerkt: „Diefer Stein liegt nächſt 
wider der Mauer vor dem vffgerichten Epitaphium Graf Philipſen, 
Iſt vermuthlich, es jey jein Grabjtein, zu Wießbaden in der 
Kirchen. 


Außer diefen Epitaphien ftanden in der Kirche noch folgende: 


Anno domini 1605 den .. octobris iſt im hern felliglich) 
entichlafen der... . acht und Mohlerfahme Johan Naura ... 
fayjerl. gefreiter notarius, weſterburgiſcher Naht und Naſſaw 
Sarbrüdifcher Echultheis zu Wisbaden, dem Gott genad. 


Grabftein am nördlichen Thüreingange mit der Inschrift: 


Her Henrich Reichardt wolgeehrt 
Zandt=Bereiter diefer Orten 

Wie Jeder kundtbar hier anhört 
Ehrlich gebohren ift worden 

Ein Taufend und Sechs Hundert zehn 
In Wahrheit ift3 zu jagen 

Was Ehr und Treue thut angehn 
Dem that er StetS nachiagen. 
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Im Eh-Standt lebt in Fried und Wonn 
Gertraudt jein lieb Haus-Ehre 
Gebahr ihm einen Eingen Sohn 
Gott ihm das Leben mehrte. 
Als; man it taufend zehlen wolt 
Sechs Hundert ſechszig vier 
Belam er auch der Sünden Sold 
Verjendt der Leib Liegt hier 
Die Seel in Gottes Sahl 
Gott gebs unsz Allzumahl. 
Aetatis suae obiit mense Februarii ten. 15. 

Der Grabftein des Frankfurter Buchhändlers Balthenius 
(Schend, mem. 1, 87).*) 

Epitaph der Familie von Rollingen. 

Epitaph der Charlotte Maria Gräfin von Stadion F 1716, 
Ein ſolches der Yamilie von Walad. 

Grabftein mit der Aufjchrift: Pro deo, Caesare Romano, 
electore Moguntino et pratria generose pugnavit et gloriose 
oceubuit. — „Anno M D CLXXX VIIII den 6ter Ttenbris iſt der 
wohl Edle und Geftrenge Herr Johan Benjamin Hennequin, Röm. 
Kayfer. Maie. und Churfürſtl. Maintzi. gewejener Obriftwacht- 
meilter und Gommandant zu Königftein in dem Hauptjturm 
vor Maintz mit einer Musquetenfugel durchs Herb erſchoſſen 
und auf Mariae Geburt in diefem Gotteshaus begraben worden. 
Gott gebe der Seel die ewige Ruhe. Amen.“ 


Yamiliengruft der Familie von Yangeln in der füdlichen Giebel- 
mauer, dicht neben der Kanzelthüre, die Familie des Stifters 
in Heinen Figuren fnieend, von der Mitte Kleiner werdend, ums 
geben von Engelsköpfchen, darüber Relief: Die Verklärung 
Chriſti. 

Grabſtein, Mann und Frau im Relief mit der zerſtörten 
Inſchrift: „Anno ... (ca. 1520) nad) fanct michels dag ſtarb 

*) M. Johannes Philipp Palthenius war 1631 Rector des Wormſer 
Gymnaſiums. — cf. U. Becker, Beiträge zur Gefchichte der Frei- und 
Reichsſtadt Worms, p. 12. 
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der Erſam Thonges von Limbah, Wirt zu den heil. drey koni— 
gen. Dem Got gnade. Amen.“ Thonges war Baumeifter 
der Kirche und 1504 erfter Bürgermeiiter der Stadt. 


Grabftein: „Anno 1585 den 22. Jul. ift die Hochmwoll 
Geborne Grevin unt Fraw Fraw Philippa Barbara Wilt- und 
Rheingrevin geborne von Fliefenftein Frewe, Fraw zu Dach— 
ſtcuhl), . . . . dife Welt geboren und den 10. Octobris anno 
1634 wiederumb jeligen aus diefer Welt abgejchieden. Iſt aljo 
Ihro Genaden alter 49 Jar 2 Monat 19 Tage, welcherjelben 
der libe Gott genade; Leben wir jo, leben wir dem herrn, 
fterben wir fo, jterben wir dem herrn. Röm. 14 cap. 


Grab eines Ludivig Anton von Wadenbart, die im Grabe be= 
findlich geweſene DBleiplatte (16 Zoll lang, 10!/, breit) im 
Mujeum trägt die Inſchrift: „Ludwig Anthon von Wadenbart, 
Erbherr zu Kogel, Koen. Großbritann. Churbraunſchw. Lüneburg. 
Obrijtlieutenant u. ſ. mw. geb. 1687 + 1735. 5. October. 
Das Grab befand fich neben dem Predigerſtuhle. (Periodiſche 
Blätter 2, 259). 


Auswendig am Thore der Kirche links eingemauert jtand 
ein Stein in Kreuzform, unten der Heiland an eine Säule ge= 
bunden, oben am Kreuze auf den Armen deijelben eine latei- 
niſche Inſchrift, daß am Tage Simonis und Judä 1382 (alias 
1332) Magifter Eljelin (Mekilint) ſtarb. Diefer Stein ward 
wahricheinlih aus der alten Kirche in die 1488 neuerbaute 
verbracht. Das Stadtbehältnigbuch bezeichnet 1592 die Stelle: 
„obwendig dem fhor neben dem pfeyler, da daß jteyn. creuß 
ingehauen ift“ (ef. $ 37 Kirchhof). 

Das Grabmal eines in Amerifa zu Neichthum gelangten 
Wiesbadener Bürgers, Moriz Hartmann, aus Diezer Marnıor, 
von Scholl gearbeitet, fam nur unter hartem Proteſt des da— 
maligen Stadtpfarrer3 1832 in die Kirche. 
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$. 28. Die Orgel, 


Ültere Nachrichten fehlen; ficher hatte der Gemeinfinn der 
Bürger auch für diefen Theil der Firhlihen Einrichtung frühe 
geforgt. Die älteite befannte Orgel ward 1609 geliefert. Der 
Baumeifter des 1609 errichteten Rathhauſes: Valerius Bauſſen— 
dorf legte damals Haushaltungsvorräthe für Unterhaltung des 
Orgelbauers während des Aufftellens der Orgel der Stadt vor 
und berechnete jolche dejien Wittwe Anna Maria. Diefe Orgel 
bedurfte 1612 der Reparatur, e3 wurden damal3 vom Orgel: 
bauer, der 10 Wochen im Einhorn wohnte, 5 fl. und 2 fl. 24 alb. 
am Berdingtage der Orgel verzehrt. 1645 plünderten die Frans 
zojen um Faſtnacht unter General Gourval die Stadt, die Orgel 
ward bejchädigt und ihrer Metallpfeifen beraubt. Die Heritellung 
übernahm der Drgelbauer Wendel Kirchner, der auch an der 
Kiedricher Orgel arbeitete und 1689 eine neue Orgel nad Eltville 
lieferte. Am 9. April 1656 ward der bezügliche Vertrag abge— 
ſchloſſen (Roijel, Denkmäler 1, 29 p. 26). Dieje Orgel hatte 
nur 10 Regifter, Kirchner erhielt 100 fl. und 15 Malter Korn, 
Maler Joh. Val. Hoffmann vergoldete die drei größten Pfeifen 
ganz und an den andern im Projpect die Munpdftüde, auch 
malte er an daS Orgelgehäufe zwei zierlihe Wappen. Im Jahre 
1691 ward Wendel Kirchner wiederum zur Reparatur der unter= 
deß Ichadhaft gewordenen Orgel berufen. Am 20. Januar 1691 
unterfchrieb er die Rechnung über das, was er im Gajthaus 
zum Bären auf Befehl des Oberjchultheißen, des Amtsjchreibers 
PHillgus und der beiden Berordneten H. Crafft Wiedtmann und 
Henrich Knefeli mit Ddenfjelben verzehrt Habe. 1699 wird 
wiederum eine Orgelreparatur in der Rechnung angeführt. 
1709—12 fand eine durchgehende Reparatur und Erweiterung 
diefes jo oft geflidten Werkes durch den Herzogl. Schonburgi- 
ſchen Orgelbauer J. Fr. Macrander in Frankfurt, der laut Ver— 
trag vom 20. Juni 1709: 150 fl. erhalten follte, jtatt. Das 
Orgelwerk reichte auch für die größer gewordene Gemeinde nicht 
mehr aus. Zur Beichaffung der Gelder, eröffnete der Fürjt eine 
Gollecte, die aber gerade bei dem Adel und Beamtenjtande den 


286 Zweiter Theil: Eulturgefchichte und Topographie. 


gewünschten Erfolg nicht hatte. Die Bürger gaben 38 fl., der 
Stadtvorftand 50 .fl., der Fürft 100 fl. Dieſe ältere Orgel 
von 1 Manual und Pedal ftand auf der zweiten Emporbühne 
dem Ghore gegenüber und kam 1804 nad) Limbach, Amts 
Mehen, dur Ankauf. Macrander konnte jein Geld nicht be- 
fommen, er jchrieb an den Fürſten, das neue Orgelwerk liege 
ſchon längere Zeit im Schonburger Hof in Frankfurt faft fertig 
und bittet um fein Geld. Das Rejultat ift unbefannt. 

Nach Aufhebung des Kloſters Eberbach beichlog man Die 
dalige große Orgel nad Wiesbaden zu verbringen und fo der 
Kirche eine würdige Zierde und dem Gefang den nöthigen 
Stüßpunft dur diefes mächtige Inftrument zu verjchaffen. 
Bedeutende, und dem Innern der Kirche, befonders dem Chor 
nachtheilige Veränderungen fanden ftattl. Im Frühjahr 1804 
ward die Orgel nad Wiesbaden verbradt. Der Chor hatte 
zwar 27/, Fuß Breite, reichte aber zur Aufſtellung nicht aus, 
die größten Regifter von 16 Fußton lieben nebjt vielem Schni- 
werfe weg, das letzte Chorfenfter ward theilweije vermauert und 
“in einen Eingang durch eine Treppe von außen verivandelt. — 
Die Eberbadher Orgel ward von einem unbefannten Meifter, 
angeblih aus Italien, nad) Bär, Geſchichte von Eberbah Mſ., 
aber in der Abtei 1704—07 gebaut. Nach anderer Meinung 
baute ſolche Orgelbauer Stumm auf dem Hundsrüd, der aud) 
die Idſteiner Orgel errichtete, Stumm arbeitete aber fpäter als 
1704--07. Der damalige Eberbadher Organift, Bater Martin 
hatte die Dispofition entiworfen. Das Werk Hatte 3 Manuale, 
1 Pedal, 4 Octaven Umfang im Manual, 1 Octave im Pedal 
und 35 Hingende Regiſter ſowie 4 Nebenzüge. Im Hauptwerk 
ftanden: Brincipal 8 Fuß, Bourdon 16 Fuß, Octave 4 Fuß, 
Gedadt 8 Fuß, Duintaden 8 Fuß, Gamba 8 Fuß, Flöte 
8 Fuß, Gamshorn 4 Fuß, NRohrflöte 4 Fuß, Quinte 3 Fuß, 
Gornet 4 Fuß fünffah (Mirtur), Mirtur 3 Fuß achtfach, Super: 
octave 2 Fuß; im Bruftwerf: Principal 4 Fuß, Gedadt 8 Fuß, 
Maldflöte 8 Fuß, Viola de Gamba 4 Fuß, Flauto traverjo 
8 Fuß, Voc Humana 8 Fuß, Nafard 3 Fuß, Superoctave 
2 Fuß, Mirtur 11), Fuß vierfach, Sesquialtera 11, Fuß, 
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Cimbel 2 Fuß; im Oberwerf: Goppelflöüte 8 Fuß, Flauto 
traverfo 4 Fuß, Spitzflöte 8 Fuß, Hohlflöte 4 Fuß, Salcional 
8 Fuß, Ylageolet 2 Fuß; im Pedal: Principal 16 Fuß (Zinn), 
Subbaß 16 Fuß, Octavbag 8 Fuß, Pojaune 16 Fuß, Flöte 
8 Fuß. — Die Pfeifen ftanden im Profpecte in Thürmen, das 
Gehäufe war reich geſchnitzt und feuervergoldet, oben ftand König 
David, weiter unten lebensgroße Engelsfiguren, auf Abjägen 
Heinere Engel muficirend und tactfchlagend. Über die Güte des 
Werkes, die Hlangfülle, das weiche, jeelenvolle des Tons; Eigen- 
ichaften, die den neueren Orgeln meift fehlen, find competente 
Beurtheiler, wie Zöllner, 2%. Böhmer und Andere einerlei 
Meinung. Der Lebte, der die Orgel in Eberbad) jpielte, war 
25 Jahre lang Pater Edmund; in Wiesbaden jpielte ſolche 
Kantor Kunz jeit 1817. Der Brand von 1850 zerjtörte auch 
die Orgel, das Befte, was die Kirche enthielt. Von Organiften 
älterer Zeit, meift Lehrer der Stadt, finden wir 1748 den Lehrer 
Rüder an der Sauerländer Schule mit einer Befoldung von 
3 fl. jährlich erwähnt, eine Zeitlang fpielte auch der proteſtan— 
tiihe Pfarrer oh. Hofmann von Sonnenberg um 1650 die 
Orgel. 





$. 29. Glotken und Kanzel. 


Im Stadtbrande 1547 Hatte der Thurm feine Gloden 
eingebüßt. Glodengießer Paul Fiſcher, der 1548 auch die große 
Uhrthurmglode lieferte, goß 1548—50 neue Gloden in den 
Thurm. Die Pflicht, die Gloden anzufhaffen und zu unter 
halten nebjt Stellung von Seilern und Schmiere, lag, offenbar 
als alte Gewohnheit, der Präfenz und Stadtgemeinde ob. Im 
Mittelalter war der Frühmefjer der Stadt zugleich der Glödner, 
er bezog die Gebühren und hielt dafür einen al3 Glödner fun— 
girenden Subftituten. 1515 betrug der Glödnergehalt 13 fl., 
1!/, Malter Korn und !/, Malter Hafer, er hatte die Ver— 
pflichtung zum Gottesdienfte zu läuten, jeit 1496 auch zum 
Salve, 1489 beitand das Ungelusläuten jeden Abend bereits, 
auch fielen ihm die üblichen Küfterdienfte zu. Die Stadtgemeinde 


288 Zweiter Theil: Culturgeſchichte und Topographie. 


benußte die Kirchenglocken zu Sieges- und Trauergeläute, ſowie 
zum Wetterläuten.*) 1715 fommen Reparaturen an den Seilern 
vor, die Stadtvorjtand und Präſenz der Kirche je zur Hälfte 
bezahlen. 1722 waren die Seiler an den Gloden, als Fürft 
Georg Samuel gejtorben war, von dem Trauergeläute jchadhaft 
geworden. 1715 mird eine Schröterglode, 1722 die große 
Glode erwähnt. 1759 ließ der Rath die Bethglode von 134 
Pfund Gewicht unterfuchen, fand folche zum Läuten unentbehr- 
ih und ward diejelbe bei Stüdgieger Not) in Mainz zum Neu— 
guife verdingt, die Veranitaltungen zum Guß follten in der 
Stadt jelbjt, um den Umtauſch des Metall3 zu verhüten, ftatt- 
finden. Roth goß die Glode 1767 für 77 fl. 26 alb. 2.3 um 
und äußerte ſich bei diefer Gelegenheit über das Material der 
übrigen Gloden in günjtiger Weile. — Die Stadt fam im 
30 jährigen Kriege durch Diebftahl der Soldaten um die Eleineren 
Sloden, 1768 ward die Schröterglode umgegofjen, 1772 erhielt 
Roth für Umguß diefer und der Betglode zuſammen 299 fl. 
16 alb. Roth gab an, die drei Gloden hätten einen jchlechten 
Klang, die Klöppel derjelben feien falſch gemacht, darunter leide 


*) Hierüber die Einträge: 1524. tem han die Schöten in der 
wochen nad) Jubilate (17—23. April) und in der ander Moden nad) 
Cantate (24— 30. April) dreymale zum Wetter gelaut, hat man men alle 
male geben 1/3 Viertel weyns und ein dreyling, fac. 6 alb. 6 A. 

tem, in der jelbigen wochen des Greußtag haben die Echößen zwo 
ganze nacht zum Wetter für den Ryff (Maifroit) gelaut, haben wir inen 
zu zweien malen geben 1/4 wyns und 1 alb. für Brot, fac. 5 alb. 

Item Donderjtag nach Petri et Pauli (30. Juni) haben die Schößen 
zum Metter gelaut, ꝛc. (Wein) und für 4 „), brot. 

tem, in der Wochen nad) S. Joh. Bapt. tag und in der Wochen 
nah ©. Beter und Raul haben die Schößen 2 male by naht und auch ia 
tage zum Wetter gelaut, hat man Ine allmal 1/g Biertel wyns und 2 
dreyling brots geben. 

tem, uff Sambſtag nah Aſſumpt. Marie haben die Schögen zum 
wetter gelaut, ald die groß Clapper jun der Nacht geichlagen, hat man 
Ine zu verbrinden geben 1 virtel wyns facit 6 alb. 4 55. 

Ueber Wetterläuten cf. Pfannenſchmidt, Germaniſche Erntefeite im 
heidn. und chriſtl. Eultus, 1878, p. 46, 90, 394 und Dr. Bad: Ueber 
Metterläuten und Wetterforn. Altenburg 1855. (Die Lehrer und Küjler 
befamen vielfach hiefür eine Abgabe an Korn, daher der Name Wetterforn.) 
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der Ton und wolle ſolche umgießen. Büchjenmeifter Kilian zu 
Walsdorf mollte diefelben ebenfall3 durch Umgieken verbejiern, 
er habe den Mai fünf Gloden, für Nesbach, Grävenmwiesbad, 
Erbach, Eiſenbach und Oberbrechen, zu gießen, bei diefer Ge— 
fegenheit gehe e3 billiger vor ſich al3 bei befonderem Guß, er 
habe auch die Eicher Glode gegojien. Der Beriht vom 
12. October 1772 führt aus, Kilian habe die Glodengieherei 
eigentlich nicht erlernt, doch ward am 21. Yanuar 1773 der 
Auftrag ertheilt, vem Kilian den Guß zu veraccordiren, er jolle 
die Gloden nad Walsdorf bringen und den Ton derfelben zu 
den übrigen harmonisch herftellen. — Die Kirche befaß noch in 
diefem Jahrhundert 4 Gloden, die Glockengießer Rinker zu Hof 
Sinn 1831 goß und folgendes Gewicht hatten: die größte 
59 Gentner 36 Pfund, die zweite 28 Gentner 85 Pfund, die 
dritte 16 Gentner 724/, Pfund, die vierte 7 Gentner 20/, Pfund. 
Die zwei größten der alten Gloden wurden damals umgeſchmolzen, 
die dritte gab Rinker an eine Gemeinde bei Hof Sinn, die vierte, 
das Armenſünderglöckchen hing in der Laterne, ward aber unbrauch— 
bar. Der Kirchenbrand von 1850 zerſtörte auch diefe Gloden. 
Ob ſich Injchriften darauf befanden und welche, ift unbekannt. 
Die Kirche erhielt 1592 eine prächtige Kanzel. Amtmann 

Bernhard von Langeln ließ ſolche auf jeine Koſten heritellen. 
Diejelbe ruhte auf einer glatten, aus Sandfteinguadern gebil- 
deten Säule, formirte ein Achte mit fieben Füllungen, die 
mit Holz ausgefleidet und gejchnigt waren, eine diejer Holztafeln 
trug ein Relief, das Bild des leidenden Heiland: am Kreuze, 
eine andere folgende Inſchrift: 

„Da man fünffzehn Hundertt zelt 

Neungigk und zwey jar, hat gejtellt 

Hans Bernhardt der Edel und Belt 

Bon Langeln diß werk auf jein cöft, 

Nachdem er ein und dreykig Jar 

Zu Wißbaden Amptmann gemejen war. 

Drumb ſprechen billig groß und flein, 

Das Gott Ihm wöll genedig jeyn.“ 
Diefe Kanzel fiel dem Kirchenbrande zum Opfer. 

F. W. E. Rotb, Geſchichte von Wiesbaden, 19 
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$. 30. Das Pfarrhans. 


Das Pfarrhaus der Stadt bejtand 1346 ſchon. Zu ihm 
gehörte da3 Pfarrgut, der Widemhof; das Gebäude ward im 
30 jähr. Kriege zerjtört. Erſt 1691 Faufte die Stadt das „gelbe 
Haus“ *) und vertaufchte e3 gegen ein Haus neben der Kirche 
(angeblich jegt der Würtemberger Hof), das Pfarrwohnung ward. 
1789 am 15. Juni wird aber in dem ftädt. Hypothefenbuche 
die Lage des Pfarrhauſes anders bejchrieben. Es heißt dajelbit 
„Haus und Hofraithe in der Schulgaß, gefurch das Pfarrhaus, 
anderjeit3 das Waiſenhaus“, demnad) lag das Pfarrhaus mehr 
nad) der Neugafje und dem Pfandhaus-Acciſeamt zu. — 1806 
wird ein Haus in der Neugafje al3 neben dem „Kirchenweg“ 
bezeichnet, diefer Kirchenweg ijt offenbar die heutige Kleine Kirch— 
gaſſe. — Das Stadtbehältnigbudh führt p. 426 am 12. Yan. 
1692 ein Pfarrhaus an. Der zweite Geiftlihe der Stadt wohnte 
im Schulhaufe, Ede der Schulgaſſe, jet Kirchgaſſe No. 31, 
eine Gaplanei wird 1596 noch erwähnt als auf dem Kirchhofe 
befindlih. Als Pfarrgut erjcheint 1789 ein Pfarrgarten auf der 
Rambach (Srautgarten). Das jekige proteftantiihe Pfarrhaus 
nächſt der Hauptlirche am Dern’schen Terrain war in den 1820 
Jahren bis ungefähr 1828/29 Militärlazaretd; von 1832 an 
war die Gichorienfabrif von Joh. Hebel darin, vom 1. Juli 1833 
bis Ende 1836 war es herrichaftliche Steuerkaſſe, dann Pfarr— 
haus. Das Gebäude ift an die Stadt verkauft und ſieht feinem 
Abbruche entgegen. 


$. 31. Verzeichniß der Pfarrer vor der Keformation, 


1219. Magifter Helias de Colonia et sacerdos de Wisenbade 
(Beyer, Urkb. 3, 108).**) 


*) Hausnamen finden fih in Wetzlar in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. (Gud. 2. 248), in Mainz im 13. u. 14. Jahrh. (ibid. 2, 506), 
in Baſel im 14. Jahrh. (Tchs, Geſch. von Bajel, 2, 429). Bon Haus- 
namen in Wiesbaden findet fi vor dem 15. Zahrh. feine Spur. 

**) Diefer Deutihördensprieiter war wohl der erite vom Deutjhorden 
geiegte Stadtpfarrer nad der Einverleibung der Mauritiusfiche in den 
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1220. 25. Jan. Johannes sacerdos de Wisebade (Hennes, 
Urkb. des Deutſchordens, 2, 12 als Zeuge). 

1314. 20. März. Emmercho, plebanus in Wyjebaden, liberi 
et Theodericus, dietus Royber, gener Emmerchonis 
memorati. (Baur, Urk. 5, 202, No. 229). Diejer 
Pfarrer war aljo vor Anlegung des geiftl. Kleides ver- 
heirathet geweſen und Vater mehrerer Kinder. 

1323. im Juli. Dyderich, genannt Styfel, plebanus. — (Nail. 
Annal. 3, 2, 87). 

1526. Heinrich, Sohn des Wiesbadener Schultheißen Heinrich, 
vom Deutjchorden zum Pfarrer präjentirt. (Gudenus, 
cod. 4, 1039). 

1328. Emmercho, canonieus sei Gingolfi ın Mainz, plebanus 
in Wyßbaden. (Roſſel, Urfb. 2, b. 850).*) 

1351. 20. Nov. 1352. 9. Jan. MWernher, pherrer. 

1373. 21. März. Peder, pherrer der pharrefichen zu Wyſe— 
baden (Otto, Merferb. p. 54 al3 Zeuge). 

1400. Henrich, plebanus. 

1430. Peter Holbad), pherner. 

1454. Hertwinus, pherner. 

1456. Joh. Gloppheym, pherner. 

1460. Joh. Schend, pherner. 

1470. Johannes, pherner. Ob der vorige? 

1481. Joh. Palbed). 

1486. Nic. Schorecopp. 

1504— 1528. oh. Andreae, Pferner. (Copialbuch, MI.) 

1533. Henr. Schott, pherner. 

Drden, fpäter ließ der Orden die Pfarrei durch weltliche Geiltliche oder wie 

1328 dur Canonifer benachbarter Stifte verwalten. Ob bie Bezeihnung 

sacerdos de Wisenbade zu 1219 darauf jchließen läßt, daß in dieſem Jahre 

noch Fein eigentlicher Pfarrer in der Stadt war und dem Deutichorden erſt 
die wirflihe Errichtung der Pfarrei zuzufchreiben fei oder ſolche älter iſt, 
jei dahingeſtellt. 

*) Nach Roffel, Urkb. von Eberbadh 2, S50 war Emmerdo 1328 am 

2. Mai Canonicus von St. Gingolf in Mainz und der Bruder Emmercho's 

genannt Zineman, Bicar des Doms dafelbil, feine Pfarrftelle hatte derſelbe 

damals längit aufgegeben. 
19* 
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1543 am 1. Jan. ward nad) dem Naſſ. Mannbuche Mi. 
von Graf Philipp Wolf Denthener von Wemding, genannt 
Evander, als erfter proteftantifcher Pfarrer angeitellt ; diejes Jahr 
ift aljo al3 Ende der katholiſchen Religionsübung al3 Gemeinde 
mit öffentlihem Gottesdienft anzujehen. 


8. 32. Verzeichniß der Wiesbadener Prediger (Pfarrer). 


Mathes, bis 1554. 

Johannes Sumer, F 1564. Das Stadtbehälmißbuch jagt: 
1564 17. Sept. ift der wirdig und Wolgeb. her Magifter Johan 
Sumer, Pfarher hie zu Wisfbaden, jeligl. in Gott verjchieden.“ 

Nicolaus Gompe von Rauenthal 1564—1594. Ward 
fatholifch erzogen, Präbendar in Erfurt, trat zur lutheriſchen 
Lehre über, kam als Pfarrer 1546 nad) Erbenhein, gab wegen 
des Interims feine Stelle auf, z0g nad Pommern, kam aber 
von da nah Wiesbaden zurüd. Er ward 1577 den 15. Sept. 
von der Synode in Idſtein zum Inſpector der Herrichaft Wies- 
baden gewählt. Das Stadtbehältnißbuh jagt: „Anno 1594 
den 4. Octob. yſt weylant der Ehrwürdig und Wolgelert herr 
Nicol. Gompius uff 30 Jahr alldie gewefener Pfarher in Gott 
ſeliglich und chriſtlich entſchlaffen“. Die Wahl feines Nachfolgers 
Joh. Gotenius ward am 1. Januar 1595 auf dem Kirchhofe 
publicirt.*) 

*) Gompius war nach Sitte der proteſlantiſchen Prediger verehelicht. 
1577 Montag nach Oeculi verheirathete er Margrethe, „des wirdigen vndt 
wolgelerten Nicolai Gumpelii Pharherrs zu Wiſbaden Eheleiblichen Tochter“ 
an Niclaus Müller, Unterſchultheiß zu Hochheim, Wittwer. Der Ehevertrag 
ift an genannten Tage zu Wiesbaden durch die Unterhändler des Gatten: 
Soft Geyer, Wendel Merk, Schultheiß zu Hochheim, und Ziriacus Beder, 
Bürger dajelbit, für Gompius Tochter aber Hand Zaun, Bereiter der Herr: 
Ihaft, Georg Bender, Waldföriter, Johann Eteffan, Gerichtäjchreiber, deren 
Bettern und Schwäger, Martin JZoahim Molnfrig, Zollfchreiber zu Mainz, 
Joh. Selgin, Nentmeilter, Jacob Korn, Keller zu Wieöbaden, Lorenz Arnolt, 
Keller zu Sonnenberg, und Bernhard Bod, Schreiber zu Wiesbaden, ab: 
geichlofien worden. — Am 17. Juni 1588 entſchieden Echultheiß und 
Schöffen zu Edhierjtein einen Etreit „zwilchen dem Chrwürdigen Hern 
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Johannes Gozenius, vorher Gaplan, ward Pfarrer 1. Jan. 
1595. 

M. Heintih Rau, 1597 + 1614. senior et definitor. 

M. Nicolaus Bruſtenbach, vorher Pfarrer in Hirzenhahn 
im Stolbergifchen, 1614-—1621 Pfarrer in Wiesbaden. 

M. Johann Martin Schott, 1621 F 1622. 

Johann Conrad Schott, 1622. 

Johann Philipp Cramer, von Elfershaujfen, 1624 4 1655. 
Lebte zeitweife in Frankfurt von 1644 -- 1648. 

1648— 1656. Marſilius Sebaftiani, 1625—36 Super: 
intendent in St. Goar (Grebel, Geſch. von St. Goar, 38). 
Alchemift. 

Eherhard Tilemann, von Unna in Weftfalen, ca. 1660, 
fam 1667 al3 Pfarrer nach) Worms, 

Gabriel Zehner, von Butzbach, vorher Conrector in Idſtein, 
+ 1673. 

. Johann Conrad Rieger, von Walsdorf, war vorher Pfarrer 
zu Rod an der Weil, 1673 + 1685. 

M. Chriſtian Philipp Leutwein, 1652 zu Werthheim ge— 
boren, vorher Pfarrer zu Gronau bei Bensheim, fam 1685 
nad Wiesbaden als Inſpector, Conſiſtorialis und Oberpfarrer 
1685—90, ging 1690 al3 Superintendent nad) Waldburg im 
Hohenlohijchen. Miütterlicher Großvater des Philofophen Feder. 
— Starb 1728 den 8. Dec. in Waldburg. — Schriftiteller. 


Niclaß Gumpfen Pfarhern zu Wilpaden und dem Merfeld Beiten von 
Rauendall wegen einer Miefe in driffen Wieken bei ber warmen Mühl 
(zwifchen Rauenthal und E chlangenbad). Veit trägt alle Koften und bie 
Miefe für Gompius machen zu lafjen, die Strafe feitens der Grafen von Naffau 
vorbehalten. (Schierjteiner Gerichtsbuch MI. fol. 176). — Gompe war 
1533 oder 34 in Nanenthal im Rheingau geboren, 1547—43 Pfarrer in 
Erbenheim, danı in Wiesbaden, ging 1549 nad) der Einführung des In— 
terimö weg, 309 nah Straßdurg, Heidelberg, Wittenberg und Pommern, 
fanı als Hofprediger nad Idſtein, am 22. Februar 1564 als Pfarrer 
nach Miesbaden. Er war mit dem Hofmeiſter Specht von Bubenheim, 
dem Friedrih von Berg, genannt Keffel, dem Secretär Martin Molnfrig 
anmwejend, als am 18. Oct. 1554 Anton Weber als Pfarrer in Idſtein 
präfentirt warb. 
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Johann Adam Schmidt, von Worms, 1692 —99. — 1699 
Superintendent in Idſtein. 

Ehrijtian Clemens Gärtner 1700—1712, 

Johann Georg Stern, von Wiesbaden, geboren am 12. Jan. 
1685. Zuerft Prorector und Diacon, dann Hofcaplan in Id— 
ftein, 1712— 1721 in Wiesbaden. 

Egidius Günther Hellmund, von Nordhaufen in Thüringen. 
Zuerit Feldprediger bei den Sachſen-Eiſenachiſchen Truppen, 
Pfarrer in Berfa an der Werra, in Daden im Altenburgifchen, 
Pfarrer in Wetzlar, jeit 14. Sept. 1721 Oberpfarrer und In— 
jpector in Wiesbaden, F 1749. Ein um Schul-, Kirchen» und 
Armenmwejen hochverdienter Mann, bedeutender Schriftiteller. 
Drthodorer Zutheraner. 

Chriſtian Wilhelm Groote, ſeit 1756 Inſpector und erfter 
Pfarrer, jeit 1777 Superintendent und Gonfiftorialrath in Ufingen, 
geboren 1720, 4. Auguft in Strinz-Trinitatis, 1744 Caplan 
dafelbft, und Pfarrer in Hennethal, 1748— 1756 Stadtpfarrer 
in Wiesbaden, geitorben 21. Auguft 1792 in Ujingen. Als 
Schriftſteller thätig. (Vogel, Naſſ. Taſchenbuch 1, 67). 

Johann Friedrich Drooſten, von Schwerte in Weſtfalen, 
1749 - 1757, war Pfarrer in Worms, Inſpector in Galgenſtein, 
kam 1757 al3 Superintendent nach Idſtein, F 1777 am 2. Feb. 

Ehriftian Friedrih NL, von Merzhaufen bei Ufingen, 
vorher zweiter Pfarrer in Wiesbaden, dann Inſpector 1765, 
assessor consistorii 1770, rejignirte 1787; ein um Kirchenweſen 
hochverdienter Mann. 

Johann Andreas Heidenreich, 1787 — 1792. 

Johann Ehriftian Koch, von Idſtein, Inſpector 1792, 
Superintendent 1809, + 1810. 

Georg Emanuel Chriftian Theodor Müller, von Löhnberg 
bei Weilburg, zuerjt PBrorector, dann Superintendent in Weilburg, 
fam als Generaljuperintendent 1816 nad) Wiesbaden. 

Müller ftarb 9. December 1836 zu Wiesbaden, an jeine 
Stelle fam als evangeliicher Landesbiſchof 1837 Kirchenrath 
Ammann zu Weilburg, der bereit3 am 28. März 1837 ftarb. — 
Auf Ammann folgte als Landesbiſchof Dr. Heidenreih. — 
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Derſelbe ſtarb am 26. September 1858; Wilhelmj, Stadtpfarrer 
in Wiesbaden ward Landesbiſchof. 

Schellenberg, Kirchen- und Oberſchulrath, ſeit 1828 Stadt— 
pfarrer. 

Wilhelmj. Er war unter Dr. Müller dritter Pfarrer der 
Stadt bis 1828, ward in dieſem Jahre an Schellenbergs Stelle 
zweiter Pfarrer, 1836 Stadtpfarrer, wobei er von den Ge— 
ihäften als Hofcaplan in Biebrich entbunden ward. eine 
Stelle al3 zweiter Pfarrer erhielt 1836 K. W. Schulz, bisher 
Pfarrer in Weilmünfter. Wilhelmj befam 1838 auch) das Decanat 
zu Wiesbaden nebjt den damit verbundenen Drtjchaften. 1830 
ward derjelbe Hirchenrath, 1841 geheimer Kirchenrath, 1835 ent= 
band ihn Herzog Wilhelm von den Gejchäften als Schulinfpector 
und wurden jolde dem Gaplan Opel in Wiesbaden übertragen. 

Wilhelm] ward 1858 Landesbiſchof und ftarb als folder 
1882. — 1851 mar derjelbe bifchöflicher Commiſſarius geworden. 

K. W. Schulz, jeit 1836 zweiter Pfarrer der Stadt, 1840 
ward derjelbe von der Schulinſpectur in Wiesbaden entbunden 
und folhe dem Rector Lex am Pädagog übertragen, der auch 
die Leitung der neugegründeten Realſchule erhielt. 1842 erhielt 
Schulz den Titel Hirchenrath. Derjelbe ftarb am 4. April 1856, 
1851 war er Kirchenrath geworden. 

Eibach. Er war zuerft Gaplan in Erbah im Rheingau, 
kam 1838 auf die Pfarrei Wehrheim, feine Stelle in Erbach 
erhielt Gaplan Teklenburg. Eibach begleitete hierauf feit 1840 
die zweite Pfarritelle in Idſtein, fam 1844 als zweiter Pfarrer 
nad) Wiesbaden, 1851 erhielt derjelbe die Schulinfpectur in 
Wiesbaden an Ebenau’s Stelle, 1856 befam er nad) dem Tode 
des Stadtpfarrers Schulz die Stelle als erfter Pfarrer und 
Decan. 1856 enthob ihn Herzog Adolf feiner Dienjte als 
Schulinfpector und übertrug diejelben dem Kirchenrath Dieb. 
1860 ward Decan Eibach Kirchenrath. 

Dieb, auch zweiter Pfarrer, 

Conrady, auch Gaplan der Stadt. 

Köhler, auch dritter Pfarrer der Stadt. 

Ohly, Eonfiftorialratd. Beide Iehtere noch im Dienſte. 
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$.33. Verzeichniß der Enpläne, zweiten Pfarrer und Dicare der Stadt, 


Nicolaus Allbrand, aus Wiesbaden, Gapları 1564. 

Johannes Gozenius, von Ufingen, Gaplan in den 1570* 
Jahren. 

M. Nicolaus Molitor, von Weißlirchen, 1595. 

Johannes Hill, von Wiesbaden, Gaplan 1595 — 1599. 

Gonrad Schend, von Wiesbaden, Gaplan 1599 — 1606. 

Johannes Knefeli, von Wiesbaden, Baplan und Rector der 
Lateinſchule, 7 1614, 16. Oct., am 17. Oct. beim ZTaufitein 
in der Kirche beerdigt. 

Michel Scherfius, Vicecaplan und Pfarrer in Sonnenberg, 
1614. 

Nicolaus Freinsheim, Gaplan 1614, F 1624, aus Wies- 
baden gebürtig. 

Johann Georg Wepperer, Gaplan 1627. 

Gaspar Erasmus Weller, von Rödelheim, Caplan 1623— 30. 

Johann Friedrich Schönbach, der erjte zweite Pfarrer, 
1630— 1638. Die Stelle blieb dann unbejeßt. 

Marjilius Sebaftiani, vorher in Erbenheim, zweiter Pfarrer 
von 1648 an. Ward jpäter Stadtpfarrer (1654). 

Andreas Brufener, Pfarrer 1656. 

Johannes Hoffmann, von Grüneberg, 1685 — 1688. 

Andreas Staphorft, von Hamburg, 1688—-90, wo er nad) 
Biegen fam, war vorher Informator am Hofe in Idſtein. 

Johann Reinhard Schmidt, von Ufjingen, 1691, 7 1721. 

Johann Hulerih Hiltebrand, von Speier, Bicepfarrer 
1716— 1718. 

Georg Valentin Schmidt, von Wiesbaden, Bicepfarrer 1719, 
Pfarrer 1722— 1734, der erſte dritte Pfarrer. 

Johann Philipp Andreae, von Ehrmbach im Idſteiniſchen, 
1722 - 1735. 

Johann Seipel, von Wiesbaden, 1734 — 1744. 

Garl Heinrich Flid, von Uſingen, zugleich Nector 1735-1741. 

Johann Conrad Schramm, aus Wiesbaden, zugleid) Nector 
1741, r 1755. 
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Johann Wendel Bfaffenberger, von Idſtein, 1744— 1749. 

Ghriftian Wilhelm Groote, von Rödelheim, 1749, kam 
1756 al3 Inspector nad) Ufingen, ward Superintendent 1777, 
+ 1792. | 

Ehriftian Friedrih Nöl, aus dem Uſingiſchen, zweiter 
Pfarrer 1757, dann Inſpector. 

Dtto Konrad Zißler, von Biſchofsheim am Main, 1757, 
7 1760, 

Johann Heinrich Handel, von Ufingen, 1760, F 1762. 

Johann Andreas Heidenreich 1772, hernach erfter Pfarrer. *) 

Johann Heinrich Wilhelm Schmidtborn, von Gräfenwies- 
bad, 1784--1788. 

Friedrich Chriftian Handel, von Wiesbaden, Pfarrvicar 
1758, zweiter Pfarrer 1789— 1809. 

M. Auguft Ludwig Ehriftian Heidenreich, zweiter Pfarrer 
1800, fam 1813 im März al3 Pfarrer nad) Dobheim. 

Carl Adolf Gottlob Scheflenberg, er fam 1813 im März 
an Heidenreich! Stelle als ziveiter Stadtpfarrer mit dem Dienſt— 
character eines wirklichen Conſiſtorialraths und Schulraths, 1816 
ericheint er al3 Kirchen» und Oberſchulrath im Dienjte. — 
1828 ward derjelbe an Müllers Stelle erſter ‘Pfarrer der Stadt. 

Wilhelmj, auch Stadtpfarrer. 

Schulz, auch Studtpfarrer. 

1834. Opel, von Montabaur, Vicar, Gaplan in Wies— 
baden. — Büsgen zu Wiesbaden ward Pfarrer in Gaub. — Opel 
ward 1835 Pfarrer in Wiesbaden und Schulinfpecor an 
Wilhelmj's Stelle. 

Eibach, Ludwig, von Diez, ward 1832 in die Zahl der 
Gandidaten der proteft. Theologie aufgenommen, 1835 erhielt 
derfelbe die neuerrichtete proteftantifche Pfarrei des Rheingaus als 
deren erfter Pfarrer mit dem Site zu Oſtrich. 


*) Heidenreich flarb am 13. Dec. 1501 in Ufingen al3 ufpector, 
eriterv Stadtpfarrer und Gonfiltorialafiefior, geboren am 11. Kebruar 1736, 
feit 1762 Pfarrvicar in Adolfseck, 1764 Eubconrector in Adflein, 1772 
weiter und 1787 erjter Etabipfarrer und Gonfiftorialaffefjor in Miesbaden, 
bis er 1792 nach Ufingen ging. 
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Diet, fam 1856 von Diez als Kirchenrath und zweiter 
Pfarrer nad) Wiesbaden, der dritte Pfarrer Steubing ward zwei— 
ter Pfarrer in Diez, Caplan Köhler dritter Pfarrer in Wiesbaden. 

Conrady, von Sramberg, jeit 1857 zweiter Gaplan der Stadt. 
— Conrady ward 1861 erfter Gaplan der Stadt, jeine Stelle erhielt 
Gandidat Carl Wilhelm Naumann von Butzbach als zweiter Gaplan. 

Heinrich Ehriftian Köhler, aus Singhofen, 1849 in die 
Zahl der Gandidaten der Theologie aufgenommen, ward 1850 
Gaplan der Stadt. — Köhler ward 1857 dritter Pfarrer der Stadt. 


$.34. Rettoren der Fateinfhule, zugleich Pfarrer zu Elarenthal 
oder dritte Pfarrer. 


1. Zobias Weber, Rector bis 1586, dann Rector in Idſtein, 

+ 1623 dajelbit als Superintendent. 

Johann Snefeli, aus Wiesbaden, zugleich Caplan dajelbit, 

7 1614. *) 

3. Walter Stern, 1619. Während des 30 jähr. Kriegs war 
fein Rector in der Stadt, ebenjo fein Pfarrer für Claren— 
thal. Pfarrer Joh. Philipp Cramer verſah den Dienft 
nah Möglichkeit und Umftänden. Der erfte wieder ange: 
ftellte Rector war: 

4. 30h. Hofmann, 1651, dann Pfarrer in Erbenheim 1655, 
1661 Pfarrer in Sonnenberg und Organift in Wiesbaden, 
dann zweiter Pfarrer dajelbft. 

5. Ludwig Cramer, von Wiesbaden, 1670, ward dann Pfarrer 
in Sonnenberg 1680. 

6. oh. Wild. Wilfühn, von Sonnenberg, 1670, ward hierauf 
Pfarrer in Sonnenberg 1684, dann in Bierftadt 1687. 
Über fein Leben cf. Nafj. Annal. 11, 77. 


ww 


*) Das Etadtbehältnigbuh fagt p. 249: „1614, den 16. Oct. iſt 
Joh. Knefelius, Unfer frommer Caplan und Mitjeelforger, auch Pfarherr 
im Hofpital Glarenthal, entichlafen und ben folgenden Montags chriftlic) 
und ehrlih In der Kirchen vor den Tauffitein in großer Frequenz ber 
gangen Burgerjchaft mit großer trawerigfeit jeiner Zuhörer begraben worden.“ 
— Die Mauritinäficche hatte mithin Damals noch einen Taufftein aufzuweiſen. 
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. 90h. Reinhardt Schmidt, von Steinfiſchbach im Uſingiſchen, 


1685—89, 1690 Bfarrer in Schierſtein, dann zweiter 
Pfarrer der Stadt. 


. Joh. Bhilipp Scholl, von Wiesbaden, 1690, ward Gonrector 


in Idſtein, ftarb al3 Pfarrer in Mosbach. 
Johann Jacob Wagner, von Wiesbaden, 1694, + 1712. 


. VBhilipp Henri Cramer, von Wiesbaden, 1713, + 1721, 


auch diacon. extraordin. bei der Stadtkirche. 


. 20h. Bartholomäus Zollmann, von Wensfelden, 1721, 


ward 1728 Conrector in Idſtein, dann Pfarrer in Becht- 
heim im Idſteiniſchen. 


. „Johannes Seipel, von Ydftein, 1728, dann zweiter Pfarrer, 


hierauf Stadtpfarrer, zulegt Pfarrer in Ujingen. 


. Carl Heinrich Flick, von Ufingen, 1736, zugleich zweiter 


Pfarrer in Wiesbaden, jeit 1741 Pfarrer in Wörsdorf 
bei Idſtein. 


. Joh. Conrad Schramm, von Wiesbaden, 1741 bis 1744, 


zugleich zweiter Pfarrer dajelbit, dann Stadtpfarrer. 


. Georg Philipp rauf, geb. zu Panrod 13. Dec. 1713, 


ftudirte am Gymnafium in Idſtein und dann in Jena 
Theologie, ward 1742 Gonrector an der Xateinjchule in 
Ulingen, 1745 Rector in Wiesbaden, fam 1750 als zweiter 
Lehrer nad Idſtein, ward 1773 Stadtpfarrer dajelbit, 
1777 als Inſpector penfionirt, ftarb derjelbe am 26. Dec. 
1792 in Jdftein, der befannte Alterthumsforſcher. cf. Nail. 
Annal. 11, p. 100. Er jchrieb auch zwei verloren gegangene 
Beichreibungen von Wiesbaden und Idſtein, Mipt. 


. 90h. Sebaftian Kingling, von Wiesbaden, 1751, F 1755. 
17. Joh. Georg Schellenberg, von Altweilnau, 1755—65, dann 


Prorector in Idſtein; die Stadtrehnung jagt zu 1755: 
„al3 gewöhnlichermaßen dem bern Rector Scheflenberg bei 
jeinem Einzug ein Tractament gegeben worden, man auch 
eben damahlen das Jubileum gehalten an Joh. Hoffmann, 
zur Helft gegen die Praeſenz 15 fl.“ (Ebhardt erwähnt 
hier noch einen Ehriflian Friedrich) Noll 1756, dann ziveiter 
Pfarrer der Stadt). 
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18. 
19. 


20. 


21. 
22, 
23. 
24, 
25. 
26. 
27. 


28. 
29. 


30. 


31. 
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Yohann Gottfried Bendinger, 1765. 

Sohann Philipp Schellenberg, alias Schellenberger, von 
Altiveilnau, 1765 — 1770. 

Johann Adam Stritter, von Wiesbaden, 1770--1774. 
(Nicht zu verwechjeln mit dem Nector Johann Michael 
Etritter in Idſtein. cf. Naſſ. Annal. 11, 92 f.) 

Heinrih Wild. Grill, von Idſtein, 1774 — 1777. 

Ludwig Ernſt Mathias Diefenbah, 1777— 1781. 

Johann Friedrich Gottlich, 1781— 1783. 

Johann Gottfried Bender, von Bleidenftadt, 1783--91. 
Friedrich August Lade, von Wiesbaden, 1791—96. 
Ehriftian Heinrich Hünle, von Lahr, 1796. 

M. Auguft Ludwig Ghriftian Heidenreih, 1797 —1800, 
ward ziveiter Pfarrer. 

Garl Wilhelm Grecelius, von Adolphseck, 1800, F 1800. 
Carl BHilipp Salomon Schellenberg, von Altenheim bei 
Lahr, Sohn des obigen 3. ©. Schellenberg, jeit 1800. 
Ked, Rector, 1822 als Pfarrer nach Höchſtenbach verjegt. — 
Als Prorector wirkte 1822 Lex, als erfter Gonrector: 
Fiſcher, der 1822 nad) Dillenburg verjeßt ward. Gonrector 
Grlenmeyer zu Wiesbaden fam 1823 auf die Pfarrei Wehen, 
1824 der PBrorector Schellenberg als Prorector nad) Hada- 
mar ans Pädagog, ſeine Stelle in Wiesbaden erhielt der 
bisherige zweite Gonrector Snell in Wiesbaden. 

Muth, Rector 1825. Unter ihm ward Prorector Lex 1827 
Profeſſor am Gymnafium in Weilburg. 1828 fam Pfarrer 
Hermann zu Eſch als Prorector ans Pädagog in Wies- 
baden, der erjte Conrector Snell dajelbjit ward Prorector, 
an jeine Stelle fam der erfte Gonrector de3 Pädagogs zu 
Dillenburg: Georg Metzler. — 1828 ward der Prorector 
Schmitthenner zu Wiesbaden Director des Schullehrer— 
jeminars in Ydftein, der zweite Gonrector Fliedner kam 
1829 al3 erfter Gonrector nad) Dillenburg, Gandivdat 
Schmitthenner ward zweiter Gonrector in der Stadt. 
Echmitthenner ward 1830 erſter Gonrector, jeine Stelle 
als zweiter Gonrector erhielt der frühere Militärlchrer Rot— 


34. 


36. 
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witt. — 1835 kam ans Pädagog in Wiesbaden als zwei— 
ter Conrector Schmidtborn, der Prorector Hermann ward 
als Pfarrer nach Grävenwiesbach verſetzt. 1837 ward der 
Conrector Rotwitt zweiter Prorector der Stadt, der zweite 
Conrector Schmidtborn ward proviſoriſch erſter Conrector. 
1837 kam Inſtitutsvorſteher Lang zu Wiesbaden als außer— 
ordentlicher Lehrer der Mathematik und der Naturwiſſen— 
ſchaften ans Pädagog in Wiesbaden. Prorector Snell 
ſtarb am 25. September 1838. 1839 kam der ſpätere 
Staatsarchivar Dr. Karl Roſſel als Collaborator ans Pä— 
dagog, im gleichen Jahre ward Conrector Schmidtborn 
nach Hadamar, Conrector Bellinger von Dillenburg nach 
Wiesbaden verſetzt, Collaborator Hänle kam von Dillenburg als 
Conrector nach Wiesbaden. — 1843 ward A. Delaspée 
proviſoriſcher Zeichenlehrer am Pädagog. — 1843 ward 
Prorector Cunz von Hadamar nach Wiesbaden, Prorector 
Bellinger von da nach Hadamar verſetzt. 


. Profeſſor Lex, Rector. Er ward 1843 feiner Schulinſpectur 


zu Wiesbaden entbunden und ſolche dem Candidaten Ebenau 
übertragen. — Soweit ſtanden Rectoren der Lateinſchule 
(Pädagog) vor. 


. Schulrath Müller zu Gotha ward 1845 Director des neu— 


gegründeten Realgymnafiums, Profeſſor Firnhaber zu Hanau 
fand al3 Profejjor am Gymnaſium Anſtellung. 

Profeſſor Lex ward 1846 Director des Gymnafiums. — 
Das Nectorat an der höhern Bürgerſchule erhielt 1358 
Pollad. — Auf Lex folgte 


. Dr. Karl Schwarz 1863. Derjelbe, früher Gymnafial- 


director in Fuld, ward 1857 Gymnafialdirector mit dem 
Titel eines Oberſchulraths in Hadamar. 

Dr. Bähler, jegt Gymnafialdireetor. — Zu bemerken ift, daß 
diefe Directoren feine Geiftlihen waren, da die Caplanei 
Glarenthal längſt von deren Dienftfunctionen getrennt worden. 
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$. 35. Die Kapellen der Stadt, 


Die Stadt beſaß außer der Mauritiuspfarrlirche verſchiedene 
Kapeffen. Über ihre Stiftungen und Schidjale ift wenig auf 
uns gefommen. Dieje Kapellen waren: 


1. Die Liebfrauenftapelle auf dem Sande. 


Sie lag angeblih in der heutigen Mühlgaife, im Sauer— 
fande, dicht am Mühlbache. Da das Terrain, ehe dafelbft ein 
berrichaftlicher Garten angelegt ward, jehr jandig war, erhielt 
jie den Namen: „Unjer lieben frauen auf dem Sande“. Sie 
diente für das Sauerland als Gotteshaus, da die Pfarrkirche 
der Badegegend zu entfernt lag. Sie ftand 1215 noch nid, 
da in der Urkunde von 1215, worin die Grafen Heinrich und 
Robert von Nafjau das Batronat der Pfarrfiche an den Deutjch- 
orden gaben, ihrer feine Erwähnung geichieht, ebenjowenig in 
den beiden Beltätigungsurfunden König Friedrichs und Erzbiichof 
Sifids von Mainz diefer Schenkung. Dieſe Stapelle ward 
wahrjcheinlih auf herrſchaftlichem Boden erbaut, wie die Nähe 
der Burg andeutet, wie aber das Kloſter Tiefenthal das Patronat 
diefer Kapelle erhielt, ift unbefannt. 1286 wird dieſe Kapelle 
erwähnt; ihre und der andern Kapellen Errichtung ift ein Be— 
weis von dem religiöjen Eifer der Bewohner der Stadt im 
Mittelalter. Der Deutichorden hatte mit dem Kloſter Tiefenthal 
offenbar früher au an der Seelſorge dieſer Stapelle, ſowie 
jeder der übrigen Kapellen einen Antheil, da beide Gorporationen 
auch zur Stiftung der Hospitalfapelle, der Begiftung des Altars 
in der Michelsfapelle ihre Zuftimmung ertheilten. Als es ſich 
im Jahre 1286 um die Rechte an der Pfarrkirche zwiſchen dem 
Deutjchorden und dem Kloſter Tiefenthal handelte, ward feſt— 
geſetzt, das Klofter folle, wie bisher, die dispositio et ordinatio 
haben, den Geiftlihen aus den Gefällen bejolden und was 
daraus übrig bleibe, in feinen Nußen, wie bisher, verwenden 
(Ur. bei Gudenus, 4, 955). Mithin Hatte damals der Orden 
mit der Seeljorge diefer Kapelle bereits nichts mehr zu ſchaffen, 
wie er überhaupt nie al3 Patronatsherr derjelben urkundlich 
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ericheint. Am Jahre 1316 war es zwiſchen dem Deutfchorden 
und der Stadt zweifelhaft geworden, wie die Kapelle vom Kloſter 
Tiefenthal bedient werden mülje, dephalb ward auf Grund der 
Beltimmung vom Jahre 1286 vom Abte von Eberbad), dem 
man die Sache vortrug, entjchieden, das Kloſter jolle an drei 
Tagen in der Woche Meſſe leſen lajjen, was der Deutjchorden 
mit dem Stlofter Tiefenthal gutheigen. Offenbar hatte Tiefenthal 
den Gottesdienft regelmäßig zu halten verfäumt, was die Bürger 
zu Klagen veranlaßte. Der Abt von Eberbach) fungirte hierbei 
nicht allein al3 Richter, jondern auch in feiner Gigenjchaft als 
Bilitator des Kloſters Tiefenthal. Jmagina, Witte König Adolfs, 
und der Abt fiegelten, was ein näheres Verhältniß der Kapelle 
zum Haufe Naſſau andeutet. Wahrſcheinlich Hatte man dem 
Kloſter Tiefenthal die Seeljorge diefer Kapelle als befte Gelegen— 
heit übertragen, da e3 einen Hof in der Stadt beſaß. Auf dieje 
Entieidung Hin hatte das Kloſter dem Pfarrer Dyderich, ges 
nannt Sydel, in Wiesbaden gegen 9 Mainzer Malter, als den 
vierten Theil der Einkünfte, den Gottesdienjt in der Kapelle zu 
halten übertragen. Diejer hatte ſchon 2 Jahre lang 1 Mealter 
zuviel, fowie von den Gütern des Grafen Gerlach) von Naſſau 
und denen des Ritters Friedrich” von Erenberg den dem Kloſter 
gehörigen Heinen Yammerzehnten, 15 Solidi an Werth, bezogen, 
bis ihn 1323 Non. Julii die geiftlihen Richter in Mainz zum 
Erſatze des zuviel Bezogenen und zur Wbtretung der Kapelle 
ans Kloſter Tiefenthal verurtheilten (Urk. Naſſ. Annal. 3, 2, 87). 

Ende des 15. Jahr). lieg Margretje von Hanau, Gattin 
Graf Adolfs III. von Naſſau, die baufällig gewordene Kapelle 
neu erbauen. Daß dieſes auf eigene Koſten geſchah, ift ein 
weiterer Beweis, daß der Urſprung dieſer Kapelle auf eine 
Stiftung des Haufes Nafjau zurüdgeht. Die Gräfin hielt das 
Klofter Tiefenthal zur Stellung eines Steinkarrns nebit Knecht 
an; das Lagerbuch des Kloſters jagt hiervon, daß Guda von 
Gronberg, Abtiffin, 39 Jahre regierte und unter ihr der Stein- 
farın aufgefommen jei. Damals wollte Margrethe von Baden (!) 
Gräfin von Nafjau, eine Kapelle zu U. 2. Fr. Ehre bauen (1483). 
Die Nonnen bejchwerten ſich in einer undatirten Bittſchrift (Roth, 
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fontes 1, 2, 205) bei Graf Adolf hierüber. Das Jahr der 
Beendigung der Kapelle mag (nad) Schend, Geſchichtsb. p. 350) 
1502 jein. 1502 am 5. April ertheilte Gardinal Raymund, 
päpftlicher Zegat in Deutichland, den Grafen Adolf, Engelbert, 
Philipp von Nafjau, Ludwig deren Eidam, ihren geiftlichen wie 
weltlichen Bedienfteten, dem Kloſter Glarenthal und allen, die 
etwas zum Bau der Stapelle beitragen, gegen Erlegung von 
8 Denarien (Pfennigen) den Genuß der ſonſt verbotenen Milch» 
jpeifen, Butter und Käſe und entband folche des Faftengebot3. 
Diejes Geld kam zu ans Hospital, der Reſt zu ?/, an die 
Mauritiusfirche, , aber an die Liebfrauenfapelle. (Gopiar des 
Klofters Glarenthal.) Neben Ießterer war im Laufe der Zeit 
ein herrichaftliher Garten angelegt worden, der im vorigen 
Jahrhundert noch beftand. Die Bürgermeifterrechnung von 1524 
jagt: „An Unfer lieben frawen Wiek”, das Stadtbehältnißbuch 
1567: „zwei Morgen Wiefen Wachs, gehoren zu Unfer I. Frawen 
Altar” und p. 29 zu 1567: „drei Wochen vor Vlichaelis ift 
die Brüd bei unfer lieben Frawen gemwelbeth worden”. Nach 
der Reformation hörte jedenfall der Gottesdienft in der Kapelle 
auf, das Gebäude jelbit ftand noch ca. 1758 (nad) Schend, 
p. 358), der Kupferftid) von Göntgen, Anſicht der Stadt, be— 
zeichnet e3 als „die alt Gapell“. Zu Schends Zeiten diente 
die Kapelle andern Zwecken. 1711 wird diefelbe bezeichnet: 
„Gewölbe unter der jogenannten Stapelle in der Gärtnerswohnung 
am warmen Bad“, dafielbe war ftädtifches Schlachthaus ge— 
worden, nachdem die „alte Mehlivaage”, die jeit 1690 als 
ſtädtiſches Schlachthaus gedient, räumlich zu beengt geworden war. 
Das Gebäude war mithin in jtädtiichen Beſitz gekommen. Schend 
jcheint auf diefe andre Beſtimmung der Kapelle (als Schlachthaus) 
hinzuweiſen. Noch 1805 erjcheint ein „Haus und Hofraithe an 
der Gapell gefurh Herrn Hofrath Huth, anderfeit3 der Graben, 
Beiger: Michael Beyerle. (Siehe über die Kapelle auch den 
$. Hospital). 
2. Die St. GeorgS= (Jürgen) Kapelle, 

Ihre Stiftung ift unbekannt. Sie wird 1504 als neben 

dem Draher Hof gelegen bezeichnet, lag alſo am Michelsberge 
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oder nahe der Kirchgaſſe. Sie fommt im 15. Jahrhundert be— 
teit3 vor. Daß fie im Stadtbrande 1547 unterging, iſt falſch, 
da 1549 nod) das Klofter Tiefenthal dem Altariften der St. Georgs— 
fapelle 9 Malter Korn abgeben mußte. (Roth, fontes, 1, 1, 11). 
Dagegen könnte die Kapelle im Stadtbrande 1561 untergegangen 
jein, jedenfalls hatte auch in diejer Kapelle die Reformation dem 
GSottesdienjt ein Ende gemadt. 


3. Die Sapelle der hl. Maria Magdalena oder 
Skhloßfapelle. 


Ihre Anlage verdankt fie wohl dem erſten Schloßbau um 
1200. 1490 nennt Graf Mdolf „den Altar der H. Marien 
Magdalena in der Gapeflen unſers Schlojies zu Wießbaden“. 
Mit dem Schloßneubau de 1596 mag fie in Abgang gekommen fein. 


4. Die Liebfrauenfapelle im Hospital. 


Sie war offenbar jchon bei Errichtung des erjten Hospitals 
(nach 1215) angelegt worden. Ws 1353 ein neues Hospital 
errichtet wurde, erhielt daſſelbe eine Kapelle zu Ehren der Gottes- 
mutter, wozu der Deutjchorden und das Kloſter Tiefenthal als Seel— 
iorger der Stadt, ihre Einwilligung gaben. Das Bräfentations- 
recht der Kapelle jtand den Grafen von Nafjau zu, 1473 wird 
jedoch) erwähnt: „daß die Herren von Muden die rechtmäßige 
Siffter des Altar der Lieben Frawen in dem Spital zu Wieß— 
baden gelegen, geweſen jeyen“. Wie diefe Herrn von den Grafen 
von Naſſau das Patronat erlangten, ift unbefannt, wahrſcheinlich 
iſt nicht Muden, jondern Lindaw zu leſen. Als Altariften diejer 
Kapelle ericheinen: 1460 Gottfried, Gapellan des Hospitals, 
1473 Henr. Precon, Altarifte des L. Frawen Altar in dem 
Hospital. Der Altarift hatte Zinfen von vielen Häufern in der 
Stadt, vom Kloſter Tiefenthal „9 Malter Horn dem Spital: 
altarijten“ im Jahre 1536. (Roth, fontes, 1, 1, 10.) Als 
an Stelle des alten Hospitals der Neubau des Jahrs 1785 
fam, erhielt Teßteres feine eigene Stapelle mehr. (cf. den 
8. Hospital.) 

F.W. E. Roth, Geihichte von Wiesbaden. 20 
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9. Die Mihaelsfapelle. 

Diejelbe ftand auf dem heutigen Mauritiusplaß, nahe der 
Kirche, nebſt Gaplaneihaus und diente in dem Gewölbe als Kerner 
(Aufbewahrungsort für die auf dem Kirchhofe ausgegrabenen 
Knochen) und als Stätte, um Gottesdienft für die Berftorbenen 
zu halten. Die Kapelle fommt als „sente Michel“ in Urkunden 
vor. As Mltariften ericheinen: 1400 Conrad Wrmbrufter, 
Altarift des Michelsaltars, und 1470 Henrich Leyber, Altarift 
defjelben. Im Jahre 1330 begiftete Betheidis, Wittwe Theoderichs, 
genannt Hud von Sonnenberg, Ritters, den Altar Michaelis in 
diefer Kapelle mit 56 Morgen Land und 2 Stüden Wiejen in 
Erbenheim und einem Hofe in Groperbenheim, der des Bolraden 
Gut heißt, und zwar zu dem Zwecke, daß aus den Gefällen 
diefer Güter eine ewige Frühmeſſe für die Fremden und Arbei— 
tenden gehalten werde. Sobald der Altar erledigt ſei, ſolle der 
Altere ihrer Erben das Recht haben, den Altar zu vergeben, 
werde aber einem ordentlihen Scolaris der Altar nicht ertheilt, 
jo jolle ihn ein geeigneter Priefter Haben, bis der Scolaris 
(Student der Theologie, Schüler) der Ordnung nad Prieſter 
geworden. Hierzu gaben Graf Gerlad von Naſſau, das Deutjch- 
ordenshaus in Mainz, jowie das Klofter Tiefenthal ihren Gon- 
ſens, 1333 beftätigte diefe Stiftung der Stadtpfarrer, 1334 der 
Official des Probſtes des St. Petersftiftes bei Mainz als Ver: 
treter des Arhidiacons und 1338 der Erzbiſchof Heinrich) von 
Mainz (Urf. bei Würdtwein, dioce. 2, 136, 137). Der Ultarift 
tolle noch fernerhin verpflichtet fein, nur auf Anordnung des 
Stadtpfarrer® und am Jahrestage der Einweihung der Kapelle 
ein Amt halten zu dürfen, das jeweilige Opfer dem Pfarrer 
abzuliefern, an feierlichen Leichenbegängnilfen und Seelämtern 
in der Pfarrkirche mitzuhelfen, fowie beim Pfarrgottesdienfte an 
beftimmten Tagen und Gelegenheiten Theil zu nehmen. Die 
Kapelle war mit einer eigenen Michaelsbruderjchaft verjehen, die 
Stiftung der hl. Meſſe felbft de 1330 ift die Frühmefjeitiftung 
der Stadt. 

Der Beſuch diefer Kapelle nahm jedoch im 15. Jahrh. jo 
ab, daß manchesmal außer dem Wltariften beim Gottesdienite 
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Niemand anmwejend war; Erzbiſchof Berthold von Mainz verlegte 
daher auf Anjuchen Stiftung und Gottesdienft aus der Michels- 
fapelle auf einen Altar in der Pfarrkirche als Frühmeſſe, doch 
jollen die Felttage des Hl. Michael, als dem Patrone, jährlich in 
der Kapelle auf dem Beinhaufe feitlih begangen werden. Im 
Jahre 1505 taujchte Graf Adolf von Nafjau das Patronat der 
Michelskapelle von Eberhard Feber von Geyspisheim, Amtmann 
in Bacharach, gegen den Altar bte virginis in campis in Ober- 
lahnftein ein, da diejelbe in des Grafen Stadt und Gerichtszwang 
liege, dem Edlen Eberhard aber ungelegen jei. (Würdtwein, 
dioec. 2, 143). Die Feber von Geispigheim waren durch Ver: 
wandtſchaft zum Patronate diefer Kapelle aus den Händen der 
Hude von Sonnenberg gelommen. Friedrich Feber von Geis— 
pisheim, Comthur des Deutjchordens, und Werner Feber von 
Geispigheim, Gebrüder, waren Bettern von Werner el. Hud 
von Sonnenberg 1474 (ef. Nafj. Annal. 2, 3, 29—30) und 
Agneſe von Engelitatt war die Wittwe des verftorbenen Diedrich 
Hut von Sonnenberg, in zweiter Ehe mit Emmerid) von Nafjau 
febend, der wiederum mit Friedrich Fetzer von Geispigheim in 
Mainz verivandt war, 1481. 

So jehr auch Graf Adolf die Hebung des Gottesdienftes 
in der Kapelle damit anftrebte, jcheint ſich feine Abficht nicht 
erfüllt zu haben. Die Kapelle ift wohl im Stadtbrande zu 
Grunde gegangen, bei der jeit 1574 geplanten Verlegung de3 
Kichhofes von der Mauritiusfiche weg war ihre Beftimmung 
ohnedieß erledigt. Die Rechnung zu 1524 nennt „6 alb. Innam 
gelts vonn der Ußbete von jeinem neuen Huß by Sand Michels 
Gapell*, im Jahre 1567 findet ſich von ihren Gütern erwähnt: 
„l morgen wingart3 vf dem Michelsbergf, hort an S. Michels 
Altar”, damals an einen Adligen gegen Zins verliehen. 


$. 36. Slurproseffion. 
Ein Überbleibfel der heidnifch-deutichen Flurumgänge im 
Frühjahre bei erivachender Natur war auch die in Wiesbaden 
20* 
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auf Palmfonntag und Chrifti Himmelfahrt afljährli) übliche 
Flurprozeſſion, deren Alter jedenfalls weit zurückreicht. Die 
Bürgermeifterreefnung von 1524 jagt von diefem Gebraude: 
„stem uff den PBalmentag (20. März) haben die Schüben das 
Greuß und die fanen umb die flore (Flur) getragen, hat man 
inen wie vor Alters geben !/, Biertel wyns und ein dreyling 
brots, fac. zujammen 1alb. 11,% — und 1524. tem haben 
wir uff Hymmelfartstag (5. Mai) den gemeyne dienftnechten, 
die umb die Frucht und flore geritten find, den wyn gejchendt, 
wie von alteı3 °/, wyn3 fac. 12 alb.“ 

Das Umreiten der Flur auf Ehrifti Himmelfahrt dur) die 
ftädtifchen Dienftfnechte war feine Prozeſſion, jondern ein amt- 
licher Grenzbegang der Gemarkung mit weltlihem Charakter, 
dem gegenüber fand der Umgang auf Palmjonntag zu Fuß 
ftatt und wirkten dabei die Schüßen mit, bei der erjteren aber 
nicht. Auffallend ift, daß der Umritt auf Ehrifti Himmelfahrt 
der Stadt 12 alb., die Prozeifion auf Balmfonntag nur 1 alb, 
11 9 Gebühren verurfadhte. Aus dem Umritt auf Chrifti 
Himmelfahrt dürften fi) die jpätern amtlichen Grenzbegänge 
der Gemarkung entividelt haben. 1686 fand ein folder Grenz= 
begang ftatt, man fing auf St. Nicolaustag damit an und zwar 
im Biftrict Bahnholz, während die Sträucher und Erde von 
den Grenziteinen weggeräumt ward, zogen die Schulfnaben um 
einen jeden Grenzitein mit Trommeln und Abjingen von Kirchen— 
liedern. 

Die Bürgermeiſterrechnung von 1524 ſpricht von einer auf 
Margrethentag (13. Juli) üblich geweſenen Prozeſſion nach Claren— 
thal mit den Worten: „Item, uff Sant Margarethen tag ſindt 
Scheffen und Geſchworn nach alter loblicher gewonheyt dem 
heiligen hochwirdigen Sacrament, got zu lob und ere, Inn eyner 
ordnung und Proceſſion zum newen Cloſter und widderumb von 
danen anheym nachgevolget, hat Ludwig Endſtein Nentm(eiiter) 
von unſers gned. hern wegen Schulth. und Scheffen uß gnaden 
Iglicher gerichts perſon 2 alb. zu praeſentz geben, haben die 
Scheffen ſolichir praeſentz den Geſchwornen auch zu gut mittge— 
theylt, hat man wyther zugelegt 15 alb.“ 
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Fragen wir nach dem Urjprunge diejer Prozeſſion, fo ift 
derjelbe jedenfall$ auf eine Stiftung zurüdzuführen, die Kirche 
pflegte niemal& auf Margrethentag eine allgemein eingeführte 
Vrozeflion zu Halten, die hier in Frage fommende war mithin 
ein Einzelfall. Nun war aber Margarethe aus dem Haufe Nafjau 
Abtiſſin des Klofters Glaventdal F 137 . Das Nekrolog von 
Glarenthal bei Kremer, Orig. 2, 417 jagt zum Tage Il Non. 
Julii (Kiliani et soc. eius martyr.) ® soror Margaretha, 
filia domini Adolfi comitis de Nassauwe; fuit abbatissa 
nostra XVI annos. Es ift wahrſcheinlich, daß das Haus Nafjau 
auf deren Patronstag, den der hl. Margarethe, die Verftorbene 
viefleicht bei Lebzeiten jelbjt noch, einen feierlichen Bittgang unter 
Mittragung des Venerabile ftiftete. Hierzu paßt auch der Ein- 
trag in einer Kellereirechnung von 1448, daß die Wiesbadener 
Geiftlihen auf Margrethentag in der Burg aljen. Dieſe Pitanz 
hängt jedenfalls mit diefer Prozeilion und deren Stiftung zus 
jammen und dürfte unſerer Anficht Vorſchub leiften. Dieſen 
Gebräuchen machte die Einführung der lutherifchen Lehre in 
Wiesbaden ein Ende. Graf Philipp der Altherr, der mit manchem 
alten Herfommen aufräumte, befahl 1524 am 22. Februar, daß 
das für die etwa 24 Perſonen (Geiftlihe, Lehrer, Schöffen, den 
Jungherrn 2.) auf Margrethentag nad der Zurüdfunft von 
Clarenthal im Schloſſe übliche Mahl aufhöre und jede Perſon 
2 ald. Vergütung erhalte. Graf Philipp der Jungherr änderte 
diejes jpäter dahin ab, dal Wenigjtens die fremden an der 
Prozeſſion theilnehmenden Geiſtlichen und Lehrer in einem Gaft- 
haufe auf herrſchaftliche Koſten mit Speife und Trank verjehen 
wurden. 


8. 37. Der Kirthhof. 

In den älteren Zeiten diente der Platz um die Mauritius— 
kirche als Begräbnißſtätte und war dazu mit einer Mauer um— 
geben. Letztere ſtieß an den ſtädtiſchen Schießplatz (Schießhütte), 
vornen an die Kirchgaſſe. Der Platz ſelbſt diente zugleich als 
Gerichtsſtätte, war dazu mit Linden bepflanzt und lag das 
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Pfarrhaus an demjelben. Berfonen von Rang und um die 
Stadt verdiente Männer wurden auch in oder an die Kirche be= 
erdigt. Die beim Umgraben der Gräber in bejtimmter Zeit fich 
ergebenden Gebeine nahm nach mittelalterlicher Sitte der Kerner 
der nahen Michelsfapelle auf. Auch für Sonnenberg, das halb 
nad) Wiesbaden, halb nad) Bierftadt pfarrte, war der Mauritius- 
firhhof Begräbnipftätte. Im Jahre 1552 war die Peſt in 
Miesbaden und der Umgegend und raffte Unzählige weg, 
Eonnenberg legte damals, da fich die Stadt wie auch Bierjtadt 
weigerten, die Leihen aus Sonnenberg auf ihre Kirchhöfe zu 
beerdigen, einen eignen Friedhof bei der Kreuzfapelle an. Dieje 
Stapelle hatte 1429 Werner Hud von Sonnenberg gefliftet, die- 
felbe ward aber 1730, da verfallen, größtentheils abgebrochen. 
Mit der Zeit entjprad der Mauritiusfichhof den Bedürfnifjen 
der Stadt nicht mehr. Den erſten Anftop zur Verlegung des 
Friedhofes gab 1573 der Amtmann Bernhard v. Langeln. 
Doch fam der Plan nur injofen zu Stande, als vorerit 
die Armen auf den meuerrichteten Friedhof an der Heidnijchen 
Pforte (Kirchhofsgaſſe) beftattet wurden. Seit 1690, als die 
Stadt ſich vergrößert hatte und ein größeres Yeichenfeld nöthig 
ward, wurde es Regel, alle Todten auf diefem Friedhofe (al3 
Bürgerfirchhof) zu beitatten. Doc wurden noch immer Per— 
fonen von Rang in und an die Kirche gegen Gebühren be- 
erdigt, ebenjo wie man aud) die Abführung gejtorbener Fremde 
von Wiesbaden weg an andere Begräbnißplätze in der Stille 
gegen gewilfe Gebühren an die Stadt zuließ. Beifpiele für 
Begräbniffe in und an die Kirche find folgende erwähnt: 
1592. Sonntag den 8. October ftarb Paul Icherloch, Gerichts- 
Ihöffe der Stadt, und ward am 9. October dur die Schöffen 
und Geſchworenen auf dem Kirchhof oberhalb des Chors, „neben 
dem pfeyler, da daß ſteyn creuß eingehauen ift”, beftattet. 
1596. Samftag den 21. Auguft jtarb Baltian Wenng, 
UnterfchultHeiß und Gerichtsjchöffe, und ward den folgenden 
Sonntag durd) die Schöffen und Geſchworenen auf den Kirchhof 
an die Mauer, „daran die gemeine leyttern (Freuerleitern) auß— 
wendig bangen“, gegenüber der Gaplanei beftattet (p. 147). 
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1614 den 16. October ward Joh. Knefelius, Caplan (cf. 
Verzeichniß der Rectoren und Gapläne) in die Kirche begraben. 

1625 den 14. Auguft jtarb Anton Bef zum Bern, Gerichts— 
ichöffe, man beftattete ihn den 15. Auguft in die Kirche beim 
Thurme. (Weitere Beijpiele fiehe unter: „Inſchriften der Kirche“.) 

Für die Armen und die im Hospital Sterbenden, Ein- 
heimifche wie Fremde, war jeit 1690 der Armenkirchhof beim 
Hospital (Anfang der Neroftraße) die Begräbnißſtätte. Starb 
ein fremder Kurgaſt, jo ward er auf dem Bürgerfirhhofe an 
die Heidenmauer beerdigt, wenn nicht die Abholung der Leiche 
jtattfand. Im Mittelalter beftand in der Stadt eine Michels- 
bruderſchaft, nach 1540 eine Begräbnißbruderſchaft (Schröter- 
bruderichaft), die die Todten gegen bejtimmte Gebühren zu Grabe 
trug, die Zünfte beforgten dieſes unter fi, die Schöffen und 
Geſchworenen für ihre Mitbeamten. Diejer heidnifche Fried— 
hof ward 1753 vergrößert, 1832 aber auf den Berg an die 
Platterhauffee („alter Friedhof”) und 1876 weiter oben an 
derjelben Landſtraße in den Diſtrict Höllkund als „neuer Fried» 
hof” verlegt. 


$. 38, Die katholifhe Kirchengemeinde. 


Nach der Einführung der Reformation (circa 1540) waren 
die meiften, wenn nicht alle, Katholifen aus der Stadt ausge— 
wandert, obgleich Graf Philipp der Altherr den damals beliebten 
Spruch: „euius regio eius et religio* nicht allzujtrenge in 
feinen Landen handhabte. Graf Balthajars von Nafjau Pläne, 
der katholiſchen Religion in feinen Landen wieder eine Stätte 
zu bereiten, vereitelte dejjen früher Tod (1567) Ws während 
de3 30 jährigen Kriegs die Stadt 1635 an Kurmainz und den 
Kurfürften Anſelm Gafemir Freiherrn Wambolt von Umiftadt 
gefommen, der am 24. Februar 1637 dajelbit die Huldigung 
empfing, ward eine betriebjame Gegenreformation in den 
Naſſauiſchen Herrfchaften Wiesbaden und Sonnenberg von 
Mainz aus ins Werk gejeht. Am 26. Mai 1644 ward den 
Katholifen der Chor der Mauritiusfiche für Abhaltung ihres 
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Gottesdienftes eingeräumt, die Kanzel follte gemeinfam unter 
Katholiten und Broteftanten in Benußung fein. Diejer Um— 
ſtand Hatte die Niederlafjung vieler Katholiten in der Stadt zur 
Folge, nad) dem Weftfäliichen Friedensjchluffe ſchwanden aud) 
dieſe Rechte wieder, der Friedensvertrag hatte das Jahr 1624 
als Normaljahr beftimmt, Wiesbaden und Sonnenberg famen 
hierauf an Nafjau, die Katholifen mußten die Kirche wiederum 
verlaffen, jede Neligionsübung ward denjelben in der Stadt 
verboten. Doch waren unter den in die Stadt als Bürger nad) 
dem 30 jährigen Kriege aufgenommenen Fremden aud) viele 
Statholifen, ihre Gemeinde bildete ein Filial des 1!/, Stunden 
entfernten Kurmainziſchen Orts Prauenftein. Ausnahmsweije 
durfte jeit 1750 auf jedesmal eingeholte Erlaubniß Hin ein 
. Rheingauer Geiftliher in der Stadt eine ftille hl. Meſſe lejen, 
wenn fich die Abtiffin im Nonnenhofe zum Kurgebrauche auf: 
hielt, die Iheilnahme der Statholiten der Stadt hieran war 
aber verboten. Mit dem größeren Andrange auch katholiſcher 
Kurgäfte, ward denfelben unter Ausflug der Bürger, im 
„Bären“ eine ftille hl. Meſſe zu Halten, erlaubt, die ein gerade 
zur Kur anweſender Fatholifcher Priefter las. Eine ſolche Be— 
Ichränfung der Religionsübung mußte den Einwohnern der Stadt 
im Laufe der Zeit unangenehm fein, troßdem wuchs ihre Zahl 
immer mehr. Der Gottesdienft für die Bürger in der Stadt 
jelbit, ward geradezu Bedürfniß. Fürft Karl Wilhelm von 
Nafjauslliingen ertheilte daher den Statholifen der Stadt am 
12. April 1800 die Erlaubnig in begrenzter Weile in der Stadt 
Gottesdienft zu halten und zugleich eine Fatholifche Stadtpfarrei 
zu gründen. Bis 1801 hatte man ſich im „Bären“ mit Gottes= 
dienjthalten bejchränfen müſſen, im Jahre 1801 ward das Gaſt— 
haus zum „Rappen“, oberhalb des Einhorns in der Marktſtraße, 
um 6666 fl. angelauft. Das Borderhaus diente als Pfarrers, 
jpäter aud) noch als Gaplanswohnung, der im Hofe belegene Saal 
al3 Rapelle, vorher war in demfelben eine Zeitlang eine Frei— 
maurerloge. Die Aufichrift der Heinen Kapelle lautete: „Ka— 
tholiiches Bethaus”. Der Raum war aber fo beichränft, daß 
er von Anfang an nicht Hinreichte die Gläubigen zu fallen, und 
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die meisten im Hofe ftehend dem Gottesdienjte beiwohnen muß— 
ten. Die fürftliche Urkunde geftattete den Katholiken der Stadt 
Privatgottesdienft in einem Bethaufe (cf. die bei Hilpiſch, Kurze 
Geſchichte der Fathohichen Pfarrei Wiesbaden. Wiesbaden 1873, 
p. 22 abgedrudte Stiftungsurfunde der Pfarrei Wiesbaden) 
ohne Thurm, erlaubte den Gebrauch einer Orgel und jede Art 
von Gottesdienft in diefem Bethaufe, verbot aber Brozejfionen 
und öffentliches Herumtragen des Venerabile. Am Gharfreitag 
jollen die Statholifen, al3 Buß- und Bettag der Protejtanten, 
nicht öffentlich arbeiten. Das PBatronat ward dem Senior der 
Gräflich v. Walderdorf’ichen Familie zugefichert, finde die Präſen— 
tation binnen 6 Monaten nad Erledigung der Pfarrſtelle nicht 
durch die Familie von Walderdorf ftatt, jo präfentire der Fürſt 
jelbit, ebenjo falle nach dem Erlöjchen diefer Familie im Mannes: 
ftamm das Patronat an den Fürfien. Die weiteren Beſtimmun— 
aen der Urkunde handeln von den Berpflichtungen des Pfarrers, 
von Ehejadhen, Kindern gemijchter Ehen, Almoſen und Collekten— 
ſammlung, jowie den Stolgebühren. Die Goncejjion ſelbſt galt 
für die Stadt allein. Am 15. Juni gab Prinz Wilhelm von 
Oranien von der Naſſau-Diezer Linie, am 9. October 1800 
Sriedrich Wilhelm, Fürſt zu Naſſau-Weilburg, hierzu den agna= 
tiichen Gonjens. Graf Stadion, Propft des Domcapitels in 
Mainz und zu Alban dafelbft, hatte vor feinem 1800 erfolgten 
Tode 12000 fl. in feinem Teftamente zur Stiftung einer katho— 
liſchen Kirche an einem proteftantifchen Orte der Nachbarichaft 
von Mainz vermadt. Die Wiesbadener Katholiken baten daher 
deiten Tejtamentspollitreder, den Grafen Franz Bhilipp Wilderich 
von Walderdorf, k. k. öfterreich. Geheimratd, um Yumendung 
diefer Summe. Dieſes war der Grundfonds der Gemeinde. 
Die neue Gemeinde war durch Schulden in Folge des Anfaufs 
de3 Rappens arg bevrüdt. 1801 am 3. Auguſt machten die 
Vorfteher und Mitglieder der fatholiichen Gemeinde zu Wies— 
baden: Franz Getto, Friedrid) Gottron und Franz Gonrad 
Zimmermann einen Vertrag, dab fie dem Rothgerbermeifter und 
Bürgervorfteher Johann Philipp Hoffmann 3000 Fl. zu 5 p&t. 
ihulden und dafür „ihr Bethaus, das ehemalige Gajthaus zum 
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Rappen genannt, nebjt dem Hinten im Hofe neuerbauten großen 
Saal” und wie fich jolches in feinen gegenwärtigen Ringmauern 
befindet, exrclufive des Seitenflügel3 neben dem Einhorn ver= 
pfändeten. Am gleichen Tage verjchrieben diejelben dem Galt- 
wirtde Reinhard Steßeberger für 1000 fl. Capital zu 5 p6t. 
als zweiten Einjaß das Gleiche (jtädt. Hypothekenbuch Mſ.). Der 
Fürſt geftattete auf Bitte der Gemeinde die Veranftaltung einer 
Gollecte außerhalb des Naſſau-Uſinger Yandes und am 16. Auguft 
1803 eine ſolche in den durch den Reichsdeputationshauptichlur 
von den geiftlihen KurfürftenthHümern Mainz und Köln an 
Naſſau-Uſingen gefommenen Xandestheilen. In Folge dieſer 
Begünftigungen ward das oben genannte Bethaus errichtet. Der 
erite Pfarrer war, nachdem Graf Walderdorf am 9. Juli 1801 
präjentirt hatte, der bisherige Pfarrer von Neudorf im Rhein= 
gau, Michael Kremer aus Hemsbach an der Bergftraße. Kremer 
ward am 9. April 1805 Frühmeſſer in Eltville, behielt jedoch 
jeine Pfarrei bei und jtarb in Wiesbaden am 30. Juni 1822. 
Das Vicariat in Ajchaffenburg Hatte ihm, da die Wiesbadener 
Stelle nicht ausreichend bejoldet war, die Eltviller Stelle erteilt 
und ihn dafür von der Refidenz entbunden, mit der Auflage, 
einen Stellvertreter für Eltville zu halten. Kremer Teiftete im 
März 1818 auf die Pfarritelle der Stadt Verzicht und ging 
als Frühmefjer nah Eltville. Die junge Pfarrei gehörte an- 
fänglih mit Frauenftein zum Landcapitel Rheingau, einer be= 
ftiinmten Diöceſe ward Wiesbaden vorerft nicht angewieſen, 
jondern von Mainz aus verwaltet. Im Jahre 1803 erhielt der 
Pfarrer in Wiesbaden auch die katholiſche Seeljorge in Georgen 
born und Schierftein, erjteres kam ſpäter an den Pfarrer von 
Frauenftein, resp. Pfarrvicar von Schlangenbad; Schierjtein 
ward dem Pfarrer in Niederwalluf zugewiefen. Während der 
legte Mainzer Kurfürft Karl Theodor von Dalberg in Regens- 
burg feinen Sit hatte, gehörte Wiesbaden unter das erzbiichöfl. 
Generalvicariat in Regensburg. Nach Dalbergs Tod führten 
die Unterhandlungen der benachbarten protejtantijchen Fürften, 
der freien Städte und des Herzogs von Nafjau mit dem Bapite 
zur Errichtung des Bisthums Limburg. Papſt Pius VII. be= 
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jtätigte in der Bulle „Provida solersque* vom 16. Aug. 1821 
die Errihtung des Bistums Limburg und unterftellte dafjelbe 
dem Erzbiichofe von Freiburg i. B. Die Bulle Bapft Leo's XI. 
„ad dominici gregis eustodiam* vom 11. April 1827 ordnete 
die einzelnen Verhältnifje des Nähern an. Am 9. October 1827 
genehmigte Nafjau den Inhalt beider Bullen, feitdem gehörte 
Miesbaden zum Decanate Wiesbaden und zum Bisthum Limburg. 

Im November 1810 hat Graf Walderdorf auf fein Batronat 
zu Gunften des Haufes Nafjau verzichtet, jeitdem war Naffau 
Patronatsherr und übertrug 1866 jeine Rechte auf das preußijche 
Haus. Die urfprüngliche Stiftungsfumme der Pfarrei war 
durch Geſchenke und Gollecten auf circa 15,000 fl. angewachſen. 
Die Gemeinde war 1801 noch jo klein, daß in diefem und dem 
folgenden Jahre nur 2 Kinder getauft, 2 Leute beerdigt, aber 
fein Baar getraut ward. Im Jahre 1811 wurden in der 
Stadt: 14, 1821: 48, 1831: 77, 1841: 138, 1851: 140, 
1861: 233 katholiſche Kinder, mit Einjchluß deren in Mosbach 
und Biebrich, getauft. Das Jahr 1874 hatte ohne Mosbach— 
Biebrich 409 Taufen aufzuweiſen. 1811 geftattete Fürft Friedrich 
Wilhelm Auguft (aus der Naſſau-Uſinger Linie), der mit feinem 
Vetter Herzog Friedrih August feit 1806 da3 Land regierte, 
den Katholiten der Stadt. ein eigenes Geläute und jchenkte dazu 
eine Meßglocke aus dem Klofter Tiefenthal, ſpäter andre Gloden 
aus dem Klofter Gottesthal. Dieſe Gloden hingen, da die Ge- 
meinde nod) feinen Thurm auf ihrem Bethaus haben durfte, 
neben demfelben in einem Holzitalle, zwei derjelben wurden 
jpäter zu Gunften des Sirchenbaufonds verwerthet. An der 
Spite der Gemeinde ftanden die Kirchenvorftcher, denen Fürft 
Karl am 28. October 1800 die 3 Stiftungs= und Beſtätigungs— 
urfunden der Pfarrei zur Aufbewahrung übergab. Als das 
Oberappellationzgeriht für ganz Naſſau 1816 von Diez nad) 
Wiesbaden verlegt wurde und dajelbit das Hofgeriht in Thätig- 
feit trat, überhaupt eine Menge katholiſcher Beamten in die 
Stadt zogen, wurden die KHirchenvorfteher ſeit 1817 auf An— 
juchen der Regierung vielfach aus der Mitte der Beamten als 
„Männer von Stand“ gewählt, es find deren 7 mit einem 
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gegen 20 Mitglieder zahlenden Gollegium der Kirchenſenioren, 
die für Ordnung beim Gottesdienjte forgen. Der Fürſt hob 
den ehemaligen Tauf- und Gopulationszwang der lutherifch- 
protejtantijchen Geiftlichkeit durch LYandesgejeß auf, ex ſchenkte der 
Gemeinde die 12 Fl. jährlich, die für die Erlaubniß, eine ſonn— 
tägliche Meije zu halten an das Hospital und Waiſenhaus bis- 
her entrichtet werden mußten, auch gejtattete er auf die Kapelle 
im Rappen ein Thürmchen zu jeben. Diefe Stapelle mit 
Thürmchen fteht noch und ift vom Mauritiusplag aus fichtbar, 
jest andern Zwecken dienend, 

Die Gemeinde hatte großen Zuwachs dur) den Zuzug 
vieler katholiicher Beamten und Militärperfonen erhalten, jo daß 
Sonntags der größte Theil der Andächtigen vor dem Bethauje 
im Rappen dem Gottesdienfte beimohnen mußte. Diefer Miß— 
jtand führte zur Erbauung einer größeren zwedentiprechenderen 
Kirche. Ein Platz in der Wilhelmftrage war in Ausficht, die 
Gemeinde ftand aber wieder davon ab. Der Anfauf der ehe- 
maligen reformirten Kirche hinter dem Adler, wohin man durch 
die Kirchhofsgaſſe ging, unterblieb. (Die reformirte Gemeinde in 
Wiesbaden Hatte jeit Anfang diefes Jahrhunderts feinen Geift- 
fihen mehr und fich zudem im Jahre 1817 mit den Lutheranern 
zu einer Gonfejlion vereinigt.) Die Regierung zeigte ſich nicht 
geneigt, den Bauplan einer auf 1000 Bejucher berechneten Kirche 
von einfacher Bauart, die der aufblühenden Stadt nicht zur 
bejonderen Zierde gereicht hätte, zu genehmigen und bezweckte 
ſtets die Grrichtung eines prächtigeren Gotteshaujfes. Dazu 
waren vorerjt feine Mittel vorhanden. Die Dotation der Pfarrei, 
der Ankauf des Rappen, die Einrichtung als Kapelle Hatte 
nicht allein die Gelder aus dem Zeitamente des Grafen von 
Stadion, fondern auch die über 10,000 fl. betragenden Geſchenke 
des Herzogs Friedrich” Auguft, des Grafen von MWalderdorf und 
die Gollectengelder erichöpft. Ein auf 1500 Bejucher berechnetes 
Gotteshaus war Bedürfniß. Die Gemeinde bot Alles auf, die ' 
benöthigten Gelder zu verichaffen, die Baukoſten waren außer 
dem Bauplage auf 100,000 fl. veranichlagt. Eine in den 
fatholiichen Gemeinden des Landes eröffnete Collecte brachte 
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reihlihe Gaben, Herzog Wilhelm jpendete faft 16,000 fl., in= 
dem er der Gemeinde das aufgehobene Kloſter Bornhofen und 
den Gontrolhof als Bauplatz jchenfte, die Goflecten im Lande 
lieferten über 25,000 fl., die in den Städten Wiesbaden und 
Frankfurt 9,200 fl., wovon auf Wiesbaden 6000 fl. famen. 
Das alte Bethaus nebſt Pfarrwohnung bot einen Werth von 
über 14,000 fl., ſodaß bis 1828 die Gemeinde 50,000 fl. zur 
Verfügung hatte, der Ktoftenüberjchlag für eine 2000 Menfchen 
faſſende Kirche belief fich auf 70,000 fl. — Die junge Gemeinde 
zählte 1816: 1200—1500 Seelen. Im Frühlinge 1829 be- 
gann der Neubau auf dem Plage der heutigen Kirche, doch 
fürzte der Bau in Folge mangelhafter Yundamentirung, nach— 
dem er im Rohen nahezu vollendet und bereits die zwölf werth— 
vollen, von Herzog Wilhelm 1830 geſchenkten Marmorjäulen 
im Chor aufgeftellt worden, am 11. Februar 1831 in fich zu— 
jammen. Damit waren 40,000 fl. vergeblich ausgegeben, die 
Sage war troftlojer al3 vor dem Bau. Herzog Wilheln war 
auch hier wieder der große Wohlthäter der Gemeinde, indem er 
die Trümmer nebft Plab für 20,000 fl. anfaufte. Diejes ergab 
1835 wieder ein Baucapital von 45,000 fl. Nach dem Tode 
Herzog Wilhelms (1839) trat Herzog Adolf als Wohlthäter der 
Gemeinde in die Fußtapfen feines Waters, indem er 1841 den 
Katholiten den alten Platz wiederſchenkte, der heute die Kirche 
trägt. Am 5. Junt 1845 al3 dem Tage ihres Patrons des 
hl. Bonifazius begann der Neubau und ward vorerft bis auf 
die Thürme vollendet. Erbauer war der Landesbaumeifter und 
Oberbaurath Hoffmann aus Geifenheim. As Wohlthäter des 
Baues find noch zu bezeichnen der funftfinnige König Ludwig 
von Baiern, ſowie die Katholiken Frankffurt3 und Baierns. 
Graf Karl Wilderih von Walderdorf, Naſſauiſcher Minifter 
1835 —42 (7 1862 auf Schloß Molsberg), jchentte während 
der ganzen Zeit feines Minifteriums der Kirche jährlich 1000 fl. 
Bon der inneren Einrichtung der Kirche ift zu bezeichnen der: 
Hodaltar mit 11 werthoollen Statuen, Altarblätter von Rethel 
(hl. Bonifazius), von Steinle in Frankfurt (Maria), die Orgel 
mit 30 Eingenden Stimmen, ein gutes Werk des Orgelbauers 
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Vogt in Igſtadt. Die Kirche hat drei Altäre, einen vierten im 
Jahre 1809 dem Bethauje geichenkten Altar aus Eberbach in 
der Tauffapelle Hinter dem Bonifaziusaltar. Bon kirchlichen 
Inventar ift merfwürdig ein aus Eberbach ſtammender, jährlich) 
bei der Frohnleihnamsprozeilion gebrauchter Baldachin, offenbar 
saec. 16—17 in Wenaijjancearbeit, die gewöhnliche aus der 
herzoglichen Silberfammer in Biebrich geſchenkte Monſtranz 
(ſpitzoval) und die prächtige neue gothiſche Monſtranz in Silber. 
Herzog Adolf ſchenkte 1849 aus der herzoglichen Silberkammer 
noch mehr kirchliche Geräthe an die Kirche, die aber durch Dieb— 
ſtahl entkamen (1871). 

Im Jahre 1863 begann der Ausbau der Thürme und 
wurden dieſelben am 5. Juni 1866 eingeweiht, die Weihe der 
Kirche ſelbſt hatte 1849 am 5. Juni ftattgefunden. (ef. Kurzer 
Umriß der Geſchichte der Fatholiihen Gemeinde zu Wiesbaden 
und ihres neuen Kirchenbaues. Wiesbaden 18949, Broſchüre in 8°). 
Die Thürme bergen 5 Gloden; die große 1866 aus Gollecten- 
geldern für 6660 fl. von Glodengießer Rinker zu Hof Sinn 
(Amts Herborn) gegofjene 76 Gentner ſchwere Jojefsglode, zu 
Ehren des hl. Joſef jo genannt, trägt die Anjchrift: Concordia 
res parvae crescunt, unter dem Bilde des hl. Joſef fteht: 
Ora pro nobis sancte Joseph, ut digni effieiamur promis- 
sionibus Xpi. ine weitere Inſchrift lautet: „Zur Dankſagung 
für die glüdliche Vollendung der Kirche bin ich gefloffen, und 
dem Hl. Joſeph geweiht worden im Jahre 1866“, nebſt den 
Namen des Baumeifter3 und der Kirchenvorſtände. Die vier 
andern Gloden find 1430, 1440 und 1444 resp. 1702 gegoſſen 
(lie bildeten das vom Herzoge Adolf geſchenkte berühmte Born- 
hofer Geläute), fowie eine Mepglode, ebenfall3 Geſchenk der 
Herrſchaft von 1811. 

Die Inſchriften der übrigen Gloden lauten nad) den ge- 
fülligen Mittheilungen der Herren Dr. Widmann und Sturm, 
deren leßterer die Inſchriften von den Gloden, als diejelben 
beim Ausbau der Thürme herabgelafjien worden und auf dem 
Kichhofe hingen, abjchrieb. Eine Abjchriftennahme der In— 
Ihriften auf den Thürmen felbft ift der örtlichen Beichaffenheit 
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wegen unmöglich, wir theilen daher den Gontert derjelben nad) 
Herrn Sturms Abjchrift mit, wenn auch manche Fehler in der 
letzteren ſich befinden, die vielleicht auch dem Glodengieger zuzu— 
ſchreiben find, wie folgt. 

1. Kleine Glode: Anno dno (!) M. CCCC. XXX. me. vas. 
ere. sum, que, fudere, laude. deo. data, sic. et. sum. Maria 
(folgt ein etwa fingerlanges Muttergottesbild) vocata F. Schöner 
Guß, Buchltaben gothiiche Minusfeln. 

2. Zweite Glode: Anno. dni. M. CCCC. XXXX. me. vas. 
ex. ere. sit. que. fudere. laude. dei. data. en. Maria (F) 
vocata. — Minustfeln. 

3, Dritte Glode. Inschrift in zwei Reihen: Erſte Reihe: 
Campanam. hanc. anno. domini. M. CCCC. XLIV. primo. 
fusam. aetatis. modernae. pulso(u). confractam. Johannes. 
Hugo. d. g. archiepiscopus. Trevir. princeps. elector. eps. — 
Zweite Reihe: Spir. prep. Weis. admin. Prum. perp. aere. 
nova. refundi. et gloriosae. Mariae. nomine. enusis. vocari. 
voluit. anno. domini. 1702. Links ein Muttergottesbild, rechts 
da3 Trierer Wappen, dazwiichen jteht: Johannes Berhdaler goß 
mich auf Ehrenbreitjtein. Dieſe Glode jprang 1702 nad den 
Bornhofer Aufzeihnungen in Naſſ. Annal. 8, p. 599 und trug 
vom Guſſe von 1444 her die Inſchrift: Hostes repellam un- 
dique, cum sim patrona reginaque gloriae, ex aere sum 
fusa, ad laudem dei dicata nomineque Mariae vocata, welches 
der Aufzeichner dieſer Notizen jo überjegte: 

Weilen ich bin eine Beſchützerinn, 
Auch je der Glory Königinn, 
Stürke die Feynde an alle Endt, 
Mich Hat man aus Erk formirt, 
Zum Lob Gottes dedicirt, 

Mich Mariam auch wohl genennet. 


Beim Guffe von 1702 ereignete fich folgendes: „1702 ift 
bejagte Glock wiederumb verunglüdt, als Sie ſchwehr war 39 
Genthener. Durch Zuſatz beiferer Materie hat Kuhrfürft Joann 
Hugo Sie wiederumb giefjen lajen undt jet 47 Genthener 
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wieget x.” ch. auch Lot, Kunſtdenkmäler Naſſaus p. 39, der 
die Jnichrift etwas anders ordnete. 

Die Glode, die größte der Bornhofer, diente in Bornhofen 
zum Anjchlagen der Stunden, und zwar ſowohl der Piertelz, 
als ganzen Stunden. Zwei Stellen an der Glode erweiſen 
diejes; für die Viertelftunden jchlug der Hammer in die Mitte, 
wo die Glockenwand jehr dünn it und gab einen hellen Ton, 
für die vollen Stunden aber an den Schlagring (Bord) der 
Glode, wo diejelbe am didften iſt, die Stelle gab einen tiefen 
Ton für den Schlag der vollen Stunden an. Befagte drei 
Gloden hängen ſeit Mitte October 1848 in den Thürmen zu 
Wiesbaden. Sie find entiweder von einem Gießer gegojjen oder 
nad) einerlei Angabe die Inſchriften hergeſtellt. Die Glode 
No. 1 ijt reiner und jchöner als die ziveite gegoſſen. 

Die Mehglode der Thürme gehört dem 16. Jahrhundert 
an, trägt ein Mariabild und die Jnichrift: Ave Maria gratia 
plena. In der Kirche im Rappen bingen drei Glödchen (zivei 
aus Tiefenthal, eins aus Gottesthal ftammend) im Thürmchen, 
zuerft in einem Stalle neben der Kirche, eins davon befindet fich 
als obige Mefglode jet in der Kirche. Eins ift nach Diez in 
die dafige fatholiiche Kirche verkauft und befindet fich noch dort, 
das dritte ift auf der Schule der Rheinſtraße aufgehängt. Es 
geht die Sage, es jeien früher der Bornhofener Gloden vier 
geweſen, die Patres de3 Klojters hätten von der Stadt Goblenz 
Metall zum Gufje einer vierten Glode erhalten, dieje vierte 
Slode Habe Goblenz nad) der Säcularifation Bornhofens wieder 
an fich gebracht. Die drei jegigen Gloden in Bornhofen find neu. 

Als im Jahre 1850 am 27. Juli die Mauritiusficche ab» 
brannte und mehrere Bürger den Sarcophag der verjtorbenen 
Herzogin Elifabeth aus den Flammen der brennenden Kirche 
tetteten, ward derjelbe in die katholiſche Kirche verbracht, wo er 
in den Ghorhallen rechts des Hocaltars verblieb, bis die al3 
Gruftkirche beſtimmte griechiiche Kapelle 1855 denjelben aufnahm. 

Es erübrigt noch, von den in der Stadt die Seeljorge be= 
jorgt habenden Pfarrern und Gaplänen zu ſprechen. Auf Pfarrer 
Kremer folgte nod im März 1818 Pfarrer Weil, er Hatte als 
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erften Caplan der Stadt den Prieſter Philipp Schütz aus Cam— 
berg jeit 16. Juni 1821. Pfarrer Weil in Wiesbaden fam 1825 
al3 Pfarrer nah Oberhöchſtadt, Caplan Philipp Schü aus 
Kamberg, der erſte Gaplan der Stadt feit 16. Juni‘ 1821, ward 
Stadtpfarrer, Caplan Philipp Grimm zu Niederlahnftein bekam 
die Gaplanftelle in Wiesbaden, ging aber 1827 als Frühmeſſer 
nah Eltville. Am 1. October 1832 fam Schüß nad Eltville 
als Pfarrer, feine Stelle erhielt der bisherige Domcaplan Wil- 
heim Joſt der 1833 auch das Decanat Wiesbaden befam. Der 
Caplan Schneider zu Wiesbaden fam 1833 als Pfarrer nad) 
Neudorf, von da nad) Eibingen. — Auf Schneiders Stelle ge- 
langte Caplan Hartmann, der 1837 als Domcaplan nah Lim— 
burg fan. Auf ihn folgte Gaplan Bellinger, der 1840 Lehrer 
in Limburg am Seminar ward. 1843 am 1, Oct. verließ 
Pfarrer und Decan Joſt jeine Stelle und ging nad) Königitein 
al3 Decan. Auf Joſt folgte Profeijor Franz Ferdinand Petmedy. 
Der Pfarrer Neubig ſollte die Stelle erhalten, derjelbe verblieb 
aber auf Anjuchen auf feiner Pfarrei in Erbach. Der Caplan 
Groth zu Wiesbaden fam 1847 auf die Yrühmefjerei in Rüdes- 
beim. Petmecky blieb bis zum 19. November 1861 in Wies- 
baden, er gründete 1850 die Pfarrei in Biebrih. Im Jahre 
1861 folgte wegen Stränklichkeit Petmedys als Coadjutor Joſef 
Weyland aus Hadamar, dann ſeit 1861 derjelbe als Stadt- 
pfarrer, geiftliher Rath und Decan, 1882 ward derjelbe zum 
päpftlihen Hausprälat ernannt. — Unter ihm wirkten die 
Capläne Tripp (jebt Pfarrer in Oberurfel), 2. Stoff (jet Caplan 
in Kiedrich und Pfarrer in Eberbach), jebt wirken in der Stadt 
als Gapläne: Hirſchmann aus Oſtrich, Wolf, Hilpiſch und te Poel. 

Die vom Staate anerkannte Mitbenugung der Fatholifchen 
Hauptlirhe feitens der Altkatholifen datirt vom 2. April 1876 
an, die Römifchkatholifen hielten hierauf ihren Gottesdienft zuerft 
ſechs Wochen im Hofe des Schwelternhaufes (Friedrichſtraße), 
dann im Saalbau Lendle ebendafelbit. Jetzt findet derjelbe in 
der neu errichteten fatholifchen Nothkirche ſtatt. Die Erbauung 
einer neuen fatholiihen Pfarrfirhe ward aus Mangel an Be— 
dürfniß nicht in Berlin genehmigt. 

F. W. € Rotb, Geſchichte von Wicäbaden. 2} 
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In der Stadt beitehen zwei der Krankenpflege gewidmete 
Anftitute, das Haus der barmherzigen Brüder (Adlerftraße 6) 
nebjt Kapelle und das Haus der barmherzigen Schweſtern mit 
Kapelle (Friedrichſtraße 18). 

Zur katholiſchen Pfarrei Wiesbaden gehören die Otte: 
Erbenheim, Heßloch, Kloppenheim, Rambad, Sonnenberg und 
Sgitatt. Wiesbaden hatte 1867: 8809, 1871: 10,957, jetzt 
ca. 15,000 Katholilen. Von Prozefiionen find üblich die auf 
Grohnleihnamstag und der feierlihe Gang auf den Friedhof auf 
Allerheiligen. Über fonftige Verhältniſſe ef. Hilpiſch a. a. O. 


$. 39. Die reformirte Kirchengemeinde, 


Graf Philipp, der Altherr, führte ca. 1540 die evangelijch- 
lutherifche Religion in der Stadt Wiesbaden ein, wobei er ji) 
des Rathes und Beiftandes der proteftantiichen Geiftlihen Erhard 
Snepf, Erasmus Sarcerus und Martin Bucerus bediente. Erjter 
protejtantiicher Prediger in Wiesbaden war bis 1554 Matthes. 
Da das Klofter Tiefenthal 1507 das Patronat der Kirche an die 
Grafen von Nafjau abgetreten hatte, leiftete der Einführung der 
Reformation großen Vorſchub, bejeitigte wenigftehs viele Reibe- 
teien, die ſich anderwärts finden, wenn der Yandesherr als 
Lutheraner die neue Religionsübung einführen wollte und durch 
feinen Einfluß zwar durchſetzte, Klöfter und katholiſche Patronat3= 
herren aber ſolche Leute als Geiftlihe präjentirten, die dem 
Landesherrn nicht genehm waren, in den meilten Fällen ſchlechten 
Eifer für die neue Glaubensjadhe zeigten. Diejer Einführung 
der Reformation in Wiesbaden muß es ftetS zur Ehre gereichen, 
das nicht Shonungslos mit dem Alten, Beitehenden aufgeräumt 
twurde, jondern die neue Religionsübung behielt vieles aus dem 
Katholicismus bei. Die deutſche Meſſe ward ftatt der lateinischen 
eingeführt, die kirchlichen Paramente, Meßgewande zc. nicht ver- 
nichtet oder veräußert, fondern auf dem Gewölbe aufgehoben. 
In einer Wiesbadener Kirchenrechnung fommt 1542 noch Meß— 
weinlieferung vor per Viertel 7 alb. (für die von Luther einge- 
führte deutfche Meſſe), auch Wachslichter finden ſich 1547 als 
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geliefert. Das Abendmahl ward unter beiden Gejtalten aus— 
getheilt, „Altarbrot” und „Laienbrot“ werden als geliefert mehr- 
mals erwähnt. Jeden Sonntag war zweimal Gottesdienft mit 
Predigt über Bibelterte und Evangelium, Mittags Katecheſe über 
Luthers Katehismus. Auch blieben eine Menge Feiertage, aber 
als Bettage, beftehen. Später verſchmolz fih das Lutherthum 
in der Stadt al3 Religionsübung, wie anderwärts, zum evan— 
gelifch-proteftantifchen Bekenntniß. Als 1637 dem Kurfürften 
Anjelm Gafimir von Mainz (Wambold dv. Umftatt) die Stadt 
übergeben ward, wurde der proteftantifche Kultus nicht gehindert. 
Anjelm entzog jedoch 1640 den Yutheranern den Chor der Kirche 
und räumte ihn den Katholiken ein, doch blieb die Kanzel ge= 
meinſchaftlich. Der Weftphäliiche Friede (1648) ftellte auch hierin 
die alten Verhältniffe bald her, indem die Katholiken den Chor 
wieder abtreten mußten. Die protejtantiiche Religion ward von 
da in Wiesbaden die herrjchende. 

Nebenbei waren auch Reformirte in der Stadt. Schend 
jagt handjchriftlih von denjelben: „AS circa ann. 1710 der 
Fürft von Nafjausdftein Georg Auguft allen neu anbauenden 
zu Wiesbaden ein freyes Religions Erercitium verſprach, jo 
ſuchten zwar in specie auch die Reformirten eine Kirche dafelbft 
aufzubauen, Hatten auch jchon ein Hauß dazu erfauffet nahe 
dem Stumpfen Thor, allein es wurden von Seitten de3 ministerii 
eccles. und auch des damahligen zeitl. Oberfchultheigen zu 
Wißbaden Joh. Schenden, b. mei parentis, dem Fürften ſolche 
triftigen Gegen Borftellungen darwider gethan, daß die gantze 
Sache redreifiret wurde“. 

1730 baten diefelben um Erlaubniß, jährlich” zweimal die 
Gommunion in einem PBrivathaufe halten zu dürfen, da es 
Kranken und alten Leuten zu bejchwerlich ſei, nad Schlangenbad 
und Schwalbah in die dafigen reformirten Kirchen zu gehen. 
Das Geſuch ward nach vielerlei Bedenklichkeiten nur für Noth— 
fälle genehmigt. 1745 ward aus Rückſicht auf die anivejenden 
reformirten Kurgäfte die Erbauung eines eigenen Gotteshaufes 
und Anftellung eines eigenen Geiftlichen geſtattet. Die Mittel 
und Beiträge hierzu waren aber zu gering; 1787 ward zivar 

21* 
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ein Haus mit großem Garten gefauft, die Kirche am 5. Mai 
1787 laut Jnjchrift begonnen, doch ging der Bau langfam von 
Statten und ward die Kirche exit am 21. Auguft 1791 einge— 
weiht. (Sie lag im Hofe des Adlers in der Langgafje und 
war im modernen Stile erbaut.) 

Am 6. Dec. 1791 erhielt die reformirte Gemeinde von Fürſt 
Karl Wilhelm ein fürmliches Privilegium. Prediger Stöhr ward 
angeftellt, verließ feine Stelle aber bald wieder, dieſelbe blieb 
aus Mangel an Mitteln unbejegt. Noch zu Anfang diefes Jahr: 
hunderts bejaß die reformirte Gemeinde feinen ftändigen Seel- 
forger, ſondern ließ alle Bierteljahre für Abhaltung des Gottes- 
dienftes und Abendmahls einen Geiftlichen aus der Nahbarichaft 
fommen. 1805 fchentte Karl Wilhelm der Kirche eine Orgel. 
Die Zahl der reformirten Familien betrug damals etliche 40. 

Sm Jahre 1817 vereinigte ſich die NReformirtengemeinde 
mit den Lutheranern zu einer Confeſſion. 

3u erwähnen bleibt noch, daß nach) Schend, memorab. 2, 
122 während dem 30 jährigen Kriege angeblich fih ein refor= 
mirter Prediger in Wiesbaden aufhielt und dajelbjt den Gottes- 
dient bejorgte. Dieſer Prediger Joh. Hofmeifter aus Marburg, 
von Bremen gebürtig, habe fi, wie die Quelle jagt, nad 
Jahresfriſt vor den Katholiken verkleidet flüchten müſſen. Schend, 
Geſch. p. 233 hat jchon den Ungrund diefer Angabe nachge— 
wiejen. Fürs erfte kommt feine Angabe vor, daß die Refor— 
mirten vor Mitte des 18. Jahrhunderts Gottesdienft halten 
durften, da den Qutheranern die Reformirten verhakter waren 
als jelbft die Katholiken. Waren dur die aus der Pfalz zu— 
gewanderten Fremden auch Neformirte al3 neue Bürger in die 
Stadt gefommen, fo geſchah diejes erſt in den Jahren 1690 
bis 1700, Hofmeifters Aufenthalt wird aber zu 1621 angegeben. 
As im Jahre 1596 Graf Johann Ludwig ftarb, lebte deſſen 
reformirte Wittwe Maria, Gräfin von Nafjau-Dillenburg, öfter 
im Sclofje in Wiesbaden bis 1632, dieſelbe mag bei ſich den 
Prediger Hofmeifter al3 Privatgeiftlihen für ihr reformirtes 
Bekenntnis gehabt haben. Daß die KHatholiten der Stadt den 
Prediger vertrieben hätten, ift aus der Luft gegriffen, diejelben 
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beſaſſen damals feinerlei Einfluß in der Stadt, hatten feinen 
Gottesdienft und durften erft feit 1750 gegen jedesmalige Er- 
laubniß Gottesdienft privatim abhalten. Kaiſerlich-Ligiſtiſche 
Kriegsvölfer (KHatholiten) Hatten ſich damals noch nicht in der 
Stadt auf längere Zeit aufgehalten, um einen bei der Herrſchaft 
befindlichen Prediger vertreiben zu können. Iſt die Seche nicht 
geradezu Verwechslung, fo ift die obige Erklärung diefer Über— 
fieferung die beite. 

Im Sahre 1712 fanden ſich auch aus andern Gegenden 
eingewanderte Separatiften, eine Art Religionsbelenninig ohne 
öffentlichen Gottesdienft, in der Stadt. So lange dieſe Leute 
blos ihre Privatverfammlungen in der Stadt hielten, ließ der 
Stadtvorftand diefelben gewähren, verfchiedene Streitigkeiten 
führten zu ftrengeren Maßnahmen gegen diejelben, die proteftan- 
tiſche Geiftlichkeit jegte bei der Obrigkeit durch, daß diefelben 
ihre neugebornen Kinder proteftantifh taufen lafjen mußten. 
Nad und nach verloren jich diejelben aus der Stadt oder traten 
zur proteftantifchen Religion über. Schend jagt über diefelben 
handſchriftlich: „Bald nach dem Anfang des 18. saeculi nahmen 
die Separatiften und Wiedertaufer ftarf in Wißbaden überhand, 
jonderlih under den Seidenwebern” und: „Anno 1742 seq. 
fand die Herinhuthifche oder Zinzendorfiiche Sekte daſelbſt auch 
ſtärkern Ingreß, wie denn Manns vnd Weibsperfohnen zuſammen 
ihre Verſammlung daſelbſt zu halten anfingen, es wurde aber 
von dem ministerio eccles. wie auch von der weltlichen Obrig— 
feit ihnen jolches Unternehmen gewehret“. *) 

Außer den fatholifchen und evangelifch-proteftantifchen Ge— 
meinden bejtehen jet in der Stadt die Gemeinden der Alt— 
fatholifen (kathol. Pfarrkirche zur Hälfte), Evangelifch-Lutherifchen 
(Adelhaidftraße 23), Baptiften (Emjerftraße 18, Hinterhaus), 
Engliſch-Proteſtanten (S. Auguftines Engliſh Chur, Frank— 
furterftraße 3), Deutſch-Katholiſch-Freireligiöſen (NRathhausfaal, 





*) Freiherr von Zinfendorf, Stifter der Herrnhuterſekte, ward 1733 
im April aus Sadien verbannt, von da breitete fich feine Lehre aus. 
ef. Spangenberg, Leben Zinzendorfs, und v. Schmuterbah, Graf von 
Zinzendorf und bie Brüdergemeinde feiner Zeit, herausgegeben von Kölbing. 
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Marktitraße 5), welche Gemeinde Corporationsrechte feit 1846 
befigt, Iſraelitiſche Cultusgemeinde (H. Schwalbacherſtraße 2a), 
Suden (Synagoge, Michelsberg), Griechiſch-Katholiken (griechiſche 
Kapelle und Kapelle in der Kapellenſtraße). 


8. 40. Bie Iudengemeinde, 


Bereits im 14. Jahrhundert hatten ſich Juden in der Stadt 
angeliedelt, befonders al3 die neu errichtete Münze deren Thätig- 
feit durch die offenbar damit verbundene Wechſelbank nöthig 
machte. Namen aus diefer Zeit find nicht auf uns gekommen. 
JM. Jooſt in feiner Geſchichte der Jiraeliten von den Zeiten 
der Makfabäer bi$ auf unjere Tage. Berlin, 1820—28. 
7 Bde. 8% behandelt tom. 6, 172—312 die Juden im 10— 16. 
Sahrhundert in Deutjchland und zählt die Städte, worin im 
Mittelalter Judengemeinden und Synagogen waren, auf, wenn 
auch die Jahreszahlen des Auftretens fehlen. Wiesbaden fehlt 
hierbei, da es in der That weder Judengemeinde noch Synagoge 
beſaß und der Aufenthalt der Juden dafelbit jedenfall3 ein ver— 
einzelter und wechjelnder war. Doch beitand Fein Zwang gegen 
den Aufenthalt der Juden, diefelben wohnten nicht in einer 
befondern Gajje, abgejondert von den Chriſten, jondern unter 
denjelben. 1524 zahlte der Jude Jacob der Stadt von einen 
Häuschen bei der innern heidniſchen Pforte 12 alb. Hauszins. 
Später wohnten diefelben jedoch in einer eigenen Straße, der 
Judengaſſe, der heutigen Mebgergaffe, zufammen. 1731 ver- 
fauften die beiden jüdiſchen VBormünder über Jud Abrahams 
Kinder an Friedrich Harpf, Buchbinder, ein Haus in der Metzger— 
gaffe, die YJudenjchule genannt, um 775 fl. Jedenfalls Hatte 
diefes Haus, wenn auch nicht zu förmlichem Gottesdienſte, doch 
zu Verfammlungen und dem Unterrichte der Juden gedient. 
1684 fommen mit Abgabe von je 4 fl. an die Stadt vor die 
Juden: Abraham und Aftom, Jekoff mit 1 fl. 1577 ward die 
„Prlafterarbeit vergeben dem Bflafterer vff der Judengajien“, 
e3 wohnten mithin auch Chriſten in der Judengaſſe, jedenfalls 
war diejer Pflafterer fein Jude, da eine ſolche Beſchäftigung 
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gewiß außer dem Gelichtskreife der Juden lag. Die Juden 
hatten in Wiesbaden ihren eigenen Friedhof, 1747 ward für 
2 fl. 12 alb. der Augenjchein eingenommen, wohin der Juden— 
firchhof gemacht werden jolle. Wiesbaden war Begräbnikplag 
für ſämmtliche Juden der ganzen Graffchaft Naſſau-Idſtein. 
Ein gleiher Gebrauch gemeinfhaftlicher Friedhöfe der Juden für 
größere Diftrikte findet fi) auch andenvärts, Mainz für einen 
großen Theil von NRheinhejien, Hallgarten für den Rheingau, 
Regensburg für Ober- und Niederbaiern (Ried, cod. Ratisb. 
2, 809). 

Mas das Verhältnig des Landesheren gegen die Juden in 
Wiesbaden betrifft, jo pflegten diefelben den Juden Schußbriefe 
auszuftellen, dafür wurden fie gegen beftimmte Abgabe (Schutz— 
geld) an Leib, Leben und Habe geſchützt. Außer diefen Schutz— 
juden befanden ſich ſolche noch in Wiesbaden im 18. Jahrh., 
die nur den Leibzofl (Judenzoll) für temporären Aufenthalt und 
die perfönliche Sicherheit während ihres Aufenthalts abgaben. 
1739 juchten Ober- und Unterfchultheiß wegen des Judenzolls 
in der „Gerichts Kift“ nad. DBereitS 1502 am 21. April er- 
theilte Graf Mdolf III. dem Juden Simon von Weiljenau zu 
Frankfurt a. M. für deſſen treuen Dienfte mit Weib, Kindern 
und Gefinde in feinen Landen und an feinen Zöllen freies Ge— 
feite, Schuß und Schirm. In diefem Jahrhundert erhielten die 
Juden noch Schußbriefe, diejes hörte im Jahre 1848 auf. Nur 
der ältefte Sohn einer Familie war zum Schußbriefe berechtigt, 
ausnahmsweife erhielt ihn jedoch auch der zweite Sohn, wenn 
die Ortsbehörde es beantragte. Im Schußbriefe ward das zu 
betreibende Gejchäft ausdrüdlic benannt. Im Jahre 1848 er= 
folgte die Gleichftellung der Juden des Herzogthums Nafjau mit 
den Chriften, Schußbriefe und Judeneid hörten auf. Am 
7. Januar 1852 erfolgte das Geſetz, daS die Verhältnifje der 
Judengemeinden in Civil und Klirchengemeindejachen, namentlich 
wegen Steuererhebung, Anftellung der Vorftände der ijraelitifchen 
Gultusgemeinden und der Rechner behandelte. Es ward zugleich 
ein ifraelitiicher Gentralcultusfonds gebildet und hieraus der 
Rabbiner, welcher den Religionsunterricht zu überwachen hatte, 
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honorirt. Diefer Gentralcultusfonds, welchem vier Bezirksräthe 
beigegeben find, welche von den Gemeinden gewählt werden, fteht 
unter Aufſicht der SKöniglihen Regierung. Die ifraelitifche 
Gemeinde in Wiesbaden beſaß eine kleine Synagoge in der 
Schwalbacherſtraße auf Stelle des Haufes No. 43. Im Jahre 
1869 ward der Bau der neuen Synagoge auf dem Micheläberg 
vollendet und wurde im Monat Auguft 1869 eingeweiht. Dieje 
prächtige Synagoge erbaute Oberbaurath Hoffmann und foftete 
jolche 120,000 fl., welches Capital theils durch freiwillige Bei- 
träge, theil3 durch Actien gededt wurde. Die Orgel baute 
Drgelbauer Voigt zu Igftatt. Kurz nachdem die Synagoge dem 
Gottesdienfte übergeben worden, wurde diefelbe bereits von 
einigen alten Gemeindemitgliedern gemieden und zwar aus dem 
Grunde, weil nad dem Ausſpruche des orthodoren Rabbiners 
in Mainz eine Orgel in der Synagoge nad) ifraelitifchem Cultus 
unzuläjjig jei. Diefes war die hauptſächlichſte Urſache der Ab- 
trennung der iſraelitiſchen Gemeinde. Nachdem fpäter das Geſetz 
der Freizügigkeit erjchienen, wanderten eine Menge Juden vom 
Lande hierher und dieſe bildeten die ifraelitiiche Gemeinde, die 
in einem gemietheten Betjaale (fl. Schwalbadherftraße) Gottes- 
dienft hält und einen eigenen Rabbiner befigt. Nach Publication 
des Gejeßes von 28. Juli 1876 traten nach 8. 1 defjelben, 
welcher das Austreten aus der jüdischen Religionsgemeinjchaft 
aus religiöjem Bedenken geftattete, etwa 40 Familien aus der 
Wiesbadener Religionsgemeinde aus.*) 1877 hatte die Stadt 
990 Juden. 

Bon der Judenverfolgung von 1339 haben wır ſchon ge= 
jprochen, offenbar fand diefelbe auch in hiefiger Gegend ftatt, 
da die ron. Aufzeichnungen Bleidenftatt3 im goldenen Coder 
in München angeben, daß in der Gegend von Bleidenftatt Juden 
verbrannt wurden. Bon der Judenverfolgung von 1445 fehlen 
alle Details für Naffau. Dieffenbach erzählt in feinem judaeus 
convertendus, daß die Mainzer Juden den gelehrten, aber Chriſt 


u *) Dieſe Notizen erhielt ic) durch die bereitwilligite und dankenswertheſte 
Gefältigkeit des Herrn D. Fay, ifraetitiihen Voritehers und CE ynagogenrath3. 
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duch einen gedungenen Mörder umbringen ließen oder laſſen 
wollten, worauf 50 Juden Hingerihtet wurden. (cf. Drärler- 
Manfred, Sonnenberg, Hunden und Sagen, 153.) — ls 
1620 Spinola mit jeinen Epaniern in der Stadt lag, wollten 
ſich vier jüdische Familien in Wiesbaden niederlafien. Die Stadt 
geriet) wie über ein großes Unglüd hierüber in Bewegung, die 
protejtantifche Geiftlichkeit foll damals Alle, die Verkehr mit den 
Juden hatten oder denfelben Wohnung einräumten, mit Strafe 
bedroht haben. Der Stadtvorftand wandte ſich an die Herrſchaft 
und betonte, man habe früher die Juden (offenbar 1339) aus 
der Stadt vertrieben. Die Juden mußten die Stadt wieder 
verlaffen. Späterhin ward man duldjamer und nahm jolde 
Ende des 17. Jahrhunderts ſogar gerne auf. Anfangs diejes 
Jahrhunderts betrug die Zahl der Juden in der Stadt neunzehn 
Yamilien, wovon zwei Badhäuſer (PBarifer Hof und goldener 
Brunnen) hatten, die andern Schlächterei und Handeljchaft trieben. 
Eine eigene Synagoge bejaß die Gemeinde Anfangs diejes 
Jahrhunderts noch nicht, Doch einen Rabbiner, Namens Abraham 
Salomon, dem das jüdiihe Badhaus zum Rebhuhn (Parijer 
Hof) gehörte und darin den Gottesdienft hielt. 1810 am 
8. Mai war Salomon todt, in diefem Jahre nahm die Wittib 
des Schußjuden Rabbiner Abraham Salomon zur Reparatur 
des Badhaufes zum Rebhuhn (Parifer Hof) 3000 fl. auf 
(Hypothekenbuch Mſ.). Bon jüdiishen Namen find uns vorge: 
fommen 1789: der Schußjude Mare; 1808: der Schubjude 
Iſrael Hirſch, Beliger des „Haus an dem Weg nad) der Mühl, 
geforch der Mühl, anderf. das Badhaus zum Rebhuhn“ (dieje 
Mühle it die Firnjelmühle neben dem Barijer Hof); 1811: 
Schutzjude Bär Iſaac als Beliter eines halben Haufes bei 
der Kirche geforch der Mahr’ihe Hof, anderfeits Präceptor 
Deuder, alfecurirt zu 1050, tarirt zu 700 fl. — Al Curioſum 
ſei noch erwähnt, daß die Schußjuden der Stadt nit am 
Kochbrunnen jtehen durften, wo diejelben wollten, jondern an 
einem ihnen bejonders angewiejenen „Judenftand“, auch mar 
denjelben noch in diefem Jahrhundert das Spazierengehen im 
Herrngarten verboten. 
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Erwähnung verdient die eigenthümliche Hinneigung eines 
Wiesbadener Bürgers zum Judenthum im Jahre 1722, Heinrich 
Tilemann König, geboren in Wiesbaden, evangeliih, 67 Jahre 
alt, hatte feinen Glauben verlaſſen und ſich jüdiſchen Glaubens— 
anfichten Hingeneigt. Als diejes weithin dur die Badegäfte 
befannt ward, nahm fich Infpector Hellmund der Sache an, 
am 17. ebruar 1722 legte König, bereit3 10 Jahre lang 
jüdischen Religionsanfchauungen ergeben, jein chriftliches Glaubens— 
befenntnik öffentli” ab und beichtete am 18. Februar 1722, 
König ward Tpäter jedoch) rüdfällig, der Beſuch der Kirche und 
Genuß des Abendmahls ward ihm verfagt, auch wurde er in 
Gewahrjam gehalten nad obrigkeitliher Anordnung. König 
widerrief am 8. Mai 1735 zum zweitenmale öffentlich in der 
Stadtlirhe. Siehe hierüber: „actus poenitentialis oder Öffent- 
liche Buß-Handlung: in welcher auf Oberlihe Genehmhaltung 
Henrih Tilemann König nach Wblegung jeiner eine geraume 
Zeitlang gehabten jüdischen Irrthümern jeine Buſſe und jeinen 
Glauben Anno 1735 den Sn May am Sonntage Gantate in 
der Stadt-Kirche zu Wißbaden nad gehaltener Früh-Predigt, 
vor der gangen Gemeinde mündlich befannt Hat; und von der= 
jelben al3 ein Mitglied nach dem Befehl Ehrijti wieder auff und 
angenommen worden ift“, in SHellmunds acta Wisbadensia 
und Hellmunds „Merkwürdige Glaubensgeſchichte, welche ſich 
mit Heinrid) Tilemann König, Bürger und Wagnern zu Wißbaden 
zugetragen x. Im Verlag des Wayfen-Haujes zu Wißbaden.“ 
(Schends Eremplar in der Landesbibliothek). Schudt, Jüdiſche 
Merkwürdigkeiten 1, 562, 4, contin. 2, 314 handelt auch von 
der Sade. Scend jagt handiriftlih in acta Wisbadensia 
Hellmunds: „Nota, Es iſt diefer Wißbadiſche Bürger König 
(mit dem ich jelber mehrmahlen wegen jeiner Jüdiſchen Irr— 
thümer geſprochen) ohn geachtet all derer mit ihm vorgenommenen 
Handlungen ab Seiten des Wißbadiſchen PredigtamtS und 
Consistorüi zu Idſtein immerfort heimlich auff feiner bejondern 
Glaubens-Meynung geblieben, und hat manchmahl das wieder 
revociret, was er eingeftanden hat. Er war ſonſt chriſtlichen 
und ftillen wandels, hatte auch die Bibel, jonderlih Alten 
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Teſtaments fleiſſig gelejen, konnte fi) aber in die prophetifchen 
MWeiffagungen, die jo viel herrliches von dem Meſſia verfündigen 
und welches doch an dem Jeſu von Nazareth nicht zuträfe (feiner 
Meynung nah) nicht finden“. — Terfier jagt Schenk hand- 
Ihriftlih: „Er (König) ift vor einigen Jahren geftorben und 
hat jeine jüdijche Grillen, wie man an ihm vermerfet, bik an 
jein Ende insgeheim beybehalten und Habe ich jelber deßfalls 
verjchiedentlih mit ihm conferirt aber ohne wahrhaftige Frudt. 
Es hat zwar Herr Joſeph Hellmund verfchiedene Tractätlein von 
diefem König druden laffen und darinnen vorgegeben, daß er 
diefen Manne wieder zu recht gebracht habe, es iſt auch wohl 
ſolches äufferlich etlihemal geſchehen aber im Herb iſt er ein 
Jude geblieben und hat folches gelegenheitlich ſattſam geäußert.“ 


$. 4. Die Schulen der Stadt. 


Die Stadt hatte Ende des Mittelalters bereits eine deutſche 
Schule für die gemöhnlihen Bedürfnifje der Studirenden; Schul- 
oder Kindermeifter werden 1477, 1485 und 86 erwähnt, 1477 
ericheint Gerlach, Schöffe und Schulmeifter der Stadt. 1485/86 
hatte der Lehrer oder Kindermeiſter 9, dann 12 albus Gehalt, 
1497 erhielten aus der Rentei die Prieſter des Halbitifts, der 
Glödner und Schulmeifter 14 Maaß Wein, 1500 finden fich 
ihon mehrere Echulmeifter in der Stadt, die zwei Wachslichter 
erhalten, 1503 bezog der Lehrer vier Buch Papier für Schul— 
bedürfnifje von der Stadt, damals fungirte der Schulmeijter 
bereitS bei Leichenbegängniffen und erhielt 5 fl. Ungeld von der 
Präſenz zu Lohn. (Fall im Katholit 1882, Ia 33 ff. 133 ff.) 
— Für die Bedürfnijje lateinischer und weiterer Studien der 
jungen Wiesbadener, die fich dem geiftlihen oder einem andern 
gelehrten Stande widmeten, jorgte jedenfalls die daſige zahl- 
reiche Geiftlichfeit und das nahe Mainz. — Frühe mag die 
Reformation, die ſich der deutichen Volksſchulen annahm, aud) 
in Wiesbaden das Ihrige zur Hebung derfelben gethan haben, 
mit der deutjchen Schule ward eine lateinische verbunden, in 
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der ein Rector, jpäter zugleich Seeljorger für Clarenthal und 
Zudthausprediger, die „Lateiniichen Knaben“ für die höheren 
Studien, jpäter das Pädagog in Idſtein, vorbereitete. liber 
die Lehrgegenitände der mittelalterlihen Schule der Stadt find 
wir nicht unterrichtet, dieje werden in Leſen, Schreiben, Rechnen 
und Religion bejtanden haben, auch nad) der Reformation waren 
diefes nebſt kirchlichem Geſang die Hauptfächer des Lehrplans, 
als Lehrer fungirte offenbar der Pfarrer und der Küſter (Satechet), 
die erſt nad und nad ſelbſtändigen Lehrern Platz machten. 
(ef. Heppe, Geſch. des deutſchen Volksſchulweſens. Gotha 1858. 
5 Bünde, und Mone, 3. 23, 67 ff.) Ueber die Dauer des 
Schulbeſuchs liegt fürs Mittelalter für die deutſche Schule nicht3 
vor, fpäter währte die Lehrzeit der „Lateinifchen Knaben” etwa 
3 Jahre, worauf joldhe das Idſteiner Gymnafium befuchten. — 
Im Jahre 1570 ließ die Stadt die alte baufällige Schule, die 
nad alter Sitte nahe der Kirche ftand und vielleicht noch in 
ihrer baulichen Anlage dem 15. Jahrhundert angehörte, abreigen 
und ein neues Gebäude aufführen (Schend, Geſch. 354). Dieje 
Schule ftand nächſt der Schulgafje, die davon den Namen erhielt, 
die Stelle ift da3 Haus Kirchgaſſe No. 31. In ihre war Volks— 
und Lateinſchule vereinigt, erſtere leiteten mehrer „Präceptores“ 
oder Lehrer mit dem Gonrector, letztere ein Rector, zugleich 
Pfarrer für Clarenthal, der gewöhnlich nach mehreren Jahren 
an das Pädagog nad Idſtein al3 Lehrer berufen ward (fiehe 
das Verzeihnig der Nectoren). — Im Jahre 1690 erhielten 
die Lateinjchulen in Idſtein und Wiesbaden Geſetze, die in 
Yirnhaber, die Naſſ. Simultanfchule J., p. 85 ff., abgedrudt jind. 
Demnach follte jeder „Präceptor“ vor jeinem Amtsantritte dem 
Conſiſtorium geloben, ein riftliches Leben zu führen, den Obern 
zu gehorfamen, alle Werktage des Jahres täglid 6 Stunden 
Schule zu halten, freie Nachmittage waren Mittwochs und 
Samftags, der Gantor beforgte den Muſikunterricht und bereitete 
den Gefang der Schüler für Sonn- und Feſttage vor. Schreiben, 
Leſen und Rechnen werden als nothiwendigfte Lehrgegenjtände 
genannt. Die Schüler follen „auch fleigig zu guten Sitten und 
Reinigkeit des Leibes, als Haarkämmen, Geſicht- und Hand— 
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waschen, Mundausjpülen, Nägelabſchneiden zc. angehalten werden.” 
In der Behandlung werden alle Prügelftrafen unterfagt, die 
Stöde jollen gänzlih aus der Schule entfernt, doch die Ruthe 
gebraucht werden als ungefährlid. Die Schüler ſollen überall 
Latein zu reden verpflichtet fein, der Präceptor mit feinen 
Klaſſenſchülern in und aus der Kirche gehen, alles unnöthige 
Auswendiglernen möge unterbleiben. Dieſe Gejege entitanden 
unter dem Einfluffe des Idſteiner NectorS Gärtner, der die 
dafige Schule zu einer der berühmteften und bejuchteiten in 
Deutichland erhob. Von feinem ein halbes Jahrhundert dauern- 
den eiftigen Wirken erhielt er den Beinamen: Adamantinus, 
d. i. der Beharrliche. Über die Vielfeitigkeit der damals in der 
Herrichaft Wiesbaden von den Lehrern verlangten Leiftungen 
cf. Firnhaber a. a. ©. p. 91. — Zur Belohnung der Schüler 
bei den zmweimaligen Eramen auf Oftern und Herbft erhielten 
diejelben eine Recreation, 1669 und 1751 betrug ſolche für das 
DOftereramen je 3 fl. 1702 wurden bei den zwei Eramen dur) 
die Geiftlihen 6 fl. verzehrt, die Schüler erhielten „vor Wed“: 
2 fl. 20 alb. Die Schüler der Lateinjchule in Idſtein kamen 
nad Wiesbaden und jangen dem Rath und der Geiftlichleit das 
neue Jahr an, dafür gab die Stadt 1737 an die Jdfteiner 1 fl., 
ebenfo gingen die Wiesbadener nach Idſtein und jangen dajelbft. 
Feierte der Fürſt feinen Geburtstag, ward ein Prinz geboren 
oder trat fonft ein freudiges Ereigniß in der fürſtlichen Yamilie 
ein, jo war ein „Actus mit disputiren und peroriren“, der 
Rector verfaßte ein deutjches Gelegenheitsgedicht auf die Freier 
(Sarmen), das häufig gedrudt und prächtig gebunden dem Fürjten 
überreicht ward, meijtens aber ungedrudt an denjelben gelangte, 
meiſt Machwerke ohne allen poetifchen Werth. Unter folchen 
Vorkommniſſen mußte der Unterricht leiden. Rector Stritter in 
Idſtein ſetzte es dann auch dur, daß diefer Mißbrauch unter 
Fürſt Karl beſeitigt ward. Die Zahl der „Actus“ ward auf 
die bei den zwei Jahresprüfungen und zwei weitere Mitte jedes 
Semeſters beſchränkt. In dem jedesmaligen Einladungsprogramm 
durfte der Rector jedoch nach Belieben Ereigniſſe in der fürſtlichen 
Familie anführen, die poetiſchen Beigaben unterblieben aber. 
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Dagegen war 1740 der Abjchiedstrunf beim Abjchiede eines 
Lehrer3 oder Gantors in Wiesbaden noch üblih. In dieſem 
Jahre verrechnete die Stadt, als der Gantor Bidel feinen Ab- 
Ihied nahm und ihm vom Stadtgeriht „eine Ehre angethan“ 
ward, als verzehrt 4 fl. 22 alb. — Der Gehalt des „Präceptors“ 
Gottlieb betrug 1754: 75 fl. und 15 fl. Zulage. Mit den 
Wohnungen der Lehrer ſah es um 1746 in der Stadt ſchlech 
aus. Als 1746 für den erjten Advent eine Collecte in allen 
Kirhen des Fürftentdums zu Gunften der lutheriſchen Schule 
in Diez ausgejchrieben worden, bat Rector Schramm in Wies- 
baden um gleiche Begünftigung, damit die Geiftlihen und Lehrer 
der Stadt endlih Wohnungen befümen, die Lehrer zügen zum 
Nachtheile des Schuldienftes in der Miethe bei verjchiedenen 
Leuten umber, auch jei außer der Inſpectur fein Pfarrhaus 
vorhanden (Rofjel, Denkmäler 1, 25). — Der Gantor bezog: 
81 fl. aus dem Kloſter Clarenthal, 65 fl. aus der Präſenz, 
5 fl. aus der GStadtlaffe, 16 Malter Kom, Gebühren von 
Kopulationen und Begräbniffen mit ca. 60 fl., 8 Slafter 
Brennholz (zugleih für das Schulzimmer), der zweite Knaben— 
lehrer Hatte: ca. 200 fl., der Mädchenlehrer 135 fl., die Be— 
nutzung eines Schulader3 im Weidenbornfeld von 1!/, Viertel 
Morgen und 7 Stlafter Holz. Als Glödner bezog derjelbe von 
jedem Bürger 1 Laib Brod, von jedem mit Fuhrwerk verjehenen 
Bürger 1 Garbe Korn (zur Hälfte mit dem Amtsdiener), 1'/, 
Fuder Korn und 1'/, Fuder Hafer auf dem Felde vom herr- 
ſchaftlichen Zehnten, für jede Leiche und Trauung gejeglich 20 kr., 
für jede Kindtaufe 12 fr., aus der Präjenz 9 Malter Korn, an 
Geld ebendaher 5 fl. 51 kr., für das Wachen der Altartücher 
und das Läuten befam er 4 fl. 12 fr. und hatte die Gras- 
nutzung des Kirchhofs. Der Lehrer an der Schule des Sauer- 
lands, der zugleich Rechner am Bürgerhospitale und Organift 
der Mauritiusfiche war, hatte allein eine freie Dienjtwohnung 
und an Geld 170 fl., an Korn 15 Malter und an Holz 7 Klaf— 
ter. Der Waifenhauslehrer wohnte im Waifenhaufe, Hatte freie 
Station und an 100 fl. Befoldung. — Der Rector der Latein— 
ichule bezog aus der Rentei 70 fl., aus dem Glarenthaler Fonds 
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115 fl., 8 Malter Korn, 8 Malter Gerſte und 7 Klafter Holz, 
die ihm auf Koſten der Präfenz Hein gemacht wurden, dazu 
famen die willfürlihen Neujahrsgeſchenke der Schüler, etwa im. 
Durchſchnitt 2 fl. Dieſe Neujahrsgejchente warfen 1806: 98 fl. 
ab. AS Pfarrvicar der Stadt Hatte der Rector: 50 fl. aus 
dem Glarenthaler Fonds, als Pfarrer zu Glarenthal 50 fl. eben- 
daher und an Gebühren ca. 3 fl., ſodann noch den Gehalt als 
Zudhthauspredigerr. Zum Heizen des Schulofens mußte jeder 
Schüler am Anfange des Winters 2 „Schuljcheiter” Holz liefern. 
Diefe Abgabe ward in 30 Ir. an Geld verwandelt. War früher 
das übrig gebliebene Holz dem Rector zugefallen, jo fam jet 
der Ueberſchuß diejes Heizungsgeldes an ihn, 1806 hatten dieje 
Naturalien im damaligen Werthe etwa 111 fl. ergeben. Die 
Gefammibejoldung des Rectors belief fi) daher auf ca. 490 fl. 
Diefe Bejoldung reichte, nach der Klage des Rectors Schellen- 
berg, faum aus, die Ausgaben für Wohnung und Soft zc. 
zu beftreiten, der Reſt mußte durch Privatunterriht mühjelig er— 
worben werden. (Otto, Geſch. d. Friedrichſchule in W. p. 5—6.) — 
Diefer Stand der Schulverhältniffe Anfang diefes Jahrhunderts 
it aud für frühere Zeiten als bejtehend vorauszujegen. — 
Fürft Georg Samuel Auguft beabfichtigte eine neue Schule zu 
bauen, 1729 wird Die alte (einftödige) Schule als baufällig, 
1736 diejelbe als abgelegt bezeichnet, 1730 hatte man mit dem 
Bau derjelben bereit3 begonnen, im Jahre 1721 hatte die erſte 
Gollecte fiir diefelbe ftattgefunden. Das Gebäude ward zwei— 
ftödig. Die Lateinjhule, die beider Knabenſchulen und die 
Mädchenſchule, die früher in dem Gebäude geweſen, wurden 
proviforiid in die „Birke”, daS gemeine Badhaus des Sauer- 
lands, Ede der Weber- und Saalgafje verlegt. Der Neubau 
ging jehr langjam von Statten. Als die neue Schule bezogen 
wurde, ward in der Birke eine zweite Stadtjchule für das Sauer— 
land (bis zur Goldgaffe und dem heidniichen Friedhofe am 
Kichhofsgäßchen) gegründet, diefe zählte ca. 130 Schüler, 
Knaben und Mädchen, ward von zwei Lehrern verjehen und 
war eine Art Vorbereitungsichule. Der eine Lehrer unterrichtete 
die Knaben, der andere die Mädchen, die Kinder lernten Leſen 
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und die erjten Zehrbegriffe, die Knaben blieben bis zum 10. Jahre 
in diefer Schule, worauf fie in die Stadtſchule I. Claſſe ein» 
traten, die Mädchen ‚blieben in diefer Schule bis zur Konfir— 
mation. Einem der Lehrer war auch die Aufficht auf die Uhr 
in dem Thürmchen der Schule übertragen, 1731 erhielt der 
damalige Präceptor Rüder für Bejorgung der Uhr auf dem 
gemeinen Badhaus 8 fl., im Jahre 1748: 5 fl., für das 
DOrgelfpiel in der Mauritiusfiche 3 fl. 1741 vermadten die 
Hoffmanns Erben 100 fl. Capital der Sauerländer Schule, 
1742 ward die Uhr reparirt, 1757 fanden wiederum Reparaturen 
in diefer Schule ftatt. 

Einen bejonderen Aufſchwung ſchien das ſtädtiſche Schul: 
weſen 1744 zu erhalten, als die Regierungscollegien von Ufin- 
gen nad Wiesbaden verlegt wurden. Den zahlreichen in der 
Stadt jet wohnenden Beamten entſprach für die Ausbildung 
ihrer Kinder der Stand der Schulen keineswegs, diejelben dran— 
gen auf eine Reform und Erweiterung derjelben, ihre Abfichten 
jcheiterten an dem MWiderftand des Stadtvorjtands und des 
Inſpectors Hellmund, ſowie der älteren Lehrer jelbit, es blieb 
im großen Ganzen beim Alten (Nafj. Annal. 15, 396). Der 
Hauptunterricht blieb in den Händen des Nectors, eines Geilt- 
lichen, der jtet3 darnach ftrebte, diefe Stelle baldigft mit einer 
einträglihen Pfarrſtelle oder einem Lehramte am Idſteiner 
Gymnafium zu vertaufchen, die Folge war eine große domicile 
Unbeftändigfeit der Rectoren der Stadt, was ungünftig auf die 
Schulverhältniſſe einwirfen mußte, im Laufe von 50 „Jahren 
hatte die Stadt nicht weniger al3 15 NRectoren. Der Stadtvorftand 
war mit diefen Verhältniffen ganz einverftanden, denn „lange 
fönne man es bei dem verdriehlihen Schulhalten doch nicht 
aushalten“, erklärte derjelbe 1746. (Otto, a. a. ©. p. 4). 
— Unter ſolchen Berhältniiien war es fein Wunder, wenn 
die Jugend der Stadt mehr oder weniger ausartete. Die Ver— 
ordnung des Gonfiftorialconvents vom 22. März 1749 Hagte 
namentlih über Muthwillen der Schuljugend, ſchlechten Schul= 
bejuch und Umhertreiben der Jugend auf öffentlichen Pläßen 
(Naſſ. Annal. 15, 396 —98). Gegen diejes Unweſen wurden 
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Leibesftrafen eingeführt, die Bürgermeifterrehnung von 1749 
nennt 20 alb. für eine Peitjche zur Züchtigung der böfen Buben. 
1750 ward geklagt, daß diefe Verordnung nicht durchgängig 
eingeführt worden und das Unmejen der Jugend ji) nicht ge= 
befiert habe; 1751 ward neben der Ruthe der Garcer als Straf- 
mittel eingeführt. Auf neue Klagen von 1776 und 1777 hin 
ward die fürftlihe Polizeideputation vom Fürften Karl Wilhelm 
angemwiejen, die Jugend mit Leibesftrafen zu belegen. — Die 
1690 gegebenen leges scholae für die Jdfteiner und Wiesbadener 
Lateinſchule waren 1748 erneuert und mit mehreren Beftimmungen 
vermehrt worden. Schellenberg hatte dem gedrudten Stunden- 
plane einige Punkte zugefügt, die fih auf die Aufführung der 
Schüler, Fleiß 2c. bezogen, hierin ftrebte er eine Mitwirkung der 
Eltern mit der Schule an. Entgegen den leges von 1690 
jpielte der Stod in der Schule eine Hauptrolle, Schellenberg 
beſchränkte jedoch die Stodhiebe auf ſolche Fälle, daß muthwillige 
und ins Bereich der polizeilichen Vergehen gehörige Fälle zum 
drittenmale vorfamen, er errichtete eine auf das Ehrgefühl der 
Schüler beftimmte Sittentafel, in der gutes Betragen durch rothe, 
ſchlechtes durch ſchwarze Striche bezeichnet ward, zugleich ſetzte 
er fi mit den Eltern der Schüler zur Hebung der Aufführung 
der Lebteren in Beziehung. Den Gottesdienjt follten nad) 
dem Wunſche des Schulinſpectors die Schüler jeden Sonntag 
zweimal bejuchen. 

Durch die Formirung des Fürſtenthums Naſſau in Folge 
des Reihsdeputationshauptichluffes 1803 traten die Schulver- 
hältnifje in ein beſſeres Stadium. Die Anregung hierzu ging 
wiederum von den Beamtenfamilien der Stadt aus, man 
wünjchte in diefen Streifen eine allgemeine und beifere Bildung 
für die Söhne, aber auch für die Töchter. Der Negierungsrath) 
Kayſer und andere Beamten erſuchten in einer Eingabe vom 
18. November 1204 den Fürften, aus einem der überrheiniichen 
dem Fürſtenthume angefallenen Fonds die Mittel bewilligen 
zu mwollen, die zur Anftellung und hinlänglichen Honorirung 
eines eigenen Lehrers Hinreichten, und baten um Erlaubniß, der 
Schule den Namen Friedrihjchule, nah dem Fürften Friedrich 
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Auguft benannt, ertheilen zu dürfen. Schellenberg arbeitete 
hierzu eine vom 26. März 1804 datirte Denkichrift aus und 
fügte derjelben einen „Organifationsplan der Töchterſchule für 
die gebildeten Stände” bei. Die Denkjchrift betonte, daß Diele 
neuzuerrichtende Friedrichſchule mit der alten Lateinſchule ver- 
bunden werden fünnte. Der Yürft empfahl die Berüdjichtigung 
der eingereihten Pläne, der Superintendent Bidel zu Mosbach 
(geb. 24. Juni 1737 zu Altiveilnau, geit. 28. Juni 1809), 
ward am 1. December 1804 zu einem Gutachten hierüber auf- 
gefordert. Dieſes Gutachten fiel im Allgemeinen für die vor: 
gelegten Pläne zuftimmend aus, demnach follte die Schule con— 
fejlionslos fein. Als die Schule jpäter ins Leben trat, war 
diejelbe eine proteftantiiche und die erften Lehrer proteftantifche 
Theologen, als aber eine Menge Fatholifcher Beamten und Bes 
wohner der Stadt ihre Finder derjelben übergaben, forgte man 
nebſtdem auch für katholiſchen Religionsunterricht. Als ſich 
ſpäter die Friedrichſchule in das Pädagog verwandelte, wurde 
nur allgemeiner confeſſionsloſer Religionsunterricht ertheilt, den 
confeſſionellen Religionsunterricht überließ man den bezüglichen 
Geiſtlichen der Siadt. Die obenerwähnten Pläne zur Errichtung 
einer neuen Schule, der Friedrichſchule, ſcheiterten vorerſt an 
zwei Dingen; fürs erſte wollte die fürſtliche Regierung den Plan 
der Schule ſpruchreif dem Fürſten vorlegen und im Voraus 
über die vorzuſchlagenden Lehrer im Reinen ſein, hierbei die 
Bitte der neuen katholiſchen Gemeinde um Anſtellung eines 
zweiten katholiſchen Stadtgeiſtlichen dahin befürwortend be— 
nutzen, daß derſelbe den katholiſchen Religionsunterricht an der 
neuen Anftalt ertheile, nachdem man von dem Plane, hierzu 
einen katholischen Benfionär aus Sparfamfeitsrüdfichten zu nehmen, 
wieder abgefommen, und dann war der Pfarrer Koh als Schul- 
injpector von vornen herein gegen den ganzen Plan, da man 
ihn dabei nicht um Rath gefragt Hatte, auch waren es religiös— 
pädagogiiche Gründe, die in feinen Augen die neue Anftalt nicht 
Gefallen finden ließen (Otto, a. a. ©. p. 8—9). Koch's Be— 
jehwerden hierüber vom 11. März und 11. November 1806 
fanden feine Beachtung. Der gefränktte Mann bat am 8. Jan. 
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1807 um jeine Entlaffung als Sculinfpector, die er au am 
28. Januar in Würdigung feiner langen und treuen Dienfte 
erhielt. — War das Unternehmen als Staat3anftalt auch ver— 
verzögert worden, jo zeigte ji) das Bedürfniß nad) einer ſolchen 
Schule jo fehr, daß diejelbe jetzt als Privatanftalt ins Leben 
trat. Am 5. November 1805 fündeten Rector Schellenberg, 
der Lehrer Hildebrand an der Sauerländer und der Lehrer Kunz 
an der zweiten Sinabenjchule an, daß fie eine Züchter: und 
Knabenſchule in der Stadt errichten, täglich, mit Ausnahme 
Samftagg, 3 Stunden (10—12 und 3—4 Mittags) gegen 
1!/, Kronthaler vierteljährigs Schulgeld ertheilen woll— 
ten. AS Lokal war die Lateinjchule der Stadt auserjehen, 
Töchter gebildeter Familien und Knaben im Alter von 8- 10 
Sahren follten Aufnahme finden, in Deutſch, Rechnen, Schöne 
chreiben, Naturgefhichte und Naturlehre, Religion und Moral, 
Geographie und Gejhichte unterrichtet werden. Am 14. Novem— 
ber 1805 wurde diefe Schule eröffnet. — Unterdefjen war die 
Errihtung einer ähnlichen Anftalt al3 Staatsunternehmen theils 
dur) den Fürften jelbft, theil8 dur) Beamten und andere Be— 
wohner der Stadt durch Geſuche vom 29. und 30. October 
1805 wiederholt angeregt worden. Regierungsrath Ibell begut- 
achtete die Sache dahin, daß man nicht allein eine Töchterjchule 
gründen, jondern überhaupt die ſtädtiſchen Schulanftalten einer 
gründlichen Reform unterziehen folle, twegen der Koſten verwies 
Ibell auf die Fonds der aufgehobenen rechtsrheiniſchen Stiftungen 
und die Glarenthaler Slofterreceptur, ſowie einen verhältniß- 
mäßigen Beitrag der Eltern Hin. Am 19, November 1805 be= 
ftimmte der Fürft, die Schulanftalten der Stadt follten ver- 
beijjert und ein Fonds von 8000—10,000 fl. zu diefem Zwecke 
ausgejeßt werden, eine gemifchte Commiffion möge die näheren 
Detail entiverfen und feinerzeit vorlegen. Der Fürft wünfchte, 
daß die Schule ſchon 1806 zu Dftern beginne, al3 Commijfions- 
perjonen wurden am 10. Januar 1806 ewwählt: der Super: 
intendent Bidel, Regierungsrath Ibell, Hofgerichtsrath Wurm 
und Rector Schellenberg. Die Gelder wurden vom Fürften aus 
der Glarenthaler Receptur bewilligt, den Reſt follte das Schul— 
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geld ergeben, welches am 11. October 1806 auf 10 fl. feſtge— 
jegt ward. Der Gefammtfonds betrug 12,730 fl. 45 fr. in Geld 
und Naturalien, wozu noch für die Bejoldung des Rectors 
490 fl. (mie oben jpecificirt) famen. — Für diefe neue Schule 
bedurfte man 2 Schulzimmer, die fi) möglichft in der Nähe der 
Lateinſchule befinden jollten, die Verfuche, diefe Räume in der 
Lateinſchule jelbit zu erhalten, jcheiterten. Am 27. Juli 1807 
ward beichloffen, die alte Schule an der Kirche um ein Stod- 
werk zu erhöhen, worin 2 Schulzimmer und eine Lehrerwohnung 
gemiethet werden fünnten. Der Bau ward ziwar fofort begonnen, 
verzögerte ſich aber, al3 die Schule eröffnet werden follte, mußte 
diejelbe vorläufig das Haus des Regierungsraths Huth beziehen 
(Mühlgaſſe, Ede des Marktes). Nach Jahresfriit ward die neue 
Schule bezogen. Diefelbe hatte drei Glafjenzimmer, zwei für die 
Knaben, eins für die Mädchen und eine Wohnung für den Gon- 
rector, die Präſenz, die die Baufoften mit 2168 fl. 17 x. beftritten, 
erhielt 100 fl. Miethe für diefe Yocalitäten, 32 fl. kamen hiervon 
auf die Wohnung des Lehrers, die derjelbe entrichtete. — Im 
Jahre 1816 ward das 1704 geichlofjene Mainzer Thor in der 
Kirchgaſſe wieder geöffnet, beim Verkehre hatte dieſes den Mißſtand, 
daß die Schule weit vorjtand, das Haus ward daher verkleinert, 
wodurch die Wohnung des Conrectors wegfiel und die Lokali— 
täten verengert wurden. In Folge davon ward 1816/17 die 
Schule auf dem Markte erbaut, 1817 eingeweiht und bezogen, 
das alte Schulgebäude ward 1818 verkauft, ebenjo war um 
diefe Zeit die Sauerländer Schule verfteigert worden. — Faſſen 
wir die Schulen am Anfange diefes Jahrhundert3 zujammen, 
jo hatte die Stadt: 

1. Die lateiniſche Schule unter einem Rector, der zugleich 
Pfarrer in Clarenthal, Stadtvicar und Zuchthausprediger war, 
fie zählte ca. 50 Schüler, die in drei, früher fünf Ordnungen 
getheilt, eine einzige Claſſe formirten und in Religion und 
Moral mit Beilpielen (4 Stunden), Naturfunde und Natur: 
Iehre (2 St.), Erd» und Himmelsfunde (2 St.), Geſchichte 
(2 ©t.), Rechnen (2 St.), practiſche Mathematit (1 St.), 
Deutihe Sprache (2 St.), Schönfchreiben (mehrere Stunden), 
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Latein (10 St.) unterrichtet wurden. Cinmal im Jahre, zu 
Dftern, wurden mit bejonderer Erlaubniß des Schulinſpectors 
neue Schüler aus den deutſchen Schulen der Stadt aufgenom- 
men; al3 Anfangsgründe waren fertig deutjch Leſen, angehend 
ſchön Schreiben und Kenntniß des Cinmaleins verlangt. Unter 
tihtsjtunden waren täglid von 7—10, Mittagg von 1---3 
Uhr, die Mittwoch- und Samftagnadhmittage waren frei. Rector 
Schellenbera legte den Grund zu einer Schulbibliothef, die zur 
Lectüre von Lehrern und Schülern diente, jedes Sind mußte 
wöchentlih 2 Fr. zur Anſchaffung von Lejebüdern aus dem 
Fache der Geſchichte und Naturlehre geben, bis das Eonfiftorium 
hierzu 12 fl. bewilligte und beftimmte, bei der Aufnahme jolle 
jeder Schüler 20 Fr. in die Schulbibliothelscaffe einmal für 
allemal geben. Diefe Schulbibliothef enthielt einige alte Drude, 
die andern Bücher Hatten die Franzoſen geftohlen oder vernichtet. 
Das Schullokal befand ſich, verjchieden von der Knabenſchule in 
der Kirchgaſſe, ziwiichen der Schulgafje und dem Mauritiusplag 
gelegen, es war eng und unbequem. 

2. Die Knabenſchule mit 2 Stlaffen: a) die erfte Knaben— 
jchule, welche die Knaben der ganzen Stadt von 10—14 Jahre 
beſuchten, ftand unter dem Gantor, der jolche in Religion, Deutſch, 
Schreiben, Rechnen und Geſang unterrichtete. Die Schülerzahl 
betrug ca. 90. — b) Die zweite Knabenſchule für die Knaben 
der vordern Stadt von 6—10 Jahren, die erfte Stufe der vori- 
gen Klaſſe, mit ca. 90 Schülern. 

3. Die Mädchenjchule, welche alle Mädchen der vorderen 
Stadt vom 6—14. Jahre befuchten, ca. 120 an der Zahl. Die 
Unterrieätsgegenftände waren den der Sinabenjchule gleich. 

4. Die Schule für das Sauerland in der „Birk.“ Diefe 
zählte ca. 130 Knaben und Mädchen, die Knaben traten mit 
10 Jahren in die zweite Echule, I. Klaſſe, die Mädchen blieben 
bis zur Gonfirmation darin. 

5. Die Waifenhausfhule mit ca. 50 Waifenkindern, die 
diejelben bis zum 14. Jahre bejuchten, zuerft von Gandidaten 
der Theologie, dann von bejonderen Lehrern bedient (cf. Dieb, 
öffentliche Mittheilung über die gegenwärtige Einrichtung der 


342 Zweiter Theil: Culturgeſchichte und Topographie. 


Elementar- und Mittelfchulen der Stadt Wiesbaden. Wies- 
baden 1866 p. 4). 

6. Die am 29. October 1808 von Joh. de l'Aspée be- 
gründete Privatanftalt nach Peſtalozzi'ſchen Grundfäßen, das 
jpätere de Laspée'ſche Inſtitut. 

7. Eine Lehranftalt für Töchter aus gebildeten Ständen 
von Ph. Leyendeder am 14. November 1805 gegründet. 

8. Das von Bönig'ſche Inftitut unter Prorector Bönig, 
lag 1815 in der Friedrichſtraße, feine Entjtehung und Schidjale 
find unbefannt. — Das de Laspeefche Inftitut unterrichtete Kna— 
ben und Mädchen und hatte 1816 64 Zöglinge, theilweife auch 
in Benfion, da aud von Fremden beſucht. Das Inſtitut der 
Frau Prorector Bönig Wittwe war nur für Mädchen bejtimmt. 
Über den Stand der Stadtſchulen in Wiesbaden (cf. Diep: 
Öffentliche Mittheilung über die gegemvärtige Einrichtung der 
Elementar- und Mittelfedulen der Stadt Wiesbaden. Wies- 
baden 1866 [Programm] und Firnhaber, die Naſſauiſche 
Simultanſchule. Wiesbaden 1880. 8°). 

Zu erwähnen ift, daß Dr. Joh. Jac. Trunf, Kurkölner 
Hofratd 1704 das Project eröffnete, in Wiesbaden oder jonjt 
in Naffau eine Univerfität zu gründen. Was aus der Sache 
ward, iſt unbekannt. 





Zweites Hauptftüd. 
Berwaltungsgefdicdte der Htadt. 


$. 42. Die Stadtverwaltung, ſtädtiſche Beamten und Diener. 


Über die Stadtverwaltung des früheren Mittelalters, als 
noch vor Auflöjung der Gauverfalfung das Gericht beim König: 
ftuhle gehegt ward, find wir nicht berichtet. Spüter war die— 
jelbe eine jelbjtändige vom Landesheren ziemlich unabhängige, 
darin zeichnet fi) die Stadt andern landesfürftlihen Städten 


$. 42. Die Etabiverwaltung, ftäbdtifche Beamten und Diener. 343 


gegenüber im beften Lichte aus. Bon einem eigentlichen Stadt- 
rathe als Berwaltungsbehörde ift Feinerlei Rede, die älteſte 
Stadtbehörde ift der Schöffenftuhl mit einer urſprünglich nur 
richterlihen Gewalt, die ſich ſpäter erſt mit der Berwaltungs- 
behörde (Bürgermeifter) collegialiih im Wirfen in den Eingangs— 
formeln der Urkunden zeigt. Wie der Übergang. der Fiskal- 
jtädtiichen Stadtverwaltung in eine Landesfürftliche fi) vollzog, 
ift unbefannt. In den älteſten Urkunden, die eine Stadtbehörde 
nennen, ift nur von Schultheiß und Schöffen die Rede. Als 
im Jahre 1311 Graf Gerlach) von Naffau den Johann Känmerer 
von Morms zum Vaſallen annahm und ihm biefür 10 Mark 
Pfennige aus der Bede der „Stat zu Wieſebaden“ anivies, 
heißt es: „ES haben auch In der Schultheiß, die fcheffen und 
die bürgere gemeinlich zu Wiefebaden von Vnſern Heike globet, 
die X. Mard zu geben zu den vorgenanten Wihennechten vor 
allen Iuden von der Bede als vorgejchriben iſt“. Bürgermeifter 
der Stadt als Verwaltungsbehörde erjcheinen im Mittelalter in 
Urkunden erft 1369 als Bürgermeifter, Schöffen, Rath und 
Bürger und 1431 in der Eingangsformel der Urkunden: Bürger: 
meilter, Raith, Schultheis, Scheffen und gan; gemein“, der 
Schultheiß trat hierbei in den Hintergrund, der Bürgermeijter 
hat den Vorrang. 1484 ift von einem Schultheißen feinerlei 
Rede, 1493 und 1510 ericheint derjelbe wieder als: „Schultheiß, 
Bürgermeifter, Scheffen und ganz gemein“, 1485, 1513, 1572 
als: Schultheiß, Scheffen, Bürgermeilter und ganz gemein“. 
Auf welchen Urfachen diefe Schwankungen beruhen, ift unbefannt. 

Die älteſte Gerichts- und PVerwaltungsbehörde war der 
Schöffenſtuhl, beftehend aus Schultheiß und fünf Schöffen. 
Nah Schenk, Geſch. p. 225, biegen die Bürgermeifter Heim— 
burgen, uns ift fein Beifpiel diefer Benennung in Urkunden der 
Stadt vorgelommen. Dieje alte Anordnung hatte ihren Grund 
darin, weil der Zandesherr als Stellvertreter feiner richterlichen 
und leitenden Gewalt die Schultheifen und Schöffen ernannte 
resp. beftätigte. Die Stadtverfafiung beruhte auf den freien Zins— 
leuten des ehemaligen königlichen Fiskalhofes, den Vollfreien 
und den Reihsminifterialen, die die universitas der Stadt 
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bildeten. An der Spite fand der vom Landesherrn ernannte 
aus der Mitte der Schöffen gewählte Schultheiß, der, wie wir 
an den Hinterlaffenen Gütern des Schultheißen Dietrich ca. 
1230—40 ſehen, eine anſehnliche Stellung eingenommen haben 
mag, vielleicht in älteren Zeiten (saec. 12) dem Adel angehörte. 
Die Schöffen bildeten al3 aus den Bollfreien, gleichſam Batriziern, 
erwählt, mit ihm die Stadtvertretung. Die Bürger nahmen 
damals eine untergeordnete Stellung ein. Die Stellungen der 
Schöffen waren als ſolche Tebenslänglid. 

Wie fih neben dem Schöffenjtuhle als Vertretung des im 
14. und 15. Jahrhundert zur Entfaltung feiner Macht nad 
und nad gelangten Bürgerftandes da3 Amt der Bürgermeifter 
heranbildete, ift nicht befannt. Bereits im 14. Jahrhundert 
erjcheinen unter den auf uns gelommenen Namen der Schöffen 
eigentliche Bürger (daS Patriziat der Schöffen war ſomit bereits 
zu Grabe getragen), jo 1346 Wifer, der Wirth. Die Gleich— 
berechtigung, jelbft das Übergewicht, der Zugezogenen und zahl: 
reicheren Handwerker mit den alten Gejchlechtern zur Wahl in 
den Schöffenſtuhl war damit ausgefproden. Es gab in der 
Stadt jomit nur Freie und minder berechtigte Beiſaſſen. Als 
den Landesherrn vertretende Gewalt gebrauchte der Schöffenftuhl 
ein den Löwen führendes Siegel mit der Stadtgemeinde, als 
aber die Berwaltungsbehörde im 16. Jahrhundert zu ihrer 
völligen Geltung gefommen, erjcheint für fie dieſes Siegel, 
nebenher aber ein die 3 Lilien al3 Stadtwappen enthaltendes 
Stadtgerichtsjiegel, bis fi beides verſchmolz. 

Nachdem fi diefe doppelte Gewalt in der Stadt heran- 
gebildet Hatte, finden fich feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
zwei Bürgermeifter, jeit ca. 1500 erjcheinen die Geſchwornen, 
an deren Spiße der eine Bürgermeifter al3 Geſchwornbürgermeiſter, 
der andere als Schöffenbürgermeifter an der der Schöffen ftand, 
eriteres Verwaltungsbehörde, letzteres Gericht, beide im Einklang 
wirkend. Die Bezeihnung Rath hat aufgehört, von 1522— 1537 
find Schultheiß, Bürgermeifter, Schöffen und Gejchwornen die 
Behörde, der Bürgermeifter tritt dann wieder in den Hintergrund, 
das 1557 begonnene Stadtbehältnigbuch nennt im Anfange nur 
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Schultheiß, Schöffen und Gejchworne, feinen Bürgermeifter, der 
damals nur ein Einnehmeramt befleidete. — Seit 1562 find 
zwei Bürgermeifter für Gericht und Verwaltung die Regel. Wir 
erfennen in dieſer Heranbildung einer Vertretung de3 bürger- 
lihen Glements der Stadt den ftärfer gewordenen Einfluß des 
Zandesherrn, das bisher ungelannte Untertdanenverhältnik, ſowie 
da3 Unfämpfen an diefe Neuerung jeitens der Bürgerfchaft. 
Nannte doch jchon 1484 am Montag nad) Egidientag Graf 
Adolf die Bürger: „ſyner gnaden angehorigen und vndertanen“. 
1564 nannte fih die richterlihe Gewalt der Stadt zum 
eriten Male Stadtgeriht, 1600 Schöffenftuhl, 1673 wiederum 
Stadtgerit. Die Zahl der Schöffen ſchwankte zwifchen 5 und 7 
im 13., 14. und 15. Jahrhundert, im 17. Jahrhundert er= 
ſcheinen, da die Stadt ſich vergrößert, 14 EC chöffen, den Ober- 
ſchultheißen mitgerechnet. 1686 find keine Bürgermeifter genannt, 
Schultheiß, Schöffen und gemeine Vorfteher bilden den Stadt- 
vorſtand, jeit 1623 erſcheint der Stadtſchultheiß, 1775 verlieh 
Karl Wilhelm von Naſſau-Uſingen dem Stadtgerichte den Titel 
eines Stadtraths. — Zur Überficht ftellen wir die Benennungen 
jeit dem 14. Jahrhundert zufammen und verweifen auch hierin 
auf den $. Stadtvorftand. 
1311. Schultheiß, die fcheffen und die burgere gemeinlid). 
1324. Nos scultetus — — scabini opidi Wilebaden. 
1336. Etnos sceultetus, scabini et universitas oppidi Wifebaden. 
1375. Wir die jcheffin dez gerichtes zu Wyſebaden. 
1384. vor daz gerichte zu Wyfebaden vor ſcholtheyſze und ſcheffen. 
1423. dye Erbern Iude — alle wonhafitig Hu Wiejbaden und 
ſcheffen des gerichts da felbs. 
1431. Bürgermeifter, Rait, Scholtheyß, Sceffen und gan 
gemeynde der Stat Wejebaden in Menger bijtum. 
1483. Ehrſ. Schultheißen undt Scheffen des Gerichts zu Wieß— 
baden unjer gerichts Inſiegell gehangen. 
1484. Bürgermeifter, Scheffen und gang gemeind der Steve W. 
1485. Schultheiß, Scheffen, Bürgermeifter und die ganz Gemein. 
1493. Schultheiß, Bürgermeifter, Scheffen und ganz gemein. 
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1502. ®ir Schultheyg, Bürgermeifter, Schefften, Geſchworn 
vnd gan Gemeynde zu Wießbadenn. 

1503. der Steve Wießbaden Ingeßigel. 

1510. Schultheiß, Bürgermeifter, Scheffen und ganz gemein. 

1513. Schultheiß, Scheffen, Bürgermeifter und die ganz gemein. 

1522— 1538. Schultheiß, Scheffen, Bürgermeifter und Geſchworn. 

1557. Sdultheiß, Schöffen und Gejchworne. 

1575. Schultheiß und Scheffen. 

1584. 1590. Schultheyß undt Scheffen dei Stattgericht3 Wief- 
paden. jn beiden Fällen erjcheint das Lilienfiegel. 

1623. Joh. Bornheimer, Stadtſchultheiß. — Schultheiß vnd 
Schöffen des Stattger. zu Wiſpaden. — — unſere ger 
wohnliche, reſpective Statt- vnd Gerichts Inſiegel 
hievohr vfgetrückt. 

1663. Schultheiß, Gericht und Gem. Vorſteher. — Oberſchult— 
heis, Schultheis, Bürgermeiſter und Rath der löbl. 
Statt Wießbaden. 

1673. Wohl Ehrenveſten, Fürſichtigen vndt Wohlweiſen Herren, 
Ober-Schultheiß, vndt Schöpffen. 

Dieſe ſo ſehr abweichenden Titulaturen in ſpäterer Zeit 
hatten vielfach ihren Grund in der Wichtigkeit der Urkunden, 
der Hinzuziehung mehr oder weniger Perſonen des Gerichts, ob 
die Sache eine Gerichts- oder Verwaltungsſache war, ſonſt 
könnten in Urkunden des 17. Jahrhunderts nicht in einem 
Jahre vielerlei Titel vorkommen, nachdem die Verwaltung ihre 
feſten Beſtimmungen erreicht hatte. — Durchgehen wir einzeln 
die Beamten in ihrer Stufenfolge, ſo finden ſich für die Zu— 
ſtände nach 1500 folgende: 

1. Der Oberſchultheiß. Er ward nicht aus der Zahl 
der herrſchaftlichen Beamten oder Diener gewählt, ſondern aus 
der Zahl der Schöffen durch den Landesherrn ernannt, er ge— 
hörte mithin der Stadt als Bürger an, häufig ward der Unter— 
ſchultheiß Oberſchultheiß, zuweilen blieb auch ſeine Stelle unbe— 
ſetzt und ein Schultheiß verſah beide Ämter, das des Ober- und 
Unterſchultheißen, welcher Fall der häufigere iſt. Ausnahmsweiſe 
war die Schultheißenſtelle durch landesherrliche Gnade auch 
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erbli in einer Adelsfamilie. — Im Jahre 1565 Ward der 
bisherige Unterfhultheiß Peter Heuß, ein bejahrter Mann, zum 
Oberjchkltheigen vom Landesheren ernannt. Der Oberſchultheiß 
war nicht allein das Haupt des Schöffenftuhls, jondern auch 
da3 der ganzen Stadtverwaltung. 

2. Der Unterſchultheiß. Er fungirte als Stellver- 
treter des Oberfchultheigen, hieß auch kurzweg Schultheiß 
und ward ebenfall3 aus der Zahl der Schöffen ernannt. 

3. Die Schöffen. 5—7 an der Zahl, jpäter 14; 
fie wurden jährlich wie die andern Beamten der Stadt bei ent- 
ftandenem Bedürfniß (Tod oder Abgang anderer) im December 
vor oder nad) Yucientag gewählt und bildeten mit dem Schult- 
heißen den Schöffenftuhl, der Gerichtsziwede und mit oder ohne 
die Bürgermeifter auch Verwaltungszwede hatte. Die Schöffen 
mußten der Herrichaft beim Amtsantritte einen Eid ſchwören. 
Nach der Bürgermeifterrechnung von 1524 nahm am Sonntage 
nad dem 15 tag Hank Mauchenheymer, Amtmann, im Beifein 
des Schultheißen und der Schöffen zwei neue Schöffen mit 
ihren Blichten und Eiden an und auf. Hierbei wurden in 
Beifein des Amtmanns, Schultheigen, der Schöffen und Ge- 
ihmwornen 1 fl. 9 alb. verzehrt. Trat einer der Schöffen ab, 
jo ward einer der „gemeinen Vorfteher“ an deijen Stelle er- 
nannt. Jeder neugewählte Schöffe ward als ſolcher vom Landes— 
herrn vor dem Amtsantritt beftätigt, bei diefer Gelegenheit 
mußte er den herrichaftlihen Beamten der Stadt, feinen Mit: 
ihöffen und den gemeinen Vorftehern ein Eſſen, das Echöffen- 
imbs, ftellen. War dieſes auch Eoftipielig, fo war das Amt 
doch geſucht, da es mit manden Vortheilen verfnüpft war. 
Diefes Imbs artetete nah) und nad) jo in Schmaufereien und 
Gelage aus, daß nad dem dreigigjährigen Kriege die Landes: 
viſitationskommiſſion auf diefe Mißſtände und die dadurch ver— 
anlagte Verminderung des Wohlftandes hinwies. Im Jahre 
1692 (nad) Schend, p. 225, erſt 1712) ward das Schöffenimbs 
unterfagt und 1692 den Schöffen befohlen, 1 Reichsthaler an 
die herrjcehaftlichen Beamten und 4 Reichsthaler oder 6 fl. an 
die gemeinen Borjteher hierfür als Gebühr zu entrichten. 
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In älteren Zeiten waren die Stellen der Schöffen, wohl 
auch die der Schultheißen, unbefoldet, nur Gerichtöftrafen und 
Gerihtskoften ihre Belohnung. 1486 machte Graf Adolf IIL. 
mit den Schöffen eine Einigung, die Schöffen follten demnad) 
dienftfrei fein und bleiben, jedoch fol jeder Schöffe, der Pferde 
hält, im Jahre achtmal jedesmal eine Fuhr Holz aus dem 
Malde in die Burg fahren, welcher Schöffe aber Hofgut oder 
Pachtgut hat oder annimmt, der joll glei” andern Bürgern und 
Hofleuten alle Dienfte leijten davon, jo lange er Hof- oder 
Pachtgut im Belige hat. Wurde ein Schöffe verklagt, jo ward 
er nicht im Thurme feftgefeßt, wie die Bürger, jondern im 
Einhorn als der herrſchaftlichen Herberge in Haft gebracht. 

4. Die Bürgermeifter. Zwei an der Zahl, zuweilen 
die nädhjiten nad) den Schultheigen im Range, zumeilen unter- 
geordneterer Stellung, als die Schöffen, dann wieder dem 
Schultheißen vorgefeßt im Range. Sie waren feine Gericht3- 
perfonen, wie die Schöffen, fondern im 16. Jahrhundert nur 
ftädtiiche Rechnungs: und Berwaltungsbeamten, die die Rech» 
nungen führten und alljährlih dem Schöffenftuhle zur Prüfung 
und Beftätigung vorlegten. Doch ſaß der erfte Bürgermeifter 
auch mit im Gerichte und hieß deßhalb Gerichtsbürgermeifter, 
der andere mit VBerwaltungsziweden betraute dagegen auch der 
Gemeindebürgermeifter. Häufig finden fi wiederum beide 
Stellen in einer Perjon vereinigt, die eine oder andere der— 
jelben unbejeßt. Der Gemeindebürgermeifter fungirte zuweilen 
auh als Gerichtsdiener. Der Gerichtsbürgermeifter ward im 
December um Lucientag aus der Zahl der Schöffen, der andere 
aus der der gemeinen MVorfteher gewählt. 1657 hatten Die 
Bürgermeifter die Marktgelder, wie ſeit Alters gebräuchlich, mit 
29 fl. als Theil ihres Gehalts. Legte ein Bürgermeifter fein 
Amt nieder, fo erfolgte ein Eſſen, das die Stadt bezahlte, 1659 
nahmen an demſelben die Beamten der Herrichaft, Pfarrer, 
Schullehrer, Schultheig, Gerichtsſchöffen und Gemeindevorfteher 
Theil und verzehrten zufammen 9 fl. Auch die jährliche Stellung 
der Rechnung geſchah unter einer jolchen Tyeierlichkeit, 1682 
betrug der Betrag für Verzehrtes 16 fl., die Rechnung bei 
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Gericht abzuhören, foftete 2 fl., die Amtsgebühren, die Rechnung 
zu bejtätigen, betrugen 1 fl. 

5. Die Gejhmornen. Dieje erfcheinen unter diejem 
Namen um 1500,. ein Anklang an das altdeutiche Schwurgericht, 
jpäter heißen dieſellen „gemeine Borgänger” und „gemeine 
Vorſteher“. ES waren deren meijt 5, auch weniger, fie wurden 
aus der Gemeinde gewählt, dienten nur als Verwaltungsbeamten 
und waren als ſolche dem Schöffenftuhl beigegeben, aber keines— 
wegs "Gerichtsperfonen. Vor ihrem Amtsantritt mußten fie 
einen Eid ſchwören, für die Herrſchaft und die Gemeinde als 
Vorgänger nad) ihrem beſten VBerftand und Vermögen zu wirken. 
So wahr ihnen Gott helfe und das heilige Evangelium. (Otto, 
Merkerbuch p. 40 um 1524). Um 1560 ward beftimmt, jeder, 
der zu Wiesbaden zum Geſchwornen gewählt werde, jolle dem 
Schultheißen einen gelehrten Eid zu Gott und auf das heilige 
Evangelium ſchwören. Er will den Schaden feines Heren bei 
Tag und Nacht verhüten und jelbit feinen Schaden thun, ebenjo 
ſich gegen Schultheiß, Schöffen, Geſchworne und Gemeinde halten, 
alle Amter, die ihm auferlegt werden, annehmen und getreulich 
verjehen, zu allen gebotenen und ihm verfündigten Gerichtätagen 
erfcheinen, jchlieglich alle Verhandlungen, an denen er Theil nahm, 
verjchweigen und für fich behalten. (Otto, Merkerbuch p. 55 f.) 
Trat ein Gejchworner ab, jo ward er meift Gemeindebürgermeiiter, 
ein Schöffe aber Gerihtsbürgermeifter für das folgende Jahr. 

6. Der Gerichtsſchreiber. Er fungirte für Abfaſſung 
öffentlicher Urkunden, zuweilen verjah jeine Stelle ein geſchwor— 
ner faijerlicher Notar. 1557 war Balthafar Weiler Gericht3- 
ichreiber und von 1571--73 Nicolaus Albrandt, der jpätere 
Bürgermeifter der Stadt. 

7. Weinſticher. Diejes Amt trat ftetS der abgehende 
Bürgermeifter an. Früher hatte der abtretende Bürgermeifter 
das Schröteramt angetreten, 1560 aber ward beitimmt, da bis— 
her der Gebrauch gewejen, daß die von den Echöffen und Ge— 
ſchworenen, welche ein Jahr lang Bürgermeifter gewejen und 
dann das Schröteramt getragen, jebt das Weinfticheramt erhalten 
jollen. Die Weinftiher waren meift zwei. 
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8. Die Schröter, Dieſe beforgten das Schroten des 
Mein: und Bier3 in und aus den Kellern. Es waren ihrer 
zwölf, die aus ihrer Mitte zwei Schrötermeifter al3 Obleute er- 
wählten. Diefes Amt war ftet3 das gefuchtefte, da es einträg- 
fi) war, jede Ohm Wein oder Bier zahlte an die Schröter 12 
Pfennige Gebühr. Dagegen zahlten die Schröter für die Be- 
nußung des ſtädtiſchen Schrothaspel3 und des Schrotjeils 1 fl. 
1748 jogar 2 fl. „Jeder abtretende Schröter mußte ein Jahr 
lang das Amt eines Schüßen verjehen, dagegen fonnte er das 
nächte Jahr wieder Schröter werden, gleihjam als Erfah für 
viele mit dem Schüßenamte verbundene gemeine Dienfte, auch 
fonnte ein Schütze, ohne vorher Schröter gewejen zu fein, 
Schröter werden. Viele, die das Schützenamt nicht jelbjt ver- 
richten wollten und dazu die Mittel bejajjen, hielten fih auf ihre 
Koften einen Stellvertreter. 

9. Eicher (Ver), zwei an der Zahl, diefe Stelle be- 
Heidete häufig der abgehende Bürgermeifter, im Falle er nicht 
Meinfticher ward, oder er ward, wenn er ein Jahr lang Eicher 
gewejen, dann erft Weinfticher. 

10. Wieger. — 

11. Zwei Bejeher für Fleiſch und Fiſchwaaren, eine 
Art Marktpolizei. 

12. Ein Schätzer als ftädtiiher Tarator für Marft- 
waaren. 

13. Zwei Intradenerheber, Pachtgelderheber, ſtädtiſche 
Einnehmer, als Gehülfen des Gemeindebürgermeiſters, ſie er— 
hielten vom Landesherrn ebenfalls beim Amtsantritt die Be— 
ſtätigung. 

14. Ein Pfennigmeiſter, eine Art ſtädtiſcher Ein— 
nehmer für bürgerliche Einzugs- und Abzugsgelder. 

15. Ein Wachtgelderheber, zwei Rott- und Xeb- 
meifter, letztere eine Art ſtädtiſcher Officiere. 

16. Zwei Küchenmeiſter, richtiger Kyrchenmeiſter, be— 
reit$ 1280 erwähnt, für Erhebung der Gerichtsgelder. Der 
Name Küchenmeifter fommt bereit3 im 16. Jahrhunders ſpärlich 
noch vor. 
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17. Ein Zeihengeber. Er gab die bledhenen Bad- 
oder Gontrolezeichen für das Badungelt an die Bädermeifter 
ab. Ward ein Gebäd Brod eingeliefert, fo dienten dieje Zeichen 
als Gontrole, daß das Badungelt entrichtet ſei und mußten ſolche 
dem „Gemeinen Bäder“ abgeliefert werden. Auch überwachte 
er den Verlauf von ftädtiihem Brot. Das Badungelt brachte 
der Stadt eine bedeutende Einnahme, es beftand ſchon Ende 
des 15. Jahrhunderts und ift jedenfall3 auf eine Urkunde Graf 
Sohanns vor 1478 zurüdzuführen. Im Jahre 1524 nahm die 
Stadt 672 fl. 17!/, alb. ein, davon 327 fl. 14!/, alb. 7 9 
aus dem Badungelte, alſo ziemlich die Hälfte (Otto, Merferb. 
p. 50 Nr. 72 und Note, Schliephate 5, 436). 1659 löſte die 
Stadt für ftädtijches Brot, für 45 lange Laib: 8 fl. 6 alb. und 
nochmals 23 fl. 5 alb. 2 2. 

18. Zwei Präfenzmeifter. Verwalter der Kirchen— 
einfünfte. Zu ihnen fam ſpäter noch der Kirchenjchaffner, eine 
Urt Kirchenaufſeher. 

19. Der Thürmer oder Wächter auf dem Uhrthurm, 
zuweilen nur eine Perſon, oft auch zwei. Er machte über 
Feuer- und Feindesgefahr in Stadt und Umgegend, blies ent- 
tandenen Brand an oder läutete die Sturmglode. Jede Stunde 
bis Mitternacht follte er anblajen, die Uhr aufziehen und ftellen, 
auch Feinerlei Spiel oder „Rötfcherei" auf dem Thurme durd) 
Einwohner oder Fremde dulden. 

20. Die Pförtner oder Thorhüter an den Stadtthoren. 
Die Stadt bezahlte folche theilweife, nahm aber auch von den- 
jelben einen Zins für die Thurmwohnung ein. Meiftens waren 
es Beiſaſſen (Zaglöhner). 1731 bradte die Wachtftube am 
ſtumpfen Thore der Stadt 4 fl., Hauszins und Beifaßgeld aber 
12 fl. ein. Die Pförtnerftele am Mainzer Thore hatte viel- 
fa der Pächter der „gemeinen Schmiede“, die in der Nähe 
lag, inne. 

21. Der Büttel (bedellus), eine Art Gerichtsdiener, 
ericheint Schon 1299 in der Perfon eines gemwifjen Yringus. Zu 
feiner Amtsbejoldung gehörten 1376 gewiffe Äcker, die derjelbe 
in Nußniegung hatte (Otto, Merkerb. p. 14. No. 12). 
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22. Die Schützen. Ein gerade nicht gefuchtes aber 
doch geachtetes Amt, mit mancherlei unangenehmen Nebendienften. 
Der Schützen waren 4, ihre Pflicht war die Wacht über das 
gejammte Feldeigenthum der Stadt, von den geiftlihen und 
adeligen Höfen bezogen diefelben hierfür gewiſſe Naturalabgaben, 
ftatt deren jpäter Geld. Auch waren fie eine Art niedere Polizei, 
ftädtifche Diener und Anderes. Sie läuteten zum Wetter, gegen 
Maifröfte, pußten Stadt und Feldbrunnen aus, gruben bei 
Hinrichtungen die Gräber, aud trugen fie das Kreuz bei Pro- 
zejfionen und Umgängen, 1524 haben auf Balmentag (20. März) 
die Schüben das Kreuz und Fahne um die Flur getragen, dafür 
erhielten joldhe, wie von Alters her, Viertel Wein und ein 
Dreiling- Brot. Als im gleihen Jahre auf St. Jakobstag die 
Schützen die zweite Rüge thaten, erhielten diefelben nad) alter 
Gewohnheit !/, Wein und zwei Dreiling-Brot. Dabei wurden 
in Beijein etliher Schöffen und Gejchivornen 12 alb. 2. ver— 
zehrt. Für das Fegen des Kalkborns und Wiejenborns befamen 
diejelben 1524 9 alb. resp. !/, Viertel Wein und 2 Dreiling- 
Brot. — Die Schützen braten vier Mal im Jahre ihre Rüge 
an und erhielten 1600, wie von Alters her, jedesmal vier Maß 
Wein und für 1 alb. Brot, 1659 follten Feldrüge und Ein- 
ungen (Frevelitrafen) 36 fl. 7 alb. 4 „J ergeben, e3 wurden 
aber nur 1 fl. 12 alb. 4 % eingebradt. 

23. Die Shweinehirten. Dieſer Stand war früher 
ein jehr wichtiger, al3 der Taunus mehr Eichenmwälder als jebt 
beſaß und die Eicheln- und Edermaft eine wichtige Rolle in der 
Schweinezudt fpielte. Die Ställe im Walde wurden alljährlic) 
im Beijein des Bürgermeiſters „bejchlagen“, das foftete 1524: 
8 alb. al3 verzehrt hierbei. 

24. Die Kuhhirten. Nebenbei waren diejelben aud) 
Diehärzte. Der Stadtvorjtand kaufte den Hirten 1600 in Mainz 
zwei Büchjen mit Theriac für 1 fl. 4 alb. 6 9. Bei der An— 
nahme erhielten die Kuhhirten eıne Gabe an Wein, 1600 waren 
es 4 Map Wein und 1 alb. für Brot. Jährlich wurden den 
Kühen die Hörner abgefägt, dafür erhielten die Hirten als Ge— 
rechtigkeit 1600: 12 alb. 1660 wohnte der Oberjcehultheik der 
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Stadt nebſt Bürgermeifter diefer Prozedur bei und verzehrten 
mit den Hirten und deren Weibern 2 fl. 20 alb. 4 4. 1669 
ward an Eſſen und Trinken verzehrt 1 fl. 10 alb. 1682 er— 
Icheint eine KHuhhirtin, 1732 ging der Schultheiß zehn Tage 
mit dem Hirten umher, dem Vieh die Mäuler zu befichtigen 
und zu reinigen, al3 die Viehjeuche drohte, das koſtete 2 fl. 15 alb. 

25. Der Shinder Die Stadt kaufte ihm 1524 einen 
Karft und Schaufel zum Verſcharren des todten Viehs für 6 alb. 

Sonft beftand noch die bereits im 15. Jahrhundert er- 
wähnte Hebamme, die Stadt gab ihr 1662 2 Malter Korn und 
4 fl. zum Lohn, von den Familien der niederfommenden Wei— 
ber erhielt diejelbe eine Kleine Belohnung, zuerft in Naturalien, 
jpäter in Geld. 

Der dreikigjährige Krieg brachte in dieſer Anordnung der 
ftädtifchen Beamten und Diener mehrfache Änderungen hervor. 
Die Hauptitellen blieben erhalten, e3 fungirte zeitweiſe ein Ge— 
richtsjchreiber, dann wiederum ein Notar oder ein Aktuarius. 
Die Schützen hatten einen Theil ihrer Nebenämter an den 
Büttel, der 1684: 6 fl. Lohn erhielt, und an den Bettelvogt 
abgetreten. Im Jahre 1757 waren es fieben Schügen mit je 2 fl. 
6 alb. Bejoldung. Die Rechnung von 1684 gibt al3 Befol- 
dungen an, die Bürgermeifter mit je 20 fl., der Thürmer mit 
32 fl., die vier Nachtwächter mit je 12 fl., die drei Schweine— 
Hirten mit 2 Maß Wein und 2 alb. für Brod und 12 fl. Neu 
eingeführt war ftatt der Bürgerwache die Nachtwache durch be= 
ſtellte Jahreswächter. 1775 berechnete die Stadt die Nachtwache 
auf den Gulden 5/,pGt. zu 123 fl. 27 alb. 3 % Gebühren. 
Der Gerichtsfchreiber erhielt 1657: 30 fl., der Gerichtsdiener 
1760: 31 fl. für feine „Montur“, jeit ca. 1700 erſcheint der 
Bettelvogt, der 1715 eine Peitſche für 8 alb. befam und 1749 
einen tollen Hund für 2 alb. begrub. An die Stelle des 
Schinders war der Nachrichter oder Wafenmeilter getreten, meift 
in Neuhof bei Wehen wohnhaft, er fungirte auch als ftädtifcher 
Entleerer der Aborte. Nebſtdem war er gejuchter Arzt. Er 
hatte daS Zutrauen der Bauern, daß er fih auf das Waller 
(Urin) verjtehe, feine Frau war abgerichtet, die Leute nach ihrem 
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Befinden gehörig auszufragen, der Nachrichter ſelbſt ftand unter- 
deß in einer Hammer nebenan und hörte Alles mit an, bejichtigte 
dann das mitgebrachte Waller und verordnete Mittel gegen die 
Krankheit (Stramberg, Rhein. Antiq. 2, 12, 364). 1750 er- 
hielt der Neuhofer Nachrichter von der Stadt für Ercecution 
„wegen der Zigeuner“ 5 alb. 1757 wird Scharfrichter Buſch 
in Neuhof, 1701 Meifter Nidel dafelbft erwähnt. Wahrjchein- 
li) duldete die Stadt dieſes „unehrliche“ Handwerk nicht in 
ihrer Nähe. Hinzugelommen waren die Feuerläufer, die Weg— 
meifter, die Stadtmufifer, der Stadttambour, an Stelle der 
Rott- und Legenmeifter traten Wachtmeifter als Officiere. 1669 
erhielten die Feuerläufer, als es in Hofheim, Jgftadt und Kaftel 
brannte, zufammen 3 fl., per Gang 1 fl. Die zwei Wege- 
meifter erhielten 1742 wegen ihrer vielen Bemühungen bei 
Cäuberung der Raupen an den gemeinen Wegen !/, Wein 
oder 24 alb. 1669 bezahlte die Stadt an die Muſiker auf 
Ditern und Pfingften „ihr Gebühr“ mit 3 fl. 9 alb., auf Weih- 
nadten: 1 fl. 24 alb. 1684 betrugen die Koſten für drei 
Mufilantengelage 4 fl. 15 alb., ebenfoviel 1702. 1715 blies 
der Stadtmufiftus dem Stadtvorftand das neue Jahr an und 
erhielt 1 fl., 1737 befam derfelbe zum Neujahrverehr: 22 alb., 
der Stadttambour 10 alb. 1749 Hatte der Stadimufifus 
Walter 40 fl. Befoldung. Auch der Thürmer auf dem Uhr— 
thurme war Mufifer und blies im „Kranze“ zur Unterhaltung 
der Badegäfte. Einen Aufſchwung erhielt die ſtädtiſche Mufik 
zur Unterhaltung der Fremden erſt dur den Stadtmufifus 
Röder Ende des vorigen Jahrhunderts. Derjelbe gedachte eine 
„türkiſche“ Muſik zu errichten und hatte Schon ein Serpent (ein 
damals beliebtes Holzinftrument) aus eigenen Mitteln be= 
ſchafft, bis ev 1798: 8 fl. zum Ankauf einer großen Trommel 
von der fürftlichen Polizeideputation erhielt, die noch fehlenden 
Inſtrumente wurden durch Beiträge der Wirthe Käßberger, Götz 
(Stadt Frankfurt) und Schlichter Wittive bejchafft, welchen Er- 
folg die Sache aber hatte, iſt unbekannt. 
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Ga. 1230—1240. Theodericus, seultetus in Wifebaden 
(Rotjel, Stadtwappen p. 60). — 1242 am 6. April war der- 
jelbe bereitS todt (Roth, fontes, 1, 2, 16). Das Kloſter Tiefen- 
thal erhielt dur Kauf der Jutta von Dorndorf, einer gebornen 
von Dehrn, deſſen Güter in Bierjtadt, die in der Stadtgemar: 
fung durch Schenkung. *) 

1280. V. kal, Augusti [28. Juli]. In der Urkunde 
(bei Würdtwein, dioec. Mog. 2, 132; Orig. mit 3 gut erhal- 
tenen Siegeln im Staatsarchiv) von diefem Tage werden als 
Zeugen genannt: Acta sunt hec coram universitate de Wife- 
baden et coram dapifero Cunrado dieto Treffere, Thilmanno 
sculteto et scabinis scilicet Harcelone, Henrico indermuren, 
Arnoldo dieto Higil, Bertolfo dieto aldestelere et Bertolfo 
de jungestelere, Hildemaro molendinario, Hermanno dieto 
durrenbergere, et aliis ete. — Die deutjche Überfegung diefer 
Urkunde bei Echliephafe 2, 230 nennt den Schultheiß Dyelman, 
die Schöffen: Hartelo, Heynri in der muren, Arnolt genant 
Higil, Bertolff genant der alte fteler, Bertolff der junge fteler, 
Hildemar eyn Moller, Herman genant Durnberger. 


1299. Nagel, Schultheiß; Conrad dietus Rode, Heinricus 
dietus Spilman, Heinrieus pistor an der Ecken. (Otto, 
Merkerbuch p. 82). 

1317. Wird fein Schultheik erwähnt, dagegen die Schöffen: 
Heineman Dabeder, Hanneman Edelman (ibid. p. 82). 


1324. Heinricus, dietus de Harde, Schultheiß, auch noch 
1326 im Dienfte, fein Sohn Heinrich ward im Jahre 1326 
Pfarrer an der Pfarrkirche. Als Schöffen find genannt: Hart- 
mannus, dietus Genger, Sifritus, dietus Steheler, Boymungus, 
Heinrieus, dietus Greve. scabini. Boymungus fommt 1326 
als Schöffe Boemund vor. 

*) Das Clarenthaler Seelbudy führt zum Tage Tiburcii et Susanne 
einen Sohn des Schultheißen Georg an (® Hume, filius sculteti Georii 
de Wisebaden); wann diejer Schultheiß Iebte, ift unbefannt. 
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1334. Syffridus, dietus Steheler, Schultheiß, der zu 
1324 genannte Schöffe gleihen Namens. 

1336. Cünzo seultetus, Heylemannus Blidenstedter, 
Henricus Greve als Schöffen. Zugleich werden als Zeugen 
genannt: Buchener, hostiarius in Sunnenberg, Heinricus de 
Ungaria, famulus, Henkini Henkinus, colonus ipsorum reli- 
giosorum Eberbacensium, Berwardus de Wifebaden. 

1341—46. Conrad (der obige Cünzo), Schultheiß, Heyle- 
man Blidenfteder, Engil Beder, Hartmud der Lange, Dile Rod» 
irmel, Johan Armbrufter, Witer der Wirt, Scheffin. 

1352. Cuntz (der obige Cünzo und Conrad), Schultheiß, 
Wiker, der Wirt, Hartmud der Lange, Henne Armbrufter, 
Hennekin Scheffir, Dyle Rodermulin, Hein Siebredht, Jacob 
Korn, Schöffen. (Otto, a. a. O. 83). 

1358. Cuntze, Schultheiß; Hartmud der Lange, Diele 
Rodirmel, Jacob Kern, Heine Siebrecht, Friderich Kempe, 
Hennelin Schefir, Jacob Schefir, Heine Snorre, Huach Hilde- 
wart, Schöffen. — Scultheiß Conrad oder Cuntze lebte noch 
1361 und heißt der alte Schultheiß, weil er fein Amt nieder- 
gelegt hatte. Sein Cohn Heinrich war Canonikus zu St. Peter 
bei Mainz und jtiftete ji und feinen Eltern ein Seelgeräthe im 
Stifte b. Mariae virg. in campis bei Mainz, dem Heiligfreuz- 
ftifte. Das Nekrolog diejes Stifts, Mſ., aus dem 14—15. Jahr: 
hundert jagt: II kal. Augusti. ©. Conradus, quondam scul- 
tetus in Wysebaden, inde libra hallerorum presentibus und 
von Conrads Gattin: VIII Cal. Maii. ® Gela, quondam uxor 
Conradi, quondam sculteti in Wysenbaden, inde libra hallens. 
presentibus. Conrads Sohn Heinrich ftiftete als Scholafter des 
Heiligfreuz- und Canonikus des St. Peterſtifts bei Mainz pro 
anniversario suo et parentum 4 Pfund Heller 1363, im Jahre 
1366 aber nur 2 Pfund Heller, wie auch das Nekrolog jagt, 
im Jahre 1368 ftiftete er ad praesentias in Wisbaden zwei 
Malter Weizen, 1378 erjcheint er als Zeuge in einer Urkunde 
al3 Ganonifus, 1332 als canonicus capitularis von Heiligkreuz, 
ferner noch 1384 und 1387. (Otto, a. a. ©. p. 23, Note, 
und Wyß, Heſſ. Quartalblätter 1880 p. 21). 
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1361. Dyle, Schultheiß (Roth, fontes, 1, 2, 106). 
Heinge Enorre, Schöffe. Dyle ericheint als Schultheiß noch 
1362, 1363, 1365 als Dyle Grefe, Diele Greffe, Thiele, offen- 
bar Sohn oder doch Berwandter des 1324 und 1336 genannten 
Schöffen Henrieus dietus Greve. — 1362 erjcheint neben 
Schultheiß Dyle auch der Bürgermeifter Heinge Koh und 14 
Schöffen, darunter Heine Snorre. 

1363 als Schöffen: Hartmud der Lange, Heinze Snorre, 
Heinze Sebradt, Diele Nodirmel, Hildewart, Jacob Scheffer, 
Heinze Koch, Friederich Kempe, Jekel Enorre, Heinze an der 
Porten. 

1365 als Schöffen: Hartmud der Lange, Thiele Rodirmel, 
Heintze Smytt, Heintze Koch, Heintze Siebrecht, Friderich Kempe, 
Heintze an der Porten, Ance Dabegker. 

1368. Conz Zun, Schultheiß, Heintz Sebracht, Herman 
Schuchman, Schöffen. 

1373. Conz Zun, Schultheiß; Hartmud der Lange, Henne 
Scheffer, Heintz Koch, Herman Schuman, Emrich Manſeder, 
Friderich Webſchenkel, Henne Hartmud, Schöffen. — Schultheiß 
Conz Zun findet ſich noch 1376, 1377 im Amte. (tto, 
p. 29 No. 44, 45). 

1380. Wernher. 

1383. Henne Hartmud, Schultheiß, 1373 noch Schöffe; 
Herman Schuchmann, Henne Ruſſe, Contze Wyrtzeburger, Henne 
Hering, Emrich Nale, Schöffen. — Henne Hartmud erſcheint 
als Schultheiß noch 1386, 1388. 

1410. 7. April. Werner, Schultheiß (offenbar der Obige 
von 1380). An dieſem Tage leiſtete er Bürgſchaft für Peter, 
Hertwins Sohn, von Mosbach, Canonicus von St. Simeon zu 
Trier, bei dieſem Stifte, von welchem derſelbe den dritten Theil 
des Zehntens und die Vicarie in Mosbach für 60 fl. in Pacht 
erhielt. O. O. — Am ſiebenden Tage im April. (Orig.Urk. 
im Staatsarchive.) | 

1423. sabb. post quatuor temporum. dye erbern lude 
myt namen Friederich ſchrammen, Gobel ſchoman, Henne Bendern, 
alle wonhafftig ku Wiejbaden und ſcheffen des gerichts da felbes. 
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— 1423. in die Gertrudis virg. aber: „die Erbern lude myt 
namen friderich Schramm, Gobel ſchuchman und Hen Tole, alle 
wonhafftig zu Wyfebaden und jcheffen des Gerichts do jelbs; 
ein Schultheiß ift nicht genannt. 

1443. 2. Sept. Fridrich Schramm, Cleßgin Haumer, 
Clas Schmidt, Hengin Heygelyne, Schöffen. (Schliephafe, 5, 
263, Note.) 

1444. Johannes von Urff (offenbar Aurof), Schultheiß ; 
Friedrich Schramm, Druden Contz, Gobel Schuhman, Cleßgin 
Hauer, Cleß Smyt, Gaumwells Henne, Nicolae Kotter, Emrich 
Scherer, Peter Zeumwer, Werner, Willen Hengis Sohn, Schöffen. 

1448. Friedrich Schramm, Elesgin Haumer, Eles Schmidt, 
Hendin Heyglyne, Schöffen, ein Schultheiß ift nicht genannt, 
vielleicht bekleidete damals einer der v. Graenrode al3 Erb— 
ichultheiß das Amt. 

1455. Engelbredt von Harppen, Schultheiß; Emrich 
Scherer, Cron Hen, Jorgen Hen, Rapps Hen. 

1477. Ulrich von Bernbach, Schultheiß; Morjen Henn, 
Kotter Henn, Lange Henn, Sceidehens Contz, Cles Loher, 
Saned3 Hermann, Dielgen Heing, Gong Scherer, Gerlad), 
Schulmeifter, Schöffen. 

1486. Ulrich von Bernbach, Schultheiß; Philipp zum 
Bod und Peter Stumper, beide Bürgermeifter. 

1493. Wilhelm Judde von Eltville, Adelig. 1503 Erb— 
ſchultheiß, ebenſo 1516. 

1500. Enſels Hen und Paulus Michel, Bürgermeiſter. 

1511. Hans zu der Linden, Bürgermeiſter, Beſitzer des 
Badhauſes zu der Linden. 

1523. Anton Cleß, Hans Scherer, beide Bürgermeiſter. 

1524. Althen Leonhardt, Schuchmacher; Cuntz Metzler 
zum Schlöſſel, beide Bürgermeiſter. 

1545. Conrad Schenckel, Bender Hen, B. M. 

1547. Hanns zu der Kandt, Michel Bender, B. M. 
Morig Sceffer, Schultheif, Ewalt Metzler, Hank Haug von 
MWalrabenfteyn, Junghens Beltin, Hank Scherer, Born Thonges, 
Marr Ziegeller, Philipps Lohe, Clop Hen, Conradt ſchenckel, 
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Werner Schnyder, Hank Siegeller, Hank Jöck, Schnorn Cleßge, 
Johan Schmydt der jung, Schöffen. 

1557. les von Sonberg, Dile Hen Friderih, B. M. 
Antonius Wentz, Schultheiß; auch fcheffen und geſchworn Hans 
Kauf, Hans Joeck, Treuden Ulrich vnd Peter Beder, als die 
eltiiten des gerichts, Boßes Hen als ein eltifter under den ge— 
ichtvornen, auch ſonſt alle andere gerichtS vnd der gejchivornen 
perjonen. [8. Sept. Stadtbehältnigbud, MI.] 

1561. Wengen Beſt, Gerichtsfchoepff und Velten Enders, 
Geſchworner, Bürgermeifter. Zeichengeber: SKotter Jacob, Ge— 
richtsſchöffe, Wirt zur Cronh; Vcher (Eicher): Kotters Jacob 
vnnd Friederichs Cles, ein geſchworner. [Eine Perſon konnte 
demnach mehrere der niedern Ämter zugleich verſehen, wie hier 
Kotters Jacob.]) Schütz: Friederichs Foitz, Riemen Caſpar, 
Hans Vlrich vnnd Hans Gutheil; Schröter: Mathes Becker, 
Peter Bender, Ludwig von Dozheim, Hammann Becker, Laux 
von Schwalbach, Veronica Theys, Clas Wurzbecker, Niclaſen 
Beſt, Chriſt. Schmidt, Beſt zur Glocken (zugleich Badewirth), 
Dieffenthaler Hofman, Starck Heintz; Wyger: Kaczen Hans, 
ſchneider; Kirchenmeiſter: Philips ſichelſchneider, Riemen Chriſt. 

1562. Conrat Schenckel, Schöffen Bürgermeiſter, Eobalt 
Becker, Geſchworn Bürgermeiſter; Eicher: Friedrichs Cleß, Hans 
Hirt, Zeichengeber: Friedrichs Cles (eine Perſon trug beide 
Amter). Schützen: Reime Pauls, Walther von Erbenheim, 
Joh. Schopfer, Hans von Rodenau. Schrödermeiſter: Theis 
zum Bern, Conrath Weinbrenner; Schröder: Nic. Thil, 
Nic. Zud, Adam von Freißburgk, Jorg Bender, Peter Mepler 
in der Stadt, Peter Kopff, Muln Clas, Enden Pauls, Jung 
Nappes Hans, Mebs Mole, Hanfen Schon. Kirhenmeifter: 
Caſpar Feuerſchloß, Arnolt Maurer. 

1563. Veronica Theyß, Scheffen Bürgermeifter, org 
Becker, Gejhwornbürgermeifter. Eicher: Bernharts Ele; von 
Sonnenburgf, Hans Bawer; Zeihengeber: Bernd. Cleß von 
Sonnenberg; Kirchenmeiſter: Peter Schwartz vnd Michael 
Schreiner. Schützen: 4 Perfonen. Schröder: 12 Mann. 
Weinfticher: Conrat Schendel, Cobalt Becker. — 1563 am 
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29. Auguft ftarb Hank von Odernheim, Zentgraf zu Bierftadt 
und Schöffe des Gerichts zu Wißbaden. 

1564 am 1. Febr. ward Jorg Beder, bisher Weinfticher, 
zu einem Schöffen angenommen. Schöffenbürgermeifter war 
Hans von Terheim (Herheim), Geſchworner Dilnhen Friderich. 
1564 am 13. April wurden They zum Bern und Moritz fcherer 
als Gejchworne angenommen. 

1565. Bhilips Schneider, Schöffenbürgermeifter; Theiß 
zum Bern, geſchworner Weinfticher. | 

1566. Hans Heder, Friderich Cleß B. M. Nic. Albrandt, 
Scheffen, Mart. Scherer, geſchworner Weinfticher. 

1568. Beſth zur Sloden, Schöffenbürgermeifter, Hans 
von Rundell, Gejchworner. 

1569. Diether Friederih, Hans Bauer, B. M. 

1570 am 20. März ftarb Schultheiß Anthonius Wen. 

1570. Nicol. Diell, Arnoldt Meurer, B. M. 

1571. Diel Hen, Friedrih Hans Bauer, B. M. 

1571. Andreas v. Yodehaujen, Velten Endres, B. M. 

1572. Bernhart Bock, Schultheiß, Jacob Bornheimer, 
Ewalt Beder, B. M. 

1573. Bernhard Bod, Schultheiß, Wenk Belt, Unter- 
ihultheig, Nic. Albrandt, B. M. und Gerichtsſchreiber, Henrich 
Kriebell, Schöffe, Georg Bender, Gejchworner. 

1576. Bernd. Bod, Schultheiß, Seb. Went, Unterſchultheiß. 

1577. Peter Schwarz, Schöffe, Oven Ulrich, Gejchworner. 

1582. Bonifac. Münd, Paulus Gerlad). 

1584. Pauluß Gerlach, Schöffe, Krolln Fridterich, Ge— 
ſchworner. 

1586. Steffan Crafft, Caspar Luch, B. M. 

1587. Emels Donges, Cles Quodt, B. M. — Hanns 
Schulz, Schöffe. 

1588. Cleß Braun, Adam Müller, B. M. 

1589. Petter Gromp, Chriſt. Marx, B. M. — Ludw. 
Thamer, Philips zur Lilgenn. 

1590. Hans Dobecker, Wilhelm Gromp, B. M. 

1591. Broſſen Hanns, Birem Hans, B. M. 


1592. 
1593. 
1594. 
1595. 
1599. 
1600. 
1603. 
1606, 
1607. 
1609. 
1610. 
1611. 
1612. 
1613. 
1614. 
1615. 
1617. 
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Bernd. Grieft, Stoffel Eumell, 8. M. 
Marran Gles, Marran Balltes, B. M. 
Wild. Gromp, Jürgen Henri, B. M. 
Emell3 Dünges, Hans Henr. Mahr, B. M. 
Peter Sommer, Jac. Grüß, B. M. 

Anthon Wentz, Barthol. Schütz, B. M. 
Jacob Fruel, Bat. Friedrih, B. M. 

Joh. Laut, Barthel Meufel. 

Andreas Kurs, Merten Göbel, B. M. 
Niclas Rodt, Johannes Lufft, B. M. 
Michael Jung, Paul Wicell, B. M. 
Barthol. Meufell, Baler. Bojendorff, B. M. 
Paul Wicel, Abrah. Böcher, B. M. 

30H. Anth. Schöffer, Daniel Knefeli, B. M. 
Bollerius Baufendorf, Georg Beder. 

Georg Diell, Hanns Meyiter, B. M. 

oh. Anton Schäffer, Peter Wenz, B. M. — 


1617, 18. Dec. Johan Bornheymer, Stadtſchultheiß, und Johann 
Edardt Leibach, Stadtjchreiber zu Wiesbaden (Hattenheimer Ge- 
richtsbuch, MI.) 


1619. 
1621. 
1622, 
1624. 
1625. 
1626. 
1627. 


Georg Beder, Hans Maul, B. M. 

Hans Meifter, Hanns Pflüger, B. M. 
Hanns Pflüger, Georg Lunck, B. M. 
Merten Göbel, Hans Friederih, B. M. 
Stoffel Zorn, Jac. Wagener, B. M. 
Peter Schrader, Joh. Ludw. Bed, B. M. 
Georg Lund, Beit Kranch, B. M. 


NB. Mit 1637 als der Übergabe der Stadt an Mainz 
jcheinen feine Bürgermeifter gewählt worden zu fein. 


1642. 
1647. 
1648. 
1649. 
1650. 
1651. 
1654. 


Peter Heuß, Hank Rigel, B. M. 

Baft. Friederichs, Joh. Antony Grohens, B. M. 
Peter Hoffmann (jeel.), Phil. Maul, B. M. 
Joh. Anthon Grohe, Joh. Gron, B. M. 
Tiellmann Weber, Joſt Hard, B. M. 

Val. Obernheim, Nicol. Nüder, B. M. 
Wennemar Holid, Joh. Wolf. 
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1655. Joh. Henr. Kneffeli, Hans Fri Keſſelringk. 

1656. oh. Jacob Scholl, Joh. Phil. Wolff. 

1657. Nicol. Rüder, Hans Naß. 

1658. Joſt Hard, Hank Georg Heidt. 

1659. oh. Phil. Wolff, Jacob Aftheimer. 

1660. Joh. Wolff Herr, Bhil. Pflüger. 

1661. Balth. Andreä, Oberjchultheiß, Peter Kruth, Unter: 
ſchultheiß, Hans Fri Keſſelringt, Mart. Heinrih, B. M. 

1662. Hans Naß, Yoh. Ant. Hißgin. 

1663. Hans Georg Haydt, Joh. Heinr. Seelgen. 

1664. Joh. Phil. Pflüger, Matth. Klieſtoff. — Jac. Aft- 
heimer, Matth. Kliefom. 

1665. „oh. Heint. Seclge, Joh. Glodner. 

1666. Mattheus Kliſtow, Joſt Wild. Sad. 

1667. Joh. Klodener, Hans Yac. Spielmann. 

1669. Hans Jac. Spielmann, Hans Mich. Heuf. 

1670. Phil. Kaltenbach, Hans Ulrich Petri. 

1672. Hans Mid. Heuß, Hermann Popp. 

1674. Hermann Popp, Hans Conrad Jung. 

1675. 05. Val. Hedenwaldt, Joh. Conr. Heuß. 

1676. Hans Fri Keſſelring, Hans Henrich Friederich. 

1677. Hans Conr. Yung, Joh. Nicol. Stern. 

1678. Conrad Heuß, Joh. Nicol. Himmel. 

1679. Hans Henr. Friederich, Georg Phil. Lufft. 

1680. oh. Nidel Stern, Gerh. Köppge. 

1681. oh. Nidel Kümmel, Phil. Barth. Knefeli. 

1682. Georg Phil. Luft, Peter Schmidt. 

1683. Georg Phil. Lufft, Peter Schmidt. 

1684. Philipp Barthel Kneffeli, Joh. Val. Obernheim. 

1685. Peter Schmidt, Joh. Büchler. 

1686. Hans Martin Schneider, Hans Peter Schramm, 

1687. Jac. Conrad Krafft, Joh. Ulrich Bader. 

1688. Joh. Val. Obernheim, Joh. Georg Weiß. 

1689. oh. Bal. Hedenwaldt, Joh. Jonas Beder. 

1690. oh. Küchler, Joh. Dillmann Scherer. 

1691. Hans Georg Wei, Joh. Adanı Müller. 


1693. 
1694. 
1695. 
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Johann Ulrich Bader, Joh. Mich. Wolff. 
30h. Adam Müller, Joh. Bhil. Stern. 
Hans Michel Wolff, Gerihts B. M.; Hans Georg 


Tränghein, Gemeinde B. M. 


1796. 
1697. 
1698. 
1699. 
1700. 
1701. 
1703. 
1704. 
1709. 
1710. 


Hans Henri Scherer, Joh. Tobias Hoffmann. 
Joh. Phil. Stern, Joh. Anthoni Eron. 

oh. Jonas Beder, Ant. Weidert. 

Joh. Nidel Kümmel, Hans Conrad Siegler, 
Georg Phil. Lufft, Kilian Pflüger. 

Hans Conradt Jung, Joh. Nicol. Kümmel. 

Joh. Anth. Weidert. 

J. V. Obernheim, Johannes von Erkel. 
Johannes von Erkel, Martin Schramm. 

Joh. Mich. Wolff, Gerichts B. M.; Georg Balth. 


Jung, Gemeinde B. M. 


1714. 


Ludwig Körner, Gerichts B. M.; Joh. Dan. Hoff— 


mann, Gemeinde B. M. 


1715. 


Joh. Martin Schramm, Gerichts B. M.; Val. 


Oberheim, Gemeinde B. M. 


1716. 


Joh. Mart. Schreiner, Gericht3 B. M.; Friedrich) 


Sauer, Gemeinde B. M. 


1717. 


ſchultheiß. 


1720. 
1721. 
1722. 
1723. 
1725. 
1726. 
1727. 
1728. 


Wilh. Liber, Gerichts B. M.; Schenck, Ober— 


Joh. Val. Schmitt, Gerichts B. M. 

Friedrich Sauer, Gerichts B. M. 

Joh. Conr. Bager, Gerichts B. M. 

Joh. Jon. Götz, Gerichts B. M. 

Joh. Adam Hoffmann, Gerichts B. M. 

Johannes von Erkel, Joh. Phil. Weiß. 

Joh. Hermann Schramm, Joh. Paul Geyer. 
Joh. EhHriftoffel Köpp, Geriht3 B. M.; Valbhardt 


Senfft, Gemeinde B. M. 


1729. 


Martin Schramm, Gerichts B. M.; Georg Simon 


Götz, Gemeinde B. M. 


1730. 
1731. 


Joh. Phil. Weiß, Gerichts B. M. 
30h. Vollpard Senfft, Jacob Schweißgut. 
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30h. Paul Geyer, Gerihts B. M.; Joh. Tob. 


Hoffmann, Gemeinde B. M. 


1733. 
1734. 
1735. 
1736. 
1737. 
1738. 
1739. 
1740. 
1741. 
1742. 
1743. 
1744. 
1745. 
1746. 
1747. 
1748. 


30h. Phil. Höfer, Gerihts B. M. 

30H. Val. Oberheim. 

oh. Jonas Götz, Nicol. Kingling. 

Anthon Wolff. 

Joh. Adam Hoffmann. 

Chriſt. Köpp, Jacob Schweikguth. 

Joh. Herm. Schramm, Joh. Georg Kipel. 
Joh. Phil. Weiß, Gerihts B. M. 

Bolbert Senfft, Sebaft. Yohrberger. 

oh. Paul Beyer, Joh. Tillmann Simmel. 
Georg Simon Göß, Joh. Tillmann Himmel, 
Friedr. Cron, Joh. Nic. Hoffmann. 
Tıllmann Simmel, Clemens Philyus. 

Seb. Fohrberger, Joh. Phil. Blum. 

30h. Georg Bager, Reinh. Jung. 

oh. Jonas Göß, Joh. Dan. Schramm. Yohann 


Jonas Götz liegt auf dem Kirchhofe am Heidenberg beerdigt, er 
war 1684 in Biebrih am 19. November geboren, und ftarb in 
Wiesbaden im Juni 1751. 


1749. 
1750. 
1751. 
1752, 
1753. 
1754. 
1759. 
1756. 
1757. 
1798. 
1759. 
Joh. Bhil. 
1760. 


oh. Ad. Hoffmann, Joh. Friedr. Sauer. 
„oh. Ehrift. Köpp, Joh. Phil. Wolff. 

oh. Phil. Weis, Joh. Nic. Hoffmann. 

Georg Sim. Götz, Clemens Philyus. 

Georg Friedr. Cron, Joh. Phil. Blum. 

oh. Georg Bager, Joh. Reinh. Jung. 

Joh. Phil. Wolff, Joh. Dan. Schramm. 

oh. Nicol. Hoffmann, Georg Friedrih Sauer. 
G. Simon Göb, Joh. Reinh. Yung. 

Georg Friedrih Eron, Joh. Dan. Schramm. 
Joh. Phil. Wolff, Georg Fried. Sauer, B. M,, 


Siegfried, Stadtoberſchultheiß. 


Joh. Nicol. Hoffmann, Joh. Jac. Körner. — Sieg— 


fried, Oberſchultheiß. 


1761. 


oh. Phil. Blum, Joh. Barth. Groſchwitz. 
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1762. oh. Reinh. Jung, Joh. Fried. Sclitt. 

1763. Georg Friedr. Sauer, Phil. Ehrift. Hoffmann. 

1764. oh. Jacob Körner, Joh. Georg Erdel, 

1765. Joh. Balth. Grojhwis, Joh. Dan. Kimmel. 

1767. oh. Reinh. Jung, Georg Phil. Hoffmann. 

1768. ©. Friedr. Sauer, Joh. Garl Rüder. 

1769. oh. Balth. Groſchwitz, Gottlieb Chrift. Freinsheim. 

1770. Joh. Friedr. Schlitt, Joh. Georg Erdel. 

1771. Joh. Phil. Blum, Joh. Philipp Göß. 

1772. Georg Friedr. Sauer, G. Phil. Hoffmann. 

1774. Joh. Friedr. Schlitt, Gottfr. Chrift. Freinsheim. 

1775. Joh. Georg Erdel, Joh. Jac. Bager. 

1788. Oberſchultheiß: Rullmann. — Feldgericht: Joh. 
J. Bager, Joh. Chriſtoph Blum, H. Wolff, Joh. J. Kimmel, 
J. G. Sommer, Blum. 

1680. Rathsfreund (Feldgerichtsſchöffeß?: I. Ph. Götz, 
J. F. Sauer, Ph. Hoffmann, Joh. J. Bager. 

1790. G. P. Hoffmann, Stadtſchultheiß; Joh. J. Bager, 
Bürgermeiſter. — Feldgericht: Fr. Sauer, Joh. P. Götz, P. 
Hoffmann, Joh. J. Bager, Joh. Chriſtoff Blum, J. B. Wolff, 
Joh. J. Kimmel, J. G. Sommer, Blum, F. A. Cron, J. J. 
Weber. 

1792. G. P. Hoffmann, Stadtſchultheiß. — Joh. J. 
Bager, J. W. Beyerle. 

1793. Hoffmann, Stadtſchultheiß. — Kimmel, Rathsfreund. 

1794. 25. Febr. J. G. Sommer, Bürgermeiſter; J. W. 
Beyerle, Bürgermeiſter. — J. I. Bager. 

1795. Hoffmann, Stadtſchultheiß. — Stadtrathsdiener 
Chriſtoph Pobgen. 

1796. Georg Philipp Hoffmann, Stadtſchultheiß. 

1797. Präſenzmeiſter Bendinger (1794 war er Hospital— 
verwalter in Clarenthal). 

1798. Hoffmann, Stadtſchultheiß. — Stadtſchreiber: Stein. 
Rathsfreund: Herz. 

1799. Hoffmann, Stadtſchultheiß. 

1800. Hoffmann, Stadtſchultheiß. 
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1801. Feldgeriht: Joh. 3. Bager, Blum, Friedr. Cron, 
Mahr, Göß, Lugenbühl. — Piltorius, Stadtjehreiber. — Bürger- 
meifter: Joh. Ehrift. Hoffmann. 

1805. Stadtjchultheiß: Blum. — Stadtjchreiber : Biftorius. 

1806. oh. Phil. Hofmann, Stadtvorfteher. 

1809. Blum, Stadtjehultheig. 

1810. Georg Heinrich Lugenbühl, Rathöfreund. 

1811. Piſtorius, Stadtjehreiber. — Joh. Heinrich Stuber, 
Rathsfreund. — Blum, Herzogl. Naſſ. Stadtrath. 

1813. Hoffmann, Bürgermeifter. — Mahr, Rathsfreund. — 
Piftorius, Stadtjehreiber. — Stadtrathsdiener: Caspar Bomarius. 

1817. Simmel, Stadtrath. 

1818. Simmel, Herz. Stadtrath. 

1827. Friedrich Martin Lauterbach, Stadtſchultheiß. In 
Biebrih am 22. März 1794 geboren, war .derjelbe Stadtſchultheiß 
bi3 1849 und ftarb am 5. Juni 1881. — Als Stadtjehreiber 
fungirte von 1818—35 Bäppler. 

1824. Fußinger, Bürgermeifter, er erjcheint bis 1838. 

Auf ihn folgten der Bürgermeifter Fiſcher und der Ober- 
bürgermeifter Lanz. Lebterer jtarb 1882. — Auf diefen folgte 
Herr Schlichter als Erfter VBürgermeifter, die Stelle eines Bürger: 
meijters befleidet Herr Coulin, der Unterjtüger dieſes Werfes. 


S. 44. Ber Stadihaushalt, Stenerverhältnife. 


Die Einkünfte aus der Stadt floffen in die Hafen des 
Landesherrn und der Stadt ſelbſt. Zu erſteren Einkünften ges 
hörten die Bede, das Einzugs- und Abzugsgeld, Zoll am Main- 
zer Thor, der Zehnten mit Tiefenthal gemeinſchaftlich, der zehnte 
Pfennig, das Geld von den Schild- und Feuergerechtigkeiten, 
Gewerbefteuer, Faſtnachtshühner, Weinſchenksgelder; der Stadt 
Dagegen die Grund» und Häuferfteuer, das Yahrmarktögeld, 
Standgeld *) (mit der Herrſchaft getheilt), zehntfrei waren die 

*) Zu den Einnahmen der Herrichaft gehörte das Geleitägeld, ſowohl 


da3 „lebendige“ Geleite duch Bewafinete für den zu Geleitenden, als das 
„todte*, welches aus einem „Geleitöbriefe für Sicherheit“ des Genannten 
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Kirchengüter, die der Edlen, geiftlichen Stifte und Klöſter. Über 
die Grundfteuer gibt ein Altenftüd von 1621 Aufſchluß, deſſen 
Inhalt wir Hier folgen laſſen: 

Neue Belegung der Stadt Grundfteuer 1621. Eine jede 
Hofraitde in der Stadt klein und groß foll alle Jahre zum 
Herdtichilling geben 12 alb. — Ein jeder Morgen Weinberg gut 
oder jchleht alle Jahr zur Bede 8 alb. — Ein jeder Morgen 
Waizen, Krautgarten und Baumftüde, gut oder jchleht, eigen 
oder Hofgut zur Bede 6 alb. — Jeder Morgen Ader, gut oder 
ichlecht, eigen oder Hofgut alle Jahr zur Bede 1 alb, — Die 
Beträge verftanden fih in Mainzer Währung. Dabei ift be— 
merkt, ein fo ‚starker Herdtichilling und Bede von den Gütern 
werde in feinem Fleden der Herrichaft Wiesbaden mehr erhoben 
und habe man wegen vieler ftattgehabter Unrichtigfeiten alle 
bürgerlihen Güter im Januar 1620 gerichtlich aufgejchrieben 
und in neue Bücher eingetragen, die Stadt habe bisher zu einem 
Ziel Landrechnungsſteuer 152 fl. 7 baz. 31/, fr. erlegt. Dieje 
Belegung ſei aber wegen Unrichtigkeit auf’3 Neue vorzunehmen 
und auf die Feldgüter (darunter auch die geiftlichen und ge— 
freiten) zu legen. Auf jede Hofraithe 3 baz. Bürger, der feine 
eigene Hofraithe habe, für feine bürgerliche Gerechtigkeit 3 baz. 
Auf ein Morgen Weinberg 1 baz. Auf einen Morgen Kraut— 
garten und Baumſtück 3 Kreuzer. Auf einen Morgen Wieje 3 
Kreuzer. Auf einen Morgen Ader ein Kreuzer. Hierbei wurden 
bei den Hofgütern zwei Morgen für einen gerechnet, wie bereits 
in dem Belege vom Jahre 1615 geſchehen. Dabei haben ich 
al3 vorhanden ergeben: Eigene Hofraithen 262, Bürger, die feine 
eigene Häufer haben, 29; zufammen 291. Von jeder Hofraithe 
3 baz. gebe 53 fl. 3 bag. Die Weingärten mit 347 Morgen, 
von jedem Morgen 1 baz. gleich 23 fl. 2 bag. Eigene Sraut- 
gärten und Baumgärten 135 Morgen 43 Ruthen, ſolche die zu 








und deſſen Güter galt, ſobald berjelbe nicht von ber im Geleitäbrief be— 
zeichneten Geleitäftraße abwich, ferner der Landzoll, als Vergütung für 
Megbauten (von allen Thieren, den Juden zu Pferd und zu Fuß und ben 
haufirenden Krämern), der Tranfjteuer von inländischen und ausländiſchen 
Weinen, ber Wollefteuer (Abgabe von ausgeführter Wolle). 
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den Hofgütern gehören 2 Morgen 3'/, NRuthen, zuſammen 136 
Morgen 1’/,, Ruthen. Vom Morgen 3 Kreuzer glei 6 fl. 
12 baz. 31/, 9. Eigene Wiefen 418 Morgen 127/,, Ruthen, 
Hofraithen 21 Morgen 1!/, Ruthen mit 10 Morgen 23/, Ruthen, 
Summa 429 Morgen 1!/, Ruthen. Bon Morgen, die eigen, 
3 Kreuzer, zufammen: 21 fl. 6 baz. der, die eigen: 2274 
Morgen, Hofäder 59!/, Morgen mit: 296 Morgen 1 Ruthe, zu— 
jammen 2571 Morgen, auf jeden Morgen 1 Sreuzer mit: 42 fl. 
12 baz. 3 kr. 

Intereſſant für die Statiftif der Ausgaben der Stadt dürf- 
ten deren Zujammenftellung fein. Die Stadt hatte al3 Einnahmen 
und Ausgaben: 1524. Innam 672 fl. 17%/, alb. Der Gulden 
galt 24, aber auch nur 18 Albus in diefem Jahre in der Stadt. 
1557. Einnahme 863fl. 4alb. Ausgabe 855Fl. 22 alb. 


152. 915fl. Galb.35  „ 89Bfl. Zalb.23 
1589. 922 fl. Lalb. „857. Galb. 
1600. , u „..93fl. 28 
1607., 1048fl. dalb.23  ,„  1262fl.17alb.2% 
1612.  „  1120fl.18alb. „  1057fl. 23alb. 32 
1614. „ 1288fl.18al.6% „ 13225. 3alb. 3% 
1616. ,„ 1128fl.13alb. 73 „  1164fl.12alb.748 
1621., 34609fl. Salb.53  „ 2878fl. 9alb. 1 


Wein- und Bier-Accis von jedem Fuder Wein 21/, fl. 
und vom Fuder Bier 1 fl. 6 alb. 
1648. Einnahme 423fl. 2alb. 5% NWusgabe 455fl. 14alb. 1 
1657. Einnahme an bürgerlidem Einzug 30 fl. von der Nach— 
fteuer und dem zehnten Pfennig 3 fl. 6 alb. An ver- 
fauften bürgerliden Häufern und Gütern vom Gulden 
2 9. Ertrag: 2 fl. 14 alb. — Bon den Scharmebgern 
und Stramläden in diefem Jahre Nichts. Bier-Accis 
I. Quartal 17 fl. 15 alb. 4,3, II. Quartal 28 fl. 26 alb. 
3 5, II. Quartal 33 fl. 25 alb. 3 5, IV. Quartal 
10 fl. 18 alb. 2 9, zufammen 90 fl. 25 alb. 3 2. 
1660. Einnahme 440fl. 18 alb. 4% Ausgabe 442 fl. 11 alb. 4% 
1662. h 902 |. Halb. 4% „.  927fl. 3alb. 1% 
1684. ä 3227 fl. Yalb. „3219fl. 28 alb. 41% 


1706. Einnahme 5420 fl. 29 alb. 


Ausgabe 4584 fl. 28 alb. 
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1715. R 340 fl. 12 alb. 2% : 331 fl. 14alb. 6.3 
1716. 2 5725fl.11alb. „4937 fl. 11alb. 
1724. e 6744 fl. 21 alb. 5% „  5123fl. 24 alb. 5.9 
1731. r 7316 fl. 22 alb. „ 4057fl. Galb. 
1733. 2 7736 fl. 12 alb. „3333fl. 17 alb. 
1735. = 8945 fl. 27 alb. „ 5175fl. 12 alb. 
1736. e 927751. 14 alb. „ 9235fl.13alb. 
1739. „ . 10,574fl. Lalb. „  566lfl. 2alb. 
1740. F 9690 Fl. Talb. „49331. 

1742. „. 10,108fl. 22 alb. „  5911fl. 13alb. 
1744. 2 7914 fl. 26 alb. „ 4555fl. T alb. 
1749. „10,388 ft. 29 alb. 7408 fl. 17 alb. 
1753. ö Steuer: 922 fl. 3 alb. 

1754. 2 im IV. Quartal 911 fl. 17 alb., alle Ein- 


nahmen 6253 fl. 12 alb., Ausgaben 4795 fl. 17 alb. 

1757. Höchftbefteuerte: Daniel Freingheim 2 fl. 18 alb. 5 9, 
Simon Götz 2 fl. 24 alb. 3 I, Frau Grimmenftein 
3 ft. 4 alb. 19, J. Chrift. Ohring 3 fl. 5 8, Casp. 
Ulrici 2 fl. 2 alb. 2 9, Beter Weiß 2 fl. 25 alb. 3 9. 
Einnahme 6406 fl. 6 alb., Ausgabe 5279 fl. 27 alb. 

1762. Backzeichen, 1069 Malter, betrugen 71 fl. 8 alb. Ein- 
nahme 7457 fl. 18 alb. 5,5, Ausgabe 4525 fl. 29 alb. 5. 

1765. Einnahme 12,134 fl. 16 alb. 3 #, Ausgaben 7755 fl. 
26 alb 4 8. 


$. 45. Die Gerichtsbarkeit der Stadt, 


Die Stadt gehörte zum Königsgau, in dem an Stelle des 
Königs die Hattonen als Vorfahren der Nafjauer, dann dieje 
jelbit, die Rechtöpflege und Naflauifche Gewalt ausübten. Bon 
ihnen gingen dieje Rechte theilweife wieder zu Lehen an andre 
Edle über. Die Eppfteiner waren al3 Lehensleute der Nafjauer 
mit der oberjten Gerichtsbarkeit belehnt, dieſe fuchten aber dieje 
Lehensherrlichkeit [05 zu werden und direct vom Könige belehnt 
zu jein, daher die vielen Streitigkeiten zwiſchen Nafjau und 

FB. € Roth, Geſchichte von Wiesbaden, 24 
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Eppftein. In der That übten die Eppfteiner nur die Gericht3- 
barfeit über den öftlihen Theil des Gaues aus, der zum Ge— 
richtshofe Mechtildiftuhle gehörte. Diefe Gerichtsbarkeit führte 
jpäter mit zur Landeshoheit der Eppfteiner im öftlihen Theile, 
der nordweftlihe Theil des Gaus Hatte jeine Gerichtsitätte bei 
Wiesbaden am SKönigftuhle am alten ifraelitiihen Kirchhofe, 
deſſen Stelle no in Flurkarten „am Hochgerichte“ Heißt. Die 
Gerichtsitätte Mechtilshaufen lag nahe an der Weſtſeite des Ge- 
richtsbezirks und begriff den öftlihen Theil de8 Gaus mit den 
Ortſchaften Koftheim, Hochheim, Maffenheim, Delfenheim, Wider, 
Wallau, Bredenheim, Nordenftadt, Igſtadt, Medenbach, Goftloff 
(ausgegangener Ort), Wildfachfen, Langenhain, Marrheim, 
Diedenbergen, Ober- und Niederweilbah, Eddersheim, bis 1270 
auch Flörsheim, aljo etwa das Heutige Amt Hochheim. Die 
Scheidung des ganzen Gerichtsbezirks in 2 Landgerichte ging 
wohl ſchon Anfang des 13. Jahrhunderts vor ji, 1353 war 
fie nah) dem Weisthum der Herrihaft Wiesbaden längſt Ge— 
mwohnheit geworden. Jedenfalls Hatten die Eppfteiner begründete 
Anſprüche an die unmittelbare Reichslehenſchaft der Gerichtsbar- 
feit, da die zwei Bannleihen der deutjchen Könige, vermittelt 
durch die Mainzer Erzbiichöfe, den Ansprüchen der Nafjauer zu— 
wider find. Ob die nad) der Burg Eppftein benannte Seiten- 
linie der Nafjauer (die ältere Eppjteiner) Lehensherr geweſen 
und die jüngere Eppfteiner dann das Aufhören der Lehens— 
herrlichkeit behauptete, jei dahingeftellt. Später entjtanden noch 
ein Gentgeriht in Schierftein, jowie zwei in dem Bleidenftädter 
Stiftögebiete, wojelbit die Grafen von Nafjau von Alters her die 
Dogtei inne hatten. Eine Gerichtsftätte dürfte auch) am grauen 
Stein zwifchen Frauenftein und Georgenborn geweſen fein. Daß 
der Mechtildiſtuhl zwiſchen Erbenheim und Eaftel die ältere Ge— 
rihtsftätte war, geht aus dem Bleidenftädter Manufcript hervor, 
das in einer hier nicht näher des Abdrucks zu würdigenden Ur: 
funde, worin im Jahre 98.. das Klofter Bleidenjtadt jeinen 
Hof bei Erbenheim gegen den Hof zu Rode (Miesbaden) ver- 
tauscht und worin es am Schluffe Heißt: actum in villa iuxta 
sedem regis vulgo Kunigesstüle. 
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Zu dem Wiesbadener Königjtuhle, deſſen Gerichtsſitzungen 
nad) alter deutjcher Sitte unter freiem Himmel gehalten wurden, 
der mit einem Hochgericht verbunden war, gehörte die Stadt 
ſelbſt, Schierftein, Naurod, Auringen, Kloppenheim, Erbenheim, 
Mosbah und Biebrih nah dem Weistfume von 1362 bei 
Kremer, Orig. 2, 323. Die Gejchichte des Wiesbadener König— 
ftuhls ift dunkel. Die dafige Gerichtsftätte ward ſpäter in die 
Stadt ſelbſt auf den Mauritiusfichhof verlegt, ihre Grenzen 
blieben aufrecht erhalten, die Zeit diefer Verlegung ift unbekannt. 
Auch Hier tagte das Gericht unter freiem Himmel auf dem 
wahrſcheinlich mit Linden befegten Plate. Ob der Verfall der 
Gauverfafjfung im 11. Jahrhundert die Urfache der Verlegung 
gewejen, ift nicht mehr nachzuweiſen, wahrſcheinlich Hatte fich die 
Trennung vom Mechtildiftuhle damals noch nicht vollzogen. 
As 1248 am 11. Februar ein Bergleich zwijchen dem Edlen 
Adam von Wiesbaden und dem Kloſter Tiefenthal über Güter, 
die dem Kloſter von dem Schultheißen Dietrich anheimgefallen, 
geſchloſſen ward, heißt es: Actum — in cimiterio ecclesie 
bti Mauritii Wissebaden (Würdtwein, dioee. Mog. 2, 130). — 
Im Jahre 1205 fand diefe Öffentlichkeit der Gerichtspflege noch 
ftatt, al3 Graf Adolf, der ſpätere deutjche König, vor der Gemein— 
Ichaft der Bürger (corum universitate de Wifebaden) und dem 
Schöffenftuhle den Neuhof bei Wehen gegen Befreiung der 
Ziefenthaler Klojtergüter in der Stadt von Bede und Abgaben 
eintaufchte (Würdiwein, dioec. 2, 133, deutſch bei Schliephate, 
a. a. O. 2, 229). 

Nach dem Weisthum der Herrſchaft Wiesbaden von 1353 
beſtand das Landgericht für die Weſthälfte des Gaus in Wies— 
baden aus 14 Schöffen, wovon die Nachbarorte und die Stadt 
je 7 ſtellten. Das Landgericht war das „ungeboten Ding“, 
wozu keine Einladung an die Schultheißen der Nachbarorte er— 
folgte, und das eigentliche Stadtgericht, beſtehend aus 7 Schöf— 
fen, das „geboten Ding“, da deſſen Abhaltung vorher angeſagt 
wurde. Das Weisthum von 1333 ſetzt ein älteres verlorenes 
voraus, da es jelbit jagt, wie wir von unfern Eltern gehört 
haben. Die bei Kremer origg. abgedrudten beiden jpäteren 
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Weisthümer geben gleiche Theile und Rechte an, fie find nur 
Erneuerungen des älteren Weisthums. 

Seder der ins halbe Gaugeriht Wiesbaden gehörigen Nach» 
barorte hatte zwar fein eigenes Dorfgericht, für verwidelte Fälle 
entfchied das Stadtgeriht in Wiesbaden als Oberhof, dabei 
mußten bei den drei „ungeboten Ding“ die Schultheiken und 
Schöffen der Nachbarorte: Kloppenheim, Erbenheim und Naurod 
beim Wiesbadener Schöffenftuhl jelbjt das Urtheil fällen helfen. 
Das Landgericht kannte feit ältefter Zeit drei fejtjtehende Ding- 
tage auf drei beftimmte Tage fallend al3 „Ungeboden Bing“. 
Nah dem Merferbud waren die Schöffen zu Wiesbaden jchuldig 
dreimal im Jahre zu Gericht zu gehen, wer da3 verjäume, gebe 
jedesmal fünf Schilling Buße, der erite Tag ift am Montag 
dem 18. Tage (Montag nad) dem 13. Januar), der ziveite am 
Montag nah DOftern, der dritte am Montag nad St. Johannes 
des Täufers Tag. Die fünf Schillinge Buße für Verſäumniß 
gehören dem Schultheigen. An diejen drei Tagen mußten die 
Wiesbadener Schöffen unausbleiblich erjcheinen, nur, wer Erlaub- 
niß vom Schultheiken Hatte, war hiervon befreit. Berpflichtet 
waren aud zum Erſcheinen die Schultheißen, Schöffen und Ge- 
meindemitglieder der Orte Erbenheim, Naurod und Sloppenheim, 
wer von ihnen ausblieb, bezahlte jedesmal 30 junge Heller Buße. 
Diefes Geld mußte am Tage darauf erlegt werden, jo lange 
die Sonne ſchien, ſonſt ftieg die Strafe Tag für Tag auf das 
Doppelte, zahlte der Säumige überhaupt nicht, jo ward er durch 
den Amtmann der Stadt für verpönt erflärt und durfte Niemand 
auf deilen Feld für ihn arbeiten. Vom Erſcheinen beim un- 
geboten Ding war fein Befiger in der Wiesbadener Mark oder 
der der drei Dörfer, auch nicht der Clerus oder del, ſoweit 
er den drei Ortjchaften angehörte, ausgeſchloſſen. Bon der Er- 
faubniß des Schultheigen beim ungeboten Ding zu fehlen, machte 
1510, am 8. April, Erbenheim und Kloppenheim unter ihren 
Schultheigen Joſt von Wyndeden und Thys von Clopheim Ge- 
brauch, Naurod war erjchienen. Die mwegbleibenden Orte gaben 
aber hierbei ihre Verpflichtung, zu erfcheinen, ausdrüdlid an. 
Dffenbar waren die Tage des ungeboten Ding verlegt worden 
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im Laufe der Zeit, da 1510 der Montag nad) Quasimodogeniti 
als Gerichtstag erjcheint, wahricheinlid war er an Stelle des 
Montag na Oftern getreten. 1516 gab Anton Bed, Schultheiß, 
mit den Schöffen und der ganzen Gemeinde zu Naurod das 
Meisthpum ab, daß fie ſchuldig feien im ungeboten Ding zu 
Miesbaden zu erjcheinen, wie altes Herfommen jei. Wer ohne 
Erlaubniß des Scultheißen in Wiebaden ausbleibe, zahle 30 
junge Heller, wie oben erwähnt (Otto, Merkerbuch p. 10). 

‘ Für die drei Orte und deren Dorfgericht war das Gericht 
in Wiesbaden Oberhof in jedem verwidelten Falle. 1400 „be= 
tieft fi das Gerichte zu Erbenheym hieher gen Wiekbaden an 
ihren ubirften Hof und duchten fie, daß fie die Sache under yn 
nit wol finden enfonden. Des wart das Gerichte hier gehaufft 
und jolten die Sache wijen zu den Rechten ꝛc.“ Auch andere 
Nachbarorte gingen mit ihren Sachen nad) Wiesbaden an den 
Cchöffenftuhl als ihren „Ubirhof”, fo: „Im Jahr 1400 find 
die erbern fromen Lüte die Scheffen des Gerichts zu Waldaff 
vor uns fommen und hant iren ubirften hof geſucht von eines 
Ortels wegen, daß wir fie darus wijeten, dei lachten fie ire 
Sache us, was yn broft was 2.” Aus diefer Berufung des 
Gerichts zu Walluf leuchtet auch ein Stüd der alten Nafjauifchen 
Lehensherrlichkeit über das Lindauer Gericht hervor (cf. Schliep- 
hafe 2, 46). 

Ob die Orte des Wiesbadener Gerichtsbezirts: Schierftein, 
Biebrich und Mosbach, die ehedem in deſſen Gebiet gehörten, 
auch in älteren Zeiten die Verpflichtung Hatten, das Gericht in 
Wiesbaden zu bejuchen, und warum gerade nur Kloppenheim 
mit dem dazu gehörigen YAuringen, beide Erbenheim und Naurod 
im 15. Jahrhundert dem Shhöffenftuhl zu Wiesbaden unter- 
geordnet waren, ift unbefannt, die meiften diejer, wie der oben 
genannten ausgeſchloſſenen Orte hatten früher oder ſpäter ihre 
eigenen Gentgerichte. 

Konnte der Wiesbadener Schöffenſtuhl als Oberhof nicht 
entjeheiden, jo wendete ſich erfterer an den Oberhof in Frank— 
furt, fo 3.8. 1390: „da quamen Schultheiß und Scheffen von 
Glopheim her vor uns an Gerichte und wolden ſich des Rechten 
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bie gebruchen, des fonden wir des Rechten nit finden und be= 
tieffen uns deijen gen Frandeford in unfern ubiriten Hoff. Des 
qwamen wir gen Frandeford und lachten den Herren, den Schef- 
fen zu Frandeford vor die Sache, wie fie geludet hatte vor 
uns an Gerichte, des bereyden fie fi) und antworten.“ Und: 
„sm Jahre 1456 — ift die Anſprache bejchrieben worden anne 
unjern UÜberhoff gen Frandefurt, da hait unfer Oberhoff gewift 
mit rechtem Ortell.“ Bei deſſen Urtheil verblieb es. Ähnliche 
Berhältnifje treffen wir auch anderwärts, Eltville war Oberhof 
für die Orte des Rheingaus, wie deſſen annoch erhaltenes Ge- 
richtsbuch saec. 15 beweilt. Die Orte des Landgerichts König— 
ftein hatten ebenfalls an Frankfurt ihren Oberhof. 

Neben diefen drei Ungeboden Dingen beftand in Wiesbaden 
noch das jedenfalls ältere Bodding, eine Art Heiner Ding- 
tage, wozu auf Geheiß des Stadtſchultheißen der Büttel die 
Schöffen der Stadt berief (entbot, daher gebotenes Ding oder 
Gericht). Daſſelbe ward öfters gehalten zur Aburtheilung ge— 
wöhnlicher Gerichtsfälle, wenn auch die Grenze, welcher Fall an 
das Bodding und das Ungeboden Ding gehört, ganz unbe- 
kannt iſt. 

Wir haben oben den Kirchhof nach alter deutſcher Sitte 
als Gerichtsſtätte kennen gelernt, im 15. Jahrhundert war deſſen 
Hegeſtätte bereits ein Obdach, die „Hütte“, das alte Rathhaus, 
auch für das 14. Jahrhundert läßt ſich das Abhalten des Ge— 
richts unter Dach nachweiſen. Dem Landgerichte in Wiesbaden 
machte im 16. Jahrhundert die peinliche Halsgerichtsordnung 
resp. die ſolmſiſche Landesordnung ein Ende, die Orte der 
Umgegend, die früher im Gerichte erſchienen waren, hatten dieſe 
Verpflichtung in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts bereits 
abgelegt, fie erjchienen nur noch mit Spieß und Wehr bei pein= 
fihen Sitzungen und Hinrichtungen. Das Landgericht war 
Stadtgericht geworden, für die Orte der Nachbarſchaft diente das 
Stadtgericht zwar noch nach einer 1610 erlafjenen Appellordnung 
al3 Appelle oder Oberhof, die Zahl jeiner Schöffen waren 14 
aus der Bürgerfchaft gewählte Männer, bei den peinlihen Ver— 
hören fungirten zwei Schöffen, die nad) einer Ordnung von 
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1536, ebenjo wie der Schultheiß und Büttel, je 1 alb. Lohn 
erhielten. Die Gerichtsfihungen waren doppelte, die gewöhn— 
lihen auf dem Rathhauſe und die peinlichen auf offenem Marfte. 
Diefe Anderung der bisherigen Gebräuche war nicht allein ein 
Merk der Zeit, jondern auch Graf Mdolf III., der 1509 erfter 
Reihstammerrichter an dem neuen Reichsgericht in Speier ward, 
mag hierzu beigetragen haben, da es ihm bejonders angelegen 
fein mußte, fein Geriht zu Wiesbaden zeitgemäß zu geftalten. 
Auch in Königftein ſehen wir 1543 ſich eine ähnliche Wandlung 
vollziehen, da auf Dienftag nach Trinitati$ man das Stadt: 
gericht zu Halten anfing und das Landgericht aufhörte. 

Diefe Wandlung hatte auch zur Folge, daß das Geriht um 
dieje Zeit anfängt, ein eigenes Siegel, das Lilienfiegel (Nr. 5 
bei Roijel, Stadtwappen), zu führen, während es vordem mit der 
Stadtgemeinde ein Siegel hatte. Gerichtsbarkeit und Ver— 
waltungsbehörde hatte fih um dieſe Zeit bereit3 gejchieden. 
Das Lilienfiegel erfcheint 1564 zum erſtenmale, um dieſe Zeit 
war die Trennung vollzogen. 
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Das ältefte Gericht der Stadt ward im Diftricte Königſtuhl 
am iſraelitiſchen Kirchhofe abgehalten, mwojelbit auch die Hin- 
tihtungen durch Galgen oder Schwert ftattfanden. Das Stadt- 
gericht, entgegen dem Landgericht, fand auf dem Kirchhofe jtatt. 
In manden Fällen, offenbar bei ſchlechtem Wetter, hielt man 
die Gerichtsverfammlungen, die Ausfertigung von Urkunden auch 
unter den Gerichtslauben am Uhrthurme ab; jo 1362, 16. Jan. 
die Aufitellung des Weisthums bei Kremer 2, 322, wo Die 
Laube „Schoppe vor Heinge Coches Hufe” heißt, 1373, 21. März, 
wo ſolche Heinze Koches leyben (offenbar die gleiche Laube) 
genannt wird. (Otto, Merferb. p. 52 No. 73). Bis ins 
16. Jahrhundert beitanden diefe Yauben vor den Häuſern am 
Uhrthurme, jede derjelben zahlte Pfund Wachs oder 2 alb. 
Zins an den Slirchenmeifter (Rechnungen von 1557, 61, 65). 


376 Zweiter Theil: Eulturgefhichte und Topographie. 


Die ältefte Aburtheilung geſchah nicht auf Grund gefchriebener 
Gejete, jondern nad altem Herkommen, die Aufzeichnung der 
Meisthüimer gehört dem 13. und jpäteren Jahrhunderten an. 
Die Schöffen Hatten das Urtheil zu finden, zu ſchöpfen, daher 
der Name. ter und Erfahrung galten bier al3 maßgebende 
Leiter. Für verwidelte Fälle entjehied der Oberhof in Frankfurt, 
bei dejjen Ausſpruch als Appellinſtanz es verblieb. Seit dem 
15. und 16. Jahrhundert machte auch das römische Recht jich 
bei den Gerichtsfigungen geltend, bis die Garolinga oder peinliche 
Halsgerichtsordnung Karls V. und die Solmfifche Yandesordnung 
Grundlage ward. *) 

Über Gerichtsgebräucdhe des Mittelalters in der Stadt fehlen 
die Überlieferungen. Die Urtheile waren kurz und entfchieden, 
die Strafen den Vergehen angepaßt, berufene Zeugen entjchieden 
beim Urtheilsſpruche des Schöffenjtuhls. Näheres gibt das 
Stadtweisthum von ca. 1370 an. (Otto, Merferb. p. 7). 

Die Bürger der Stadt wurden im Falle der Straffälligkeit 
im 16. Jahrhundert im Gegenfaße zu ftrafbaren Landbewohnern 
und Malefizperfonen, die der Teſſenthurm in der Mebgergafie, 
jowie der ftumpfe Thurm oder Stümpert aufnahm, in das 
Bürgergefängnig auf dem Mainzer Thore verbradht und zwar 
geſchah ihre Verköſtigung dajelbft gratis, die der Verurtheilten 
anderer Heimath auf deren Koften, im alle fie freigefprochen 
wurden. Das Gefängnik auf dem Mainzer Thortdurme war 
mit demſelben im Laufe des 16. Jahrhunderts baufällig geworden, 
man brachte die gefangenen Bürger anderwärts unter, bis die 
Bürgerihaft im Jahre 1566 den Landesheren verjchiedene Male 
bat, den Thurm wieder heritellen und wie früher eine „Fronfejte 
und bürgerlich Gefenfnus“ daraus machen zu laſſen. Strafbare 
Edle hielten bis zu ihrer Aburtheilung auf ihre Koften Einlager 
im Einhorn, dem herrſchaftlichen Wirthshaufe. 

Später fanden die gewöhnlichen Gerichtsfigungen im Rath 
haufe, die für peinliches Gericht unter freiem Himmel auf dem 





*) Solms’ihe Gerichts: und Land:Ordnung. 1571. 5. Aufl. Frank— 
furt a. M. 1716. 
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Marktplatze ftatt. Letzteres war noch im vorigen Jahrhundert 
für jchwere Verbrecher üblih. Bei ſchlechtem Wetter mußte der 
Wirth zum „Ochſen“ feine untere Stube dazu hergeben, worauf 
das Stadtgeriht im Jahre 1750 freiwillig verzichtete, da der 
Ort unſchicklich ſei und keinerlei Urkunde von diejer Geredhtjame 
ipreche. 

Die Strafen waren die Hinrihtung mit dem Schwerte, 
der Galgen, das Halseifen am Rathhaufe, Ruthenftreiche, für 
Telddiebftähle im vorigen Jahrhundert daS Tragen der Geige. 
Wurde der Verbrecher gehängt, jo Hatte der Tiefenthaler Hof 
die Galgenleitern nebjt anderm nöthigen Geräthe auf den Richt» 
plaß zu fahren, der Köthiſche Hof mußte den Verbrecher, über 
den auf dem Marfte der Stab gebrochen worden, auf einem 
Wagen zur Richtitätte fahren, wenn ihm das Gehen unmöglid) 
war, oder der leere Wagen folgte dem Verbrecher nad. Im 
Sahre 1662 und 1670 war diefe Leiftung zwijchen dem Herrn 
Köth von Wanjceidt zu Mainz als Befiber des Hofs und der 
Stadt ftrittig, verfchiedene der bejahrteften Bürger wurden 1662 
als Zeugen verhört: die Gerichtsſchöffen Chriftoffel Zorn, alt 
68 Jahre, Michael Graft Wiedtman, 60 Jahre alt, Valentin 
Obernheim, 59 Jahre alt, Peter Heuß, Unterſchultheiß, alt 
66 Jahre, Johann Stefan Craft, Präjenzmeifter, 57 Jahre alt, 
Anton Mandt, alt 87 Jahre, Bäſt Dauber, alt 68 Jahre, 
Baubrid Zimmer, 61 Jahre alt, die ſämmtlich die Verpflichtung 
des Köther Hofs bezeugten. Ebenſo fiel 1670 das Urtheil des 
Grafen zu "Ungunften des Hof3 aus; der Verbrecher wollte 
damals, um den Streit zu menden, lieber zu Fuß gehen, der 
Magen mußte aber folgen. Wurde der Verbrecher gehängt, jo 
hatten die ins Gericht nad) Wiesbaden gehörigen Schultheißen 
der Orte Erbenheim, Naurod und Kloppenheim als Landſchult— 
heißen, doch mit Ausnahme des von Kloppenheim, die Galgen- 
leitern aufzurichten nach einer Anordnung aus dem Jahre 1517, 
wurde derjelbe enthauptet, jo hatten die vier Schügen da3 Grab 
zu graben. Später hörte diefe Verpflichtung der Landſchultheißen 
auf und ging ebenfalls zum Leidweſen der Schüßen an dieje 
über, Am Morgen der Aburtheilung eines Verbrecher wurde 
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dreimal mit der Glode zu beftimmter Zeit geläutet. Zur feit- 
gejegten Stunde erſchien der Schöffenftuhl in ſchwarzen Mänteln, 
der öffentliche Ankläger, der bejtellte Vertheidiger des Angeklagten, 
der Blutrichter, meift der Oberſchultheiß, im rothen Mantel, bei 
der Handlung waren die Landjchultheigen in Wehr und Spiepen, 
die Rott- und Lebmeifter der Stadt mit den „Wepenern“ eben- 
falls beivaffnet erjchienen. Nach dem Vortrage des Falles ward 
der Angeklagte und die erfchienenen Zeugen verhört, der Gerichts— 
hof fällte dann hinter dem mit rothem Tuche bejchlagenen Tiſche, 
nachdem die Verteidigung des Verbrecher durch den beitellten 
Bertheidiger angehört worden, fein Urtheil und brad) den Stab 
über den Verbrecher. Alles fand unter vielen Formalitäten und 
Geremonien ftatt. Der Verbrecher war drei Tage vor dem Ur— 
theilsipruche bereits in die gemeine Herberge zum heiligen Geift, 
ipäter Löwen, in der Marktſtraße, aus dem Gefängnilje gebracht 
worden. Daſelbſt ward ihm auch jein Zodesurtheil verkündet. 
Ein Geiftlicher bereitete ihn zum Tode vor, auch wurde er mit 
Speife und Trank gehörig geftärtt. Nach dem Urtheilsipruche 
wurde er dem Scharfrichter, der meilt hierzu aus Mainz kam, 
jpäter in Neuhof bei Wehen wohnte, übergeben, man verbradjte 
den Verbrecher in feierlihem Zuge zu Fuß oder auf dem Wagen 
des Köther Hof zur Gerichtsftätte und vollzog das Urtheil an ihm. 

Nach der Hinrichtung, die auf dem Marfte, nicht mehr am 
iſraelitiſchen Friedhofe jtattfand, verfammelten fich der Amtmann, 
der Ankläger, die Schöffen, der herrfchaftliche Bereiter, Waldförfter 
und die Landſchultheißen im Schlofje, jeder derjelben erhielt zwei 
Becher Wein zur Stärkung. Jedem der Landſchultheißen, der 
zum erftenmale einer Aburtheilung und Hinrichtung beigewohnt, 
wurde von der Herrichaft 1 Goldgulden bezahlt, dafür tractixte 
derjelbe meiſt die übrigen Landſchultheißen in einer Herberge 
mit Wein. Die Herrichaft gab an den Büttel Y/, Gulden, an 
jeden der theilnehmenden Wepener 15 Baßen, an den Schöffen- 
ftuhl zwei Flaſchen Wein im Werthe von 2 fl., jeder Schöffe 
erhielt noch zwei Hofbrötlein. 1536 erhielt der Schöffenftuhl 
1 fl., jpäter hörte der Gebraud auf; im vorigen Jahrhundert 
pflegten die herrſchaftlichen und ftädtifchen Beamten mit der bei 
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der Hinrichtung betheiligten Geiftlichkeit auf herrſchaftliche Koften 
ein Mahl im Einhorn einzunehmen. 

Intereſſant find die Gereimonien und Gebräuche bei An— 
fertigung oder Reparatur des Galgens, fowie die Aufrichtung 
dejjelben. Die Aufrichtung des Galgens hatten die Schützen zu 
bejorgen. Diejes fand am 9. Juli 1653 noch ftatt, als „Anna 
Hank Wentz dochter“ aus dem Amte Biedenkopf verurtheilt 
ward, daß fie dreimal mit glühender Zange gegriffen, dann mit 
dem Schwerte gerichtet, hierauf aufs Rad geflochten werden 
jollte. Als aber im Jahre 1683 zur Beitrafung eines Soldaten 
vom Goerg’jchen Regiment ein neuer Schnappgalgen aufgerichtet 
werden follte, wollte Niemand ihn aufftellen. Die Zimmerleute 
behaupteten, das jei Sache der Leineweber, dieſe aber wollten 
lieber Haus und Hof verlafjen, al3 das thun. Bereits lag der 
Galgen vier Wochen auf dem Markte, der Landesherr hatte mit 
Einquartierung von einer Compagnie Reiter al3 „Preſſer“, mit 
200 Neichsthaler Strafe und Entziehung der Halsgerichtsbarkeit 
gedroht, bis die Zimmerleute unter Zuhülfenahme fremder Ar— 
beiter fich herbeiliegen, den Galgen aufzurichten, doc) mußte das 
aufzurihtende Hochgeriht zuvor „ehrlich“ gejprochen werden. 
Als 1718 der Galgen errichtet ward, thaten folches die Maurer 
und Zimmerleute nach vorheriger Ehrlichjprechung des Galgens. 
Ward ein Galgen errichtet, jo zogen die jümmtlichen Maurer 
und Zimmerleute der Herrfchaft Wiesbaden, die Yandmiliz mit 
den Beamten von ihrem Zunftlocal der Herberge zum „Rappen“ 
in der Marktſtraße aus auf den Richtplag, voraus ritt der 
Amtsverwejer, dann der Zandreiter mit einer halben Compagnie 
Zandmiliz, die Landſchultheißen folgten, an der Spihe der Ober- 
ichultheiß zu Pferd, paarweiſe zu Fuß mit dem Unterfchultheißen, 
dann famen je 4 und 4 mit Hingendem Spiele die Werfmeifter: 
70 Maurer und 40 Zimmerleute der Herrihaft Wiesbaden, alle 
in neuen jeidenen von der Herrſchaft bezahlten Schurzfellen, das 
Handwerkszeug mit roth- und blaujeidenen Bändern geziert, 
Duerart, Bidel, Schippe, Sägen zc. tragend, eine halbe Com— 
pagnie Zandmiliz bildete den Schluß. Der Zug ging dreimal 
um den Galgen herum, hierauf trat der Amtsrichter an den— 
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jelben, berührte jedes Stüd Holz mit feinem Stode und erklärte 
Alles im Namen der Herrfehaft für „ehrlih“, die Schultheiken 
ftießen mit Spießen an das Mauerwerk und thaten ebenfo. 
Dann begann die Arbeit. Beim Ablegen eines Galgens durch 
die Zimmerleute wurde derfelbe wieder ehrlich geſprochen, bevor 
die Zimmerleute ihre Arbeit begannen. Der neue Galgen ward 
berbeigeichafft, Abends prangte ein Strauß an demfelben als 
Zeichen der beendigten Arbeit; die Handwerker erhielten auf 
herrſchaftliche Koſten am Abende je eine Maaß Wein und für 
‚zwei Albus Brot, im Ganzen wurden 6 Ohm getrunfen (1718). 
— Später hörten die umftändlichen und koftjpieligen Geremonien 
auf, bei der Reparatur des Galgens 1774 waren nur 17 Hand- 
werfer thätig, der peinliche Richter, Landescommiſſär, I Officier, 
1 Tambour und 16 Mann Landmiliz. Der peinliche Richter 
hielt eine Ansprache, daß Niemanden die Arbeit zum Schimpfe 
gereiche, nad) der Arbeit erhielt jeder der Betheiligten in der 
Zunftjtube der Maurer und Zimmerleute zum Einhorn Y/, Maaf 
Mein und ein Zweikreuzerbrot. Dieſe Gebräuche hat das aus— 
gehende 18. Jahrhundert ganz befeitigt. 


Um das Entwijchen der Gefangenen auf dem Transporte 
zu verhüten, bediente man ſich feit dem 16. Jahrhundert trans— 
portabler Kaſten auf Wagen, wie Käfige, von Holz und Eijen- 
gittern, der Gefangene hatte darin zwar Luft, das Entwijchen 
war bejeitigt, jedenfalls war diefe Transportart eine wegen der 
argen Rippenftöße und Quetjchungen beim Fahren auf gar nicht 
oder jchlecht gebahnten Wegen für die Gefangenen recht qual= 
volle gewejen, erhielt ji aber in Wiesbaden wie in Naſſau 
überhaupt mehrere Jahrhunderte im Gebraucdhe, bis vergitterte 
Wagen an deijen Stelle traten. Heren und Weibsleute über: 
haupt wurden au an Pfähle gebunden unter Holzhütten mit 
diejen verbrannt, um beim Berbrennen der leider die gute 
Sitte nicht zu verlegen; auf ſolche Weile wurden 1604 ein 
Meibsbild, das beſchuldigt war, Wiesbaden angeftedi zu haben, 
und eine alte Frau, die jenes „heren“ lernte, öffentlich als Here 
verbrannt. 
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Über Gerichtsftrafen verlautbaret das Stadtweisthum ca. 1370 
Giniges, das hier erwähnt jei. Schlägt einer dem andern eine 
Wunde, daß man die verbinden muß, jo folgt die höchfte Buße. 
Iſt die Wunde aber geringer, jo gilt das 7Y/, jchilling Heller 
an die Schöffen und 15 Schilling an den Schultheigen. Wer 
den Schöffen „wieder mwufet“ zahlt 60 Pfd. Pfennige je den 
Schöffen und ein Fuder (Wagen) Körbel, 1 Fuder Franzwein 
(beſſeres Gewähs) und einen grauen Rod den Schöffen, eben- 
joviel dem Landesherrn. *) 


Später ftand auf ſchweren und öfteren Diebftählen die 
Zodesitrafe durch Hängen. 1690 ward durch den Schultheißen 
verordnet, daß alle Felddiebe auf herrichaftlihes Anſuchen ge- 
fänglich in die Stadt eingeliefert und dort mit der Geige vom 
Büttel unter Trommeljchlag in der Stadt herumgeführt werden 
jollten, komme der all bei einer Perjon mehrfach vor, jo folle 
er in den „Scherpforb“ am Stabtthore gejeht, in diefem dreimal 
in den Weiher geivorfen, oder auch nad) Befund des Landes 
veriwiefen werden. Auch das öffentliche Brangerftehen am Rath- 
hauje für Heinere Diebftähle mit einem Stüde des Geftohlenen 
findet jih. 1740 Tieß der Stadtvorftand die „Handjchellen am 
itof beim Stadtbrunnen” repariren. Auch die Strafe des Rad- 
brecdens fommt vor. 


sm Jahre 1692 den 19. Juli ward Joh. Schupp, ein 
Schäfer, „welcher im April einen Schäffer des Nachts im Dotz— 
heymer Feld in jeiner Hütte ermordete, und 70 Schafe auf 
dem Pferch tweggetrieben, auf der Landſtraß bei dem fteinern 
Helgenhauß lebendig geradbrecht.“ 


Das öffentliche Tabaksrauchen war 1715 in der Stadt .nod) 
ftraffällig. Auf Befehl des Ober- und Unterfchultheiken ward 
„wegen des Tabad3 auffchreiben“ /, Wein zu 1 fl. in dieſem 
Jahre verzehrt. 1737 verfiel Joh. Berger Sohn „weil er 





*) Diefe Beltimmungen famen nie zur Ausführung, jondern die 
Strafe ward von den Schöffen in Geld und Wein feitgefeßt. Solche un: 
gewöhnliche und fchiver erfüllbare Strafen find in den Weisthümern des 
Mittelalters nichts Seltenes und fpricht fi der Humor der Zeit in ihnen aus. 
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gegen Verbott mit einer Brennenden Tobadspfeif auf der Straße 
angetroffen worden” in 15 alb. (30 Sr.) Strafe, 

Zu den Gerichtsgebräuchen gehört auch die alte Gewohnheit 
des Geriht3 mit einigen dazu ernannten Bürgern die Stadt- 
gemarfung öffentlih unter wehenden Fahnen und. klingendem 
Spiel zu umgehen, unter Begleitung der Schulfnaben und ihres 
Borfängers wurde dreimal um jeden, Örenzitein gegangen und 
Lieder abgefungen, hieran nahmen die Landſchultheißen Theil. 
Die Urſache diefer öfteren feierlichen Grenzbegehungen, die im 
vorigen Jahrhundert noch ftattfanden, war die häufige Verwüſtung 
der Gemarkung, die Verrückung der Gemarfiteine durch Die 
Kriegsvölfer. Eine ſolche feierlihe Grenzbegehung fand am 
6. Dec. 1688 durch „Schultheiß, Scheffen vndt gemeine Vor- 
ſteher“ ftatt. 

Die Verkündigung öffentlicher Güterverfäufe und Berfteige- 
rungen geſchah Sonntags nad dem Nachmittagsgottesdienjte von 
der Kanzel der Kirche aus, bis diefer Gebrauch als unziemlich 
verboten und auf den Kirchhof bejchränkt ward. Dajelbit fand 
auch) die Bekanntmachung von neubejchten Amtern ftatt, der 
Pfarrer, ftädtiichen Beamten und Diener; noch im Jahre 1595 
ward der Antritt des Pfarrer Gotzenius auf dem Kirchhofe den 
Bürgern verfündigt. Die Berfteigerung der Häufer und Güter 
(„Placken“) gejchah ebenfalls bei der Kirche, die gejchriebenen 
Anzeigen hiefür waren an die Kirchenthüren vier Wochen lang 
angejchlagen, jpäter diente dazu das obere Stadtthor (der Uhr: 
thurm), dann die Rathhausthüre. An Stelle des Kirchhofs trat 
Ipäter das Nathhaus als Verſteigerungs- und Berfaufslocal, 
oder die Feldgemarfung, der Pla vor den Häufern jelbjt als 
Zujammenfunftsort der Steigerer oder Käufer. Gemwöhnliche 
Berfäufe mußten eine Zeitlang, namentlich bei Erbfällen, am 
ſchwarzen Brette des Rathhaufes durch Aushängen der Angebote 
befannt gemacht werden, um die Erben darauf aufmerffam zu 
machen. Auch das Belanntmadhen der Berfäufe, Angebote ꝛc. 
in öffentlichen Blättern war im vorigen Jahrhundert Schon recht 
übli, in diefem Jahrhundert ward es dur) das Wiesbadener 
Mochenblatt die beliebtefte Art der Anzeige. 
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F 47. Herrſchaftliche Beamten in der Stadt. 


Die Verwaltung der herrſchaftlichen Nechte und Güter in 
Stadt und Mark Wiesbaden lag einer Anzahl vom Landesherrn 
bejoldeter Beamten ob. Diefer Gebraud) blieb fich, ſeidem die 
Stadt mit der Herrichaft Wiesbaden an die Grafen gefommen, 
im großen Ganzen ftetS glei. Der Landesherr ernannte als 
Stellvertreter in der Stadt einen Amtmann, der auch zuweilen 
Dberamtmann heißt, jpäter heißt derjelbe Amtsverwejer oder 
Amtsverwalter. Derjelbe ift nicht als ein eigentlicher ftädtifcher 
Beamter zu betrachten, er erjchien nicht in der Sitzung des 
Stadtvorftands, Hatte aber Theil an den peinlichen Verhören der 
Verbrecher, ernannte im Namen der Herrſchaft den Oberfchultheiß, 
beftätigte die von dem Stadtvoritande erhobenen Echöffen, den 
ſtädtiſchen Einnehmer und Andere. Ihm waren mehrere Bei- 
fiter beigegeben, jpäter ward er Vorſitzender der jogenannten 
Amtstage. Seine Funktionen al3 VBerwaltungs- und Ordnungs- 
beamter waren von denen des Stadtvorjtandes getrennt, nur in 
einigen Punkten war ein Zufammenhandeln üblidh, bei Hinrich- 
tungen, ſowie Stadt und Land betreffenden Angelegenheiten. 
Bon Eingriffen beider Verwaltungen in die andere ift nichts be— 
fannt, im Gegentheile herrjchte bei Bedürfniß freundſchaftliches 
Entgegenfommen. Die Stadt erfreute ſich nicht allein der Unter: 
ſtützung des Landesfürften und jeiner Beamten nach dem dreißig- 
jährigen Kriege, als fich der Verband ihrer Verwaltung gelöft, 
ebenjo bei dem Stirhenbau (1716), jondern ungerechte Behand- 
fung und Nihtwürdigung ihrer hergebrachten Eigenthümlichkeiten 
und Herkommen jeitens der Beamten fand auf geichehene Klage 
baldige Abänderung durh den Landesfürften. Der 8 16 der 
ftädtii hen Freiheiten von 1625 bejtimmte: fein herrfchaftlicher 
Beamter folle bürgerlicher Bergehen halber einen Schultheiß, 
Schöffen oder eine Gerichtsperſon mit Gefängniß ftrafen. Schon 
der Umſtand, daß fein herrichaftlicher Beamter oder Diener zum 
Oberſchultheiß oder Schultheiß der Stadt ernannt ward, reicht 
hin, die Selbftftändigfeit der Stadtverwaltung andern landes- 
fürftlihen Städten gegenüber ins befte Licht zu ftellen. Die 
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Hauswirthichaft im Schloſſe felbft, ſowie die Güterverwaltung 
beforgte ein Seller. Über die Milizverhältniffe wachte der Landes— 
commilfar oder Amtsbereiter, unter dem der Yandbereiter ftand. 
Die herrfchaftliden Steuern trieb ein Nentmeifter mit feinen 
Rentbeamten ein. liber die Wälder machte der herrichaftliche 
Förfter, der von der Stadt den Maigulden erhielt. Die Stadt 
zahlte der Herrichaft die jährlichen Yorfigelder; als 1755 auf 
Erecution der herrfhaftlihen Beamten von den Rüdjtändigen 
nichts zu befommen, da die meiften ohne Mittel, zum Theil ge- 
ftorben oder „verdorben“ waren, wurden denfelben die Reftbeträge . 
erlajjen. Altem Gebrauh gemäß Hatte die Stadt mit Sonnen- 
berg den Vortrieb acht Tage vor Michaelis, wenn es Maftung 
gab, in den herrichaftlihen Wäldern vor anderen Gemeinden; 
1752 Tieß aber der Oberjägermeifter noch eine Jagd halten, die 
Stadt jolle die wenigen wurmſtichigen Eicheln den wilden 
Schweinen überlaffen; der Stadtſchultheiß befahl aber nachzu= 
jehen, ob Maftung da wäre. Es fand fi), daß es nicht der 
Mühe werth wäre und die Jagd fand feinen Anftand meiter. 

Die Verwaltung der geiftlihen Angelegenheiten, ſowie die 
geiftliche Gerichtsbarkeit gehörte im Mittelalter dem Landcapitel 
und der Stadtgeiftlichket. Mit Einführung der Reformation 
gehörten beides an das Gonfiftorium, den Gonvent und das 
Kirchenpresbyterium, die alle in Idſtein ihren Sik hatten und 
aus geiftlihen wie weltlihen Richtern beftanden. 

Eine Menge Bürgfchaften und Verfchreibungen der Stadt 
für die Grafen zeigen von dem guten Einverftändnifje zwiſchen 
Herrihaft und Stadtverwaltung troß gegenjeitiger Wahrung 
ihrer Rechte. Auf der andern Seite zeigte die Stadt das freund- 
lichjte Entgegenfommen der Herrſchaft. Im Jahre 1656 jollte 
Ludwig, Sohn Yohanns von Nafjau, zu befjerer Ausbildung ins 
Ausland gehen, die Mittel des Grafen reichten hierzu nicht aus, 
auf jein Anſuchen zahlte die Stadt einen Beitrag von 350 fl. 
ohne Widerrede. Zu den Huldigungen jehidte die Stadt meift 
Geſchenke an den neuen Yandesheren, auch die Geburt von Prin— 
zen ward in gleicher Weile gefeiert. 1702 war ein Prinz ge— 
boren und getauft worden, die Stadt jchidte al3 Pathengejchent 


$. 48. Verzeichniß der Amtmänner der Etadt. 385 


357 fl., der Oberſchultheiß ging ſelbſt nach Idſtein und verreifte 
hierbei auf ftädtifche Rechnung 22 alb. 4 3. 1722 erhielt der 
Fürft bei der Huldigung von der Stadt zwei filberne Pokale, 
die 88 fl. 15 alb. Efofteten, der Silberſchmied Nid, der das 
Stadtwappen darauf geſtochen, erhielt hierfür 2 fl. 1736 er- 
hielt der Erbprinz ein Lavoir und Leuchter von Silber für 
242 fl. 15 alb. zum Verehr von der Stadt. Als 1751 die 
drei Prinzen von einer Krankheit genafen, feierte die Stadt das 
Ereigniß in der Stadtkirche mit einem muſikaliſchen Dankgottes— 
dienit, e8 waren Mainzer Mufifer, der Gantor von Ydftein und 
drei Sänger dazu entbolen, die 31 „Garmina” an die Prinzen 
zu druden und in geblumtes Goldpapier einzubinden, foftete 
Alles zufammen 52 fl. 16 alb. 1, die Mufiker verzehrten im 
Löwen 23 fl., der Boftanwalt Schnell erhielt 7 fl. 7 alb. für die 
Mufifer in Mainz zu holen. 1751 famen dieje drei Prinzen 
in die Stadt, der Stadtvorjtand hielt ihnen zu Ehren eine für 
damalige Zeit recht ſtattliche Empfangsfeierlichkeit ab. Es ward 
eine Ehrenpforte errichtet, Yaubgewinde am Uhrthurme ange- 
bracht, Miethpferde und Mufifer in Mainz geholt, die Paufen 
mit blauem Zuch bekleidet, die ganze Feierlichkeit koſtete 289 fl. 
18 alb. 4 2. 


8. 48. Verzeichniß der Amtmänner der Stadt. 


Die Befegung der Stelle eines Amtmanns für die Stadt 
und die Herrſchaft Wiesbaden geſchah dur die Herrichaft, im 
Allgemeinen durch freie Wahl nad Abgang oder Tod des Vor— 
gängers, doch finden fi auch Erbamtmänner und Erbſchultheißen 
1503, 1516. Im alle eine Yamilie fih um den Landesherrn 
bejonders verdient gemacht, ward derjelben das Amt erblich ver- 
liehen, bis diejes Recht gegen andere Vergütungen wieder erloſch. 
Sm 15. Jahrhundert jcheinen die Erbamtmänner und Erb: 
ichultheißen eine Reihe von Jahren hindurch die ganze Gewalt 
mi dem Schöffenftuhl in Händen gehabt zu haben, weßhalb 
wohl die Reihe der Schultheigen in diefen Zeiten jo lüdenhaft 
ift. Erblid mit dem Schultheigenamte belehnt waren im 15. 

F. W. €. Roth, Gedichte von Wiesbaden 95 
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und 16. Jahrhundert die von Graenrode, Jud v. Eltville und 
Langeln. In älteren Zeiten waren die Amtmänner ftet3 Adlige. 
Die Bejoldung derfelben jeitens der Stadt beftand in Nutzun— 
gen, Rechten, Abgaben und Zaren, 1524 gab die Stadt 
an, der Amtmann Hans Mauchenheymer Habe wegen feiner 
Amtmannsſchaft 11 fl. VI alb. erhalten. Die Amtmänner des 
15. Jahrhunderts Hatten herrfehaftlichen Gehalt, meift in Natural- 
nußungen, im 16. Jahrhundert kam Geldbejoldung an deren 
Stelle. Der Amtmann der Herrihaft Wiesbaden hatte 1576 
100 fl. Gehalt, zwei Hofkleider, Futter und Beſchlag jeiner 
Pferde; war er zugleich Naſſauiſcher Rath, hatte er das Doppelte. 
Die adeligen Amtmänner rejidirten jelten in der Stadt, fie be- 
wohnten meift ihre adeligen Ritterfige und Tiefen ſich durch 
einen Amtsjchreiber vertreten. Eine wirkliche Reſidenz, wenn 
auch nur zeitweise, ift von den Machenheimern und Spurfenburgern, 
die Höfe in der Stadt hatten, nachzuweiſen. Nur zu den Amts- 
ſitzungen famen die meijten zeitweife in die Stadt. Mit der Mitte 
des 16. Jahrhunderts jehen wir in der Herrichaft Wiesbaden 
wie auch anderwärts fi) den Gebrauch ausbilden, auch Unedle 
zu Amtmännern anzunehmen, denen aber wiederum abiwechjelnd 
je nad) der Begünftigung des Landesherrn Edle als ſolche folg- 
ten, im 17. Jahrhundert regelmäßig Unedle. 

Bon Amtmännern find uns in Urkunden folgende begegnet: 

1400. Gottfried von Heymershaufen, Amtmann, hatte 
einen Hof in der Stadt nebjt Gut, war auch Burgmann zu 
Sonnenberg und Idſtein. 

1452, 1456. Meldior vou Graenrode, Edelknecht, er ftarb 
1472 und lag in der alten Schierjteiner Kirche begraben. Hel— 
wich notirte 1614 jeine Grabinſchrift: „Anno dni. MCCCCLXXII 
obiit domicellus Melchior de Graenrod in die sabatho post 
Bonifaeii. C.a.r. i. p.“ — Mit dem Yamilienwappen. 

1486. Philipp, Melchiors Sohn, von Graenrode, Amt: 
mann zu Wiesbaden, ftarb 1509, 10. Februar. — Er lag in 
der Schierfteiner Kirche. Grabinfchrift: „Anno dni. MCCCCOIX. 
uf den X. tag Februarii ftarb der Ernveſt Philips von Graerodt, 
dem gott barmherbig jey. Amen. — Mit dem Familienwappen. 
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Philipp hatte die Stelle nicht bi$ an feinen Tod 1509 in 
Belig, denn 1492 (Roth, fontes, 1, 1, 267) erſcheint Junker 
Wilhelm Jud von Eltville al$ Amtmann der Stadt und Herr- 
ichaft. 

1506, 1509 war Philipp von Langeln, deſſen Mutter 
Agnes von Graenrode war, Amtmann. Er ftarb 1512 und 
liegt in der Stadtkirche begraben (jiehe Inſchriften der Kirche). 
Sein Schwiegerfohn Wilhelm Jud v. Eltville, der die Stelle ſchon 
früher beffeidet hatte, folgte ihm, fein Sohn Philipp von Lan— 
geln erhielt von Naſſau das Lehen „genannt der Marſchalk“ in 
der Schierfteiner Mark, wie es Heinrich von Geijpigheim inne 
gehabt Hatte. 

1512, 1513. Wilhelm Jud von Eltville. Er erhielt als 
Nafjauifches Lehen die halbe Burg zu Miehlen, den Hof dajelbft, 
den Wilhelm von Miehlen fel. inne gehabt, die Vogtei Schönau 
und Retrode, nebſt Fruchtgefällen zu Buch, welches Alles die 
von Miehlen inne gehabt und das unter Graf Adolf (F 1511) 
heimgefallen und an Wilhelm Jud von Eltville gelommen war, 
Gefälle in Zogenheim bei Kreuznach, von Gilbrecht von Schönborn 
heimgefallen, dann Gülten in Stloppenheim, erledigt durch Philipp 
von Gerolftein. Er empfing aufs Neue die Belehnung mit dem 
Schultheißenamt in Wiesbaden, wie ihm ſolches von jeinem 
Schwiegervater Philipp von Langeln erblih angeftorben war. 
Er war nicht bis zu feinem Tode 1525 Amtmann der Stadt 
und liegt in der Stadtlirhe begraben (fiehe Injchriften der 
Kirche). Seine Tochter Anna war an Hana Macyenheymer 
von Zweibrüden verehelicht, der nach feinem Tode defjen Naffauer 
Lehen, den Hof zu Miehlen, aber zu Eigen befam. 

1525, 1527. (Roth, fontes, 1, 2, 269,) Hans Machen- 
heymer von Zweibrüden, genannt der Ältere. Er nennt ſich 
1533 (Roth, 1, 2, 275) nicht mehr Amtmann. 

1529. Philipp, Philipps von Graenrode Sohn, Amtmann 
zu Wiesbaden, F 1531, liegt in der Stadtkirche begraben, feine 
Grabjehrift nennt ihn nicht Amtmann der Stadt. Das ältefte 
Erbacher Gerichtsbuch Mf. nennt zu 1529: Philips von Graen- 

25* 
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ode, Amtmann zu Wyeßbaden, Michel Knottel, Fürfter zu Wyß— 
baden als Zeugen.*) 

1532. Johann von Nafjau-Spurfenburg, todt 1547. 

Bernhard von Walbronn, zu Erbenheim begütert und mit 
feiner Gattin in der Kirche dajelbft beerdigt, war Nafjauer Hof- 
meifter und Amtmann zu Wiesbaden, Kurpfälziicher Oberamt- 
mann zu Kreuznach, ftarb am 11. October 1533. Gattin: jeil 
1506 Guta Riedejelin von Kamberg, Henrich und der Margrethe 
von Hattftein Tochter, ftarb 1566, 15. Nov. — Ihre Grab- 
injchriften in der Erbenheimer Kirche lauten nad Helwich: (Epita- 
phium aeneum a sinistris juxta aram): „Anno dni. 1533 den 
11. tag de3 Monats Dctobris ftarb der Edel und Ehrnveſt 
Bernhart von Walpron, der Zeit Hofmeilter zu Wißbaden und 
liegt zu Erbenheim bey Meint begraben, der jelen gott genedig 
vnd barmhergig jey. Amen.“ 

„Anno dominı 1536 den 15 tag des monat3 Novembris 
ftarb die edel vnd tugendhafft fraw Guta Ridefelin, Bernhart 
von Walprons nachgelafjene Wittib, vnd Tigt zu Meing in der 
Kirch zun Barfüßern begraben, der felen gott gnedig und barm— 
hertzig ſey. Amen.“ 

„Maiores utriusque: Kolb 2. Waltbrun 1. Riedeſel 1. 
Hatſtein 2. Venningen 4. vom Hoff 3. Ottenſtein 3. Schwa— 
pad 4.“ 

Epithaphium cum effigie armigeri (in Erbenheim): 

„sn 1563 Jar ftarb ein frummer man vonvahr, 

Der ftalt fein ſachen in gottes gewalt, 

Juncker Meinhart von Waltbrun ward er genant, 

Vnd feines alter 48. geweſen, 

Dar nad ift er im erdtreich verwejen. 

Den 20. Juli in der Zeit, 

Das leib nnd fel von einander jceit, 

Der felen wol gott geben geleit 

Vnd füren fi in die ewige freut. Amen.“ 








*) Philipps Gattin war Anna von Beldesheim, + 1540. Philipps 
Tochter Anna hatte als eriten Mann den Philipp von Watzdorff, Amt: 
mann bon Wieöbaben, dann den Amtmann von Miesbaden: Morig von 
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Manores: Kolb 2. Waltbrun 1. Riedefel 1. Harftein 2. 
Bennigen 4. vom Hoff. Ottenſtein. Schmwapad. — [fuit 
filius prioris Bernhardi et Gutae Riedeselin]. Bernhard ſcheint 
die Stelle nur interimiftifch verwaltet zu haben. 


1536, 7. Dezember. Waczdorff, Amtmann zu Wiesbaden 
(Tiefenthaler Gopiar III. MI.). 

Junker Moritz von Brejen, 1555, der die Stelle 12 Jahre 
inne hatte, todt 1557, diejelbe ward nad) feinem Tode verwaltet. 


1557, 8. September. Hans Zaun, „Amtsbevehlhaber und 
bereyter.“ 


Vor 1558. Georg von Naſſau, Herr zu Spurkenburg, 
Naſſauiſcher Rath und Amtmann zu Wiesbaden, ſtarb ledig. — 
Er liegt in der Stadtkirche begraben (ſiehe Inſchriften der Kirche). 

1573, 1591. Hang Bernhard von Langeln, Sohn Johanns 
von Langeln, + 1591, liegt in der Stadtkirche begraben, Er— 
richter der Kanzel, Beier des Langeln’schen Hof3. Das Stadt- 
behältnigbuch jagt von ihm p. 114: „Anno salutis 1591 Son- 
tags den 26 Septbr deß . morgens früe Iſt weilandt der Edel 
und Ehrnveft Hans Bernhardt von Langeln, Amptmann der 
Herrſchafft Wißbaden In Gott jeliglichen verjchieden vnnd dieße 
unruige Welt gejegnet, folgenden Freitags den erften Sri? Chrift- 
licher fobliher Ordnung nad) zur Erden beftattet worden, defjen 
Seelen unjchweiffenlihen in gutem Wohnett, dem Xeibe aber 
wir wie allen feines gleichen Chriftglaubigen ein fröliche Uffer- 
ftehung am Jüngften tage von bergen wünjchen tun. Amen. 
— Diejes treuen und gottjeligen Helden wandel und wejen und 
wie er Ins drei und dreifjigfte Jar wol fridfertig geamptet und 
wie er jih von Anfang biß Ins Ende gegen Arm und reich 
gang treue und freundtlich erzeiget, wäre woll ein Eigen bud) 
von zu jchreiben. Mdocd wird fein gut fama und lob wirdigfeit 
wol biß an Jüngften tag by unß und den Nachlomlingen nit 
verlöjchen.“ 


Breſen (Preffen) aus Miehlen, in britter Ehe den Walter von Niihwik, 
ſo fam der Hof der von Graenrode au die von Nifhwig und hieß dann 
Niſchwitzer Hof. 
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1603, 1609. Johann Friedrich von Stodheim, Amtmann 
zu Wiesbaden. Seine zivei Kinder lagen in der Stadtkirche be— 
graben (jiehe Injchriften der Kirche). Zwei andere Kinder von 
ihm liegen in der Yrauenfteiner Kirche nach Helwigs Aufzeich- 
nungen 1615 am 21. October: Epitaphium in choro ad 
sacrarium: „Anno dni. 1596, den 26. Aug. morgens zwiſchen 
4 und 5 dvhren wurde durch des Almechtigen jegen mir mein 
tritter john alhier geboren, volgens den 6. Septembris vf dem 
Nürnberg (Nürnberger Hof) von Herrn Johann Fabritio pharr- 
bern zu Dotzheim durch die heilige tauff Chrifto einverleibt vnd 
Dit Dietherich genandt; hernacher aber auch auß gottes vnwandel— 
bahrem Willen den 20. eiusdem in die ewige freudt wiederumb 
genoinmen, gleich wie nuhn derfelbe ein ohnzweiffenlicher erbe 
der ewigen feligkeit ift, aljo wolle Vns recht glaubigen allen 
der geredhtig Gott ihme zu nachvolgern machen.“ Mit vier 
Wappen: Stodheim und Hattftein (ohne die Brüde), Weiß von 
Fauerbach und Knebel. — Johann Friedrich von Stodheim, 
Amtmann zu Wiesbaden. 

Sodann: Anno dni. 1590 den 19. Julii ift mein erjter 
john Hank Caſpar jeines alters 26 tag jeliglichen verjchieden, 
wie auch mein vierter john Hank Philips genandt Anno 1596 
den 23. Septemb. jeines alter3 15 Wochen 2 tag im Hern 
entichlaffen, beide alhie ruhent, ein fröliche auferjtehung durch 
Chriſtum erwarden. Amen. — Mit vier Wappen: Lindau, 
Greugen, Kallenbach, Schmittberg. — Er trat 1611 vom Amte 
ab. Balerius Baufendorf, Stadtbaumeifter und Erbauer des Rath— 
haufes lieferte nach einer Rechnung, die deſſen Wittwe Anna Maria 
nad) jeinem Tode bezahlt ward, verjchiedene Naturalien, als 
Johann Friedrih von Stodheim, gewejener Amtmann von Wies- 
baden, wegging und ihn der Stadtvorjtand zu Gaſt geladen (1611). 

Hans Wolff von Liebenftein, 1620 al3 gewejener Amt— 
mann zu Wiesbaden im Gerichtsbuche vorlommend. Er lag in 
der alten Schierfteiner Kirche im Chore begraben, ftarb bereits 
1612. Seine Grabinjchrift lautet nach Helwig: „Anno dni. 
1612 den 18. Decembris ftarb der Geftreng WolEdel und Veit 
Hans Wolff von Lievenftein, g. v. Ambtmann zu Wißbaden, 
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dejien jehel gott genade. Amen.” Mit 4 Wappen: 1 Liebenftein 
und Dalberg, defjen Eltern, Helmftatt und Flörsheim. 

1619, N. Krebs, Amtmann in Wiesbaden und Oberit- 
lieutenant. 

1619 fommt ein gewiſſer Reinhard, Oberftlieutenant für 
den Landesausſchuß der Herrichaften Wiesbaden und Idſtein, 
Amtmann zu Wiesbaden vor, ob derjelbe durch Krebs, als die 
jungen Leute in die Landesmiliz eingereiht wurden, vertreten 
ward, oder zivei Amtmänner, einer für Militär-, der andere für 
Verwaltungsſachen in der Herrſchaft waren, ift unbekannt. 

Bertram von Sturm von Böhlingen und Weißkirchen, 
Dberamtmann der Herrfchaft an Stelle des Kaiſers während der 
Sequeftrirung. 

Freiherr von Schmittburg. 

1731. v. Bode. 

1738. Müller, Amtmann. 1798 ftarb in Wiesbaden 
Daniel Müller, Amtmann der Stadt, fein Vater war Georg 
Jakob Müller, Special (Superintendent) in Dinglingen bei Lahr, 
feine Mutter Sophie, geborne Dreifpring. Dichteriſchbegabter 
Mann, jeine Brüder waren Georg, ‘Pfarrer in Dinglingen, ein 
treuer Naſſauer als daſſelbe Badiſch ward, ftarb 1803, und 
Chriſtian Heinrich, der befannte Dichter. cf. Gedichte von Ehriftian 
Heinrich; Müller, Decan zu Lahr ꝛc. Augsburg 1838. Chriftian 
Heinrich Müller war am 19. Juni 1760 in Dinglingen geboren. 

1793, 1795, 1798, 1808. Graf, Amtmann. — 1792: 
Rentmeiſter Lade. 

1798. Wirſing, Oberamtmann. 

Am 27. Februar 1809 ſtarb in Wiesbaden Johann Friedrich 
Neidhardt, Regierungsrath und Stadtamtmann in Wiesbaden, 
geboren zu Werthheim am 16. October 1744. — Auch Schrift— 
ſteller. 

1807. Landoberſchultheiß Reitz (F) Wittwe. — Oberamts- 
aſſeſſor Eydmann. 

1811. Ebel, Stadtamtmann. 
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Die älteften Zeiten des Mittelalters kannten feine ftehenden 
Heere, ebenjo feine Söldner im eigentlichen Sinne des Worts, 
die Unterthanen eines Landes waren dem Landesherrn zur 
Heeresfolge verpflichtet, und mußten beim Stlange der Sturm= 
glode oder beim ergehenden allgemeinen Zandgejchrei ſich ver- 
jammeln, um den Feind von den Grenzen zu verdrängen oder, 
wenn er bereit3 eingedrungen, angriffsweife zu verjagen. Hierbei 
waren für die Städfe- und Dorfbewohner oft Freiheiten in 
Geltung, in wie weit von der Heimath und wie lang fi) dieje 
Urt Herresfolge erftrede. Später famen für den Kampf in 
anderem als eigenem Gebiete, dem Angriffskriege, die Söldner 
oder Lanzknechte in Gebrauch, als diefe ausgeartet waren, griff 
man wieder zu den eigenen Unterthanen und regelte deren Heeres— 
folge für das eigene Land und auch nad) Auswärts. 

Die Vertheidigung der Stadt lag den Bürgern ob, jchon 
in dem älteften bekannten Treiheitsbriefe gibt Graf Walrab am 
6. Auguſt 1393 diefe Berpflichtung als althergebrachte Gewohn- 
heit an, daß: „diefelbe (die Bürger) unſer ftadt Wyfjebaden be— 
huden und bewaren mit wechtern an muren, mit porten und 
porthenern, al3 das von alder her gewonlich geweſt ift.“ Ebenſo 
im Freiheitsbriefe vom 4. März 1411 Graf Adolf mit gleichen 
Worten. Bon dem Waffendienfte zur Beihügung der Stadt 
waren nur die Schöffen nad einer Beftimmung des Merfer- 
buchs (Otto, p. 9) um 1360 entbunden, doch mit dem Zuſatze: 
„wers aber jache, daz ez groß not dede, jo jolle ein jcheffen 
ſchiltwacht dun mit eime gemeine manne.” — Die Bürger 
waren auch dem Landesheren zur Heeresfolge außer Land vers 
pflichtet, 1363 im Huldigungsbriefe der Stadt, verſprachen die 
Schöffen und Bürger dem Grafen mit „Dienjten“ Genüge zu 
leiften, 1551 fommen im Merkerbuche (Otto, p. 41) die Dienfte 
mit „rayfien“ (Heeresfolge) noch als Verpflichtung jedes neu 
angenommenen Bürgers vor. In wiefern die Grafen von diejem 
Rechte der Stadt gegenüber Gebrauch machten, iſt unbelannt. 
Zu Heeresauszügen ftellten die geiftlihen und adligen Höfe 
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Dienftiwagen, ſpäter entrichteten diefelben hiefür Dienfttwagengelder. 
Die Waffen mußten die wehrhaften Bürger felbft jtellen. Als 
Übungsplag der Bürger im Bogenfchießen diente der hinter der 
Hütte liegende Sciekplab, der an die Kirchhofsmauer der 
Mauritiusfiche ftieß. Jedes Jahr zweimal mußten die "Bürger 
(Wepener), auf St. Georgs- und St. Michelstag, ihre Wehr: 
haftigfeit, ſowie die gute Bejchaffenheit ihrer Waffen durch Vor— 
zeigen ihrer Harnifche vor dem Amtmann ausweifen. Dieſe 
Mufterung ward dann mit Efjen und Trinken auf often der 
Stadt, wozu der Graf einen Beitrag gab, beendigt. Die Bürger- 
meifterreinung von 1524 jagt hierüber: „tem han wir vff 
Sant Jorgen tag, al3 die gemeyn Iren harnifch geweiſt haben, 
der gemeyn zum bdrinden geben II gld., wie von alters und 
nod dazu geladht 5 alb. facit 2 fl. V. alb.” und 1524: „vff 
S. Michelstag haben die Wepener vff der hötten In Harniſch 
Im byweſen der Rotmeilter, Echulthes, Burgermeifter, Buddel 
vnd Schryber verzert vnd verdrunden zujamen 2 gulden.“ — 
Wahrjcheinlih Fand an diefem Tage eine Waffenübung ftatt. 
Die Waffen jelbft waren: Spieße, Hellebarden und Geiten- 
gewehre, Harnifche, bereit3 Mitte des 16. Yahrhundert3 auch 
Treuerwaffen (über die Landesbewaffnung Naſſaus im 16. Jahr: 
hundert cf. Wiesbadener Tagblatt 1880, Nr. 279, 280, 281). — 
Für das Ccharfhalten der Waffen jorgten mehrere Schleifmühlen 
in und bei der Stadt (jiehe den $: Bäche und Mühlen). 

Die Stadt Hatte im 16. Jahrhundert eine eigene Armbruſt— 
ihüßengilde, zu ihren Rechten gehörte eine Verföftigung auf 
Kirchweihtag Jubilate jeitens der Herrichaft, diefes hob Philipp 
der Altherr 1524 auf, indem die Zehrung „der Kirben halber 
uf dem Sand (Mühlgafje)“ fünftig wegfallen folle.. Zu den 
Rechten der Armbruftihügen gehörte auch das Vergeben und die 
Einnahme aus den Standplägen auf Kirchweihfeſt am Sande 
(1560), während der herriehaftlihe Amtmann die Einnahme aus 
den übrigen Plägen hatte. Die Armbruſtſchützen hatten im 
16. Jahrhundert ihre eigene Gilderegel. Wer Streit anfing beim 
öffentlichen Schießen zahlte 1, wer fluchte oder Andere läjterte, 
2 alb., wer einen neu eingetretenen oder ungejdidten Schüßen 
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verjpottete, eine Maß Wein al3 Strafe. Das Krümmen der 
Bolzen eines Andern, das Beilichtragen von Geheimmitteln, um 
einen fihern Schuß zu erreichen, ward mit dem Verbote des 
Schießens an diejem Tage und der Wegnahme der Armbruſt 
gegen © fl. Einlöfegeld geahndet. Wer die Schießhütte ver— 
unreinigte oder fi) ſonſt gegen Gebühr verging, ward eines 
jeiner Schuhe beraubt und derjelbe am Wege bis zum nächſten 
Schießen aufgehängt. Wer diefen Schuh abnahm und dem Be= 
ftraften miedergab, den traf gleiche Strafe (Wiesbadener Tages 
blatt 1882, Nr. 200). — Noch in diefem Jahrhundert beftand 
eine Art Schüßencompagnie in der Stadt unter dem „Ober— 
fieutenant” Ludwig Schlichter (1815). 

Die wehrfähige Bürgerfchaft war in Legenmannfchaften 
eingetheilt, deren jeder 1—2 Lebenmeifter vorjtanden, letztere 
ftanden wieder unter zwei Rottmeijtern. Der Name Legenmeijter 
ericheint 1524 in der Bürgermeifterrehnung zum  erftenmale. 
1567 fommt die „Les Hinder der Sciekhütten“ vor, Peter 
Bender und Hans von NRungfel find Lebenmeijter, „die hernad) 
bejchriben gehoren in obgemelt Letz,“ es folgen 25 Familien— 
namen, darunter der Wirth zum Einhorn und fünf Fuhrleute. 
1575 kommen zwei Zeßenmeifter auf der Mühlgaſſe vor. Sonſt 
ericheint im 16. Jahrhundert über die Leben nichts weiter in 
Urkunden. Zwei Zegenzettel von 1651 und 1661 ftimmen nicht 
in ihren Angaben überein, ‚der erftere hat fieben, der leßtere 
neun Legen, weil 1651 wohl die Anzahl der Vertheidiger zu 
Hein war, um alle Letzen zu beſetzen. Lebe (engliſch letting) 
ift ſoviel al3 Vertheidigung, Hinderniß, Bollwerk. Die Legen- 
zettel von 1672 und 1674 ftimmen im Allgemeinen mit den 
genannten aus 1651 und 1661 überein. Damal3 waren bei 
drohender Kriegsgefahr zum Aufenthalte der Bertheidigungs- 
mannfchaft Wachthäufer aufgeführt worden. Entweder fand 
diefes an den Thoren jelbit oder da, mo eine Schütte ich zwi— 
ichen zwei Weihern befand, ftatt, damit die Schütten als liber- 
gangspunfte zwiſchen den Weihern ebenfall3 gededt waren. 
Wachthäuſer waren bereits im 16. Jahrhundert als „Bollwerfe“ 
vorhanden (1514, 1563), find 1672—74 aber erneuert und ver— 
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mehrt worden. Im 17. Jahrhundert tritt für fie nach ihrer 
Bauart der Name Rundell auf, auch erjcheint der Name „Kap“ 
zwiſchen Mainzer und Hechtweiher, eine Angriffsmafchine zum 
Steinwerfen, wie im Mittelalter, war diejes nicht. Die Letzen 
waren 1651—61 folgende: 

1. Die Lebe vom Stadtthor bis zum Mainzer Thore, be= 
griff die 1567 genannte Lee an der Schießhütte in ſich, ver- 
theidigt dur) 15 Mann mit zwei Lemeiftern, das Wachthaus 
ſtand am Stadtthore, ein zweites „an der Katz“.“) (Siehe die 
Karte: Nafj. Annal. 15.) 

2. Die Lebe vom Mainzer Thor bis zum ftumpfen Thor, 
verteidigt durch jieben Mann mit zwei Lemeiftern, ein Wachts 
haus ftand am Mainzer Thore, ein zweites Rundell an der 
Schütte hinter dem Saumarft (Hodjitätte). 

3. Die Lee vom ftumpfen Thor (Michelsberg) bis Hinter 
das heutige Griminalgefängnig (Gramer3 Mühle, wohl die jpätere 
Pfaffenmühle) die kleinſte Lebe, vertheidigt von drei Mann und 
einem Legmeifter, das Wachthaus ftand am ftumpfen Thore, ob 
ein zweites Wachthaus bei dem geringen Umfange der Lee vor- 
handen war, ift zu bezweifeln. 

4. Die Lebe vom heidnifchen Thore (Heidenmauer) bis zu 
Peter Eronen Scheuer (etwa Hinter dem Adler und goldnen 
Brunnen) vertheidigt durch ſechs Mann und zwei Zebmeijtern, 
Wachthaus (Rondel) an dem Thurme der Heidenmauer Maſſ. 
Annal. 15, 89). 

5. Die Lebe von Peter Cronen Scheuer bis zum Hospital 
(Saalgaffe und Taunusftraße) vertheidigt durch 13 Mann mit 
zwei Letzmeiſtern, mit zwei Wachthäufern. 

6. Die Lee vom Hospitale bis etwa Mitte der Spiegel- 
gaſſe Hinter dem Pariſer Hofe, verteidigt dur) 21 Mann mit 
zwei Zebmeiftern, Wachthaus am Spital, in dem dafigen 1503 
genannten Stadtthurme, und etwa hinter dem Barijer Hofe in 
der Spiegelgajjie am Lohehaus. 





*) Nach dem heſſ. Archiv 14, 588 ift die Katz ein voripringendes 
Bollwerf oder Rondel. 
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7. Die Lebe von da bis zum Sonnenberger Thore (am 
Ritter, woſelbſt die Häufer vorftehen) vertheidigt dur) fünf Mann 
mit einem Zeßmeifter,; mit einem Wachthaus. — 1651 waren die 
Leben 6. und 7. zu einer einzigen zufammengezogen worden. 

8. Die Lebe vom Sonnenberger Thore bis zur Zwerch— 
mauer am warmen Weiher, zwifchen ihm und dem Nachenweiher, 
nahe der Herinmühle, vertheidigt von 20 Mann mit zwei Letz-— 
meiftern, mit 1 Wachthaus. 

9. Die Lege von da bis zum Stabtthore, vertheidigt von 
17 Mann mit zwei Letzmeiſtern. Die ganze Letzmannſchaft be= 
trug demnach 16 Lebmeifter und 107 Mann, zufammen 123 
Bürger, von den Wittwen und Hofleuten mußten erftere einen 
Stellvertreter ftellen, lettere jelbft oder durch Stellvertreter ihrer 
Pflicht genügen. Die Leben waren nie im Frieden ganz bejegt, 
fondern wahrjcheinlid” nur die Wachthäufer mit Wachen ver- 
jehen, oder die Thorthurmhüter wachten und öffneten die Schwen— 
gel (Schlagbäume) vor den Thoren, im Kriege wurden ſolche 
am Tage, bei Naht und Gefahr ftärker bejeht, erft mit dem 
Angriffe jelbit trat die ganze Mannfchaft in Thätigfeit. Im 
Jahre 1672 brannten Borde an zwei Wachthäufern ab und 
wurden durch neue erjegt, was auf Wachtfeuer in denjelben 
hindeutet. Auch bei anftedenden Krankheiten wurde die Wache 
verftärkt, um das Eindringen Fremder und damit das Ein- 
Ichleppen der Krankheit (Pet) zu verhüten. 1666 als die Peſt 
im Rheingau und im Niedgau war, verhüteten die Bürger durch 
gute Wacht das Einjchleppen diefer Krankheit. — Zum Letzen— 
dienfte waren alle Einwohner, die Beiſaſſen und Hofleute ver- 
pflichtet, auch Nathan der Jude mußte 1651 dienen, Die jeder 
Lege zunächſt wohnenden Bürger wurden dieſer zugetheilt, um 
im Falle der Gefahr raſch bei der Hand zu fein. Außerdem 
wurden aus der Bürgerfchaft drei Rotten zu je 20 Mann unter 
zwei Rottmeiftern formirt, für Patrouillendienfte, als Tagmeifter 
oder Spießträger ftanden fie der Obrigkeit bei Gefahr zur Ver— 
fügung. 

1627 wurden die Bürger wegen ihrer Verpflichtung zum 
Wachedienſte in neun Klaſſen eingetheilt, die erfte Klaſſe umfaßte 
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zwei Geiftliche, einen Arzt, einen Glödner und einen Spitalhofmann, 
beide Klaſſen waren, wie von allen bürgerlihen Laften, jo aud) 
vom Wachtdienſte befreit. Zur dritten Klaſſe zählten ſechs ge— 
meine Borfteher und dreizehn Schöffen (die vierzehnte Stelle 
war gerade unbeſetzt), ebenfall3 vom Wachtdienſte befreit, aber 
nicht von der Schaarwache und dem Rundgange an den Wacht: 
häufern, auch mußten fie ihren eigen Tagſpieß tragen bei dem 
Rundgange. Diejer Rundgang fand nur bei drohender Gefahr, 
nicht während des Friedens jtatt, nur in den Nächten nach den 
vier Jahr: und Faſtenwochenmärkten mußten fie gegen leicht- 
fertiges Gelindel, das die Märkte nur zu leicht der Stadt zu— 
führten, Nachts die Runde machen. Auch die zur Wacht be- 
fohlenen Bürger nahmen es jelbft in den Kriegszeiten mit der 
nächtlichen Wade nicht allzu ftrenge, al3 1627 zur außerge- 
wöhnlichen Stunde die gemeinen Vorfteher die Runde madten, 
fanden fie nur das Mainzer Thor bewacht, die andern Thore 
ohne Wachen. 

Zur vierten Klaſſe der Berpflichteten gehörten die durch den 
Genuß der Burgmannsfreiheit befreiten Bewohner des fteinernen 
Haufes oder Gafthaufes zum Grünenmwald und eines Haujes am 
Uhrthurm, ſolche waren aber nur in der Friedenszeit von der 
Ihorhut befreit. Die Bürger der fünften bis achten Klaſſe 
waren Bedienftete der Stadt und Herrfchaft und als ſolche von 
allen Tag- und Nachtwachen frei, darunter der Mehlwieger 
und die vier Schügen, der Uhrfteller auf dem Uhrthurme, die 
Pförtner am ftumpfen, heidnifchen, Sonnenberger, Stadt und 
Mainzer Thore, die zivei Kuh- und Schweinehirten, die beiden 
gemeinen Bäder, zwei Führer und die beiden Uhrthurmhüter. 
Die Bürger der neunten Slafje, zuſammen 122, mußten mit 
ihren erwachſenen Söhnen die Tag- und Nachtwachen verjehen 
und täglich drei derfelben mit ihrem Spieße wachen. Aus diejer 
Zufammenftellung erfehen wir auch die ungefähre Anzahl der 
Einwohner, 175—180 Familien mit etwa 850—950 Berjonen. 

1704 ward auch auf dem Rathhaufe gewacht, die Rechnung 
führt für „Licht auf dem Rathhaus“ verausgabt 4 alb. auf. — 
Im 18. Jahrhundert waren vielfach Veränderungen in der 
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Mehrverfallung der Stadt eingetreten, da3 Schießgewehr war 
allgemeine Waffe, 1731 wurden 4 fl. der Bürgerfchaft „zu ver- 
ſchießen“ verrechnet, an Stelle der Rott» und Letzenmeiſter traten 
Stadt-Officiere, die 1748 für „Bifitirung des Gewehrs“ 5 fl. 
erhielten; 2 fl. 14 alb.- finden fi) in diefem Jahre für „3 bürgerl. 
Schieß Scheiben bei Auszug“ der Bürgenivehr verausgabt, die 
Schießhütte ward bei den Übungen jedesmal aufgejchlagen, das 
foftete 1749: 12 alb. — 1749 finden ſich als gewöhnliche 
Summe 4 fl. der Bürgeriwehr „zu verſchießen“ unter den Aus— 
gaben, 1751 fand der bürgerlihe Auszug unter Gapitän Hoff- 
mann am 1. Mai ftatt. 

Die Bürgermiliz hatte ein mehr militäriſches Ausjehen er- 
halten, es erjcheint ein Stadt= Tambour, 1766 ward Die 
alte bürgerliche Trommel neu überzogen und ausgebeſſert für 
1 fl. 20 alb. 1731 finden fich zwei Felle zur Bürger-Trommel 
mit 1 fl. 15 alb. in Ausgabe gebracht und für eine „bürgerliche 
Schießſcheib“ 25 alb. 1739 erfaufte die Stadt eine Stadt- 
trommel mit 2 fl. 10 alb. Der Tambour Peter Puff von 
Strintz erhielt 1748 dafür „daß er bei dem hinaus aufgewartet“ 
1 fl. 15 alb., 1749 der Tambour Echeerer zu Bierftadt ebendafür 
15 alb. Der Berrüdenmader Daniel Körner madte 1757 ein 
Futteral über die Standarte für 3 fl.,*) was auf häufige mili- 
tärifhe Übungen ſchließen läßt. Die Vertheidigung der Stadt 
war eine andere durch die veränderte Kriegsführung geworden. 
Das angehende 19. Jahrhundert verwiichte alle Spuren der 
ehemaligen Stadtbefeftigung vom Boden der Stadt, wie aud) 
aus dem Gedächtniſſe des heranwachſenden Geſchlechts. 


$. 50. Das Stadtwappen, die Stadtfiegel. 
Bis in neuere Zeiten hielt man die drei Lilien im blauen 
Felde für das althergebrachte Stadtiwappen und ftühte ſich hier— 
bei auf einige diefe Embleme tragende Stadtjiegel. Erft Roſſel 


*) Der hiftorifche Verein in Wiesbaden beſitzt ein blaufeidenes Stabt- 
panier mit dem Stadtwappen und dem der Naſſau-Uſinger Landesherrichaft. 
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hat nachgewieſen, dat das ältejte Stadtwappen der Nafjauer 
Löwe ſei (Stadtwappen, Wiesbaden 1861). Für die frühere 
Anfiht ſtützte man fi) auf den angeblichen Aufenthalt Karls 
des Großen als Liebhaber warmer Quellen in der Stadt, auf 
eine durch denſelben ftattgefundene fagenhafte Verleihung der 
fränkischen (!) Speerjpigen als Wappen der Stadt und angebliche 
Stadtprivilegien. Gibt man den Aufenthalt Karls des Großen 
in der Stadt auch zu, jo eriftirten damals noch Feinerlei Stadt- 
wappen, deren Entjtehen erſt dem 13. Jahrhundert angehört. 
Die Annahme, das Stadtwappen am Rathhausbau von 1609 
mit den drei gelben Lilien im blauen Felde ſei durch die in 
Straßburg angefertigten Holzarbeiten des Rathhaujes in Die 
Stadt gefommen, ift falich, da fürs Erjte Straßburg erft 1681 
franzöfifch ward, jodann fich Feine Stadt ein fremdes Wappen 
ohne weiteres einführen läßt, die Lilien zudem ſchon im 16. Jahr— 
hundert vorfamen. Scend erllärte die Aufnahme des Nafjauer 
Löwen in das Stadtjiegel dahin, das Lilienwappen fei das ältere 
Wappen der Stadt als fräntifcher Pfalzftadt, erft beim Über— 
gange der Stadt an die Grafen von Naſſau habe der Löwe mit 
den Lilien zufammen oder einzeln al3 Stadtwappen gedient. *) 


Betrachten wir zuerft die Bedeutung der Lilien im früheren 
Mittelalter. Diefelben waren damals feinerlei Wappenzeichen, 
jondern ornamentaler Zierratd auf Sceptern, auf Frauenfiegeln, 
eine Beigabe in Frauenhand. cf. hierüber die Abbildungen im 
Eorrefpondenzblatt 1861, 9, 20 ff. — Zum erftenmale erjcheinen 
die drei Lilien als Stadtwappen 1557 auf dem geprekten 
Schiweinslederbande des Stadtbehältnigbudgs, und zwar eine Lilie 





*) Der Umſtand, daß eine Corporation ihr Mappen: die drei Lilien 
von ihrem Uriprunge resp. der Begünftigung durch Karolinger herichreibt, 
findet fi öfter. Das Klofter Nonnenmünfter bei Worms ift angeblich von 
Ludwig dem Frommen gegründet, das Etiftungsjahr ift unbefannt, baffelbe 
führte aber zur Erinnerung an feinen Stifter drei Lilien im Wappen. 
Diefem Umftand hatte das Klofter 1689 beim Einfalle der Franzoſen in 
die Pfalz feine Erhaltung zu verbanfen. Eine jegt verſchwundene Stein: 
ichrift befagte die Stiftung durch König Ludwig den Frommen. (cf. Archiv 
f. heſſ. Geld. 2, 315 f.) 
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oben, die beiden andern unten, ebenjo auf der roth angeftrichenen 
Blechkifte, die feit 1753 die Freiheitsbriefe der Stadt bemahrte, 
in gleicher Anordnung. Das über dem ftumpfen Thor eingemauerte 
Wappen vom Jahre 1592 Hat zwei Lilien oben, eine unten, 
ebenfo das noch am Rathhaufe erhaltene Wappen die gleiche 
Anordnung (1610). Dieſes find die älteften Daten vom Ge— 
brauche der drei Lilien al3 Stadtivappen. 

Um die Beziehungen der Stadt zur Herrjchaft Nafjau aus— 
zudrüden, bediente fi die Stadt frühe des Nafjauer Löwen 
als Stadtwappen, andere Städte find ihr hierin gefolgt oder 
vorhergegangen. So führte die Stadt Ufingen 1394 bereit3 den 
gevierten Schild mit dem Nafjauer Löwen in jedem Felde und 
die Umſchrift: +. Sigillum oppidi Usingen. Gehen wir die 
Siegel der Stadt durd, fo findet fih an Tiefenthaler Urkunden 
1341, 1346 und 1356 (Roth, fontes, 1, 2, No. 124) ein 
Rundfiegel (Rofjel No. 2) der Löwe, ſechs Steine hinter, fünf 
vor fi, Umfchrift: +. S. universitatis oppidi Wysebaden, fteif, 
ohne Rofetten. Nach 1352 kommt dafjelbe nicht mehr vor. 
Da3 zweite Siegel hat gefälligere Zeichnung (Rofjel No. 4), 
ebenfall3 den Löwen, ſechs Steine Hinter, fünf vor fi, Um— 
ſchrift: +. S. universitatis oppidi Wysebaden. Dagegen jind 
drei Segmente zwiſchen dem inneren Girkel des Umjchriftreifes 
und den drei Flächen des dreiedigen Schild mit drei Nofetten 
als Verzierung ausgefüllt. Im Gebrauche war diefes Siegel 
bereit3 1361, es erhielt fih im 14., 15., 16. und 17. Jahr: 
hundert, an einer dem hiſtoriſchen Verein in Wiesbaden gehörigen 
Schuldverjchreibung für den Kirchenbau von 1504 hängt dajjelbe 
ebenfalls an, zulegt erjcheint e$ noch 1624 im Gebraude. Im 
30 jährigen Kriege jcheint dafjelbe abhanden geflommen zu jein. 
Neben diefem Siegel war bereit$ 1504 ein anderes ım Gebraude 
(Rofjel No. 5), daſſelbe ift nicht rund, jondern edig mit halb- 
freisförmig gejchweiftem Bogen an der untern Seite, ebenfalls 
den Löwen, aber in Heinem Schilde ohne Steinchen, aber be- 
frönt, zeigend. Umſchrift: Siglum iudieii opidi Wilbaden O. 
Mir fehen hieraus, daß die Verwaltung, die mit dem Gerichte 
früher ein Siegel geführt, ſich jet Schon von leßterem getrennt, 
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und das Stadtgericht ein befonderes Siegel führte. Die Eden 
diejes Siegels und die Mitte der Rundung nahmen unverhältnih- 
mäßig groß geratene Lilien ein. Das Gericht wollte der Ver— 
waltungsbehörde gegenüber fich auszeichnen, die alten Träumereien 
von Freiheitsbriefen Karls des Großen und einer fräntiichen 
Pralzftadt wurden hervorgeholt, daS Gericht wollte zwar den 
Naffauer Löwen al3 Stadtwappen beibehalten, aber die drei 
Lilien al3 Zeichen feiner Abtrennung von der Verwwaltungsbehörde 
recht deutlich werden laſſen; gleiches fprad) es aus, als dem 
Behältnigbuche die drei Lilien eingepreßt wurden. Zum eriten- 
male erjcheint diefes Siegel 1564, daS andere mag die Ver— 
waltungsbehörde fortgeführt haben, genaues läßt fih darüber 
aus dem Charakter der ausgejtellten Urkunden nicht folgern, 
1620 erſcheint dieſes Stadtgerichtsfiegel noch, das frühere Stadt- 
jiegel jogar noch 1624. Wir irren nieht, wenn wir dem Anfange 
des 16. Jahrhunderts die Anfertigung des neuen Stadtgerichts— 
ſtempels zumeifen.*) Als fich das Übergewicht des Stadtgerichts 
über die Verwaltungsbehörde im 16. und 17. Jahrhundert 
heranbildete, ward die Anſicht des Stadtgerichts, als feien die 
drei Lilien das eigentliche Stadtwappen, die herrjchende. Diejes 
ſprach ſich ſchon in dem Briefwechfel des Grafen Philipp des 
Jungherrn bei dem Kaiſer, als es fi) um Erneuerung des ans 
geblich von Karl dem Großen gegebenen Freiheitsbriefes handelte, 
nad dem Stabtbrande von 1547 aus. (1566). 1623 erjcheint 
ein neues Stadtgerichtsfiegel mit der abgefürzten Inſchrift: 
8. V. 8. D. 8. 2. W. (d. i. Schultheiß und Schöffen des 
Stadtgerichts zu Wiesbaden) als „Kleiner Stadt-Gerichts Signet“ 
und findet ſich noch 1704 und 1749 im Gebrauche. Hatte in 
dem Siegel vom Anfange des 16. Jahrhunderts noch der Löwe 
eine, wenn auch zurückgedrängte Aufnahme gefunden, ſo erſcheinen 
jetzt nur im blaſonirten Wappenſchilde die drei Lilien, zwei oben, 


*) 1491 am 4. Juni, als die Stadt 5 fl. Gülte an Sifrid Lidbecher 
von Idſtein verkaufte, erſcheint an der Urkunde ein Gerichts- und Gemeinde— 
ſiegel. Leider iſt die Urkunde nicht mehr im Original, ſondern nur in 
einem Copiar enthalten, um über das Siegel der Gemeinde Angaben machen 
zu können, vielleicht war 1491 das Lilienſiegel ſchon im Gebrauche. 

F. W. E. Roth, Geſchichte von Wiesbaden. 26 
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eine unten, al3 Wappen, vom Löwen feine Spur. Zum lÜber- 
fluffe prangte auch noch als Helmfleinod eine vierte Lilie (Roſſel 
No. 9) 1790 tauchte das neue Gontractenfiegel des Stadt- 
gerihtS auf, rund=oval, dem vorigen ähnlich (Rofjel, No. 10), 
aber richtiger gearbeitet, Umſchrift: * Stadt Wiesbadijches Con- 
tracten Inf. Dieſes Siegel war bis nad) 1866 im Gebraude, 
das jetige Siegel hat als amtliche Beglaubigung auch die drei 
Lilien. 

Mährend fo das Stadtgericht als oberfte Stadtbehörde in 
Bezug auf das Stadtwappen feine eigenen Wege ging, war das 
alte Löwenbild des Stadtwappens und Stadtfiegel3 noch nicht 
vergeſſen, nicht allein befand fich das ältere Stadtfiegel bis 1624 
im Gebrauche, jondern es erjcheint, als dafjelbe offenbar im 
30 jährigen Kriege abhanden fam, ein neues Stadtverwaltungs- 
fiegel, das die Überlieferung, daß der Löwe das eigentliche Stadt= 
wappen jei, -getreu fefthielt. Seit 1636 findet fih ein Stempel 
im Gebraude (an einer Urkunde vom 1. Febr. 1639 bei Roth, 
fontes, 1, 1, No. 78 Regeſten von Tiefenthal), das in einem 
Renaifjancefchild ganz das Siegel von 1361 wiedergibt und auch 
deifen drei Roſetten bejißt. Die Umſchrift lautet: F S. univer- 
sitatis oppidi Wisbadensis Anno 1636. (Roſſel, No. 11). 
Diefes Siegel ſcheint im 30 jährigen Kriege verfommen zu fein, 
nur 1639 findet es fi im Gebraudhe, 1636 erfcheint auch für 
das Stadtgericht ein anderes Siegel, dem vorigen ähnlich (Rojjel, 
No. 12), der Löwe, aber befrönt, Umſchrift: F Stat Wisbaden 
Gerihts-Infigill Az 1636. ES war diejes ein Stadtgerichtsfiegel 
und zwar das „große Stadt-Gerihts Signet“. Es war jeit 
1636 im Gebraude und findet fi 1650 noch. Wir jehen auf 
diejem Siegel, daß das Stadtgericht ziwar den Löwen wieder 
als Stadtwappen gelten ließ, die drei Lilien opferte dafjelbe aber 
feineswegs, dieſelben prangen ftatt der Nojetten auf den drei 
Seiten des Wappenjcildes. 

Deutlich ift hier die Trennung der Verwaltungsbehörde als 
Vertreter der Bürgerjchaft und der Stadtgerichtsbehörde als Stell- 
vertreter der Herrfchaft und deſſen Gerichtsbarkeit ausgejprochen. 
Während 1639 das Stadtverwaltungsfiegel zum leßtenmale er- 
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icheint, treffen wir das der Gerichtsbehörde 1650 zum letztenmale. 
1664 erjcheint für das Stadtgeriht ein neuer Siegeljtempel, die 
Verwaltungsbehörde war ganz zurüdgetreten und führte fein 
eigenes bekanntes Siegel mehr. Der neue Stempel ift rund, 
gut gearbeitet, frei von Renaifjancebeigaben, er zeigt den belrönten 
Löwen (Rofjel, No. 13), die drei Lilien um den Schild und 
die deutlihe Umjchrift: Siggilum Wisbadensis 1664. Im 
Sahre 1699 findet ſich diefes Siegel noch im Gebraude. 1749 
fam ein anderer Stempel auf (Rojjel, No. 14), Umfcrift: 
* Wiesbad. Stadt:Geriht3 * Infiegel 1749. Der Berfertiger 
dDiejes Stempel3 war Jud Samuel Abraham, der 2 fl. 20 alb. 
für „die 2 Stadt-Siegell neu zu Stehen” erhielt, daS zweite 
Stadtfiegel, daS damals die Stadt jchneiden ließ, war eine Nach- 
bildung des größeren von 1749 in fleinerem Mapftabe. Beide 
Stempel find im Staatsardhive beivahtt. 


Drittes Hauptftüd. 
Vopographie der Stadt. 


8. 51. Die Burg umd das Schloß. 


Eine mittelalterlihe Burg (feine römijche) lag als feftes 
Herrenhaus nah Eginhards Bericht im Jahre 830 bereits in 
der Stadt, derjelbe ſah auf der Durchreife durch die Stadt das 
damalige castrum. Dieſe Burg ift wahrjcheinlich nicht einerlei 
mit dem Fronhofe der deutjchen Könige, *) wenn fie aber die, 





*) Wir glauben ben verwidelten Zuſammhang mit der curtis regia 
und dem Saalhof am beiten erflären zu können, daß der Saalhof ein Ge— 
bäude römiſchen Urſprungs war, das in Beſitz und Nußung der Franfen 
überging, die curtis regia bildete und von dem Morte sal (gutäherriich, 
öjfentlih) den Namen Saalhof erhielt, den deutichen Königen gehörte und 
entiprechend umgebaut ward. Der Saalbof in Frankfurt war ebenfalls 
ein ben beutfchen Königen gehöriger Bau. Nach Vadian (Goldaft 2, 1, 83. 

26 * 
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eurtis regia war, jo war fie feite Wohnjtätte der Grafen des 
Königsgaus als Stellverireter des Königs, Abfteigequartier des 
leßteren beim Aufenthalte in der Stadt, Sit der Verwaltung 
der zahlreichen Frongüter des Königs, als Hauptfisfalhof des 
Gaus waren ihm die zahlreichen Fiskalhöfe der Nahbarjchaft 
untergeordnet, die Renten und Gefälle in Naturalien und Geld 
mußten dahin geliefert werden. Diejes blieb auch nad) Verfall 
der Gauverfaffung beftehen, die Güter des Königs im Gau 
wurden immer nod vom Fronhofe in Wiesbaden aus verwaltet, 
nur hatte fich deren Menge durch die königliche Freigiebigfeit 
vermindert. Bei diefem Fronhofe fiedelte ſich frühe eine An- 
fiedlung an, die die jpätere Stadt (1283 oppidum genannt) 
bildete. Im Jahre 1123 Hatte der König einen großen Wald, 
der zum Fronhofe gehörte, an Eberhard von Hagen verjchenft, 
nach diejer Zeit finden wir das Haus Nafjau im Beſitze der 
Burg und der föniglihen Fiskalgüter des Gaus als Reichslehen. 
1239 im Mai ward der griechische Kaiſer Balduin oder Theobald, 
aus Frankreich fommend, auf Befehl Kaiſer Conrads IV. von 
Erzbiſchof Sifrid von Mainz in der Burg empfangen und be= 
mwirthet. Ob Balduin die Bäder der Stadt gebrauchte, oder die 
Sache einen politiihen Hintergrund hatte, ift unbekannt. 

Die Grafen von Nafjau haben wahrſcheinlich nach der Belik- 
nahme der Burg diejelbe in wehrhaften Zujtand als Landesburg 
ausgebaut. Anfangs des 13. Jahrhunderts hatte Leiningen 
war eine curtis bei den Franken und Alemannen ein königlicher Palait 
(in Wiesbaden nicht) oder ein Gebäudecompler mit vielen Bewohnern, be: 
jonders Leibeigenen, verbunden mit ber AJurisdiction. (cf. Sorber, Com- 
mentatio de comitiis veterum Germanorum 115, 117). Der Anficht, daß 
der Salhof römischen Uriprungs ift, thut diefe Auslegung keinen Abbruch) 
Als die Stadt an das Haus Nafjau im 12. Jahrh. überging, erbauten 
die Nafjauer die Burg am Uhrthurme zur Wohnung und PVertheidigung. 
Übrigens waren wir noch nicht jo glüdlich, in einer Urfunde den Namen 
Saalhof aufzufinden, der Saalhof zu Frankfurt aber erfcheint in einer Urkunde 
König Ludwigs IV. 1317, in der er dem Eberhard von Bruberg geitattete, 
feiner Gattin und feinen Töchtern 1000 Mark Heimfteuer auf verichiedenen 
Reichslehen, darunter auch den Saalhof in Frankfurt, anzumeifen. (Archiv 
f. Franff. Geſch. 1, 122). 
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einen Burgſitz dafelbft wahrſcheinlich durch Pfandſchaft erhalten, 
welches Verhältniß aber bald wieder gelöſt erſcheint. Burgleute 
im ſpäteren Sinne des Worts kannte man im 9. und 10. Jahr— 
hundert no nicht. Dem 12. ausgehenden oder anfangenden 
13. Jahrhundert gehört jedenfalls ein Neubau der Burg und 
die Anlage der die Burg und eigentliche Stadt umziehenden 
Befeftigung an. Der Lage in der Ebene am Fuße der Hügel 
nad) war die Wiesbadener Burg feine Höhenburg, die durch ihre 
hohe Lage dem Angreifer Echwierigfeiten bot, fondern eine 
Waſſerburg, gefhügt dur Gräben und Mauern. Auf die 
Veltigfeit der alten Heidenmauer bauend, hatte man ſolche an 
einer Seite an dieje angeichlofien. Als Anlage von größerem 
Umfang war die Burg eine Hofburg und befaß als foldhe 
Zwinger (Vorburg), Zugbrüden und mehrere Thore, feine eigene 
Lebe, das Hauptgebäude war der Palaß, dann der Bergfried, 
auch die Burgfapelle dürfte jchon frühe entjtanden fein. Nebſt 
dein Hauptjaal waren zahlreiche Kemnaten (Gemäder), das 
Mushaus (Zeughaus), Schnighaus (für das Schnitzen der Pfeile, 
Armbruften, Lanzenſchaften), die Schmiede, Ställe, die Borraths- 
gademe und Küche nad) Art mittelalterlicher Burgen jedenfalls 
auc bei der Wiesbadener Burg vorhanden. 

Mährend die Anlage und Unterhaltung der Burg nad 
deutiher Sitte den zum Fronhofe gehörenden Bauern in der 
Fronde oblag, wurde diefelbe von Burgmännern, den Lehens— 
leuten aus dem niedern Adel, bewacht und vertheidigt. Diefe 
waren nicht alle ſtets in Friedenszeiten anweſend, fie hatten ihre 
feine Wohnung (mansio) in der Vorburg, eine ſolche mansio 
befaß Leiningen ums Jahr 1200. Da die Unterhaltung der 
Burgen ſchweres Geld koftete, diejelben der häufigen Beſchädigung 
oder gänzlichen Zerftörung ausgejeßt waren, bildeten fich die 
Ganerbjchaften, die fi auf Mitbelehnung mit der Burg gründeten, 
eine ſolche Mitbeſitzganerbſchaft jcyeint in Wiesbaden jedoch nicht 
eriftirt zu Haben, Nafjau war allein Lehensbeliter der Burg, 
doc Fünnte eine Benutzungs-Ganerbſchaft mit denen von Wies- 
baden, Lindau, Sonnenberg ꝛc. beftanden und diefe Benugung3- 
rechte an der Burg gehabt Haben. 
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Ein uns erhaltener Burgfrievden vom Jahre 1367 (Nail. 
Annal. 10, 71 ff.) gibt an, daß der Bezirk, in dem Frieden 
herrſchen jolle, innerhalb welchem die Bertheidigung ftattfand 
und die Verträge mit Bundesgenofjen bei Öffnungen der Burg 
galten, angehen folle-an den fünf Kreuzen bei dem Kalkborne, 
über Überhoben her an den Born Seroben, über Überried, an 
den Rodenborn, über den Leberberg an den Nujchelborn, an 
den Buchborn und zurüd an den Kalfborn. Kommen Streitig- 
feiten innerhalb diejes Bezirks vor, jo follen die fünf gefornen 
Schiedsleute, nämlih Georg von Lindau, Ritter, Richard von 
Crampurg, Otto von Graenrode, Hans von Ochfenfurth, Gerlach 
Gademar von Dudinhaujen, Edeltnechte, binnen 14 Tagen folche 
ſchlichten. Der Burgfriedensbezirt umfaßte alſo die ganze eigent= 
lihe Stadt, Fleden, Sauerland und einen Theil der Stadt— 
gemarkung. Dieſen Burgfrieden jollten auch des Grafen Amt— 
leute beſchwören und halten. Diefe fünf gekornen Sciedäleute 
find jedenfalls auch al3 Burgleute der Burg anzujehen. Das 
Klofter Clarenthal war, offenbar als Vergünftigung der Grafen 
von Naſſau, für einen jährlichen Beitrag berechtigt, bei Fehde— 
zeiten feine Softbarfeiten und Documente in die Wiesbadener 
Burg zu bergen. Üüber die Baupflicht der Burg ift nichts befannt, 
jedenfall3 lag diejelbe Nafjau allein ob. Burgleute waren im 
14. Jahrhundert Lindau, Reifenberg, Gerolftein, Hohenftein, 
Heppenheft, Scharfenftein, Hub von Sonnenberg, Knebel von 
Kapenelnbogen, Graenrode und Naſſau. Dame von Hohenftein, 
Edelfneht, war 1345 Burgmann zu Wiesbaden, Otto von 
Scharfenftein 1395 folcher und hatte Zehen in der Wiesbadener 
Mark, zu Achheim, Nordenjtadt, Ginsheim und Eufingen im 
Dieziichen. 

Bon 1427—1433 waren Burgleute der Burg: die Edlen 
von Heppenheft, Knebel von KHabenelnbogen, Gerolitein, Schend 
von Mainz (Schenkenftein), Lindau, Hud von Sonnenberg, 
Reifenberg, Allendorf, Rudel (Rodel) von Reifenberg und von 
der Heſe. 

Offenbar fand im 15. Jahrhundert ein Neubau der Burg 
in einzelnen Theilen ftatt. Diefelbe bildete im 15. und 16. 
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Jahrhundert einen großen Gompler von Wohn- und Wirthichafts- 
gebäuden und war jehr feſt. Auf der einen Seite (öftlih) war 
die Heidenmauer, auf den drei andern der Schloßweiher, der 
Badmweiher und Glodenmweiher, wenn diejelben auch die Burg 
nicht überall umgaben, 1486 und 1500 erjcheint ein jchiefer- 
gededtes Pförtnerhaus über dem Eingange mit einer Kammer 
für den Pförtner (1558), Eingänge waren die Mittelpforte, die 
Hinterpforte und das Hofthor (1526). Einen großen Umfang 
hatte der 1505 neu oder zum erjtenmale theilweife gepflafterte 
Burghof. Ein bei der Erbtheilung Graf Philipps des Altherrn 
aufgeftelltes Jnvenlar gibt über die Gebäude des Jahres 1558 
reihlihe Kunde. Das rothe Haus im Burghofe, wahrjcheinlich 
rot) getündt und daher fo benannt, 1448 neu gededt und be- 
malt, das ältere Herrenhaus, diente 1485 im December dem 
Kaifer Friedrich III. (IV.) bei defien Aufenthalt in der Stadt 
als Abfteigequartier, da e3 in diefem Jahre hergeftellt ward, es 
findet fich feit Anfang des 16. Jahrhunderts nicht mehr bewohnt, 
als Wohnhaus ward 1503—1505 der „neue Bau” erbaut, e3 
jelbjt diente fortan als Vorrathshaus. Der Saal, 1448 eben- 
falls neu gededt, erſcheint 1514 noch, der Kaltenfel3 war wahr: 
iheinlich der Bergfried (1558, 1600), die Kapelle, 1497 genannt, 
trug ein Thürmchen mit Knopf und Kreuz. In diefen Gebäuden 
befanden fi die zahlreihden Wohn- und Schlafzimmer, das 
Eßzimmer des Grafen mit einem Marmortiiche und zwei „Für— 
bänten”, das Gemad) defjelben mit zwei Tiſchen, Bänken mit 
Bankpofftern, einer Lehnbank und einem „Driſur“ (geſchweifte 
Kommode mit Meffinghenteln an den Schubladen), in den 
Kammern lagen des Hauſes Vorräthe und Koftbarkeiten aufbe- 
wahrt, ein Zimmer hatte ein kleines Thürmchen, einen Heinen 
Driſurtiſch (Schreibtiih mit Schubladen), wahrſcheinlich die 
Kanzlei oder des Grafen Arbeitszimmer, hieran reihten ſich die 
Zimmer der Beamten, des Amtmanns, Hofmeifters und Bereiters, 
des Stellers Stube und Sammer, die alte Schreiberei (1505, 
1526), Gefindezimmer, Schneiderei (1526), Reiterfammern, die 
Küche, der Marjtall, Biehftälle für 11—14 Kühe, Schweineftälle, 
Buttelei, das Büchſenhaus, Kelterhaus, Badhaus, Wagenjchuppen, 
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Scheuern und das Badhaus. Dazu kam noch der Weilburger 
Hof. Über die Art der Hofhaltung ift wenig auf ung gefommen. 
Der Keller führte über Cinnahmen und Ausgaben Rechnung. 
Häufig befand ſich die Hofhaltung des Grafen in der Burg oder 
diefelbe kam zeitiweife zum Bejuche von Idſtein dahin, jo Philipp 
der Althere 1524 mit 6, 10, au 14 Pferden auf einen und 
mehrere Tage. 


1524 am 22. Februar ertheilte Graf Philipp der Altherr 
dem Ludwig Endftein zu Wiesbaden das Amt als Seller. 
Während der Abwejenheit des Grafen folle Endftein einen 
Stellvertreter als Rechnungsführer, der aber zugleich die Wein- 
bergs- und Wieſenarbeit für den Grafen mitverrichten helfe, 
einen Stallmeifter, zwei Mägde, einen Knecht für den Mühlkarrn 
und einen Mühlfnaben halten, und für deren Berföftigung und 
jonftigen Bedürfnifje 182 fl. „Ichlecht Geld“ beziehen. War der 
Graf in der Burg zu Wiesbaden anmwejend, jo follte der Steller 
das Eſſen für ihn bejorgen, jede Mahlzeit für ihn und dejjen 
Gäſte zu vier guten Eſſen für 20 5, für die Dienerfchaft zu 
drei Eſſen für 2 alb., für die Morgenfuppe, den „Afteruntertrunf“ 
und den Schlaftrunf je 4 5 per Perſon. Alle übrigen Mahl- 
zeiten im Schloffe feitens der Herrſchaft an Bürger und Andere 
jollten abgeichafft, ebenfo das bei Hinrichtungen üblide Efjen 
jedem der 16 Betheiligten mit 2 alb., dem Stadtgerichte mit 1 fl. 


. vbergütet werden. Ziehe die Bürgerfchaft nad) alter Gewohnheit 


auf Aſchermittwoch vor das Schloß, jo folle fie anftatt Eſſen 
und Trinfen 1 fl. in Allem haben und für die Margrethentags- 
prozeſſion nach Glarenthal die ungefähr 54 Perjonen (Geiftliche, 
Lehrer, Schöffen, Jungherr ꝛc.) jede Perfon 2 alb. erhalten. 
Später befahl Philipp der Jungherr, daß nur die auswärtigen 
Geijtlihen, die an dieſer Prozeſſion Theil nahmen, in einem 
Gajthaufe gejpeift würden. 


Die Burg war wahrjcheinlich durch die Verlegung der Hof: 
haltung nad) Jdftein Mitte des 16. Jahrhundert3 weniger unter= 
halten und berüdlichtigt worden, ihr Verfall führte den Neubau 
herbei, doc) waren noch Refte diefes alten Baus in diefem Jahr— 
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hundert vorhanden, die als Stelter- und Stellerhaus und als 
Derwaltungswohnungen dienten. 1596 ward das ziveite Schloß 
dur) Graf Ludwig und ziwar vor dem alten Schloffe erbaut, 
in dem Hofe des alten ward ein Marftall an der Seite nad) 
der Mühlgafje an der Heidenmauer errichtet. Das neue Schloß 
diente als Wohn, das alte al3 Wirthichaftsgebäude. Ein Bad 
haus und eine Stapelle befam das neue Echloß nicht mehr. 
Diefes Schloß ftand noch in diefem Jahrhundert, Ende des 
17. Jahrhunderts lieg Georg Samuel Auguft daſſelbe erweitern 
und verjehönern, es befand fich fliegendes Waller aus dem Marft- 
brunnen und eine herrichaftliche Branntweinbrennerei darin. Georg 
Auguft lieg den hölzernen Oberftod abreiken und neu von Stein 
bauen, auch nebenan ein jteinernes Haus aufführen. Als der 
Fürft das Biebricher Schloß erbaute, fam das Schloß in Wies- 
baden in Abgang und diente jeiner Wittwe al3 Wohnitätte bis 
1728. Diejes Schloß ftand auf dem proteftantiichen Kirchen— 
plaße vor dem heutigen Schloße, hieß die Burg, die Straße da— 
jelbjt nad) ihm die Burgſtraße. Das Bild von 1624 zeigt ein 
ftattlides Gebäude mit drei Thürmchen und vielen hohen Schorn— 
jteinen, Hellmund jpricht von zwölf Thürmchen. 


Das neue Schloß von 1596 war ein dreiftüdiges Gebäude, 
maſſiv in Stein, in dem Flügel nad dem Marfte, den Georg 
Auguft erbaute, befand ſich jeit 1744 die Regierung bis zum 
Sahre 1816. Dann war das Oberappellationsgeriht, die 
Generalfteuerdirection darin, ſowie die Negierungsbibliothel 
(Bücher aus der bibliotheca regiminalis bewahrt noch viele die 
jegige Landesbibliothek) bis jolche als Landesblibliothek ins Mufeum 
fam. — Neben dem alten Echlofje nad) der Mühlgafje zu be= 
fand ſich Anfangs diejes Jahrhunderts die ftädtiiche Mehlivaage. 
— Vor Erbauung der Kaſerne in Wiesbadeu diente der Schloß— 
Hof auch als Erercierplaß der Nafjauer Truppen, im Jahre 1816 
fand daſelbſt eine Anſprache an den Landfturm ftatt. 


Um ſich die Lage des frühen nad) und nad) abgerifjenen 
Schloſſes zu vergegenmwärtigen, ſei folgendes bemerkt. Ede der 
Burgftrage und Mühlgafje, auf dem Plate der Wilhelmsheil: 
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anftalt, ftand das Haus des Oberforſtraths Huth, daran ſtieß 
das Kalb'ſche Haus, welches zum Schloße angefauft ward, dann 
das ältere Schloß, dafelbit jegt daS neue Schloß. Links von dem 
Haufe des verjtorbenen Stadtjchuliheigen Lauterbach auf dem 
Kirchenplage ftand cin Gebäude, das unten als Juftizamt, im 
Oberſtockwerke als Wohnung der Beamten diente (abgerifjen), 
nebenan recht3 befand fich die Receptur nebſt Beamtenwohnung 
(abgerifjen), dann ein gebrochenes Ed, enthaltend zunächſt das 
Regierungsgärtchen und den unter Georg Auguft gebauten Flü- 
gel der neueren Burg (abgeriffen) gegenüber dem Kaufmann 
Wilms, nebenan nad) dem heutigen Schloffe zu, der Hauptteil 
des 1596 erbauten Schlojjes, in dem die Regierung unter Re= 
gierungspräfident Möller war. Diefer ganze Gompler lag frei 
von allen Seiten, zwiſchen dem Haufe des Stadtjchultheißen Lauter— 
ba) und dem Juftizamte ging ein Weg durch, diejer beiteht 
nod, der ganze Plab ward dur den Baugrund aus den 
Fundamenten der protejtantiichen Kirchen erhöht, wie man noch 
jieht. Bor diefen Burggebäuden war ein freier Pla, links ein 
Domanialfruchtipeicher, rechts das Domanialgebäude, früher 
Militärlazaretd, dann Steuerkafje, Eichorienfabrit von Hebel, zu= 
legt Pfarrhaus, daran ftieß nad) der Marktſtraße zu ein weiterer 
Domanialfrudtipeicher, ein dritter in der Marktitraße hinter dem 
Dern’ihen Haufe. Zwiſchen dem jegigen Prarrhaufe und dem 
heutigen Givilgefängniß befand ſich ein freier Pla bis an beide 
Domanialfruchtipeicher. Daſelbſt lag der Eontrolhof als Hinter- 
gebäude des Givilgefängnijies. Das Schloß kam fomit wieder 
ziemlich) auf Stelle der erjten Burg zu ftehen, an Stelle des 
älteren Schlofjes und feiner Nebengebäude der Marktplatz und 
die proteftantifche Hauptlirche. Das jetzige Schloß mit feinem 
Nebengebäude befteht aus zwei zu verjchiedenen Zeiten gebauten 
Flügeln, ſowie der neuerriehteten Wilhelmsheilanftalt.e — Das 
heutige Schloß ward 1837—40 nad) dem Plane des Ober— 
bauraths Moller zu Darmftadt unter Leitung des Bauraths 
Görz (F 1880) erbaut, es diente al3 Winterrejidenz des Herzogs 
Adolf von Nafjau, Biebrih als Sommerrefidenz. Der Mar: 
ftall faßt 60 Pferde,in der Neitbahn fand 1863 die Naſſauiſche 
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Landesgewerbeausſtellung jtatt.*) — Vom 7. bis 13. Juni 1873 
wohnte Nafir-Eddin, Schah von Perſien, im Schlofje, die perſiſche 
Fahne mwehte auf demſelben; Naſſr war der erfte aſiatiſche Fürft, 
der Europa und unfere Stadt befuchte. 
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Die Rechtsgeichäfte des Mittelalter fanden nach Verlegung 
des Geriht3 in die Stadt nad) alter deuticher Sitte auf dem 
hierzu mit Linden (al3 Symbol der Gerichtbarkeit) bepflanzten 
Kirchhofe ftatt. Im 14. und 15. Jahrhundert hielt man die 
Gerihtsfigungen audh unter Dach und unter den Lauben am 
Uhrtdurme, fowie in einem Gebäude, das an der Marktſtraße 
oberhalb des Einhorns lag, ab. Da in deilen Hof die Schieß— 
übungen der Bürger ftattfanden (der Schiekplag jelbit grenzte 
an die Kirhhofsmauer), hieß man dieſes Haus hievon die Schieß- 
hütte oder furzweg die Hütte. Unter diefem Namen fommt das 
ältere Rathhaus in Urkunden des 15. Jahrhunderts vor. Das 
Haus war zugleich Trinkſtube für den Rath, aber ohne jelbft- 
ftändigen Wirth, das Einhorn nebenan verjah die Trinkſtube 
der Hütte mit dem nöthigen Weine und Efjen.**) Weinkfäufe, 
öffentliche Gontracte, Annahme ſtädtiſcher Diener, die Mufterung 
der Bürgerwehr auf Georgs- und Michelätag fanden in der Hütte 





*) Aufdie Austellung ward eine Medaille in Bronze geprägt. Avers: 
Kopf, Adolph, Herzog zu Naſſau. Am Abſchn.: Korn (Münzmeiſter). Rev. 
Eichenkranz und die Aufichrift: Dem Verdienſte. Wiesbaden 1863. Um— 
Ichrift: Allgemeine Naſſauiſche Kunſt- und Gewerbe-Ausftellung. — cf. 
Eartorius, D., Naſſauiſche Kunſt- und Gemwerbe-Ausftellung in Wiesbaden. 
1563 (Beiträge zur Statiftif des Herzogthums Naſſau). Wiesbaden 1863. 
80. Katalog der Augiteller und ausgeitellten Erzeugnifje ꝛc. 

*) Bon der Gewohnheit, in den Nathhäufern Hochzeiten und andere 
Feſtgelage zur Halten, hieß das NRathhaus in manchen Gegenden auch das 
„Spielhaus*, jo war ein ſolches Epielhaus (ipielehuße) 1460 zu Erben: 
heim (das Rathhaus), cf. Ruth, fontes, 1, 1, 9, No. 55. Auch zu Eltville 
in dem jeßt verlafjenen und verfauften alten Ratbhaufe wurden im 16. Jahr: 
hundert noch Hochzeiten und Gelage mit — gehalten. Ebenſo war 
es in Wiesbaden in der Hütte. 
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ftatt. Das Gebäude jelbjt war offenbar zweiftödig, unten Trink— 
ftube, oben Gerichtslofal. Die Stelle nahm fpäter das Wirths- 
haus zum Rappen ein. 1524 war die Hütte bereits Trinkſtube, 
der Rath verrechnete in diefem Jahre 10 alb. für eine neue 
blecherne Flajche von vier Maß „uff die hötten“ und für Trinf- 
gläjer „uf die Hütten“ 4 alb. 1524 „uf Mittwoch nach 
St. Jacobstag ift durch zulafjen vnjer gen. bern Im byweſen 
Sungkher Hanjen Mauchenheyms von Ziveynbrüden, diefer Zyt 
Amptmann zu Wiehbaden und Schulth., Burgermeifter, Scheffen 
vnd Geſchworn eyn Schagung an gantzer gemeyn vff der Schieß— 
hötten gejagt und gemacht jeder perfon nach feiner gepure. Iſt 
derhalben defjelbigen tags durch die obgen. Amtmann, Sculth., 
Burgmeifter, Schefien und Geſchworn verzert worden 3 fl. 
23 alb.“ — Der Stadtvorftand ließ 1524 die Fenſter in der 
Hütte „Inn der großen Stoben“ für 14 alb. machen und gab 
1 alb. für „ein New Almanach u. aud) ein New. practica vff Die 
Hötte” aus, für Papier, Tinte und Siegelwachs 10 alb.; ein 
Karın Holz „off die hötten“ koſtete 1524: 4 alb. 

1547 im Stadtbrande ward die Hütte offenbar hart be- 
ihädigt, man jcheint zeitweife ein anderes ftädtifches Haus be= 
nußt zu haben, kehrte aber wieder zum alten Lolale zurüd. 
Die Bürgerjchaft beflagte 1593 in einer Supplic an den Fürften 
den Zuftand der „geringen und elendigen Schußhütten” als 
Rathhaus. Als 1600 das nebenliegende Einhorn erbaut ward, 
fanden auch Reparaturen an der Hütte ftatt, es wurden in diefem 
Jahre „Z reyß leyenftein” (Schiefer) beim Bau der Hütte für 
2 il. 10 5 verbraudt. Der Rathhausneubau ließ die Hütte 
eingehen. Nach Abgang derjelben fanden die Schiekübungen 
in einer alljährlich aufgefchlagenen Schieghütte (jedenfalls außer— 
halb der Stadt gelegen) ftatt. 


8. 53. Der Rathhausbau von 1609. 


Die Hütte, das alte Rath» und Stadthaus, halte im Stadt- 
brande von 1547 Noth gelitten, auch machten die Gejchäfte der 
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Stadtverwaltung ein größeres Gejchäftslofal nöthig; der Stadt= 
vorstand benußte im Laufe der Jahre einige Privatlofale, nad 
Schend, Geſchichtsbeſchr. p. 369 ward ein anderes „gemeines 
Haus“ zum Stadthaufe eingerichtet, dafjelbe war entiveder un- 
paſſend oder bereit3 baufällig, und erhielt ſolches Graf Balthafar 
von Naſſau auf deſſen Begehren gegen daS Berfprechen, der 
Stadt ein neues Rathhaus bauen zu wollen. Das alte Ge— 
bäude ward abgelegt und nad) Naurod verſetzt. Graf Balthafar ftarb 
1568, fein Berjprechen blieb unerfüllt, die Klagen de&halb an den 
Landesherrn waren fruchtlos. Die Stadt bediente fich wiederum 
der „Hütte (Schend, a. a. O. p. 370). 1593 wendete fi) 
der Stadtvorſtand an den Landesherrn, unter anderm auch vor= 
bringend „können wir zu berichten nit umbgehen, daß inn dem 
großen brandt alhie nicht allein das gemeine Burger oder Nath- 
hauß neben allem verbrandt, fonder auch der platz jchulden 
halben, darinn die gemeindte ſolches vnndt anderer brandtichäden 
halber mehr, Gott erbarm es, gerathen, veräußert und zu ſolchem 
gemeinen burger und Rathhauß biß dahero ein geringe 
elendige Schußhütten, jotäglidh zum einfallen ſich 
neiget, mit bejchiwerden und jehimpfflichen nachreden von den 
ausländifchen und anderem ſchaden geprauchen müfjen.” Der 
Stadtvorftand weiſt dann darauf Hin, daß der Neubau eines 
pajjenden Rathhauſes aud der Herrſchaft und der Stadt zur 
Ehre gereiche und bitten für „leidlihen kauffſchillingk“ um zwei 
leere Bläße in der Stadt hierzu (Rofjel, Stadtwappen p. 44). — 
Graf Ludwig von Nafjau-Saarbrüden bewilligte die gewünjchten 
Baupläge am Markte laut Urkunde vom 25. Auguft 1608 der 
Stadt, und zwar als Geſchenk (Urk. Rofjel, Stadtwappen p. 66). 
Die Stelle nahm der nad den Edlen von Hattjtein benannte 
Hattfteiner Hof ein, deſſen Schickſale unbefannt find, der aber 
wohl als Zehen den Grafen von Naſſau Heimgefallen war, die hier 
genannte Stadtmauer, am Glodenmweiher, ift die der eigentlichen 
Stadt. Das Fundament zum Neubau wurde zur Tyaftenzeit 
1609 gelegt, war auf Halbfaften nod nicht fertig, jedoch ward 
der Bau am 27. November diefes Jahres aufgejchlagen. Die 
Stadt unterredete fic) damals mit den Steinmegen und Zimmer 
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leuten, wie eine Treppe in den Bau zu bringen ſei. Der untere 
Theil des Gebäudes ward aus Stein ausgeführt, mit drei Thüren 
und dreitheiliger Freitreppe, wie der heutige Beſtand ſolches noch 
zeigt, er trug einen hölzernen Fachwerkbau mit Holzjehnigereien 
am Gebälfe, zwei Holzerfer und Renaifjancegiebel in Holzwerk 
(ef. die muthmaplich hergeftellte Abbildung bei Roſſel, Stadt- 
wappen p. 45, aud durch Lichtdruck veröffentlicht). Die Füllun- 
gen des Oberſtocks unter den Yenftern waren in Eichenholz ge= 
Ichnigt, zwei Tafeln oberhalb der Seitenthüren trugen folgende 
Ehrenverje, die M. Friedrih Weber, Pfarrer zu Mosbach, ge— 
fertigt. Auf der einen Seite: 


„Ludwicus Magnus, Nassoja gente creatus, 
Excelsus comes et Pontis Sarae inclitus heros, 
Sarwerdaeque comes, Lahrae dominatur in oris, 
Wisbadiaeque novus pater, Isteiniique dynasta; 
Huius structurae fundum nostrae dedit urbi, 
Huic ut Visipetum veterum decus adderet urbi.* 


Auf der andern Seite: 

„Cui nunc imposuit proprio aere manuque senatus, 

Et populus domino gratus, quam conspieis aedem. 

Ut sit iustitiae sedes ac iuris asylum; 

Hanc servet sartam, qui regnat trinus et unus. 

M. Frid. Weber, Thermophilus faciebat. 
Extruebatur 27 die Novemb. 1609. 

Die Huldigungsverje follten den Dank der Bürgerſchaft für 
Schenfung des Bauplabes ausdrüden. Links am Haupteingange 
war das jetzt über der Thüre befindliche Liliennvappen mit der 
Sahreszahl 1610 angebracht, rechts Pranger und Halseiſen für 
Verbrecher, mit einer Heinen Sandfteintafel und der Inſchrift: 

„Suter Gefelle, du fommft zu ſpat, 
Sonft hätt ich gefolget deinem Rath.“ 

Die andern Schniktafeln ftellten fißende jymbolifche weib- 
fihe Geftalten, mit Emblemen in der Hand, dar: Tapferkeit, 
Klugheit, Mäßigkeit, Treue, Hoffnung, Liebe, Gerechtigkeit, auf 
die Tugenden der Bürgerfchaft anjpielend (cf. Roſſel, Stadt: 
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wappen p. 47). Unter dem Gebäude jelbjt befanden ſich die 
anjehnlihen Nathskeller, die der Stadt einen Zins durch Ver— 
miethung einbradten. Die ftädtiichen Dofumente wurden nad 
der Beſitznahme de3 Gebäudes theils in ihm, theil3 im Uhr— 
thurmarchive verwahrt. 

Der Baumeifter des Rathhaufes war Valerius Baufendorff, 
wie die Nechnung zeigt, die ihm bei Lebzeiten nicht mehr be— 
zahlt ward, da er am 18. September 1618 das Zeitliche jegnete, 
er war Baumeifter der Stadt von 1606 bis 1609, für feine 
Verdienfte war er bereit vor dem Rathhausbau 1607 in die 
Zahl der Geſchwornen und 1611 in die der Schöffen aufge- 
nommen worden, auch fungirte er 1611 und 1614 al3 Bürger 
meifter der Stadt. Neben ihm leitete als Werkmeiſter den Bau 
Anthoni Schöffer. 

Die Holz und Balkenfchnigereien waren in Straßburg ge: 
fertigt worden, die Rechnung der Stadt führt 136 halbe Ducaten, 
jeden zu 35 Baben, an Jacob Schütterlin von Straßburg am 
14. Juli 1608 als für Holz ausgegeben an, ebenjo zur Herbit- 
meije 1609 nochmals 50 halbe Ducaten. Diefe Schnigereien 
befinden fich jest im Mufeum, fie haben viele Ähnlichkeit mit den 
Holzarbeiten an dem Haufe neben dem Löwen in Ydftein, das 
von vertriebenen Hugenotten erbaut ward und lange einer 
Familie Faye gehörte. Die Steinmebarbeiten am Rathhauſe 
lieferte Cyriac Flügel aus Mainz, der auch das Wappen über 
der Thüre arbeitete (Rojjel, Stadtwappen, p. 67). Die Koſten 
betrugen 210 fl., 15 Baben auf den Gulden gerechnet. Das 
gefammte Baufapital belief fi) auf 3625 fl. Mainzer Währung, 
was der Stadt große Schulden eintrug. Die Bürgerfchaft brachte 
daher am 1. März 1614 bittere Klagen gegen den Schultheißen 
Joh. Bornheimer bei dem Oberamte vor, derjelbe habe ohne 
Wiſſen und Willen der Bürgerjchaft einen jo Eoftjpieligen Bau 
begonnen, auch wollte in einer Eingabe vom 12, October 1614 
die Bürgerfhaft die durch) den Neubau verurſachten Schulden nicht 
anerfennen. Doch gereichte der Bau der Stadt zum Anjehen 
und mag auch) deßhalb ſich der Gemeinfinn der Bürger bald be— 
ruhigt haben. Im Jahre 1725 ward das Rathhaus reparitt, 
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laut Accord vom 21. Juni beſorgten Johann Peter Knöfeli, 
Joh. Chriſtophel Köpp und Maler J. Conrad Bager die Maurer— 
und Tüncherarbeiten und übernahmen dabei das „Laub und 
Schnitzwerk mit lebhaften Farben außzuſtaffiren, die Figuren, 
Wapen und ſchrifften mit guter lebhaffter Farb zu mahlen und 
zu vergülden, wie Es zuvor geweſen.“ 

Der Oberſtock des Gebäudes ward 1828, da daſſelbe im 
Dachwerk und den Holzgiebeln baufällig und die Räume nicht 
mehr ausreichten, abgebrochen und wie er jetzt ſteht in Stein 
erbaut. Damit ging der intereſſanteſte Theil des Gebäudes, die 

Holzihnigereien und Erfer verloren. Im Jahre 1881 ward 
das Rathhaus in gelungener Weile außen im altertHümlichen 
Farbenſchmucke wieder hergeitellt. Das Buch von Wilh. Lübke, 
Geſchichte der deutjche Renaifjance, 1873, hat mandes falſche 
über unjer Rathhaus. 

Nachdem dieſes Rathhaus vor Errihtung des Herzogthums den 
ftädtiichen Gemeindezweden gedient, außer den ſtädtiſchen Gerich- 
ten die Verfammlung der Bürgerſchaft, die herrſchaftlichen Amts- 
und kirchlich-proteſtantiſchen Gonventstage in demjelben gehalten 
worden waren, war e3 jeit 1806 Sik der ftädtifchen Behörden, 
des Bolizeiamts, des Stadtraths, wie es auch ein Lokal für eine 
Wache enthielt, bis die neueren Zeiten auch hierin Anderungen 
‚ vornahmen. 


8. 54. Die Münze der Stadt. 


Die Münzgefchichte der Stadt, wie der Grafen von der 
Naſſau-Walramiſchen Linie überhaupt, ift für die ältejten Zeiten 
duntel. Bei der Brudertheilung von 1255 hatte Walram die 
jüdliche Hälfte der Stammlande, darunter auch die (freilich nicht 
erwähnte) Stadt und Herrſchaft Wiesbaden erhalten, 1304 war 
eine Münze in Siegen (cf. Naff. Annal. 15, 100). Nach der 
Theilung ward wohl durch die Walramifche Linie auch in ihrem 
Gebiete (Idſtein oder Wiesbaden) eine ſolche eröffnet. Doc 
läßt ji die Münze in Wiesbaden vor 1329 urkundlich nicht 
nachweiſen. Die Grafen ſchlugen feit 1329 Hellermünze, ſeit 
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1354 Eilbermünze, gegen die Kaiſer Karl IV. als gebrechſam 
und nicht gut 1364 einſchritt. (Nail. Annal. 15, 100; Otto, 
Merkerbuch p. 83). 


Die Grafen von Nafjau ftanden im Münzweſen unter dem 
Einfluffe der rheinischen Kurfürſten als Nachbarftaaten und der 
Stadt Nürnberg. Die Geldforten, in denen die Schuldbriefe 
und Rechnungen der Stadt bezahlt wurden, find meift die der 
rheiniſchen Kurfürften. Die Grafen machten von dem verliehenen 
Münzrechte weder fortwährenden noch ftarfen Gebrauch. Ob die 
Menge gemünztes Geld, das die rheinischen Kurfürften in Ver— 
trieb braten und die Grafen jomit des eigenen Gepräges 
entbehren ließ, dieje vom Münzen abhielt, oder die Sache zu 
wenig Gewinn dur die hohen Koften machte, ift unbekannt. 
Naſſauiſche Münzftätten waren von 1304 bis 1866 in folgenden 
Städten: Siegen, Weilburg (die ältefte Münze von 1195 war 
eine Biſchöflich-Wormſiſche), Herborn, Idſtein, Limburg, Wies- 
baden, Diez, Dillenburg, Beilftein, Ehrenbreitjtein und Holzappel.*) 


Die gebräulichften Münzen bi$ 1500 waren am Mittel- 
heine (au für die Stadt als Rechnungsmünze gültig): Gold- 
qulden (5 fl. 40 kr., rund 10 Mark), Zurnojen, Schillinge, 
halbe Schillinge, Denare (Pfennige), Obole (Heller) ; der Gulden 
hatte 16 Zurnojen, 1 Turnos glei 1!/, Schillinge, diejer gleich 
6 Denare (Pfennige), gegen Ende des 15. Jahrhunderts trat 
der Albus, glei 8 Pfennige oder 12 Heller, auf. Das Pfund 
Heller hatte 6 Heller. 


Bon 1500 bis 1600 waren üblih: Doppelthaler, Thaler, 
Sweialbusftüde, Schüfjelheller. Bon 1600 bi3 1700: Ducaten, 
Thaler, Gulden, halbe Gulden, !/, Thaler, Y/,, Thaler, Halbe 





*) Für die Münggejchichte des Dttonifchen Aſtes des Haufes Naſſau 
ijt wichtig: Van Mieris en Van Loon, Hijtori d. nederl. Vorften 2. — 
3 Bde. S. Graavenhag. 1732—35. — Beſchrijving d. Nederlandiche Hiitori 
penningen. 4 Bde. ibid. 1732—35. — Verfolg. dazu. 10 Theile. 
Amfterdam. 1818-67. — Hebenhaagihe Penningfunde ibid. 1732. 
Zufammen 20 Bände folio auf großem Papier mit vielen Kupfer- und 
Miünzabbildungen. 

F. W. E. Roth, Geſchichte von Wiesbaden, 27 


418 Zweiter Theil: Culturgeſchichte und Topographie. 


Basen gleih 2 Albus, Albus, Kreuzer und Schüfjelheller. Der 
Gulden galt 24 alb., auch 26 und 27, jpäter hatte er deren 30. 
Das Kipperweſen Anfangs des 30 jährigen Krieges betraf 
auch die Naffauifhen Lande und hatte viele VBorkehrungsmap- 
regeln zur Folge. 1620 am 26. Juli wurde von Idſtein aus 
publicirtt: „Münzjorten nad Underſchiedt oder Renthen an 
Dienftgelt, Holtgeldt, Edergeld, frevel und Bußen, Leibeigen- 
ichaft, Zehendten Pfennig follen die jorten in folgendem Valor 
angenomen werden. 
Ducaten 
Goldgulden 
Rofenobel . 


„ 12 bagen — 
TE 7: — 


co 
a 


Spaniſch dublon . 2 — 
Einfache — — 
Doppelte Albertiner — — 
Einfache a 2 A — — 
Franzöſ. einf. Cron. „ 10 bazen — 
Einfache rn 5 ı 
Engelender —— — 
Reichsthaler we IE ———— — 


Thaller mit 72. . . 
Neue Burgund. thall. mit 4, 
Gulden Thaler 


„ 11 bazen 2 kr. 
" 10 " 2 


DD im na DDD an va MD 


Ktönigsthaler . ge — — 
Silber Eron . —F . am. Zn 
Did Penning. . . 2. — BB. u 80% 
Drei bazen . . . — 2, 2%, 


Drei bazen unverbogener brei Greuzer für 2 bazen 21, fr. 
Se 18 5 vor 1 bazen. 

1623 war Nafjau-Weilburg einem Münzvereine gegen das 
Kipperweſen beigetreien, der folgende a ui 


Goldmünzen: 1 Rojenobel . . . 5f. 4 kr. 
Schiffnobel 4.80; 
Engellott . 3 „ 24 
Creutz Ducaten . en | 1 69 
Ducaten . 2. 24, 
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Welſche Eronen . ee 

Goldt Gulden . . . 1,„ 44 . 

Spanijche und EN. Gronen 1„ 4 „ 
Silbermünzen: Silber Gron . 1„ 4 


Bhilippsthaler, gleih 5 ganzen 
oder 10 halben Kopfttüd. . 1. 40 „ 


Gange Reihsthalr. . . . . 1. 30, 
Halbe u ec — 45, 
Viertel . — 221, 
Reichstaler mit der Zahl 72. . 1fl. 34 „ 
Reihsgulden oder Grid. . . 1„ 20 „ 


(cf. Lersner, Frankf. Chronif 1, 444). 

Mie zahlreich die gangbaren Münzen am Mittelrheine im 
Jahre 1691 waren, bezeugt eine Verordnung des Kurfürften 
vom September 1691. Verzeichniß der laufenden Geldtjorten: 
Schwedijche, Dänische, Trierer, Sächſiſche, Brandenburg., Neu— 
burg., Speyrer, Pfalz. Simmern, Veldentz, Lünneburg, Sachſen— 
Halle, Herkog Bernhard, Alte Medlenburg., Quedlinburg, Ans— 
pad), Arenburg, Sachſen-Gotha, Sachſen-Weimar (bis aufs Jahr 
1676), Holftein, Ragenburg, Sachſen-Coburg, Paderborn, Münfter, 
Mansfeld, Erbah, Büdingen, Öttingen, Stolberg, Johann 
August Gepräg, Solms-Rödelheim, Montfort, Broedhorit, Olden- 
burg, Burg-Friedberg, Strapburg, Lübeck, Bremen, Goslar, 
Stralfund, Hildesheim, Hannover, Hagenau, Colmar, Roftod, 
Magdeburg, Embden, Hamburg, Nordheim. 

Bon 1700—1800 galten: Ducaten, Thaler, halbe Thaler, 
12=, 4= und 1-Streuzerftüde, Silberkreuzer, 2= und 1-Hellerjtüde 
in Kupfer. 

Bon 1800-1838, 30. Juli, wurden gemünzt: Ducaten, 
Kronthaler, ganze und halbe Gonventionsthaler, 20=, 10- und 
5-ftreuzerftüde, Grojchen und Silberkreuzger, 1, Y/, und 1, 
Kupferfreuzer; jeit 1838: Doppelthaler, 2=, 1= und !/,-Gulden- 
ftüde, 6, 3 und 1 Kreuzer in Silber, 1 Kreuzer, 1 Pfennig 
und 1 Heller in Kupfer; nad) dem 24. Januar 1857: Doppel- 
thaler, Thaler, halbe Gulden und Kreuzer in Silber, 1 Kreuzer 
und 1 Heller in Stupfer bie 1866. 

27° 
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Das ältefte Müngprivilegium ertheilte für die Stadt Wies- 
baden im Jahre 1329 am 8. Auguft von Pavia aus König 
Ludwig IV. dem Grafen Gerlad) von Nafjau, „das fie gerwaldt Haben 
mugen und füllen ewiglich, heller müng ze [lagen zu Wispaden“ 
wie zu Frankfurt, Speier, Nürnberg und andern Reichsftädten. 
(Böhmer, acta imperii selecta 1, 499). Im Jahre 1354 am 
. 2. Febr. geftattete von Mainz aus König Karl IV. dem Grafen 
Adolf, „in finer ftad ze Wisbaden jilberin müntz“ nad) Art der 
Reichsſtädte zu fchlagen. Ein gleiches Privileg erfolgte 1367 
am 6. Januar für die Stadt von Würzburg aus, 1367 am 
12. Januar ein ſolches für Wiesbaden oder Idſtein durch 
König Karl IV. (Drei Urkunden bei Schliephafe, 4, 302, 
Nafi. Annal. 15, 109). 1418 verlieh König Sigismund dem 
Grafen Adolf von Nafjau von Gonjtanz aus „Item guldin und 
filbrin Münge gu Wifbaden tzu flahen“. (Kremer, Orig. 2, 325). 

Die alte Münze in der Stadt lag in der Marktftraße, nahe 
dem Uhrthurme, befand fi noch 1560 (Numismatische Zeitung 
1865 p. 154) im Gange, 1571 war das Haus ein Wirthshaus, 
die Münze ward zwar 1591 wieder eröffnet, doch war ihre 
Thätigfeit gering. Seit 1623 bis 1636 ward für Naſſau in 
Frankfurt gemünzt. 1560 erfcheint Albreht Loſe als Münz— 
meifter in Wiesbaden, Henning Hans und Henning Giefjel waren 
Münzmeifter von Nafjau-Saarbrüden und Nafjau-Wiesbaden, 
ob diefelben aber zu Wiesbaden münzten, ift unbefannt. Mit 
Ende des 16. Jahrhunderts hörte die Münze in Wiesbaden auf 
und erhielt die Stadt eine ſolche erſt 1830 wieder. Diejelbe 
befand fi in dem heutigen Realgymnafium (unteres Stodwert) 
am Louifenplage, die Reſte derfelben wurden 1879 entfernt. 
Münzmeijter waren in der Stadt 1807— 1843 Chriftian Teich- 
mann (F 1851), er münzte im Jahre 1817 Kronthaler mit 
der Bezeichnung ©. T. und einem 2. (Lindenfchmidt, Graveur 
in Mainz, der auch für Prof. Bodmann arbeitete). Umjchrift: 
Herzogthum Nafjau mit dem Wappen, Revers: „Ein Kronen 
Thaler und C. T., unter dem Lorbeerfranz ein 2.” Die Rand- 
ihrift lautet: „Ut sit suo pondere tutus“. Neben ihm war 
zeitweife als Herz. Naſſ. Münzmeifter im Dienfte 1818, 1825 
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und 1843 Johann Philipp Zollmann (Abkürzung PB. 3.) 
7 1866, 21. Auguft; feit 1859 münzte bis 1866 %. Korn aus 
Bern, vorher in Mainz al3 Graveur, (Abkürzung %. Korn). *) 

Die in der Stadt im Mittelalter gefchlagenen Münzen find 
Seltenheiten, bis jet nur zwei befannt: ein Obolenftüd in 
Silber, von der Größe eines Kreuzers, auf der Hauptfeite der 
Schild mit dem Nafjauer Löwen unter einer Figur in Bruftbild 
von vornen, Umſchrift: Adolfvs $ Comes., auf der Rücdfeite 
derjelbe Wappenſchild mit der Umfchrift: 7 Moneta * Wese- 
baden in gothiihen Majuskeln. (1393—1426). Original im 
Mufeum in Wiesbaden. (cf. Naſſ. Annal. 4, 614 und 15, 121). 
Im 15. Jahrhundert prägte die Stadt Nechnungspfennige mit 
dem Wiesbadener Wappen. 


8.55. Die Mauern der Stadt, 


Zum Schuße der Stadt dienten nicht allein die Thürme 
und Weiher, jondern auh Mauern. In den älteften Zeiten 
war nur der Frohnhof ummauert, dann erft die eigentliche 
Stadt. Erſt jeit 1508 begann man den Fleden und die Bade- 
gegend ebenfall3 mit Mauern zu umgeben, ward aber damit 
erſt Mitte des vorigen Jahrhunderts fertig. Wir nehmen aud) 
für die Burg eine Mauer nebft Letze an, da jedenfalls der 
Schloßweiher zu wenig Schutz gewährte, urkundli find aber 
jolde Mauern nicht nachzuweiſen. Jedenfalls Hatte man aber 
nicht allein die Heidenmauer im Often benußt, fondern auch im 
Süden, Norden und Weiten Mauern errichtet. Über den Zug 
der Mauern der innern Stadt find wir ziemlich unterrichtet, 





*) 1815 wurde auf die Befreiungsfriege eine Denfmünze fir Die 
Naffauer Soldaten gemünzt, runde Silbermünze an blauem orangesgerän- 
dertem Bande. Avers: Brufibild Herzog Friedrich Augufl3 von rechts. 
Umschrift: Friedrich Auguft, Herzog zu Nafjau. Unter dem Kopfe: J. ©. 
— Meverd: Victoria überreicht einem Krieger in altrömifcher Tracht einen 
Kranz. Umfcrift: Den Naſſauiſchen Streitern bei Waterloo. Im Ab: 
ſchnitte: Den 18. Juni 1815. 
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unbefannt ift aber die Zeitperiode ihrer Anlegung, doch heißt 
Miesbaden 1283 ein oppidum, hatte alfo Mauern, dem Sauer— 
lande und dem Fleden diente Wall und Graben zur Schugwehr. 
Bon Uhrthurm lief die Mauer hinter den Häufern der Marft- 
firaße her zum Stadtthor, dann zum ftumpfen Thurme, wo fie 
ih an die Heidenmauer anſchloß, vom Teſſenthurme zwijchen 
Graben und Meggergafje wieder zum Uhrthurme, daß der Teſſen— 
thurm und Stümper früher Thorthürme waren, ift zu bezweifeln. 

Das Project des Mauerbaus des Grafen Adolf III. wurde 
vorerſt für den Fleden begonnen, die Stadtmauer felbit reparirt. 
Das Grabengeld ward zwar eingefordert, aber in der Folge 
nicht für den Mauerbau, jondern andere ſtädtiſche Bauten ver- 
wendet, vielfache Klagen Anfangs.des 30 jährigen Krieges ftellen 
den ſchlechten Zuftand der Mauern feſt, jpäter hatte der 30 jährige 
Krieg der Stadt jo viel Schaden zugefügt, daß die Mauern 
vorerft gar feine Berüdjichtigung fanden. Das Project der 
Stadtummauerung von 1690 ließ die alten Stadtmauern jtehen 
und feßte die um den Flecken erbauten in der Weife fort, daß 
auch das Sauerland bedadht ward. Diefe Stadtummauerung 
haben wir jchon betrachtet, einzelnes über die Ausführung folk 
nod) folgen. Man hatte am Neuen Thore begonnen, war zum 
Hospital vorgerüdt und ſchloß am Neuen Thore. Neu zu er= 
richten war die Mauer vom heidnifchen Thore bis zum Neuen 
Thore, die Mauer des 16. Jahrhunderts bedurfte vieler Aus— 
befierungen, jedenfall3 auch der Erhöhung. Die Arbeit war 
feine forgfältige, nahm ungemein viel Zeit in Anſpruch und 
machte während der Herftellung ſelbſt nochmal3 Reparaturen 
nöthig. Im Jahre 1731 war man mit der Herftellung im 
Saal angelommen und nahm den Augenjchein ein. Im gleichen 
Sahre nahm man aud den Augenſchein am Sonnenberger 
Thore, 1742 wurde die Stadtmauer auf dem heidnifchen Berge 
reparirt, fie bejtand mithin bis dahin jchon. 1739 ließ - der 
Stadtvorftand ein Stüd neuerbaute Mauer vom Sonnenberger 
Thore bis an den warmen Weiher, 224 Ruthen lang, für 
801 fl. 15 alb. herftellen, zwei Löcher in diefe Mauer fofteten 
17 fl. 22 alb., Steine-Beifuhr 290 fl. 13 alb., Sandgraben 
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50 fl. 20 alb., Kalt und Ziegel 300 fl. 20 alb., ein Stüd 
erworbenes Gartenland koſtete 18 fl., der Schadenerfag betrug 
30 fl., jonftige Unkoften waren 13 fl. 25 alb. Man jeheint an 
der ganzen Stadtmauer zu gleicher Zeit reparirt und neuerbaut 
zu haben der Sicherheit wegen. 1744 ward die Stadtmauer 
vom gemeinen Brauhaus bis zum ftumpfen Thor reparirt, ebenfo 
im Zuchthaushofe, und die Stadtmauer am gemeinen Brauhaus 
geichloffen. 1746 wurde der Grundftein am Stadtthor gelegt 
und das alte Mauerwerk abgeriffen, im Jahre 1750 ein Stüd 
Stadtmauer am Saal abgebroden und neu aufgemauert. Fertig 
war die ganze Mauer erſt 1755. Das Werk, das man mit fo 
großen Hoffnungen begonnen, fiel der Stabterweiterung dieſes 
Jahrhunderts zum Opfer. In den 1820% Jahren wurden die 
legten Mauern bejeitigt, 1809 erjcheint noch ein Haus in der 
Saalgafje als von der Stadtmauer begrenzt. Ältere Leute geben 
an, die Mauern hätten innen rundbogige, mannshohe Bogen- 
einjchnitte gehabt, die offenbar zum Schuße des Beriheidigers 
dienten. 


$. 56. Die Weiher der Stadt. 


Ihrer Lokalen Lage nad) war der alte Frohnhof (offenbar 
die jpätere Burg), eine Anlage die nit durch einen fteilen Berg 
vor Angriffen geſchützt war, jondern ihren Schuß als Waſſer— 
burg in Mauern und Gräben finden mußte, da in der Ebene 
gelegen.*) Als ſich bei der Burg eine bürgerliche Niederlafiung 


*) über mittelalterliche Ortöbefeftigungen ef. Gorreipondenzblatt 1880, 
22, 31, 37, 49, 75, 82. Als Abwehr dienten Wall, Graben, Gebüd mit 
Holzanpflanzungen, Thore mit Fallgittern, Zugbrüden, Schlagbäume, Pallis 
jaden auf dem Malle. Auch der Kirchhof war feit, viele befeitigte Kirchhöfe 
befanden fich in Rheinheſſen, bei uns auch in Erbenheim, Delfenhein, 
Wallau, Flörsheim ꝛc. Von diefer Art der Befefligung finden wir in 
Wiesbaden von einem befeitigten Kirchhofe feine Spur, feine Palliſaden auf 
dem Wall, Feine Holzanpflanzungen als Gebiid, aber alle anderen genann— 
ten Abwehrmittel al3 Befeitigung der Stadt. 
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bildete, der Fleden, jpäter auch uneigentlih die Vorftadt ge— 
nannt, mußte fi die Schugwehr dieſes Stadttheil3 und des 
Sauerlandes der beftehenden Anlage der Burg anſchließen und 
beftand ebenfall3 nur aus Wall und Graben, der eigentlichen 
Stadt gegenüber, die noch Mauern hatte. Die Anlage des Ge- 
fammtftadtgrabens hatte bei dem abſchüſſigen Terrain im Norden 
der Stadt bedeutende Schwierigkeiten. Um das Anftauen des 
Waſſers aus dem Gebirge in den ſüdlichen Stadtgräben zu ver- 
meiden und damit die nördlichen bloß zu legen, wurde der Ge- 
jammttjtadtgraben in eine Anzahl von Abtheilungen eingetheilt, 
die Meiher, die zwar Verbindung mit einander hatten, aber für 
ſich jeder ein Ganzes bildeten. Querdämme von Erde ſowie 
Mauern, theilten die einzelnen Weiher ab: „Zeyche“ (1503), 
Schütten im 16. Jahrhundert genannt. Über fie führten Stege, 
jolhe Stege werden 1503 an der niedern Pforte und am 
ſtumpfen Thurme erwähnt. Die Beichaffenheit diefer Teyche 
machte bei ſchweren Regengüfjen, der Schneeſchmelze und ftarfem 
Andrange des Waſſers aus dem Gebirge deren üftere Reparatur 
nöthig, jo 1503 die der Teyche am breiten und warmen Weiher. 
An ſolchen leicht dem Waſſerandrange gefährlich werdenden 
Stellen hatte man fih auch mit Mauern zur Abtheilung der 
Weiher geholfen, über diejelben führten „Gänge“, an den Tho— 
ren waren die Weiher überbrüd. Mit Waller gefüllt waren 
die Weiher offenbar jelten in jeder Jahreszeit. Die Weiher 
waren offenbar ausgemauert („gerollt“ mit Steinen) und durch 
dicke Quermauern, oben zugejpigt, aus Quadern getrennt, um 
dem Drudfe der höher liegenden Waflermafje zu wiederſtehen. 
In der Mitte der zugejpigten Mauer (Kämme) lagen Kändel 
von Hol, um das Waller von einem Weiher in den andern zu 
leiten. Zur Anlage der Bollwerfe und der Schütten hatte man 
die aus den Weihern ausgehobene Erde benubt. 

Auf die Unterhaltung der Weiher ward viel Sorgfalt ver- 
wendet, da in ihnen der Schuß vor feindlichen Überfälfen lag. 
Zu den Arbeiten waren die Bewohner der Stadt und der Orte 
der Umgegend mit Frondienſten verpflichtet, für ihre Unter— 
Haltung ward das Grabengeld erhoben. 1448 arbeiteten einmal 
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130 Mann an dem Graben an der Zohmühle (am Sonnen- 
berger Thore). Für die techniſche Leitung diejer Arbeiten hatte 
fi) eine eigene Art von Handwerkern gebildet, die nach Bedarf 
unter den Bürgern ſtets vertreten war, 1448 und 1458 werden 
Grabenjchröter, 1486 Weiherfnechte, jpäter Seegräber genannt. 
Diejelben jorgten für Reinigung und Inftandhaltung der Ufer- 
begrenzungen der Weiher, der Schütten und Mauern. 1448 
wohnte einer folchen Ausmeffung der Gräben durch den Graben- 
ichröter Heinz, Schultheiß und Gericht am warmen Weiher bei, 
1486 erhielt der Weiherfnecht Ulner Henne 4 fl. Lohn. 1500 
zu Oftern und 1559 hören wir von einer Ausmefjung der 
Gräben, der ein geſchworner Steinſetzer beimohnte und die 
Weiher abjteinte. Dieje öfteren Grenzbegänge lagen nicht allein 
im Intereſſe der Herrichaft und der Stadt, fondern auch der an 
die Weiher mit Gärten und Gelände grenzenden Bewohner. Im 
Jahre 1559 hören twir, daß zwei Weihermeifter die Weiher zu 
bejorgen hatten, die 1544/45 20 Malter Korn, im Jahre 1557: 
36 fl. an Geld erhielten. Diejelben bejorgten auch das zeit- 
weilige Ausfiihen der Weiher mit ihren Leuten, 1559 erhielten 
diejelben dafür 12 Malter Korn. 

Ale Weiher waren urfprünglich herrſchaftlich, 1554 gehörte 
der gemeine Weiher der Stadt, derjelbe war offenbar durch Be— 
günftigung der Herriehaft in unbelannter Zeit an die Stadt ge= 
langt. Die Koften der Unterhaltung an die Weihermeifter, an 
die Maurer und Zimmerleute trug für alle Weiher die Herr- 
Ihaft, nahm aber dafür den nicht zu unterjhäßenden Erlös aus 
der Fıldaucht in den MWeihern ein. Später famen noch andere 
Weiher an die Stadt. 

Beitimmte Make über die räumliche Ausdehnung der Weiher 
liegen nicht von allen vor, 1500 auf Oſtern wurden diejelben 
gemejjen, drei derjelben an der Herrnmühle hatten drei Ruthen 
Breite und eine Elle Tiefe, was wohl jo ziemlich für alle, den 
breiteren Nachenweiher ausgenommen, maßgebend fein dürfte, 
wir berechnen eine Breite von 50 Fuß oder 15 Meter, über die 
Länge der verfchiedenen Weiher fehlen alle Angaben, zumal 
da dieſelbe jehr verfehieden war. Auch blieb fich die Zahl der 
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Weiher nicht ſtets gleich, ein größerer Weiher konnte durch An— 
legen einer Schütte oder einer Zwerchmauer in zwei fleinere 
getrennt, zwei Heinere durch Ablegen dieſer Hindernifje in einen 
vereinigt werden. So wurde 3. 3. 1557 am 8. September in 
Beifein des Bereiters und Amtsbefehlshaber Hans Zaun, des 
Schultheigen Antonius Wentz, der Schöffen und Geſchwornen 
Hans Kauf, Hans Joeck, Truden Ulrich und Peter Beder als 
der Ülteften des Gerichts, Boßes Hen als einem Nlteften unter 
den Geſchwornen die Schütten vor dem Sonnenberger Thore 
abgegangen und ein Weiher dafelbft wieder eingerichtet, der offen= 
bar hinter den heutigen vier Jahreszeiten lag und 1559 er= 
wähnt wird. A 

Mit der Aufzählung der Weiher beginnen wir am ftumpfen 
Thore (Michelsberg). Dajelbit lag 1524 der gemeine Weiher, 
wahrſcheinlich am Thore beginnend, 1690 dajelbit durch einen 
Steg überbrüdt, zog er im Bogen etwa der Hodjtätte parallel 
zur Schütte, die nicht weit vom Saumarkte (1579) lag. 

Auf ihn folgte der Weiher „obwendig der Mainzer Pfor— 
ten“ 1500; 1524 Oberweiher genannt, er wird bis zum Mainzer 
Thore hinter den Häufern der Kirchgaſſe hergezogen fein. 

Dann kam der Weiher unter der Mainzer Pforte 1500, 
1511, und dürfte der 1526, 1540, 1549 und 1559 genannte 
Mainzer Weiher jein, im Jahre 1723 hatte er 12 Ruthen Länge. 
An ihn ftieß der Hechtweiher, der bis ans Stadtthor zog (1564). 
Bon der in ihm befindlichen Hechtzucht erhielt er feinen Namen. 
1723 tam er mit dem Mainzer Weiher als ganze Strede zwi— 
Ihen Mainzer und Stadtthor ans Waifenhaug und ward troden 
gelegt. Gejpeift wurden dieje beiden Weiher durch den aus dem 
Wellritzthale fommenden Druderbach, der auch den breiten Weiher 
verjah, dieje Weiher dürften aber nicht ſtets gefüllt gewejen jein. 
Unterhalb des Stadtthor3 fam der breite Weiher, er bejtand 
aus drei Heineren Theilen und ward 1500 vermefjen. An jeinem 
untern Ende ftieß er an die Herrenmühle, der Mühlbach flo 
durh ihn. Ob er von dem ihn begrenzenden breiten Damm 
oder diejer von ihm den Namen hatte, ift ſchwer zu entjcheiden. 
Wahrſcheinlich rührt fein Name daher, weil er früher breiter 
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war und fi” bis zur Mauer der innern Stadt erftredte, man 
wollte, was der Weiher an Waſſermangel litt, durch deſſen Breite 
erjegen, in der That heißt er 1591 nur ein Graben von diejer 
Beichaffenheit. Später ward er von der Stadtmauer an troden 
gelegt, e8 befand fich daſelbſt ein freier Raum, der Weiher jelbft 
war vieleiht um die Hälfte feiner Breite ſchmäler geworden. 
1591 am 8. Februar jchenlte Graf Johann Ludwig dem Hans 
Bernhardt von Langeln dieſen Graben und geitattete ihm den— 
jelben zu jehleifen und einen Garten daraus zu machen. Offen— 
bar bezog fi die Bezeichnung Graben nur auf das Stüd Land, 
das durch die Verſchmälerung getvonnen ward und wahrjcheinlich 
bereit3 troden lag. Das Bild von 1624 zeigt einen freien 
Raum zwifchen dem Weiher und dem Langeln’schen Haufe 
(Dern'ſche Haus). Ob die drei Theile des Weihers urſprüng— 
ih vorhanden waren oder nicht, ob noch bejondere Namen für 
diejelben eriftixten, ift unbefannt. An der Herrnmühle machte 
die Befeftigung einen Bogen gegen Norden. Dafelbft lag der 
Nachenweiher, 1524 erwähnt als „Schragen am warmen Damm“, 
an den er ftieß. Er war breiter und tiefer als andere Weiher, 
da befahrbar mit einem Nachen, 1549 erjcheint der Namen 
Nachenweiher. Nah 1670 ward er mit dem angrenzenden 
warmen Weiher vereinigt und beftand ganz oder theilweiſe bis 
Anfang Ddiefes Jahrhunderts. Als Grenze des Nachenweihers 
und warmen Weihers diente offenbar die Zwerchmauer jtatt 
Schütte, der Nahen ſelbſt vermittelte den Berfehr der aus dem 
Burgthor ins Freie verfehrenden Burgbewohner und den der 
großen oder Herrenmühle Der warme Weiher lag nebenan, 
„hinter dem Mühlgarten“ (1511) und grenzte an den Weiher 
vor dem Sonnenberger Thore. Seinen Namen hatte er davon, 
daß die Abflüffe der heißen Quellen hineinfloſſen. Die Dinter- 
gebäude der Häfnergafje ftießen an ihn, daher deren gebogene 
Lage. Der Weiher vor dem Sonnenberger Thore ward 1557 
neu eingerichtet. Der warme Weiher ift offenbar der jpätere 
warme Kümpel, der 1705 von 16 Männern fiir 16 alb. ausge- 
pußt ward. Vom Sonnenberger Thore aufwärts hinter dem 
Spiegel lag der Spiegelweiher 1564, feine Ausdehnung war 
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eine geringe, an ihn ftieß der Stumper, er bildete am Hospital 
ein ftumpfes Ed und hatte daher den Namen. Er erſcheint 1505 
zum erften Male. Auf ihn folgte hinter dem Hospital der 
Spitalweiher, 1559. Diefen und den Stumper erhielt 1670 
die Stadt am 8. Januar von Graf Johann als Eigentbum mit 
dem Rechte darin zu fiſchen, doch mußte die Stadt diejelben 
unterhalten. Die beiden Weiher waren damals neu hergeftellt 
worden. An den Spitalweiher grenzte im Saale der Saal— 
weiher nad) dem Berge zu, er dürfte fi bis zum heidnijchen 
Thore erftredt und dajelbit an den heidniſchen Weiher geſtoßen 
haben, an ihn grenzte wahrjeheinlih bis zum ftumpfen Thore 
der Breders Weiher, auch Machamer Weiher genannt. 


Bloß zur Fiſchzucht beftimmte, die Stadtbefeftigung nicht 
betreffende Weiher waren: der alte Weiher im Diftricte Seeroben, 
der Geispigenweiher, benannt nad) den Edlen von Geispisheim, 
im SHollerbornfelde, der Pletzweiher, an der Kleinen oder Pleh- 
mühle, der Sachjeniveiher, der Koppenſteiner Weiher, der Weiher 
an der Diethenmühle, ein oder mehrere in ihren Reften noch 
erhaltene Weiher bei Glarenthal. 


Neben diejen die Geſammtſtadt umziehenden Weihern waren 
jolde noch um die eigentlihe Stadt, ein bejonderer um das 
Schloß. Der Weiher um das Schloß (1540) umgab die alte 
Burg don drei Seiten, zwei bis drei Zugänge, darunter das 
Burgthor im Oſten ausgenommen, ein Thoreingang im Welten 
und Nordweiten. Nicht alle Gebäude der Burg umgab Diejer 
Weiher, nad der Plegmühle ſowohl als nad) Welten zu jtanden 
noch über dem Weiher Gebäude. Der füdlichite Theil diejes 
MWeihers lag zwiſchen der heutigen proteſtantiſchen Kirche und 
dem jegigen Schloß, er ift wahrjcheinlich Ende des 16. Jahr: 
hundertS bei Erbauung de3 neuen Schlofjes troden gelegt und 
auf ihn die Burg erbaut worden. Die Weiher, die die innere 
Stadt mit dem Schloffe umgaben, waren der Badweiher beim 
Badhaufe des Schlojfes und dem Weilburger Hofe. 1514 führte 
ein Kendel das Badwaſſer ins Schloßbad aus der Adlerquelle 
über ihn und den Bad. Der Weiher ift feiner Lage nach der 
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heutige Graben (vor der Stadtmauer), 1630 war er überflüffig 
geworden, wurde troden gelegt und 1719 als Grabenftraße ver— 
baut. An ihn ftieß nah Welten und Südweften der Burg der 
Glodenweiher, nad dem die Ührgloden der Stadt tragenden 
Uhrthurme, auch Glodenthurm, benannt. Dieſer Glodenmweiher 
wird 1505 erwähnt. Der Weiher zog vom Uhrthurme nad 
dem Einhorn her, ward dajelbit 1567 neu überwölbt, Tief hinter 
den Häufern der Neugafie linker Hand, dem Hattjteiner Hofe 
(Rathhaus von 1609) her nach dem Stadtthore, wo er mit dem 
breiten Weiher durch einen Abflußcanal in Verbindung jtand. 
Auf der Süpdfeite jhüßten die Stadtmauer und über derjelben 
die Stadtweiher die innere Stadt. Im Often modte die Heiden- 
mauer allein nit Schuß genug gewähren, deshalb lag dajelbit 
der Halt: (1505) oder der Behaltweiher (1503), im Mühl: 
garten unweit der Herinmühle, längs der Heidenmauer gegen 
Oſten hin und ftieß oben an den Badweiher im Graben. Da 
er der Herrnmühle das Waſſer fammeln und „halten“ mußte, 
erhielt er den Namen Halt» oder Behaltweiher. Er ift einerlei 
mit dem Weiher bei der Linde 1523, aber verjchieden von dem 
Mühlweiher, 1651, morunter der Nachenweiher oder warme 
Weiher bei der Herrnmühle zu verjtehen ift. 1670 war der 
Haltweiher noch als Stadtgraben vorhanden, mit Wafjer gefüllt 
war er offenbar nur in feinem untern Theile. (Über die Lage 
der Weiher cf. die von unferer Darftellung nur in Wenigem 
abweichende Karte in Naſſ. Annal. 15, III.) 

Man juchte nicht allein für KHriegszeiten an den Weihern 
eine Fräftige Abwehr des Feindes zu beſitzen, jondern wußte 
jolde auch im Frieden nußbar zu machen. Dazu diente die 
Flichzucht in den Weihern. Die Fiſche waren nad) den Sabun- 
gen der Kirche ein höchftwichtiges Nahrungs- und Genußmittel 
im Mittelalter, namentlich für die zahlreihen Klofterhöfe der 
Stadt und die Burg. Die Fiſchzucht geihah in Filchkaften, die 
eine bedeutende Größe hatten. Die Fiſche wurden dann in die 
Weiher ausgelaffen. Die Art der Fiſche wechjelte zwiſchen 
Karpfen und Hedhten. Im Unfange des 16. Jahrhunderts 
wandte man jich den Hechten zu, 1511 kamen 244 Seplinge in 
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den breiten, 18 in den Mainzer Weiher, 40 in den Gloden- 
weiher, 50 in den Hechtweiher, 66 in den Stumper, 25 in ben 
Pletzweiher, die in den Lachen bei Biebrich zum größten Theile 
gefangen wurden. Im Jahre 1524 kamen 68 Seplinge in den 
breiten Weiher, 85 in den Glodenweiher, 54 in den breiten 
Weiher, 27 in den Mainzer Weiher und zwar jedesmal lauter 
Hechte. 1526 kamen in den Glodenweiher 175 Stüd, in den 
Mainzer Weiher 150, in den Nafiau Weiher (mahricheinlich der 
Hechiweiher) 180, in den breiten Weiher 200, in den am 
warmen Damm 191, in den Stumper 50 Stüd. Auch Wale 
und Krebſe fanden ſich bei dem ftehenden Waſſer der Weiher 
in denjelben zahlreid) vor. 1500 Fofteten zivei Yale 6 alb., 
ein Hecht aus dem Hechtweiher 2 alb., 1505 wurden 3 Tonnen 
Fiſche aus dem breiten Weiher, die Tonne zu 5 fl., verkauft, 
1523 wurden der „gemein Wyher vor der Sonnenberger Pforte 
gefiicht”, 1500 aus dem breiten Weiher 16 fl. 23 alb. gelöft, 
aus den Stumper 1505: 18 fl. 7 alb. 1%, 1504 aus vier 
Meihern: 34 fl. 13 alb., 1526 aus drei: 25 fl. 19 alb. Zus 
weilen wurden auch die Filche für die Hofhaltung benußt und 
nicht verkauft, Ende des 16. Jahrhunderts ward dies zur Regel. 
Auch erhielt man Seblinge aus den Weihern zu Idſtein und 
Adolfseck oder Tieferte jolche dahin aus den hiefigen Weihern. 
Ende des 16. Jahrhunderts fam die Karpfenzucht ftatt der Hechte 
auf, da der Karpfen auch mit weniger Wafjer vorlieb nimmt. 
Über die Fischzucht wachte der Vogler, der den Fifchraubvögeln, 
namentlih der Reihern, nachftellte, Käfige für Yodvögel auf- 
ftellte, Butter ftreute und für Erlegung eines Reihers !/, Malter 
Korn Belohnung erhielt. Durch diefe Einnahmen wurden Die 
beträchtlihen Unterhaltungskoften der Weiher, daS Reinigen von 
Schilfrohr, die Unterhaltung der Setzkaſten, das Fiſchen jelbit 
feineswegs gededt. Nach dem 30 jährigen Kriege waren die 
Weiher zwar noch vorhanden, aber im ſchlechten Zuftande. Jo— 
Hann ordnete 1650 deren Herftellung an, Für die rege Be— 
theiligung der Bürger an diejer Arbeit gab der Graf zwei Weiher 
am Hospital an die Gemeinde. Die Weiher Hatten aber bei 
der veränderten Kriegsführung ihren alten Werth verloren. 1715 
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legte die Gemeinde die beiden gejchenkten Weiher troden und 
verfaufte folche, der Oberſchultheiß zahlte 81 fl., Dan. Hoffmann 
für den Weiher Hinter feinem Haufe 62 fl. 15 alb., der Unter- 
Ihultheiß für jeinen Antheil hinter feinem Haufe 62 fl. 15 alb. 
J. Bal. Krug 35 fl. für ſolchen Hinter feinem Haufe. Der 
Ober und gemeine Weiher waren damals längft eingegangen, 
1730 waren alle Weiher bis auf zwei verſchwunden, der Kalte 
und warme. Us man bald darauf die Erneuerung, felbjt der 
verkauften Weiher, beſchloß (1728), blieb diejes nur Project. 
Der ES chlogweiher war mit dem Bau des Schloſſes 1596 ein- 
gegangen. 1750 ward der kalte Weiher caffirt, es beftand nur 
noch der warme, anf ihm ward ca. 1810 die Wilhelmsftraße 
erbaut.*) 


Im Mittelalter verliehen der Stadt auch einigen Schuß die 
Landgräben, tiefe durch die Felder gehende mit Gefträuch be- 
wachlene Gräben, um die Reiterei abzuhalten und dem Fußvolk 
ein Hinderniß zu bereiten.**) Mitte des vorigen Jahrhunderts 


*) Bis zu 1810 fand noch Filchzucht im warmen Weiher und im 
Plegweiher flatt, die Fiſche [chmedten aber modrig und mußten vor der 
Benugung erft eine zeitlang in fließendes Waſſer gejegt werben, wodurd 
folche erit ſchmackhaft wurden. 

Die Milhelmftraße hieß früher die Alleeftraße, da fie mit einer 
doppelten Reihe Afazienbäume befegt war, fpäter wurden die Afazien be 
feitigt, die Steine mit den Ketten gelegt nebft einer Doppelallee Platanen. 
Die Straße hieß jortan nah Herzog Wilhelm die Wilhelmſtraße. Das 
Muſeum war urfprünglich für den Erbprinzgen Wilhelm als Wohnung bes 
ſtimmt (1812), derieibe brachte aber das Gebäude öffentlichen Zwecken zum 
Dpfer, bejonderd da er Herzog bes Landes ward (1816) und die Burg be: 
309g. 1821 Fam bie Landesbibliothek unten vechts in die Räume, linf3 das 
Alterthumsmuſeum jeit 1824, in ben mittleren Stod feit 1829 die natur: 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen, im dritten Etode, theilweife auch noch im 
mittleren Stodwerfe, war bie Rechnungskammer, 1847 wurde die Rechnungs 
fammer verlegt, die Bibliothef Fam in ben dritten Stod, wo fie noch ift, 
an ihren Plag die Gemäldegallerie. — 1872 warb das Aaphaltpflafter der 
Wilhelmſtraße angelegt. 

*) Über Landwehren und ihre Bedeutung für das Kriegsweſen des 
15. Jahrhundert cf. Battonn, örtl. Beichr. von Frankfurt, 1, 137 fi. — 
Demnach waren e3 Gräben im ziemlich weiter Entfernung einer Stadt, mit 
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waren Refte derjelben noch zwiſchen Bierftadt und der Stadt zu 
jehen, der Zandgraben an der Plemühle, das Landgebüf am 
Sonnenberger Thor, der Zandgraben zwiſchen Dobheim und 
der Stadi, 1710 noch fihtbar, ging ebenfall3 ein. Diejer 
angebliche Zandgraben war nad) anderer Anſicht ein Fluth— 
graben zur Xbleitung des Wafjers aus der Wellritz. Die 
veränderte Kriegsführung dur Erfindung und Einführung der 
Schiekwaffen machte jolde Gräben unnütz. Verſchieden von 
diefen Gräben jind die Fluthgräben im Felde, diejelben waren 
beftimmt, bei ftarlen Regengüffen das Waſſer aufzunehmen und 
abzuleiten. Ein folder war in der Wellritz und joll man früher 
Holz auf demjelben in den Rhein durd den Salzbach geflößt 
haben. hr Gutes hatten diefe Gräben bei ftarfen Regengüfjen 
allerdings, entzogen aber das Feld der Benußung, wehhalb ınan 
ſolche größtentheil3 Ende des 17. Jahrhunderts eingehen lieh. 
Solde Gräben erftredten ſich bis an die Stadt, da die Er— 
fahrung lehrte, daß der Waflerandrang der Stadt vielmal jchon 
gefährlicd; geworden, wie denn 1867 ein Wolkenbruch die Bäche 
jo anjchwellte, daß der Rambach in den Kurſaal drang und 
ſchwere Verheerungen anrichtete. Noch 1716 wurden dem See— 
gräber Baum 2 fl. vergütet „vor die Yluthgraben hinder dem 
Hospital zu machen“, 1754 mwurden die Fluthgräben an der 
heydniſchen Hohl reparirt und 1750 die Gräben vor dem Stadt- 
thore aufgehalten, 1754 war die Stadtmauer im Saal durd) 
eine Waſſerfluth eingerifien worden. Bor der Entfernung der 
Fluthgräben kamen jolche Fälle jelten oder gar nicht vor. Zu 
diejen Yluthgräben gehörte auch der Haingraben ım Hayner, aber 
feinesweg3 der jogenannte Wolfenbrudh hinter der Dietenmühle. 


Gehölz bewachien und dadurch undurchdringlich, um ben Feind längere Zeit 
abzuhalten. Als 1547 Graf Mar v. Büren fih der Stadt Frankfurt be- 
mächtigen wollte, rettete die Landwehr und der muthige Wiederſtand ber 
Befagung die Stadt, man zog nad) Bergen, ftedte aber Bonamed, Sulz: 
bach und Soden in Brand (ibid. 1, 149). — Ende bes 16. Jahrhunderts 
erloſch die Wichtigkeit der Landwehren. 
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Die Berbindung der Bewohner mit dem Lande geichah 
durch mehrere Thore. Die älteften Thore find das Stadtthor 
oder untere Thor nächſt dem Gafthaufe zum Grünen Walde 
und das obere Stadtthor, der ehemalige Uhrthurm, diefe beiden 
Thore find der urfprünglichen Befeftigung der innern oder eigent- 
lihen Stadt angehörig, gegen Oſten hin war die innere Stadt, 
die Burg und den Markt umfafjend, an die Heidenmauer ange= 
lehnt, aber keineswegs gejchlofjen, das Burgthor führte hier aus 
der innern Stadt ins Freie. Diejes ift der Stand der Befeftigung 
im Mittelalter. AS Graf Adolf III. 1508 den Plan hatte, 
auh Sauerland und Flefen ummauern zu laſſen, aber nur 
theihiveife ausführte, hatten die Straßen, die den Verkehr mit 
dem Lande vermittelten, Thore und das ganze eine Ummvallung 
duch Wall und Weiher längjt erhalten. Die diejen beiden 
Stadttheilen angehörigen Thore find das Mainzer Thor in der 
Kirchgafle, das ftumpfe Thor am Micheläberg, daS Sonnen— 
berger Thor, das heidnifche Thor, das Burgthor war nie ein 
eigentlihes Stadtthor, jondern der fefte Eingang zur Burg. 
Wann dieje leßtgenannten Thore mit der Umwallung angelegt 
wurden, it unbekannt. 1567 ward das obere Thor als ſolches 
in der Weile caflirt, indem der Graben vor dem Uhrthurm 
überwölbt ward, das Thor blieb als jolches für Kriegsgefahr 
noch erhalten, da der Thurm als Aufbewahrungsort der Stadt- 
uhr jtehen blieb. 

Betrachten wir nun Lage und Schickſale der äußeren Stadt: 
thore. Das Mgiger Thor wird 1437 zum erftenmale genannt, 
es lag in det Nähe des Neuen Nonnenhofs in der Kirchgafle, 
wahrjcheinlih an dem Abjage, den das Haus dem Neuen 
Nonnenhofe gegenüber macht, mit feiner innern Fläche angebaut. 
Nebenan lag der Hof der Edlen von Wiesbaden, der jpätere 
Mahr'ſche Hof. Nah den Renteirechnungen von 1458 und 
1497 befand fih an diefem Thore und zwar vor demjelben 
die Zollbüchje, das Thor öffnete die Kirchgaſſe als wichtige 
Verkehrsader der Stadt, e8 war doppelt, ein inneres und äußeres, 

F. W. E. Roth, Geſchichte von Wiesbaden, 28 
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über den Graben ging eine Brüde von zwei Bogen, auf denen 
fih die gemeine Schmiede nebſt Stall befand. Auch diejes 
Ipriht für die Vielbefahrenheit dieſes Thors.*) Das Thor 
hatte nad) dem Bilde im Politiſchen Schagfäftlein von 1624 
einen niedern Thurm mit Dad, zivei Brüdenbogen und ein aufen 
fiegendes flaches Bollwerk (Thorhaus), wodurd der Weg ging, 
nad rechts zog die Straße nad Bleidenftadt und machte die 
Schwalbacherſtraße Freuzgend einen Bogen nad) der Emjerftraße 
zu duch den Diftrict überhoben. Bereits 1701 hatte fi) die 
Richtung des Bleidenftadter Wegs dahin verändert, daß ſolche 
vom ftumpfen Thore auslief, die Chauſſée felbft mit ihrer Ab- 
ziweigung nad) Elarenthal ward 1765 neu gebaut. Bom Mainzer 
Thore ging die Strafe nah Mainz, Mosbah und Schierſtein. 
Die Verbindung mit Mainz war für die Stadt eine hödjit 
wichtige, vor allem die Firchlichen Beziehungen, da Wiesbaden 
unter den Archidiaconat St. Peter gehörte, der Beſitz, den Mainzer 
Stifte und Klöſter in der Stadt hatten, Mainzer Maß und Ge- 
wicht war Norm für die Stadt, Waaren bezog man daher, der 
Rath Faufte bereitS 1524 feinen Bedarf an Papier, Wachs und 
Rauchpulver dajelbit, der Mainzer Scharfrichter verfah Dienſte 
in der Stadt. Auch find die Verbindungen, die daS Haus 
Naſſau mit Kurmainz, namentli” mit den aus diefem Haufe 
ftammenden Erzbiſchöfen auf diefem Fürzeften Wege haben konnte, 
beachtenswerth. Bon diefem Thore ging auch der Weg nad) 
Bierftatt und Erbenheim, das Burgthor war ja fein eigentliches 
Stadtthor und nur für Zwecke der Burg beftimmt, die äußere 
Ummallung aber erft am Sonnenberger Thore zum Durchgange 
geöffnet. Diefer an die Kirchgaſſe angrenzende Theil der Stadt 
war derjenige, der die eigentliche bürgerliche Niederlaffung bil- 





*) Eine Reparatur oder Neuerbauung des Mainzer Thor: und Brüdens 
hauſes fällt in ba3 Ende des 15. Jahrhunderts. Die Stadt verrechnete 
11/9 heller für dad Brüdenhaus, 9 fl. 3 alb. 3 heller für eine Mahlzeit 
für Die Arbeiter, 6 alb. für die Pforte zu holen, 4 alb. für Kalf, 9 alb. 
für Erhöhung der Mauer, einen Betrag für Schieferfteine und Steine zum 
Brüdfenbau, die Gejammtausgabe betrug 548 fl. S alb. 3 Heller. (Otto, 
Merkerbuch p. 51). Wir glauben diefe Ausgabe von dem Mainzer Thore 
verstehen zu dürfen, ba bei demjelben ein Brüdenhaus jtand. 
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dete, die Kirche enthielt und mehrere adelige Höfe, derjelbe war 
daher in Bezug auf Verkehrswege und öffentliches Leben der 
bevorzugteite und derjenige, dem das Kommen und Gehen fremder 
Kaufleute am meiften galt. 

Der Pförtner auf dem Mainzer Thore erhielt 1524 6 fl. 
Lohn. In diefem Jahre war das Fundament an der Brüde 
vor der Mainzer Pforte ſchadhaft, die Erneuerung foftete 11 alb. 
1524 beftand das Heine Pförtchen, wodurd) der Weg nad) Bier- 
ftadt und Erbenheim ging, bereits. Die Reparirung der Stuben- 
fenfter an diefem und dem heidnischen Thore koftete 1524: 4 alb. 
Auf dem Mainzer Thortdurme befand fi) auch das Bürger: 
gefängnig, da die Bürger hierin ein Vorrecht gegen andre Ver— 
brecher bejaßen, die den Stümpert (ftumpfen Thurm) beziehen 
mußten. 1566 mar der Thurm baufällig und das Gefängnik 
unbrauchbar geworden, die Bürger mußten den andern lebel- 
thätern im Stümpert Geſellſchaft leiften, 1566 erjuchte die 
Bürgerfhaft den Landesherrn, den Thurm wieder herzuftellen 
und ihnen al3 bürgerliches Gefängnis einzuräumen. Als bürger- 
liches Gefängnis war er bis zum Jahre 1704 im Gebraude, 
dann kam dafjelbe in den Thurm des neuen Thors, der fortan 
auch der Bürgerthurm hieß. 1701 wird der Thurm das „Thor— 
haus auf der Mainzer Pforten“ genannt. 

Das ftumpfe Thor lag oberhalb des Griminalgefängniijes 
auf dem Michelsberge.. Es war urjprünglich fein Yahrthor, 
jondern nur für Fußgänger beftimmt, daher ſchmal und nur 
mit einem Stege ftatt Brüde über den Graben verjehen (1563), 
von ihm Tief offenbar ein Weg nad den Bleidenftadter und 
MWeher Weg. Die Stadtummauerungsepocdhe erweiterte dieſes 
Thor und führte die Weher und Bleidenftadter Straße durch 
dafjelbe. 1524 bejtand dieſes Thor jchon, da in diefem Jahre 
die Schügen „den Zaun und Stiegel vor der Stompfen pforten“ 
für 20 9% an Wein und Brot machten. Das ftumpfe Thor 
ward als Fahrthor 1705 geöffnet, wo es neue Thorflügel befam, 
1722 ward ein Fußboden auf dafjelbe gelegt, 1740 die Fenſter 
daſelbſt eingejpeift, und 1745 die Thorflügel reparirt. Wir 
ſchließen aus diefen häufigen auch bei den Mauern ftattfindenden 

23* 
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Reparaturen kurz nad der Erbauung, daß die Arbeit feine jorg= 
fältige war. Diefes Thor war Ende des 18. Jahrhunderts 
bereit3 nah Weiten der Stadt eine hochwichtige Verkehrsader 
geworden. — 1752 waren die Schornfteine auf dem Stadtthor, 
neuen Thor, ftumpfen Thor, heidniihen Thor, Sonnenberger 
Thor, dem gemeinen Badhaus, Uhrthurm, dem Haufe auf dem 
Saumarft befichtigt und ausgebeſſert worden, wir jehen daraus, 
daß alle Thore, auch das heidnijche, damals noch bewohnt waren. 
1861 fand ſich beim Ganalbau in der Ellenbogengafje ein Werf- 
ftüd von Sandftein mit einer Reliefdarftellung des Wiesbadener 
Wappens (drei Lilien) und der Zahl 1592, diefes Wappen war 
über dem ftumpfen Thore eingemauert gewejen, da diejes Thor 
ſtädtiſch war und von der Stadt unterhalten ward. (Siehe die 
Abbildung bei Rofjel, Stadtwappen, das Bruchftüf jelbft kam 
ins Mujeum). 

Das heidniſche Thor in der Kirchhofsgaſſe. Es hatte 
1524 bereits einen Pförtner, der 5 fl. 6 alb. Jahreslohn erhielt, 
1649 war jolches Peter Schwarz mit gleicher Bejoldung. Aus 
welhen Gründen ein Fahrthor am Fuße eines Abhangs ange= 
legt ward und die Fahrſtraße nach Wehen durch dafjelbe führte, 
ifi unbefannt. Bon dem bier ausgehenden Weher Weg hieß 
das Thor 1514, 1523 —1526 die Weher Pforte, von der nahen 
Heidenmauer auch die heidnifche. Auf der Höhe theilte fich die 
Straße nah Wehen und Neuhof über den Diſtrict Rödern über 
den Berg, der andere Arm mündete in die Bleidenftadter Straße, 
die vom Mainzer Thore ausging. Nach 1690 ging diefes Thor 
als Fahrthor, da der Weg abihülig und zu enge zum Aus— 
weichen des Fuhrwerks war, ein, blieb aber al3 Pförtchen beitehen. 

Das Sonnenberger Thor. 1524 envähnt, wo vor 
demjelben ein Schlagbaum war; es hatte nad Merians Bild 
(1657) eine Brüde mit zwei Bogen über den Graben und zwei 
Thoröffnungen. Das Thorgebäude war einftödig, wird 1563 
und 1590 als Portenhaus (Bollwerk) erwähnt, der Thorthurm 
ftand am Ende des innern Brüdenbogens. Die Stelle ift noch 
am Badhaufe zum Sonnenberg und dem dafigen Abſatze der 
Häufer zu fehen. Durch den Mauerbau ward das Thor weiter 
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vorgerüdt. 1524 hatte der Pförtner auf dem Sonnenberger 
Ihore wie der auf dem Mainzer Thor 6 fl. Bejoldung jährlich. 
1720 wurde das Pfortenhaus, 1731 der Thurm diefes Thors 
abgebrochen, die Wittwe F. Ritzel bezahlte für das alte Holz 
vom abgebrochenen Thurme 4 fl. an die Stadt. Im Jahre 
1731 hatte man den Augenſchein deßhalb und megen Anlage 
der Stadtmauern dajelbjt genommen. 1741 ward da3 Dad 
auf dem Wachthaufe am Sonnenberger Thore reparitt. 

Das Stadtthor. Am Grünewald. E3 war jedenfalls 
eins der ältejten Thore, da der eigentlichen Stadt angehörig. 
sm Gegenfage zum oberen Etadtthore des Uhrthurms hiek es 
das niedere oder untere Thor.*) Das Bild von 1624 zeigt 
einen ziemlich hohen innern Thurm, zwei Brüdenbogen und ein 
niederes Bollwerk (Bfortenhaus) mit Durchgang nad außen. 
Nach der Renteirechnung bildeten 1503 ſechs Bogen die Brüde. 
Der äußere Thurm, das Pfortenhaus oder Bollwerk, ward 1738 
abgebrochen, das Thor jelbit jollte durch die Stadtummauerung 
geſchloſſen werden, blieb aber doch beitehen. **) 

1722 ward das Wachthaus am Stadtthor reparirt und das 
Plafter vor demjelben und an der Pfaffenmühle für 3 fl. er- 
neuert, ftatt des früheren Pflafters (1503 für 7 fl. 6 alb. her— 
gejtellt) Fam in diefem Jahre Grund auf „die neue Brüde“ 
vorm Stadtthore. 1741 ward das Dach dafelbft an den vier 
Eden aufgebrochen und erhöht, ebenfo die vom Winde entzwei 
geichlagene Fahne des Thurms wieder „recht gemacht“. 1752 
wurden der Schlagbaum und die zwei Thürme am Stadtthore 
reparirt. Das Thor Hatte jomit ftetS fortbeftanden. Bor ihm 
lag nicht allein nach Biebrih) zu die Bain oder Grafenbunde 
und der Heringarten als herrfchaftliches Gut, ſondern Gärten 
der Knefeli, v. Koppenjtein und der Weyjen (1752). 


*) Tas Stadtthor fommt als „neder porten“ (Niedere Pforte) um 
13S0 bei Dtto, Merferb. 21 und 1490 bei Roth, fontes, 1, 3, 310 vor. 

**) 1564 wurden beim Legen der Gasleitung in ber Marftitraße 
zwiſchen dem Grünewald und der Mauergafje zwei Brüdengewölbe und 
die Fundamente eines Thurms ca. 5 Fuß unter dem jekigen Pflafter ge: 
finden, Die Nefte des Etadt: oder niedern Thors. 
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Das neue Thor. Am Leihhaufe oder Accisamte nach 
der Friedrichjtraße zu. Es verdankt der Stadtummauerung im 
Jahre 1691 feine Entftehung und trat 1704 in Benußung. 
Nach dem vom Mainzer Thore dahin verlegten Bürgergefängnifie 
hieß der Thurm auch der Bürgerthurm. 1722 fam eine neue 
Pritſche auf denjelben, 1740 wurde die Fahne auf dem Thor— 
thurme und der Maulkorb mit Ölfarbe angeftrichen für 1 fl. 
15 alb. Der blecherne Knopf koſtete 3 fl. Ein Schlagbaum 
wird in diefem Jahre vor dem Thore erwähnt, 1752 war der 
Thurm noch Gefängniß. Bei der Erbauung diefes Thor hatte 
man ſich offenbar die ältern Thorthürme zum Mufter genommen, 
eine Brüde beſaß diefer Thurm entweder nur kurze Zeit oder 
nie, da die Weiher daſelbſt damals bereit troden lagen oder 
ihrer Entfernung entgegen jahen. 


$. 58. Die Thürme der Stadt. 

Die Stadtbefeftigung beſaß eine Anzahl Thürme, die nicht 
allein dazu dienten, den Feind aus der Ferne zu beobachten, 
fondern aud die Macht des Angriffes deijelben zu hemmen, da 
der erhöhte Standpunkt die VBertheidigung erleichterte. Dieſe 
Thürme waren: 

1. Der Uhrthurm. Derfelbe, in Urkunden zuerft 1503 
erwähnt, auch Glodenhaus genannt, gehörte in feiner erjten 
Anlage jedenfall3 dem 14. Jahrhundert an. Er bildete das 
obere Stadtthor nad) dem Michelsberge zu, als Bereftigungsthurm 
war er mit einem Yallgitter von Holz verjehen, wie die Lauf— 
inne hierfür nocd) vor dem Abbruche zeigte. Vor dem Uhrthurme 
nad dem Einhorne zu vermittelte eine hölzerne Zugbrüde den 
Verkehr über den tiefen Graben. Dieſer Graben ward, um den 
fteigenden Verkehr zu fürdern, im Jahre 1567 überwölbt, das 
Gewölbe riß man bei Anlage der Neugafje und Neupflafterung 
der Marktftraße nicht heraus, jondern es liegt noch unter dem 
Pflafter verborgen, da defjen mühejame Herausnahme unnüß 
wäre. Der Uhrthurm barg, da ſich hierzu der Kirchthurm nicht 
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eignen mochte, bereits 1524 die Stadtuhr und hatte diefem 
Umftande feinen Namen, wie auch jein längeres Bejtehen zu 
verdanfen. Auf dem Thurme wachten ein, zu manden Zeiten 
auch zwei Thurmwächter abwechjelnd über Feuer- und Yeindes= 
gefahr und gaben ihre Wachſamkeit durch viertelftündiges Blajen 
fund. Die Stadtrehnung gibt zu 1524 als Bejoldung der zivei 
Thurmwächter „uff dem auherthornn“ 15 fl. an, für Holz er= 
hielten diefelben noch 1 fl., für Licht 12 9, für die Uhr zu 
ftellen 6 alb., für Baumöl, das Uhrwerk zu fehmieren, 4 2. 
Die Wächter bliefen auch dem Stadtrathe das Neujahr und den 
anfommenden hohen Gäften den Einzug an. 1699 verehrte der 
Rath dem Thürmer, der dem Schultheiß und Gericht das neue 
Jahr angeblafen, 1 fl. Die Stadt bezahlte 1524 an Meifter 
Symon, Uhrmacher zu Mainz, für Reparatur und jährliche Bes 
fichtigung der Uhr 9 alb. und verrechnete für ein neues Horn 
auf den Thurm nebft Zugehör 2 fl. Jedenfalls war dieje Uhr 
mit einem Schlagwerfe verjehen. 

1547 im Stadtbrande hatte der Uhrthurm Noth gelitten 
und die Uhr nebſt Glode eingebüßt. Die neue Uhr koſtete 
10 fl. 4 alb., die Reparaturen des Thurmes ſowie anderer 
ftädticher Gebäude zufammen 345 fl. 16 alb. (1547/48). Eine 
neue Glode goß Glodengießer Baulus Fifcher von Bingen, ſchwer 
801 Pfund, per Gentner für 3 fl. 6 alb. Dieje jetzt in der 
Bergſchule befindliche Glode hat folgende Inſchrift in Majuskeln: 

Ein Auer Glod heis ic 
Wiesbaden din ich 
Pavl Fiſcher cv Bingen gos mid 
1548. 
Diefe Glode diente vorerft dazu, die ganzen Stunden anzufchlagen, 
jpäter ward fie Sturmglode. 1563 erjcheint ein Uhrmacher aus 
Gronberg, 1752 ein folder aus Eltville mit der Aufſicht und 
Bejferung der Uhr betraut. 1662 erhielt Hans Georg Holz- 
ihuhe, Thurmwächter auf dem Uhrthurme, von der Stadt 32 fl. 
Jahresiohn. 1600 gab der Rath einem Uhrmachergejellen von 
Mainz, der an der Uhr geflidt, 7 alb. Ebenfo wurden 1741 
die Uhrzeiger reparirt. 1741 befam der Thürmer einen Com— 
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paß, um die Uhr der Sonne nad) ftellen zu können, für 2 fl. 
10 alb. 1745 wurde ein „Sonnen Portal” auf den Uhrthurm 
gemacht, wornad der Thürmer die Uhr richten follte, für 3 fl. 
15 alb. 

1749 war die alte Uhr fo mangelhaft, daß eine neue 
nöthig geworden, beim Accord zahlte die Stadt für Weinfauf 
3 fl. 12 alb.; mit einem Uhrmader aus Dieburg hatte fie nicht 
fi) einigen können. 

1752 reparirte Uhrmacher Hamberger von Eltville die Uhr 
jo gründli, daß fie für gut gelten fonnte. Die entftandenen 
Koiten betrugen 60 fl. 1753 bezahlte die Stadt den Reſt des 
Betrags mit 3 fl. 

Der alte Uhrthurm zeigt 1657 auf dem Bilde bei Merian 
einen die Häufer weit überragenden Bau mit hohem Giebeldad) 
und Laterne, die Stadtpforte dagegen einen Thurm mit vier= 
jeitigem Giebeldad und vier Edthürmchen. 1750/51 ward der 
Thurm um ein Stodiwerf für die Thürmerwohnung erhöht und 
erhielt die Geftalt wie vor dem Abbruche. Die Stadt nahm 
im Jahre 1750 zum Neubau 500 fl. auf, verrechnete 1751 
1506 fl. 5 9 als verbaut, darunter 1 fl. für ein Paar Strümpfe, 
die der Yeyendedergejelle auf dem Thurm anzog. Der Knopf 
foftete 45 fl., derjelbe zu vergolden 17 fl. 10 alb. für das 
Fundament zu unterfuchen, erhielt der herrichaftliche Baumeiſter 
eine Vergütung; 17 Ellen Band, 8 Schnupftüher und 11 Eitro= 
nen für die Zimmerleute bildeten die Unkfoften im Ganzen. Der 
Uhrthurm erhielt damal3 wie die andern Thorthürme der Stadt 
eine Fahne, auch eine zweite Glode für den Schlag der Viertel— 
ftunden für 234 fl. 20 alb. Die Glode wog 440 Pfd. a 32 kr. 
und befindet ſich jet ebenfalls in der Bergjchule, ihre Inſchrift 
lautet: 

„Benedict Johann Georg Schneidewind in Frankfurt 
anno 1749 gos mid.“ *) 

*) Die Glodengiekerfamilie Schneidewind zu Franffurt war im 17. 
Sahrhundert ſchon daſelbſt anfäjjig, indem 1677 Benedict Echneidewind, 
Nothgieher zu Frankfurt, Gloden in die Kirche zu Zwingenberg a. d. Berg» 
ftraße goß (Heil. Arhiv 7, 76) und Andreas Schneidewind 1729 tibid. 
6, 143). — cf. auch Lok, Baudenkmäler Naſſaus p. 559 f- 





$. 58. Die Thürme der Stadt. 441 


1757 Tieß der Rath für 2 fl. 22 alb. 4 „ ein Spracdrohr 
auf den Thurm machen, Derjelbe hatte in feinem jpißbogigen 
Durchgang von der untern Marktitraße aus eine Treppe in einen 
Heimen Hof, von wo man zum eigentliden Thurme aufitieg. 
Das erſte Stodwerf enthielt früher das Stadtarchiv, wozu 1750 
der Schloſſer Banneburg eine neue Thüre für 13 fl. machte. 
Eine in diefem Raume gefundene, aus einem einzigen Eichen— 
ftamme gearbeitete ſchwere Holztruhe it jet im Mujeum. Das 
zweite Stockwerk enthielt die 1861 in Straßburg gefertigte Uhr, 
das dritte die im Jahre 1750/51 erbaute Wächterswohnung, der 
legte Wächter war Friedrich Störfel von Wiesbaden, er verließ 
am 10. Febr. 1873 feine Thurmwohnung; weiter oben hingen 
die beiden erwähnten Gloden. Die Thurmfahne zeigte den Löwen 
und einerjeitS die Zahl 1751, auf der andern Seite die Zahl 
1830 (im Mufeum). Am 25. April 1873 war der Abbrud) 
„des Uhrthurms, der vielfach zwar den Verkehr hinderte, an defjen 
Schickſal jedoch die Bevölkerung innigen Antheil nahm, beendigt. 

2. Der Teſſen- oder Täſchenthurm. Er lag an 
der Heidenmauer auf der Südſeite der heutigen Mebgergaije, im 
Stadtbrande 1547 litt er Noth und büpte jeinen Glodenftuhl ein, 
dejjen Aufichlagen drei Tage Zeit in Anſpruch nahm (1547/48) 
und 27 alb. foftete. Der Thurm erfcheint urkundlich zuerft 1503 
am 9. December (Contzgin murer by Tejchenthorndin), er beſaß 
nad jeiner Erneuerung 1547/48 zwei Gefängnifje im Innern, 
1679 deren drei, in denen die „Malefizperjonen gefänglich ent— 
halten werden“, war von geringer Höhe, da ein nebenan neu= 
erbautes Haus ihm das Licht benahm, bejonders ein Tagloch, 
das „in den Keſſel“ Licht oben hereinließ, und drei „obig dem 
Keſſel“, die Licht in das dritte Gefängniß lieferten, verduntelte. 
MWahrjeheinlich war der Thurm zwijchen 1548 und 1679 um 
ein Stodwerf erhöht worden für ein drittes Gefängniß. Nach 
Schenck bezeichnet Kefjel die römischen Thürme der Heidenmauer 
(castellum gleich Keſſel). Die Bezeichnung findet fich auch bei 
Limburg am Limburger Berge, wo ein Römercaftel den Lahn 
übergang deden follte. Der Teſſenthurm, ein runder Thurm, 
gehörte zur Heidenmauer und ift römischen Urfprungs. 
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1503 heißt der Thurm „Zeichenthorndin”, er war aljo 
niedrig, vielleicht einftödig, der Thurm auf dem Bilde im poli— 
tiſchen Schagfäftlein von 1624 bei den zwei Schloßthürmen 
dürfte der Teſſenthurm fein. Im 17. und 18. Jahrhundert 
ericheint der Name Narrentdurm. 1760 verrechnete die Stadt 
einen Betrag für: „das jogenannte Narrenhaus zu jäubern“. 
Die Bezeichnung Narrenhaus Hat ſich für Gefängnig noch in 
MWürtemberg bis in unjere Zeit erhalten. 

Als 1768 das neue Zuchthaus der Stadt erbaut ward, 
wurde diefer Thurm mit Erlaubnik des Landesheren als zwecklos 
abgebrodhen, die Steine verwendet, der Pla aber an den Bürger 
und Koihgerber J. R. Keßberger für 150 fl. am 28. März 1768 
verkauft (ef. Nafj. Annal. 15, 68—69). 

3. Der ftumpfe Thurm, auch Stumper, Stümper 
oder Stümpert genannt, 1503 zum erjtenmale erwähnt, bildete 
das Ende der Heidenmauer und lag nahe der evangel. Haupt— 
fire (fiehe den Plan bei Ebhardt und Ritter) nad) der Mil- 
heimftraße zu. Das Bild der Stadt von 1624 zeigt einen vier- 
efigen Thurm mit vierjeitigem Spigdadhe. Im 16. Jahrhundert 
diente er als Gefängnif. Er ward Mitte des vorigen Jahr» 
hundertS abgebrochen, fein Name ging auf das nahegelegene 
Gefängniß als „Stümpert“ über. *) — Bon diejen drei Thürmen, 
die der innern Stadt al3 Befejtigung dienten, war nur der 
Uhrthurm ein ThortHurm und bei der Herftellung der mittel= 
alterlihen Befeftigung neu angelegt, die beiden andern, die jich 
an die römische Heidenmauer anlehnten, wurden als vorhanden 
benußt, wenn auch der vierefige Bau des ftumpfen Thurms 
eine Erneuerung im Mittelalter vermuthen läßt. (Siehe den 
Plan über die Lage in Naſſ. Annal. 15.) 

4. Ein runder Thurm Hinter dem Hospital, römifchen Ur— 
jprung3, in feinen Reften auf Merians Bild von 1657 nod) fihtbar. 


*) In Wiesbaden it man vielfach der Anficht, dev Stümpert habe 
daher feinen Namen, der erite, der in dieſes Gefängnig gefommen, habe 
Stümpert geheifen und fei biernah das Gefängniß benannt worden. 
Der Name ift von ftumpf, ftumpfer Thurm abzuleiten und bat hierin 
biftorifche Berechtigung. 
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$. 59. Die Straßen der älteren Stadt. 

Das Bild der älteren Straßen der Stadt vor der Stubt- 
eriveiterung ums Jahr 1690 war fein folddes, das geſchloſſene 
Häuferreihen im heutigen Sinne aufweifen fonnte. Jeder Bür- 
ger hatte mehr oder weniger Feldbau, daher bei allen Häujern 
fi Öconomiegebäude vorfanden. Diefe Ietteren lagen hinter 
den MWohnhäufern jelbft und machten zwiſchen den Häujern 
Einfahrten nöthig, dadurch berührten fich die Häufer nicht un— 
mittelbar. Dieſe Fahrten find meift längft verbaut, nur einzelne, 
z. B. am Sarlsruher und Mahr’ichen Hofe, am Haufe des 
Mebgermeifters Hardt in der Marktftraße, am Pariſer Hof 
(Firnfelmühle) und der Herrenmühle (Herinmühlgäßchen) haben 
ih erhalten. Außer den eigentlihen Gafjen gab es Kleinere 
Zwiſchenräume zwiſchen den Häuferreihen zur Verbindung ziveier 
Gaſſen, heute noch Reul oder richtiger Reihel genannt, fie 
nahmen die Dachtraufen der gegenüberliegenden Häufer auf, ein 
jolder Reul Hat fi noch zwiſchen Langgalje und Mebergafie 
und an der Kimbelmühle (Weitenberger) in der Mebgergafie 
erhalten. 

Stadterweiterungen haben im 14. Jahrhundert (unter An— 
lage von Wall und Graben auch um Flecken und Sauerland), 
dann im 16. und Anfangs des 18. Jahrhunderts, die dritte 
eigentlihe Anfangs dieſes Jahrhunderts ftattgefunden, dieſe 
ältern Erweiterungen waren mehr Ausdehnungen der Befeftigungen 
der Stadt. 

Die Häufer der Stadt waren aus Eichenholz, Fachwerk und 
Lehmverputz nad) dörflicher Sitte erbaut, die Kirche das einzige 
fefte und fteinerne Gebäude außer der Burg. Zum Unterjchied 
von den Holzhäufern heißt das Gafthaus zum Grünenmwald das 
„Steinerne Haus“, da aus Stein erbaut. Diefe Bauart, der nur 
die Anwendung von Eichenholz, das als Gemeindewald Die 
Wellritz lieferte, die gehörige Feftigkeit verlieh, mußte bei jchlaffer 
Unterhaltung der Gebäude im Verpuß und bei Striegszeiten den 
raſchen Ruin der Häufer herbeiführen, woraus fi) die vielen 
wüften Hauspläße nad) dem 30jährigen Kriege zur Genüge 
erklären lafjen. 
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Nach) dem 3O jährigen Kriege und mehr noch im 18. Jahr 
hundert trat eine regelmäßigere, weitere Bauart der Straßen, 
eine jolidere Gonftruction und gejehmadvollere Ausftattung des 
Außern der Häufer ein, wenn auch die Gadem’s oder über- 
bauten DOberftöde noch lange beliebt blieben. Hier find es be— 
jonders die Bemühungen Graf Johanns nad) dem 30 jährigen 
Kriege, der die Bauluft anregte. Doch floffen die Mittel der 
Bürger vielfach hierzu in Folge der Striegsereigniffe zu ſpärlich, 
als da ein rajches Emporkommen möglich gewejen wäre. Sein 
Merk jeßte in gleihem Sinne Georg Auguft Samuel fort. 
Unter Graf Johann war das Ausſehen der Stadt ein höchit 
jämmerliches, die Weiher vor den Thoren waren verfumpft, mit 
Schilf und Geftrüpp verwachſen, die Wälle eingefunten, Stiche 
und Stichhofsmauer beichädigt, die Straßen meiſt ohne Pflafter, 
Gras in Eden und Winkeln, viele Badhäufer noch im Jahre 
1662 wüjte, öde Hauspläge für S—20 fl. zu haben, das Ge: 
meinvejen durch Striegscontributionen verſchuldet, die Felder 
ſchlecht oder gar nicht gebaut. 

Im Jahre 1649 ordnete Graf Johann eine KYandesvifitation 
an, in den Herrichaften Idſtein, Wiesbaden mit Sonnenberg, 
Wehen und Burgſchwalbach bejtanden noch 450 Haushaltungen, 
darunter 65 mit Wittwen, Ydftein hatte 32, Heftrich 10, Berm— 
ba 3, Gröftel 3, Nieder- und Oberrod 4 Familien, Engen= 
han, Königshofen und Niedernhaujen ftanden ganz leer. In 
den Höfen und Gärten zu Miesbaden und Idſtein wuchſen 
Sträucher, worin Hafen und Feldhühner nifteten, in Idſtein war 
ein großer Garten für 4 Laib Brod verkauft worden. 

Graf Johann und Samuel Auguft jorgten jedod nad) 
und nad für Herftellung der Häuferreihe und zog namentlich) 
der letztere Fürft eine Menge Ausländer zur Anfiedelung herbei. 
Die Langgafje ward nach bejjerem Fluchtlinienplan angelegt, 
die Grabenjtraße erbaut, diefer Zeit gehören der Ausbau der 
Saalgafje, Webergaffe und Neugafie an. Für das Pflaſter der 
Stadt ward fortan befjer gejorgt. 

Wir zählen folgende Straßen der Stadt Mitte des vorigen 
Jahrhunderts: Die Saalgafje, 1661 waren noch Weinberge da— 
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jelbit, der Saal war ein uraltes Gebäude, das zu Webers 
Zeiten no in feinen Reiten fichtbar war.*) In ihr lag die 
Sauerländer Schule (daS gemeine Badhaus). Die Webergafle 
1716 gepflaftert für 16 fl. Die Langgaffe 1610 verändert und 
gepflajtert. Der Michelsberg, die Hochftätte mit dem Säumarfte, 
wo das Hirtenhaus des Schweinehirten ftand, die Kirchgaſſe 
mit der Schulgafje 1740 für 50 fl. 26 alb. gepflaftert. Wei— 
tere Straßen find die Neugafje, die Froſchgaſſe, jet Mauergaſſe, 
hieß in den Jahren 1825—30 aud) die Dredgaife, weil fie gar 
fein oder jchlechtes Pflafter hatte, die Ellenbogengaſſe, 1737 ges 
pflaftert, die Einhornſtraße, jegt Marktftraße oberhalb des ehe— 
maligen UhrtHurms (das Einhorn Hatte Wirth Käßeberger 1783 
nebit dem Schüßenhofe und mehreren anderen Häujern neu er— 
bauen laſſen). Die Straße hieß auch die Krämergaſſe, **) die 
Marktſtraße unterhalb des Uhrthurms, früher die Mainzer Straße. 
63 bleibt noch übrig die 1719 angelegte Grabenftraße, durch 
ein Haus bis in die 1860er Jahre gegen die Marktitraße zu 
gejchloffen und nur ein Durchgang, die 1742 für 72 fl. 26 alb. 
gepflafterte Goldgafje, die ihren räthjelhaften Namen jedenfalls 
nicht von Pfarrer Sebaſtiani's Goldmacherei hat, und die Juden— 
gaſſe, die heutige Mebgergaife, ***) in der Badegegend der Stranz, 





*) Meber jagt p. 10: „E3 find vier Mauren, als wann e3 ein Fun— 
dament eines alten Schloſſes were, vnnd dieſes wird Infonderheit der Saal 
genennet, aber die vmbliegende Weingarten, äder vund wieſen werden auch 
in dem Saal genennet, alio daß die vier Mauren dad Schloß, die vmb— 
liegende Orter aber das Vorgebew vnd Vorhoff geweſen ſeyn fcheinet.“ 

**) Der Gebrauch, daß beitimmte Handwerfe ihre eigene Straße als 
Stätte ihres Gewerb3 bewohnten, findet fich in vielen Städten, beſonders 
in Frankfurt und Mainz. cf. Os, Geſch. von Baſel, 1, 244 über dieſen 
Gebrauch in Baſel. — Auch in Regensburg wohnte jedes Gewerbe in einer 
eigenen Straße. cf. Gemeiner, Regensburger Chronik, 1, 350 nota. 

*+*) Das Haus No. 5 der Metzgergaſſe (im Belite des Materialiiten 
Glaſer), ausgezeichnet durch ein unkenntliches Wappen und die Schlußiteine 
der Nundbogenfenjter in Erdgeichoffe, fol ein Ztaliener erbaut haben. Das» 
jelbe gehörte dem Franz Jakob Getto, dann dem Joſef Scholz el. Wittwe, 
jeit 1832 31. März dem Gottfried Glafer. Nah Anſicht mancher Wied: 
badener Bürger joll diejes Haus zum Weilburger Hofe gehört haben. 
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die Spiegelgafie, die Häfnergafje mit der Häfnerhütte, die Mühl— 
gaſſe (warme Bad). 

Über die Reinhaltung wachte die fürſtliche Polizeideputation 
der Stadt, freilih nur in einem einzigen Manne vertreten, 1770 
erſchien in der Echirmer’schen Druderei eine „Gafjen-Reinigungs- 
ordnung der Stadt Wießbaden“ als Flugblatt in Folio und 
ward an dem Rathhauſe der Bürgerfchaft zur Einfiht und 
Wahrnehmung ausgehängt. Diejelbe, 24 Paragraphen um- 
faſſend bejagt, es ſei bisher auf den Straßen die Reinhaltung 
Ichleht gehandhabt worden, was dem Wohlftande und der Ge- 
jundheit zuwider ſei, bei eingefallener naſſer Witterung und 
dem ſtarken Fuhrweſen zur Sommeräzeit würden Fremde und 
Einheimische, welchen erjtern doch alle mögliche Bequemlichkeit 
zu verjchaffen jei, beläftigt, daher jei diefe Ordnnng erlaſſen 
worden. Wiesbaden, den 20. Mai 1770. Nachdem 1661 der 
Zandesherr gar im Intereſſe der Kurgäſte verlangt, die Ein- 
wohner der Stadt jollten fein Vieh mehr auf die Weide treiben 
und ſolches abjchaffen, was eine Petition der Bewohner für 
„ihr Gaiſenvieh“ zur Folge Hatte, geftattete der Landesherr das 
Viehhalten wiederum unter Beichränfung, doch durfte ſolches ſeit 
ca. 1750 morgens nur dann zur Weide auf den Geisberg und 
die Saumweide im Diftricte Weidenborn getrieben werden, wenn 
feine Badegäfte unterivegs feien und ebenjo nur Abends, wenn 
diefe zu Haufe fich wieder befänden. So war e3 Anfangs diejes 
Jahrhunderts noch während der Surzeit. 1768 wurde jeder 
Beliger von Häufern angehalten 5 Fuß breit Pflafter vor feiner 
Behaufung machen und unterhalten zu laffen. 1795 ward eine 
Straßenbeleuchtung mit Hängeöllampen in der ganzen Stadt 
bis zum Herrngarten eingeführt und jpäter bis zum Kurſaale 
ausgedehnt. Die Koften wurden aus den Budengeldern am 
Kochbrunnen, aus Modditionalfteuern ꝛc. von der Stadt beftritten. 
Aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts datirt auch eine bejjere 
Aufficht auf die Lebensmittel und Getränke, auf Bier und Brannt= 
wein, nicht ausgebadenes oder jchlechtes Brod ward confizcitt, 
fchlechtes Getränke weggejchüttet und das Vieh nad) dem Schlach— 
ten vor dem Aushauen befichtigt. 
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Bereits nad) dem 30 jährigen Kriege waren für die nächtliche 
Sicherheit Nahtwächter angeftellt und mit je 12 fl. bejoldet worden. 
Im vorigen Jahrhundert wurde deren Beſoldung dur Additional— 
fteuer gededt. In der Feuerordnung waren nur Bürger einge- 
teilt, bloß der Hofmann des Kloſters Tiefenthal gehörte dazu, 
er Jollte mit einem zweiipännigen Wagen die Leitern und Feuer— 
Hafen, die an der Kirchhofsmauer Hingen, zum Brandplaße 
führen, vier Mann waren beim Wagen und luden die Xeitern 
auf und ab. Neun Bürger mit drei Rottmeiltern jchlugen die 
Leitern an, zwei Leute ftiegen hinauf, zwölf Bürger bildeten zwei 
Ketten. zum nächſten Brunnen, die gefüllten Eimer Hin, die 
leeren her gebend. Das erfte zur Brandjtätte gebrachte Faß 
Waſſer ward belohnt, ebenjo das zweite und dritte. Der eine 
Bürgermeifter fungirte als Feuermeiſter, wer ungehorjam war, 
ward beſtraft. Daß bei ſolchem fürmlichen Ausgießen des 
Brandes größeren Bränden wie 1547 und 1561 fein Einhalt 
geihehen Fonnte, ift ſelbſtverſtändlich. Erſt 1742 findet ſich in 
den Rechnungen, daß eine Heine und große „Feuerſtrütze“ ange- 
Ihafft ward, die Stadt hatte aber 1731 ſchon eine ſolche beim 
Brande in Biebrich, lederne Eimer (jogar mit ausgeftochenem 
Stadtwappen) kommen öfter al$ geliefert vor. Auch nad) Aus— 
wärts zogen Wiesbadener mit ihren Löjchgeräthichaften aus, die 
Zurüdbleibenden bewachten dann die Thore. 

Nach Auswärts führten Landftragen, 1749 ward eine ſolche 
nad Mosbach neu angelegt und mit Bäumen aus Gronberg 
bejett, 1764 die Chauffee nach larenthal begonnen. Die 
Fuhren in diefem Jahre verurfachten 655 fl. 7 alb. 2%, im 
Sahre 1765 515 fl. T alb. 6 4 Koften. Die Chauſſée nad) 
Schwalbach über die Hohe Wurzel ward 1784 angelegt. Dieje 
Wege hatten nahe der Stadt au ihr Pilafter, 1737 ward die 
Hohl vorm Stumpfen Thor für 67 fl. 6 alb., 1740 der Weg 
im Hainer und in der Hohl gepflaftert, nachdem bereit3 1524 
vor dem Stumpfen Thore bis zur Hohl die Pflaſterkoſten 28 fl. 
betragen hatten. 

Über den Beftand der Straßen im Anfange dieſes Jahr- 
Hundert noch folgende Notizen. Vor dem Badhaufe zum Stern 
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befand fi nad) der Stadtmauer zu ein größerer freier Plaß, 
der Sternplab (1790) genannt, an ihn grenzte 1790, 1801 
das Badhaus „zur Lillien“, 1799 „die warme Bad“. 


1790— 1812 erjcheint die weiße Greußgaffe, nad) dem Bad— 
haus zum weißen, jpäter goldnen Kreuz genannt, 1800 ſtieß 
ein Haus in diefer Galle an den Weg zum Brühbrunnen 
(Brühbrunnengäßden). Dieje weiße Greußgafje ift offenbar die 
untere Spiegelgafle nad) der Webergaffe zu, während der obere 
Theil der Spiegelgafjfe wahrjcheinlich den Namen fortführte. 

1819 erjcheint eine Communicationsſtraße, wo diejelbe lag 
ijt unbefannt, vielleicht die jeige große Buraftraße, da die Straße 
Gonmunicationsitraße „an der warmen Bach“ heißt. 

1811 lag hinter dem Hospital die jogenannte neue „An— 
lage”, die Kinder de3 verlebten Amtmann Rullmann bejafien 
ein Haus dafelbit. 

1799 ericheint ein Haus in der Mauergaffe, 1811 war die 
Friedrichſtraße jchon theilweife erbaut, 1813 befand fich bereits 
ein Backhaus dajelbit, 1813 war die große Alleeſtraße (Wilhelm- 
ftraße) bereits im Bau begriffen und heißt 1817 bereits Wilhelm— 
jtraße, 1818 finden ſich öfter Häufer in der Taunusftraße als 
Prandobject, ebenfo einzelne Gebäude auf dem Nömerberg, 1812 
jolde in der Neroſtraße. Häufig erjcheint bei Neubauten der 
technische Ausdrud „deutsches Dachwerk“. — Auch halbe Häufer 
fommen als Beſitz vor. 


8. 60. Öffentliche Plätze der älteren Stadt. 


Öffentlihe Plätze waren bis zur Stadteriweiterung von 
1690 nur zwei, erjt die Neubauten diejes Jahrhunderts haben 
der Stadt auch hierin mehr Anfehen verliehen. 


1. Der Marktplatz, er erjtredte fi vom untern Thor 
bis zum obern Stadtthore (Uhrthurm), und bildete die einzige 
Straße der eigentlihen Altitadt. Er ward 1567, al3 man für 
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Aufftellung des Stadtbrunnens die Vorarbeiten traf, vermeſſen 
und hatte 1 Morgen 5 Ruthen Flächeninhalt, was mit der 
heutigen Größe zwiſchen Schloß und Rathhaus annähernd 
ftimmt. Damals ward der Plab auch gepflajtert und war diejes 
wohl das erjte ſtädtiſche Pflafter. An dem Marftplate lag der 
Hattfteiner Hof, dann das Rathhaus jeit 1609, der heilige Geift, 
dann Löwe, er diente zur Abhaltung der Jahr: und Wochen- 
märkte, an den Geiten des Plabes nad dem Uhrthurme zu 
ftanden die Brot- und Fleiſchſcharn als Verkaufsplätze. Im 
17. und 18. Jahrhundert fand auf dem Marftplage vor dem 
Rathhaufe das Blutgeriht über Verbrecher an einem mit rothem 
Tuche beſchlagenen Tiſche durch das Stadtgericht ftatt und ward 
dafelbjt der Stab über den Verbrecher gebrochen. Auch mag 
der Marktplag. in Kriegszeiten öfter zum Aufftellen feindlicher 
Truppen fowie zu Bürgerverfammlungen gedient haben. An— 
fangs dieſes Jahrhunderts ftanden auf dem heutigen Gemüſe— 
markte vor dem Schlofje vier Reihen Lindenbäume. Der Markt 
jelbft war nad) Rullmann (p. 4) im Jahre 1823 groß: 36 Schritte 
lang und 20 breit. 

2. Der Kranzplaß. Erlag im Sauerlande, der Bade- 
gegend. Er hieß nad dem Badhaufe zum Rindfuß (jet engl. 
Hof) auch der Rindsfußplatz. 1722 findet fich der Eintrag, daß 
auf die Bäume am Rindsfußplatz die Aufficht geführt worden. 
Der Pla mag früher ſchon eine Baumpflanzung für den Aufent- 
halt der Badegäfte, verbunden mit dem Plate vor dem Hospital, 
gehabt Haben. 1749 wurden für 20 Stüd wilde Kaftanien- 
baume „in den Crantz“, jeden zu 10 alb., 7 fl. 10 alb. bezahlt, 
die Bäume von Darmftadt zu Holen, das Geländer um die 
Bäume und Sitzbänke dafelbit fofteten 4 fl. 15 alb. Auch 
fommt Sandfahren dahin in den Rechnungen von 1749/50 
öfters vor. Während der franzöfischen Kriege, Ende des vorigen 
Jahrhunderts, hatten die Franzofen die Anlagen im Franz zer= 
Hört, der Spielpädter Haenlein aus Mainz, der feit 1800 für 
das Spiel 770 fl. Pacht jährlich bis 1803 bezahlte, ließ die 
Anlagen „auf dem Kranz“ aus eigenen Mitteln twieder herftellen 
und Wfazienalleen ſetzen, von diefen Alleen waren alte Bäume 

F. W. E. Roth, Geſchichte von Wiesbaden. 25 
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no in den 40er Jahren diejes Jahrhunderts zu fehen. Der 
Franz war lange Zeit im vorigen Jahrhundert der beliebteite 
Berfammlungsort der Kurgäſte, die der Stadtthürmer mit feinen 
Mufici$ an einigen Abenden der Woche unterhalten mußte. 


$. 61. Die Brunnen der Stadt. 

Bon großer Bedeutung für die Stadt war der Mangel an 
gutem Trinhvafler und die Mittel fich ſolches durch Leitung 
fügen Waſſers von außerhalb in die Stadt zu verjchaffen. In 
älteren Zeiten mögen die die Stadt durhfliegenden Bäche, ſowie 
der Wiefenbrunnen und Kleinere Quellen, das nöthige Wajler 
geliefert haben. Das durch Gräben in der Stadt gewonnene 
Waſſer war meiſt jo jalzhaltig, daß eS nur zum Hausgebraude, 
nicht al3 Trinkwaſſer dienen konnte. Die bedeutenderen älteren 
Brunnen der Stadt find: 

1. Der Stadt- oder Markftbrunnen.*) Derjelbe 
ward in den Jahren 1564—66 angelegt, Schend, p. 373, 
gibt 1567 an. Die Koſten trugen Yandesherr und Stadt gemein- 
Ihaftli), indem der erjtere den Brunnenmeifter und deſſen Sinechte 
bezahlte, die Stadt Material und Materialienbeifuhr ftellte. Der 
Brunnenmeijter wohnte mit feinen Ainechten im Einhorn und 
verzehrte 4'/, fl. in acht Tagen. Die Rechnung datirt vom 
Jahre 1570, die Leitung geſchah in hölzernen Röhren aus dem 
im Felde gelegenen Helgenborn (Heiligenborn). Als das alte 
Schloß 1596 erbaut ward, wurden aus dem Stadtbrunnen drei 
Röhren, eine für einen laufenden Brunnen in der Schloßküche, 
eine zweite für die Wajchfüche, eine dritte im vorderen Theile 
des Schloßhofes vor dem herrichaftlihen Marjtalle ins Schloß 
gelegt. Die Koften trug die Herrichaft. Dieje drei Leitungen 
gingen zwilchen 1760-70 wieder ein. 





*) Eine hölzerne Brunnenleitung unter der Heidenmauer her nach 
dem Marfıe fand ſich 1865 im März, ob diefes die 1564 gelegte Leitung 
zum Stadtbrunnen oder diefelbe älter iſt, fei dahingeſtellt, unerflärt bleibt 
immer das Legen einer Leitung 4 Fuß 4 Z0U unter dad Fundament ber 
Heidenmauer (Mittheilungen 1867, Nr. 5 u. 6, p-. 13). 
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Die Leitung diejes erften Marktbrunnens ging durch den 
30jährigen Krieg und deſſen Folgen, da die Holzröhren ohne Unter: 
haltung ftädtifcherfeitS nur zu bald dem Ruine durch Faulen 
entgegengehen mußten, zu Grunde und ward daher 1690 eine 
neue Zeitung und zwar aus drei Quellen im Wellrigthale, gegen 
die Schwalbacherchauſſee Hin (vor dem ftumpfen Thore) ange: 
legt. Mit der Zeit mag aud) diejer Brunnen in Abgang ge= 
rathen fein, im Jahre 1753 ward auf ftädtifche Koſten der 
jegige Marktbrunnen angelegt. Der Erbauer war Steinhauer- 
meilter Anton Wiedemann von NReiftenhaufen, Bildhauer zu 
Mainz, der den Löwen und die Kapitäle lieferte. Der Bild- 
bauer Yung von Mainz erhielt im Jahre 1754 für den Stein 
zum Löwen 1 fl. Den Bau jelbit leitete Bauinjpector Bager, 
der auch den Marktplatz zu dieſem Zwecke vermak und einen 
Riß für 3 fl. darüber verfertigte. Die Stadt zahlte demfelben 
Diäten wegen Aufliht und Mühewaltung am Stadtbrunnen. 

Diefe 3 befannten Markibrunnen, von denen die beiden 
eriteren de 1564—66 und 1690 mehr nad dem Schloſſe zu 
ftanden, waren mit hölzernen Leitungskendeln verjehen, dieſe 
erregten viele Flidereien, namentlich jolche 1740 und 1757, 
auch war das Waller bei anhaltendem Regenmetter trübe, unge: 
nießbar und gab zu vielen Klagen Anlaß. Im Jahre 1809 
wurde die Leitung aufgebrochen und eiferne Gußröhren, von 
1809—1810 für 4785 fl. 9 kr., gelegt. War jo für Die 
innere Stadt auf3 beite gejorgt, jo entbehrte das Sauerland 
dejto mehr des Trinkwaſſers. Daſſelbe bediente fich des Wiefen- 
borns, derjelbe und der Stadtbrunnnen waren jedoch jehr entlegen. 
Im Jahre 1785 wollte Fürft Karl Wilhelm, um diefem Miß— 
ftande abzuhelfen, auf Klagen der Kurgäſte und Bürger den 
Holjzborn in die Stadt leiten, die Anlage des Herrngartens 
Hatte jedoch jo ſchwere Koſten verurfacht, daß dieje Leitung 
unterblieb, ebenjo 1798, al3 der Plan wiederum angeregt ward. 
Unjer Jahrhundert follte auch hierin die Schranken breden. Im 
Jahre 1805 unterſuchten auf herrfchaftlide Weiſung Hofrat 
Lehr und Hofapothefer Eberlein die zur Leitung in Vorſchlag 
gebrachten Quellen: Kieſelborn, Stadtbrunnen, Hollerborn, Holz= 
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born und den Wiefenbrunnen. Man entihied ſich für die 
Leitung des Kieſelborns in die Stadt als der reinften, beften 
und reichlichſten Quelle. 

Im Sahre 1811 Hatte man den Plan den Siefelborn mit 
feinen Nebenquellen zu fallen und in die Stadt zu leiten, die 
auf 46,250 fl. veranjchlagten Koften waren aber der Stadt zu 
hoch, erjt im Jahre 1814 ward das Project in Angriff genom= 
men. Der SKiefelborn wurde gefaßt, in eine Brunnentammer 
(nahe der Platte) geleitet, die Nebenquellen: die Seitenquelle, 
der Steinborn, Sandborn und Oberamtmannsborn gefaßt und 
gededt, die beiden Wiejenquellen, die Kleine und große, vorläufig 
nur gefaßt. Die Koften betrugen für Faſſung ca. 1800 fl., 
dagegen war aud) eine Wafjermafje von 29 Cubikfuß per Minute 
disponibel, wovon der Kiejelborn 9 Cubikfuß lieferte. Mehrere 
Jahre jpäter begann auch die Zeitung in die Stadt. Vergleicht 
man mit diefer Waſſermaſſe die der alten Leitung, die nur 
1?/, Cubikfuß Waſſer per Minute in ſechs Ausläufen lieferte 
(am Rathhaus, Dern’shen Haus, am Uhrthurm, im Schloffe, 
im Schloßhofe und in der herrichaftlichen Branntweinbrennerei), 
jo ift diefer Aufſchwung zum Beſſern ein jehr bedeutender zu 
nennen, nad) Ebhardt waren 1817 nur der Marftbrunnen, eine 
Heine Zeitung am Schlofje nebjt dem Faulenweiden- oder Faulen— 
weiberbrunnen und dem MWiefenborn vorhanden, mithin jene 
1?/, Cubikfuß Wafjer liefernde Leitung bereits nicht mehr im 
Gebraude. 

2. Der Faulenweiden- oder Faulweiberbrun- 
nen. Er lag in den Wieſen im Wellrigthale, jüdli des Yaul- 
brunnens, nahe der SKaferne, wohin er ca. 1828 —30 geleitet 
ward, er diente namentlich den Anwohnern des Michelsbergs 
und der Kirchgaſſe als Trinkwaſſer. Die Sage erzählt von 
ihm, freilih) aud vom YFaulbrunnen jelbit, daß der Gang zu 
diefem Brummen vielfach die Weiber der Stadt beim Waſſerholen 
als Gelegenheit zu allzulangen laudereien und jo Haushalt 
und Pflege der Familie zu verfäumen veranlaßte. Fürft Georg 
Auguft überzeugte fi) auf Bitten der Männer jelbft von der 
Pflichtvergefjenheit der Frauen, worauf er einen hohen Pfahl 
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mit einer Tafel und der Auffchrift: Dies Denkmal den faulen 
Weibern Wiesbadens (oder eine ähnliche Aufjchrift) ſetzen ließ. 
Diefer Vorfall hatte mehr Pflichterfüllung der Weiber im Haus— 
halte zur Folge. Iſt die Erzählung aud erfunden, fo zeigt fie 
wenigftens von dem großen Wafjermangel in der Stadt und der 
Popularität des Fürften Georg Auguft. Später fam der Name 
Faulweidenborn auf. 

3. Der Faulbrunnen, in der Schwalbaderftraße, hieß 
der Faulborn, da das Waller in den umgebenden jumpfigen 
Wieſen fauliht ward, der Geſchmack rührt von Schwefeleifen 
her, das Waſſer jelbit, das ſich als erfriichender Tran, 
wie aud als Heilmittel großer Beliebtheit erfreute und jelbft 
bi3 Straßburg verfandt ward, ift erfaltetes Badwaſſer. Im 
Jahre 1731 ward der Grund an dieſem Brunnen ge= 
meſſen, er war 1758 bereit3 gefaßt und mit eijernem Ge— 
länder verfehen (Schend p. 455). Eine Neufafjung fand 1811 
ftatt, der Brunnen ward mit zwei Auslaufröhren verjehen, 
deren es feit der lebten Reparatur von 1873 und 1877 zuerft 
drei waren, jeßt wieder zwei find. Im Jahre 1811 legte man 
auch Bänke und Baumpflanzungen am Yaulbrunnen an, ebenjo 
ging ein Weg längs dem Garten des Mahr'ſchen Hofs (Kirch— 
gafje), vom neuen Thore bis an den Brunnen, der damals in 
der heutigen Faulbrunnenftraße lag. 

4. Der Wiefenbrunnen. Er liegt in der neuen An- 
fage hinter der neuen Colonnade. Derjelbe reicht in feinem Ge- 
brauche ins Mittelalter zurüd. Zu 1524 erwähnt die Rechnung, 
daß auf „des heil. Greuß Tag Inventionis“ die Schüßen den 
Wieſenborn gefegt, und man ihnen, „wie von alters“ !/, Viertel 
Mein und für 2 Dreiling Brod, zufammen 20 Pfennig gab. — 
Er lag in Wieſen, wie der Name jagt, und bildete bis zur 
Anlage des Herrngartens, jelbft dann noch die beliebtefte Pro- 
menade der Wiesbadener und der Badegälte, wie Mich. Caspar 
Lundorf fein „Wißbadiſches Wiefenbrünnlein“ von 1610 geradezu 
zur Unterhaltung der Kurgäfte bei ſolchen Promenaden jchrieb 
und mit Geſchichten ausftaffirte. Aus den Scidjalen des Brun— 
nens ift folgendes befannt: 1722 bezahlte die Stadt dem oh. 
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Schaeffler für Alazienbäume und Linden am Wiejfenbrunnen zu 
jegen 4 fl. 15 alb. und im gleichen Jahre für die Tiſche am 
Wiefenbrunnen aufzuftellen 15 alb. Als damals die Bürger 
zum erftenmale militärisch aufzjogen, erhielten diejelben zum Ver— 
ſchießen 3 fl., die Officiere für „brandtwein“ 10 all. Man 
hatte nämlich im Jahre 1722 das Geländer am Wiejenbrunnen 
abgebrochen, „um gnedigite Herrſchaft hinein fahren zu können, 
die Bürgerjchaft exrereiren zu fehen“ und dann für 15 alb. 
wieder maden lafjen. Im Jahre 1754 famen bleierne Röhren 
an den Brunnen, die Quelle ward 1766 vom 11—24. April 
wiederum aufgefucht, ein neuer Brunnenfaften gelegt und ver- 
wahre. Im Jahre 1810 wurde er verlegt*) und büpte dadurch 
jeine Beliebtheit ein, die Bürger behaupteten, er habe an Güte 
verloren, die zur Beruhigung der Gemüther fejtgejegte Unter- 
ſuchungskommiſſion behauptete das Gegentheil, das Waſſer jei 
nur hart und gipshaltig. Als im Jahre 1839 die neue Co— 
lonnade erbaut wurde, fam der Brunnen an die Rüdjeite gegen 
die neue Anlage zu, 1875 an jeine jegige Stelle. Der Bruns 
nen jelbft hat eine jelbitjtändige von Bächen unabhängige Quelle 
und lieferte früher per Minute , Cubikfuß Waſſer. 

Ein weiterer Brunnen befand fih am neuen Thor, als 
man das letztere 1691 erbaute, fand ſich ein alter Brunnen, 
diht am Waifenhaufe. Bon diejfem Brunnen gibt Hellmund 
in feinen Nachrichten vom Waifenhaufe p. 49 Note 6 an, dab 
derjelbe dem Waifenhaufe zu nahe gelegen habe, ſchier unter 
der Dachtraufe de3 Haufes, das Raſſeln der Kette beim Herauf- 


*) Der Wiefenbrunnen floß auf der Etelle, die jeßt Die Cascaden 
vor dem Kurhaufe einnehmen, warb 1810 vor die neue Colonnade, io 
jest die Weißdornbaumreihe jteht, verlegt (tief unten bergab gelegen), 1840 
ward er an die Südwand der Colonnade verlegt, 1377 blieb er zur Hälfte 
dafelbit, die andere Hälfte Fam auf den heutigen Plat in der Anlage am 
warmen Danım. Fürft Georg Auguft hatte die erfte Allee anlegen Yafien, 
Fürſt Karl Wilhelm eine ſolche von zwei Reihen Eilberpappeln mit je 
einer Reihe italienischer Pappeln, der Brunnen felbit war von einer dop— 
pelten Reihe Kaftanienbäume ringsum umgeben, mit einem erhabenen 
Eandfleinpflafter eingefaßt und floß aus vier Nöhren (Nitter, p. Sl, Eb— 
hardt 133). 
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ziehen des Waſſers und das Geſchwätz der Mägde Habe den 
Schulunterricht geftört. Auf Verwendung bei der Herrichaft, 
zumal das Fundament der Stadtmauer ſtets feucht gewejen dur) - 
das abfliegende Waller fei der Brnunen vor das Thor verlegt 
worden, das Waifenhaus Habe 30 fl. zu den Koſten beigetragen. 
1722 findet fi) von diefem Brunnen erwähnt, daß denjelben 
„am Neuen Thor” die Gefangenen „wüſt gemacht“ und 1736 
bezahlte die Stadt: „Brunnen Eyner am Neuen Thor.“ 

Ein Brunnen, mehr oder weniger mit Bachwaſſer gemiſcht, 
befand fi am Mainzer Thor, 1739 erwähnt. Wo der 1722 
erwähnte Kettenbrunnen lag, ift unbefannt. 1524 erwähnt die 
Bürgermeiſterrechnung, daß auf „Dienftag nach dem heil. Pfingſt— 
tag” die Schügen den Kalckborn fegten und dafür „wie von 
alters“ für 9 alb. Wein erhielten. — Diejer Kalfborn war ein 
Feldbrunnen, wie denn überhaupt die Stadtgemarfung an Quel- 
len und Feldbrunnen auch früherhin reich) war, manche näher 
gelegene Feldbrunnen lieferten auch durch Gräben einiges Waſſer 
zur Speifung der Stadtweiher. 

Nahe der Stadt befand ſich ſchon frühe eine Salzjiede, der 
Güterrotul des KT. Tiefental (bei Roth, fontes, 1, 3, 307) de3 
14. Jahrhunderts jagt hiervon: „Dyje (eder) hat heyntze Wul, 
Primo 1 morgen, vnd wendet in dy wilderaß, da von git 
he hundert gebunt dorne.“ Diefe Abgabe von 100 Gebund 
Dornen hatte jedenfall feinen andern Zweck, als den für eine 
Salzfiede, wo diejelbe aber ftand und ob jie mit der jpäter 
geplanten Saline in Bezug auf Xofalität eins ift, ift ungewiß. 
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhundert3 nad) dem 30 jähri- 
gen Kriege ward in Wiesbaden aus den Quellen Salz bereitet, 
da man alles aufbot, um neue Erwerbsquellen zu erjchliegen, 
man begnügte ji) aber mit dem Berdunftenlaijen de3 Salz- 
waſſers in Zubern an der Sonne oder dem Sieden in Seileln, 
weiche primitive Methoden fehwerlich gewinnbringend genug 
twaren. Ende 1730 jchlug ein italienischer Graf Todesco, früher 
hanauifcher Salzmeifter, vor, die jalzhaltigen Quellen am Faul- 
brunnen zur Galzbereitung auszubeuten und verjprad) einen 
Neinertrag von jährlich 4000 Malter Salz, jelbit 10,000, wenn 
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die Sache richtig betrieben werde. Die damalige Landesfürftin 
Charlotte Amalie von Naſſau-Uſingen ging auf den Plan ein, 
jeßte eine Commiſſion nieder, beftehend aus dem Oberjäger— 
meilter v. Hain, dem Landphyſikus Dr. Speth und dem Rent— 
meifter Wegelin, die die Quellen am Yaulbrunnen unterſuchten, 
aber in einer Maß Waller nur 1!/, Loth Kochjalz fanden. Die 
Yürftin ernannte den Italiener Todesco zum Salzdirector und 
bot ihm für je 1000 Malter Salz, die er über 4000 Malter 
als geringften Ertrag erziele, 100 fl. außer deſſen Gehalt, die 
Handwerker fertigten bereit3 die nöthigen Geräthe zur Salz— 
bereitung an, Dornen und Holzwerf zu den Gradirwänden waren 
Ihon im Idſteiner Nonnenmwald gehauen, als Stadtvorftand und 
Einwohner Bedentlichleiten gegen das neue Werk der heiken 
Quellen und des fo jehr geſchätzten Faulbrunnens wegen erhoben. 
Man fürdhtete das Ausbleiben des Faulbrunnens und der zu— 
nächſt gelegenen heißen Quelle des Schützenhofs. Der Stadt- 
vorftand machte der Fürſtin eindringlihe Vorſtellungen, bereits 
war der Brunnenkefjel zwei Fuß tiefer als der Waflerjpiegel des 
Faulbrunnens gegraben und reihlid mit Salzwaſſer gefüllt, das 
Bauholz zum Gardirwerf lag zum Aufjchlagen bereit, als ſich 
beim Graben eine Zunahme der Wafferwärme und zugleich eine 
Abnahme des Faulbrunnenwafjers zeigte. Dr. Speths Gutachten 
entjchied zu Ungunften des Plans, er wies auf den möglichen Ver: 
luft der heißen Quellen, auf den ſtarken Holzverbrauch aus den 
Wäbern, an den vortheilhaften Salzeinfauf in Helen und 
Mainz und die Unreinigfeit des zu gewinnenden Salzes hin. 
Todesco fam al3 Director an das Salzwerk nad Duttweiler, 
die Arbeiten unterblieben, im folgenden Frühjahr klagten ver- 
ſchiedene Grundbejiger und verlangten Entſchädigung für die Be— 
Ihädigung ihrer Wiejen durch Erdarbeiten. Der gegrabene Keſſel 
ward zugeivorfen, die Gartenzäune ausgebeilert und der Schaden 
ausgeglichen, troßdem vieles Frohnmeife gearbeitet wurde, be= 
trugen die Koften des verfehlten Unternehmens doch 604 fl. 
1734 erbot fi ein Pfälzer Bergmeifter Namens Sproß 
zur Salzbereitung aus dem unbenußt wegfliegenden Badwaijer 
auf eigene Koften und Gefahr, er verlangte Lieferung des Hol— 
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zes zum Preife von 12 Batzen 8 Pfennigen per Klafter, ob— 
gleich dasjelbe damals 3 fl. koſtete. Dephalb und weil man 
Streitigkeiten mit den Badewirthen fürchtete, ward fein Geſuch 
abgejchlagen. Gleiches Schidjal Hatte Philipp Henn von Odern- 
heim und dann Jacob Friedrich Strom von Tuttlingen in 
Schwaben, der das Gradirwerf am Yaulbrunnen wieder eröffnen, 
aber die Salzſiede mit Steinfohlen betreiben wollte (1764). 


$. 62. Klöſter und Stifte als Befiker von Gütern und Einkünften 
in und bei der Stadt. 


Zwar beſaß die Stadt nie ein Kloſter oder Stift, dennoch 
zog der trefflihe Aderboden, der Weinwachs der Umgebung der 
Stadt eine Menge benadhbarter Stifte und KHlöfter an, im Laufe 
der Zeit in und bei der Stadt Belit (Höfe), Aderland, Wein- 
berge ſowie Einkünfte zu erwerben. Nicht von allen in und 
bei Wiesbaden begüterten geiftlihen Gorporationen ſteht e3 feit, 
daß ſolche bejondere Höfe in der Stadt bejaffen. Wirkliche 
Klofterhöfe waren in der Stadt folgende: 

1. Der Erbader Hof. Das Gifterzienjerflojter Eber- 
bad), oder die „Herrn von Erbach”, der Wiesbadener Schrif- 
ten, hatte frühe Befig in Wiesbaden, ob durch Freigebigfeit der 
Edlen von Wiesbaden, mit denen das Kloſter wegen Rheingauer 
Beſitz vielfah im 12—13. Jahrhundert fi in Beziehungen 
findet, läßt fich nicht mehr nachweiſen. In einer Urkunde im 
Staatsarchiv von 1336, worin Johann, Edelknecht von Wies- 
baden, dem Stlofter Eberbach eine Rente in der Stadt für ſchul— 
dige 76%/, Pfund Heller verpfändete, wird neben dem Schul— 
theigen Gungo, den Schöffen: Heylmann, genannt Blidenfteder, 
Heinrich, genannt Grebe, dem Hoftiarius (Priefter) Büchener in 
Sonnenberg zc., auch ein Henkinus colonus (d. i. Hofmann) 
ipsorum religiosorum Eberbacensium aufgeführt. Da die 
Verhandlung der Urkunde in Wiesbaden vor dem Gerichte ftatt- 
fand, liegt die Vermuthung nahe, das das Kloſter Eberbach da= 
mals bereit3 einen Hof in Wiesbaden und darauf zur Bewirth- 
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ichaftung den oben genannten Hofmann hatte. Güterbeſitz hatte 
Eberbach 1296 bereitS bei der Stadt, da am 10. Februar 1296 
Philipp, Marſchalk v. Frauenſtein, Everard, Schultheiß und die 
Schöffen zu Kiedrich erklärten, dar Sifrid Sohn Heinrichs ge= 
nannt Bodo, Ritter, ihre Güter bei Kiedrich und Eltville ver— 
pfändeten, als fie vom Kloſter Eberbach deſſen Güter in Wies— 
baden auf 12 Jahre in Beſtand erhielten (Rofjel, Eberb. Urk. 
Nr. 539, Bär, Geſch. v. Eberb. 2, 268). — 1300 am 21. De— 
zember erhielt das Klofter Gefälle in Wiesbaden (Roſſel a. a. O. 
Nr. 595). — Mit Sicherheit läßt ſich der Hof 1365 nachmeijen. 
In diefem Jahre, am 13. März (auf Donnerftag vor dominica 
Oculi in der Falten) gab Graf Adolf von Nafjau dem Kloſter 
Eberbach eine Hofftätte am Stadtgraben gegen 2 Morgen der 
in Schierfteiner Gemarkung in Taufh (Orig. im Staat3ardhiv). 
Dieſer Hof ift der Heutige Karlsruher Hof (Kirchgaſſe 30), frü— 
her im Beige des Minifters Marſchall. Die Yahrt nebenan 
deutet die Hofeigenjchaft dieſes Haufes noch heute an, das jetzige 
Gebäude entjtammt dem vorigen Jahrhundert. 

Das Stlofter bewirthichaftete den Hof nebit Gut, das im 
14. Jahrhundert bereit3 um 100 Morgen betrug, nicht immer, 
1385 am 27, Auguſt (dominica post Bartholomei apost) gab 
das Klofter den Hof an Henne Huwach und deſſen Mutter von 
Wiesbaden in Beitand gegen 50 Malter Korn, 20 Molter Weizen 
und 20 Säde Hafer jährliche Abgabe (Orig. im Staatsarchive). 
Einen Zuwachs erhielt der Hof 1432 (in die Kyliani et socio- 
rum eius martirum) als Hartungf zu Wiesbaden feine fahrende 
Habe und Güter den Kloſter vermachte (Orig. im Staatsardiv, 
Junker Georg von Lindau Tiegelte). Das zum Hof gehörige 
Feldgut lag in den drei Feldern der Gemarkung, ca. 1370 gab 
das Gut 9 Malter Korn und !/, Biernjel Hublorn ab (Otto, 
Merkerbuch, Nr. 27, 59, 60, 69). — liber die Güter des 
Kloſterhofs geben die in Roth, fontes, 1, 3 abgedrudten Eberb. 
Güterverzeichniife Aufichluß, im 14. Jahrhundert hatte das Eber- 
bacher Gut im eriten Felde 28 Morgen, im zweiten 27 Mor- 
gen, im dritten 7 Morgen 1 Ruthe Yand. 

1513 verfaufte das Kloſter den Hof nebit allem Zubehör 
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an den Mainzer Bürger und Zolldiener Caspar Wahsmuth 
(Notariatsinftrument nebft inferirtem Briefe des Abts Nicolaus 
von Eberbach) vom 22. Februar 1513). Wenn bei Roth, fontes, 
1, 1, p. 165 jedoch angegeben wird, daß Johann von Wies— 
baden und Demudis, deſſen Gattin, 1366 am 16. November 
die Holzau im Rhein an das Kloſter verfauften und ebenfo 
ihre Güter in Wiesbaden, fo ift diefes ein Irrthum Kind— 
fingers, aus deſſen Handjchriften der Auszug ſtammt; die im 
Staatsarhiv bewahrte Urkunde ſpricht von einem Verkaufe der 
Holzau, aber nur von einer dafür ftattgefundenen Berpfändung 
der Güter in Wiesbaden ans Kloſter feitens der Eheleute Jo— 
hbann und Demudis. In was dieſe verpfändeten Güter be- 
Itanden, ift uns unbefannt, eine volljtändige Abjchrift der Ur— 
funde ftand uns nicht zu Gebote. Der Hof der Edlen von 
Wiesbaden kam demnach) damals nit an das Klofter, der 
Eberbacher Hof war auch) fein Doppelhof und deifen Ausdehnung 
geringer, als daß diejelbe vom Mainzer bis zum ftumpfen Thore 
gereicht hätte. 

Über die Beziehungen der Stadt oder der dajelbft anſäſſigen 
Edlen zum Kloſter Eberbach noch folgende Notizen aus Urfun- 
den des Staatsarchivs. 1334. 29. September (in festo b. 
Mychaelis archang.) gab Gyſo, Herr von Molsberg und Eliſa— 
beth, deſſen Gattin, dem Kloſter eine demjelben widerrechilich 
vorenthaltene Korngülte von 10 Maltern von Adern im Stadt: 
bezirfe Wiesbaden zurüf. — 1398. 18. April (donnerfitags 
nach Quasimodogeniti) gab Hendin von Reifenberg dem Klojter 
6 Malter Korngülte von feinen Gütern zu Wiesbaden. — 1403. 
11. Februar (1402 sec. stil. Trevir. die dominica ante Va- 
lentini) einigte ji) Gademar von Dudinhaus mit dem Kloſter 
wegen vier Zurnofen von einem Gute zu Wyſebaden, die er 
demjelben jchuldet. — 1422, 27. März (Freitags nach U. 2. Fr. 
tag, al3 ihr verfündet ward) verkauften Henne von Glimmenthal, 
Eberhard, deifen Bruder, Adelheid, deſſen Schweiter und Henne 
Yoisz, Schultheiß zu Erbenheim, deren Schwager, dem Kloſter 
zwei Malter Weizengülte und 1 Biernzel, die ihnen von den 
Kloftergütern zu Wiesbaden zuftanden, für frei und eigen und 
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jegen dafür Bürgen. — 1500, Freitag nad) drei Königstag 
machte Abt Martin von Eberbach anjtatt jeines Gonventualen 
Johann Wießbaden (Später Prior des Stlofters) etwa Druden 
Hermanns jel. Sohn, mit Junfer Adolf, Graf zu Nafjau, Jo— 
hannes Andreä, Prarrer zu Wiepbaden, Hans zum Wane, Schöffe 
dajelbft, einen Bergleih. Der Graf, der Gonvent und Die 
Stadt fiegelte. 

Der Name Erbadher Hof erhielt fi) auch nad) dem Verkaufe 
(1513) noch über 100 Jahre lang im Gebrauche. 


2, Der Tiefenthaler Hof. Das Nonnenklofter Tiefen 
thal oder wie dasjelbe in den Wiesbadener Schriften heit: 
„die Frauen von Dyffendal“, erhielt 12337 in Wiesbaden durch 
Tauſch mit dem Deutjchorden Rechte und Beſitz. Der Tiefen- 
thaler Hof beftand ſchon 1351, da am 16. Juni d. 9. das 
Klofter in einer Urkunde (feria VI post Penthecosten mensure 
Mogunt) erklärte, daß Ritter Gottfried, genannt Stail v. Bygen, 
mit Zinfen vom Klofterhofe in Wiesbaden eine Pitanz in ihrem 
Klofter ftiftete, welche Zinjen im Unterlafjungsfalle der Pitanz 
ans Kloſter Eberbad fallen jollten (Orig. im Staatsardiv). 
Das mit dem Hofe verbundene beträchtliche Gut betrug ca. 1370 
ungefähr 100 Morgen Land, der Hof jelbft lag in der Kirch— 
gafje neben der Schule auf der Stelle des heutigen „alten 
Nonnenhofes* der daher den Namen führt und ward 1729 
neu erbaut (Roth, fontes, 1, 1, 13). Einen Zuwachs erhielt 
der Hof al3 1352 am 29. Januar Yacob Scheffer, Bürger in 
Miesbaden und Grede, Eheleute vor Schultheiß und Gericht 
„bit halm vnd münde als im recht ift, unjer hobeftet, die gelegin 
ift Hinder der jhürin des vorgn. cloſters“, als an das Kloſter 
verfauft aufgaben (Roth, fontes, 1, 2, 98).*) Dadurd) ward 
der Hof ein Doppelhof, 1499 heißt er ausdrüdlih „der Jungs 
frauen von Dieffendal ziween Höfen“, wie auch bei der Auf- 
hebung des SKlofters (1803) Dderjelbe zwei Häufer nebſt zwei 
*) Das Orig. im Staatsarchiv hat das gebrochene Stattfiegel mit 
der Umſchrift: .. 8... . oppidi... yse....; ber Löwe, 6 Eteine 
hinter, 5 vor ſich, fteif, ohne Rofetten. 
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Scheuern umfaßte. Das Klofter bewirthichaftete den Hof nicht 
immer ſelbſt, ſondern verpachtete ihn öfter. 1360 verlieh die 
Abtiffin Gertrudis den Slofterhof „gelegen bey der Mihlen gegen 
dem Graben iber vnd den Garten gegen derjelben Hoffftatt jber 
gelegen vnd ein Stüd Landts in der Wiphsheden gelegen an 
MWeinher (Werner) genandt in dem Hoffe vnd Meben feiner 
Eheliden Haußfrawen“ in Erbpacht gegen 14 Schilling Heller 
und 2 Gappen zc. (Roth, ibid. 1, 2, 104). 1478 am 
25. November verlieh Guda, Übtiffin, und Elifabeth, Priorin 
des Klofters, den Hof nebit Gütern in Wiesbaden mit Aus— 
nahme des großen Zehnten und der bereit3 verliehenen Geld- 
und Kornzinfen dajelbit an Peter von Wißbaden und Medeln, 
Eheleute, lebenslängli um 20 Malter Korn und 8 Säde 
Hafer jährlid, Mainzer Map, auch follten diejelben den Ochjen 
und Eber Halten auf ihre Koften, jowie die auf dem Hofe 
ruhenden Dienftleiftungen ‚übernehmen (Roth, fontes, 1, 1, 9 
extr. aus dem Tiefenthaler Lagerbuch Mi.). 

Zu verzeichnen ift aus dem Ende des 15. Jahrhunderts 
ein Streit zwiſchen dem Klofter und der Gräfin Margrethe von 
Naffau. AS man in Wiesbaden mit dem Neubau der Lieb- 
frauenfapelle begann, jah fie) daS Haus Nafjau um thätige 
MWerlhülfe, wie auch) nad) Geld um. Die Gräfin verlangte vom 
Klofter, wohl mit Unterftügung des Stadtvorjtandes, Stellung 
eines jtändigen Steinfarın zur Beifuhr der Steine auf Koften 
des Kloſters, ebenjo den Zoll von dem in die Stadt eingeführ- 
ten eigenen Gewächſe der benachbarten Kloſterhöfe, ſowie den 
Zehnten. Das Kloſter weigerte diejes, daher ward ihm die 
Frucht in Erbenheim und Mosbach gepfändet. Ziefenthal wen— 
dete jih in einer bei Roth, fontes, 1, 2, 205—206 gedrudten 
Bittjehrift an den Grafen Adolf III. von Naſſau und behauptete 
einen Brief zu bejigen, daß des Kloſters Hof frei fei, auch jei 
diejes bisher aljo gehalten worden. Die Bemerkung der Gräfin, 
daß der Steinkarın vor Zeiten ſchon üblich geweſen, nahın die 
Äbteſſin nicht an und beſchwerte ſich über die Wegnahme der 
Klofterfrudt. Der Hof befige den Zehnten, auch jeien des 
Kloſters Erzeugnifie von deſſen benachbarten Höfen beim Ein- 
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führen in die Stadt zollfrei. Schlieglih bat das Klofter um 
Abhülfe wegen des Gejchehenen. Was aus der Sade ward, 
ift unbefannt, der Steinfarrn blieb jedoch im Gebraude. 1536 
nämlich verlieh Anna von Bobenhaufien, Abtiffin des Klofters, 
an Scheffer Chrift von Elfof den Ziefenthaler Hof gegen fol- 
gende Auflagen auf 10 Jahre: Den Steinfaren des Grafen 
von Nafjau zu führen, das Fafelvieh zu halten, an den Bürger: 
meilter der Stadt 9 MWeißpfennige abzugeben, ebenfoviel ans 
Hospital, dem Pfarrer 17 Zurnojen, dem Spitalaltariften 9 
Malter Korn, dem Glödner 6 Malter Korn und 4 Säde Hafer 
(Roth, fontes, 1. 1, 10 extr.). Als 1507 am 25. März 
(Roſſel, Dentmäler 1, 20) das Klofter dem Grafen Adolf das 
PBatronat der Kirche für feinen Antheil abtrat, blieben die Zehn- 
ten, Renten, Zinfen, Gülten und Güter des Kloſters in der 
Stadt dem letztern als Eigenthum vorbehalten. Im Jahre 
1547 im GStadtbrande hatte der Hof Noth gelitten, Barbara 
Beußerin, Abtiffin von Tiefenthal, verlieh 1549 an Caspar 
Gerlah den neu erbauten Stall des Kloſters gegen folgende 
Auflage: den Steinfarrn zu führen, das Faſelvieh zu Halten, 
dein Hospital 9 alb., dem Pfarrer 17 Turnofen, dem Junker 
Wolf von Hattftein 21 alb., dem Altariften der St. Georgen- 
fapelle 9 Malter Korn, dem Glödner 6 Malter Korn und 4 
Säcke Hafer abzugeben (Roth, fontes 1, 1, 11 extr.). Wegen 
des mit dem Haufe Nafjau gemeinjamen Weinzehntens in der 
Gemarkung famen 1580 am 4. Mai die Räthe der Nafj. Vor— 
mundjchaft über Graf Johann Ludwig dahin mit dem Kloſter 
überein, daß für die nächſten 9 Jahre der Graf den Weinzehn- 
ten ganz beziehen, dagegen aber an die Kirche die jchuldige 
halbe Ohm Meßwein und 7 Ohm in das vorgelegte Faß des 
Klofters von der YBurgfelter jährlih abgebe. Auch bei Miß— 
wachs gilt diejer Vertrag. Gefalle beiden Theilen diefe Abmachung 
nad 9 Jahren nicht mehr, jo folle das Stlofter den halben 
Zehnten wieder haben (Roth, fontes, 1, 2 317). Im Jahre 
1592, am 12. Mai jtellte Graf Johann Ludwig hierüber Ur— 
funde aus (ibid. 1, 2, 320). — 1620 veräußerte Margrede 
von Deuſternach, Abtiffin, und Anna Rauffenbergerin, Priorin, 
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mit Willen und Willen des Abts von Eberbach, als ihres Viſi— 
tator3, an Hans Rowe, Zimmermann und Bürger der Stadt, 
des Kloſters Stall am Seumarkt (Roth, fontes, 1, 1, 11). 
Das Kloſter Hatte für feinen Hof eine Reihe von Ver— 
pflihtungen, Abgaben an die Kirche, an Pfarrer, Glödner, 
Spital, die St. Georgsfapelle, die Schüßen, wie auch die Auf-. 
lage, wenn eine Hinrichtung ftattfand, einen Wagen mit Stod- 
leiter zu jtellen, den armen Sünder zum Hochgeriht zu fahren, 
bei entjtandener Feuersgefahr die Feuerleitern aufzuladen, und 
diejelben in und außerhalb der Stadt bis auf zwei Meilen Ent- 
fernung dieſeits des Rheins nebit der bedienenden Mannfchaft 
zur Brandftätte zu fahren. Auch mußte er mit Eberbah und 
den Grafen von Naſſau den Stier und Eber halten, welche Ge- 
rechtſame fi im 18. Jahrhundert als abgelöft in Händen der 
Stadt findet. Dagegen bezog der Hof den halben Weinzehnten, 
die übrigen Zehnten: Frucht, Obft, Rüben, Kappus, den Heinen 
Lämmerzehnten zum Drittel. Die Stadt wiederum hatte im 
15. Jahrhundert die Verpflichtung, den Leuten des Klofters das 
Geleite gegen eine Naturalabgabe bis Schierjtein zu geben. 
1639 waren Kloſter und Herrichaft wegen Verpflichtungen 
vom Slofterhofe entzweit. Der Stadtvorftand ftellte nach beiter 
Erinnerung die Berbindlichkeiten de3 Kloſterhofes als folgende 
feft: das Klofter habe zum Einſammeln des ganzen Zehntens 
ſtets einen Karren nebjt Knecht geftellt, dan ſei der Zehnten 
in drei Theile getheilt und ebenjo die Beifuhrfoften zu drei 
Iheilen gemeinschaftlich getragen worden. Die Herrichaft habe 
wegen des Steinfarrns 9 Malter Korn, wegen des Rübenpachtes 
4 Säde Hafer vom Slofterhofe, das Kloſter gebe von feinem 
Drittel Zehnten 5 Ohm Wein an die Kirche, ebenjo 6 Malter 
Korn ab. Die Schügen haben als Schüßenlohn jährlich vom 
Klofter 1 Malter Korn und 1 Sad Hafer. Die Beltimmung 
wegen de3 Armenſünderwagens und des Fortihaffens der Feuer— 
leitern ward anerfannt. Werde etwas im Schloſſe gebaut, Miſt 
(Kummer) ein und ausgefahren, die Weiher der Stadt (da meift 
herrichaftlih) ausgebefiert, jo jolle der Hof einen Karren nebit 
Knecht ftellen und die nöthigen Dienfte leiten. Der Hof habe 
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ein Drittel am Rind» und Schweinefafelvieh zu Halten. Auch 
ſolle derjelbe Wege und Stege beijern helfen, die Mühlbach 
fegen, Tag- und Nachtwachen thun und ebenfo alle bürgerlichen 
Laften tragen (Rofjel, Denkmäler 1, 21). 

Der Hof eriftirte bis zur Aufhebung des Kloſters (1803) 
‚hatte 1564 ca. 150 Morgen Land in der Gemarkung, beftand 
1803 aus zwei Häufern mit zwei Scheuern, bejaß ein Drittel 
des Zehntens, ſtatt des halben Weinzehntens bezog er jährlich 
von der herrichaftlihen Kellerei 7 Ohm Wein, dazu gehörten 
217°/, Morgen der und Wiefen, den Stand der Güter zeigen 
die bei Roth, fontes, 1, 3 abgedrudten Güterverzeichnifie des 
14. und 15. Jahrhunderts für diefe Perioden an, 1395 war 
das Kloſter Hinter der Grafenbunde begütert (Otto, Merkerbuch 
35, Nr. 58). 

3. Der Hof des St. PVictorftiftes bei Mainz. 
Diefes Stift befaß einen Hof, Scheuer, Ställe nebſt beträdht- 
lihem Gute in und bei Wiesbaden, der Hof lag Hinter dem 
Nonnenhofe und der Mauritiuskirche in oder an der Neugaſſe. 
Den Grund hierzu legte offenbar Ludwig, Probſt diejes Stifts, 
der 1267 feinen Hof in Wiesbaden mit allem Gute jeinem 
Stifte für fein Seelenheil jchenkte, was Erzbiſchof Wernher von 
Mainz, im Victorftifte anweſend, 1268 beftätigte (Schend, mem., 
2, 62). Ludwig ftammte offenbar aus Wiesbaden, derjelbe war 
zugleich Domcanonicus, Scholafter und Domdecan in Mainz, 
rejignirte 1267, machte obige Schenkung und ward Dominicaner, 
als welcher er jtarb (Johannis, 2, 615, 217, 224, 247, 300). 
Der Hof ging im 16. und 17. Jahrhundert ein, feine Stelle 
nahm um 1700 ein Baumgarten ein, der troß der Beſchwerde 
des Stifts bei Anlegung der Neugafje zur Heritellung der 
Straße zum Theile dienen mußte. 1532 Hatte das Hofgut 
nod ca. 75 Morgen aufzuweiſen. 

Das St. Victorhofgut von 20 Morgen, 2 Ruthen, 2'/, Fuß 
Wieſen und der beftand 1806 noch und beſaß es der Bade— 
wirth zum ſchwarzen Bod: Ferdinand Daniel Bergmann, es 
zinfte jährlid 5 Malter 2 Firnfel Korn, 1 Firnſel Erbjen und 
26 alb. 2 9% Dienftwagengeld in die herrjchaftliche Rentei und 
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war 1806 für 1800 fl. verpfändet. 1815 wird das Gut be= 
jchrieben, e3 lag an der Dietenmühle, Hainbrüd, im krummen 
Gewann, im Hainerthal, auf der Salzbad, dem Mainzerweg, 
dem Heiligenftof und gab damals 471/, Kreuzer Dienftwagen- 
geld an die Rentei. 

4. Der Hof des St. Betersftifts in Mainz. 
Diejes Stift, an und für fi jchon durch geiftliches Band mit 
der Stadt, da der Probſt defjelben zugleich; Archidiacon für das 
Landcapitel Gaftel, wozu die Stadt gehörte, war, verbunden, 
dann auch in mannigfacher Beziehung zu den Grafen von Naſſau 
jtehend, erwarb 1284 bereit3 Güter und Einkünfte in der Stadt 
(Bodmann, 310). 1384 am 14. März verkauften die Treuen- 
händer des verftorbenen Contze Zun, Schultheißen der Stadt, 
dejien Sohn Heinrich Ganonicus des Stift3 war, an diejes 
Stift 7 Pfund Heller Gülte von der Wiefe unterhalb der Eber- 
hardsmühle, auch; 4 Morgen Äcker auf der Rambach neben dem 
Klofter Eberbach. Heinrich; von Wiesbaden, der Ganonicus des 
Stifts, wohnte der Handlung bei (Otto, Merkerbuch p. 36— 38). 
Ga. 1370 hatte das Stift 5 Malter 1 Kumpf Hubforn zu ent- 
richten (ibid. p. 46), 1499 betrug das Gut defjelben in der 
Gemarkung 124 Morgen. Der Hof felbjt lag in der Borftadt 
bei der Pforte, „jo man von Mosbach eingehet, Hinter der Herrn 
von St. Bictor und der Jungfrauen von Dieffendal zween 
Höfen“, 1499 war ein Garten dafelbit, zu dem der Weg von 
der Straße zwijchen den beiden Höfen (Schulgafje) führte, dabei 
ward feftgejet, werde der Weg verbaut, jo jolle ein jolcher zwiſchen 
der Hofraithe und dem Stadtgraben angelegt werden. Damals 
(1499) ward der Hof an einen Bürger verpachtet, die Güter 
jelbft gehörten mit ihren Einkünften an die Vicarei der Et. 
Theoneſtkapelle des Stifte. 

5. Der Hofdes Klofters Altenmünfterin Mainz. 
Diejes Kloſter beſaß nach Brudftüden eines Güterverzeichnifies 
1264: 313/, Morgen Äcker und Weinberge und 171/, Morgen 
Wieſen in der Stadtgemarkung, in Koſtheim 822/, Morgen der 
und Weinberge und 21/, Morgen Wiejen. 1358 gab der Mainzer 
Bürger Petermann zum Schaden dem Kloſter für fein Seel— 

FW. E Roth, Geſchichte vor Wiesbaden, 30 
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geräthe 6 Pfund Heller Einkünfte von mehreren Häufern und 
Adern in und bei Wiesbaden, darunter auch 2 Bäder, des Cles 
Feszirs Haus, Bad und Hofftätte auf dem Sande (Häfnergaife) 
und dem Haus, Bad und Hofitätte des langen Hartmud (am 
Kochbrunnen). 1337 und 1389 erjcheint eine „Elfa Wijebaden “ 
als Priorin des Klofterd. 1428 nahm Henndin Snyder von 
dem Kloſter die Bad- und Hofitatt „an des Keyſers Bad“, das 
nämliche Badhaus, das 1358 dem langen Hartmud war, nebjt 
Ackerland für 13 Turnofen Zins in Pacht. 1539 am 16. April 
verkaufte KHunigundis von Lindau, Abtiffin des Kloſters, den 
Hof in Wiesbaden. (Severus Gamans. Mf.). 

6. Der Hof des Kloſters Bleidenftadt. Ein ſolcher 
wird zwar nicht ausdrücklich genannt, ift aber al3 Stätte, wo 
die Einfünfte des Stift3 aus der Umgegend der Stadt zufammen- 
gebracht wurden, vorauszujegen. Das Kloſter hatte bereit im 
9, und 10. Jahrhundert Beſitz bei und in Wiesbaden. Die 
Güterverzeichniffe bei Will, mon. Blidenstadt 10, 13 führen die 
Einkünfte und Güter an, darunter auch eine Mühle im Jahre 
1012. Hugo von Wifjebad, offenbar der ältefte der Edlen von 
Wiesbaden, gab dem Stifte 3 Mark Gefälle in Wiesbaden 
(ibid. p. 14). Das Stift hatte 1017 —1079 auch Weinberge 
daſelbſt, die ältefte Erwähnung von Weinbau um die Stadt. 
Wo der Hof lag, ift unbefannt; 1437 ſchenkte Winter von 
Rüdesheim und Elſa, defien Gattin, Gefälle in Wiesbaden an 
das SKlofter, die al3 Abgabe von 5 Malter Korn noch lange 
auf dem Hofe der Edlen von Wiesbaden, dem Mahr’ichen Hofe, 
ruhten. 1537 am 9. April, als Erzbiſchof Albredt von Mainz 
zu Achaffenburg das 1495 errichtete Nitterftift Bleidenſtadt be— 
jtätigte, werden in dem Zinsregifter weder Hof noch Einkünfte in 
Wiesbaden envähnt. 

7. Der Hof der Harthäufer bei Mainz. Diejes 
oberhalb Mainz auf dem Michelsberg gelegene Kloſter envarb 
im 14. Jahrhundert Güter in und bei Wiesbaden. Ein Güter- 
verzeichnig um 1460 gibt die aus dem 14. Jahrhundert (ca. 1360 
den Namen nad) ftammenden Güter auf ca. 270 Morgen an, 
1453 verkaufte Emmerich von Heppinheft, Bürgermeifter zu 
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Oppenheim und Anna Haurin, Eheleute, der Karthaufe bei Mainz 
für ihr Seelgeräth ihr Haus und Hof zu Wiesbaden, Ader und 
Güter, Zinfen und Gülten zu Sonnenberg und Erbenheim (Bod— 
mann, 323). Der Zuwachs an Gut betrug ca. 220 Morgen, 
das ganze Gut verpachtete das Klofter 1466 an 2 Bürger. Mit 
dem Grafen Adolf III. von Nafjau ftand die Sarthaufe in 
mannigfaher Beziehung. Die Güter famen 1508 an einen 
Junker Ghriftian, dann an die von Langeln und Graenrod, die 
das Hubkorn vom „Karthäufer Gute“ entrichteten, der Hof ſelbſt 
ift der Langeln'ſche, ſpäter Koppenſtein'ſche-Dern'ſche Hof, das 
jegige Rathhaus in der Marktjtraße und ward von den Herrn 
von Langeln bewohnt. 


Bon folgenden Hlöftern und Stiften ift es nicht ficher, daß 
diefelben neben Einkünften und Beſitz auch einen Hof in der 
Stadt beſaßen: 


1. Das St. Johannisftift in Mainz. Dasfelbe 
erwarb 1324 6 Malter Waizengülte dur) Kauf, jein Gut betrug 
1478: 23 Morgen Land. 


2. Das St. Elarenflofter in Mainz. Die Nonnen 
vom „Reichklarenklofter” hatten fi) des bejonderen Wohlmollens 
des Grafen Adolf von Nafjau, jpäteren Königs und defjen Mutter 
Adelhaid zu erfreuen. Im Jahre 1279 ſchenkte Adolf dem 
Klofter einen Weinberg bei der Stadt (Bodmann, 547). 1294 
nahm derjelbe als König das Stlofter in feinen Schuß. Der 
Weinberg ward offenbar im Laufe der Zeit zu einem Garten 
angelegt; nad einem Zinseintrag um 1370 hatte das Kloſter 
in der Stadt einen „Garthen, do das Heydenloch ftet und gehet 
ober den Graben uff den weg an bis Hinten uz und fint fieben 
morgen”; von einem Weinberge ift feine Rede (Otto, Merfer- 
bu p. 65 Nr. 74). Diefer Garten lag wahrſcheinlich hinter 
dem Schüßenhof oder an Stelle des jebigen alten Friedhofs, die 
Lage war für Weinberge geeignet. Das Heidenloch ift Bezeich- 
nung für die Heidenmauer (cf. Otto, Merkerbuch p. 18, Note). — 
Bor 1373 verpacdhtete das Gut „an dem berge by dem Heyden= 
loche“ Bruder Heile, des Klofters geſchworner Rentmeifter, an 
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Heinke Stofjen, hier ift unter dem Gute obiger Garten zu ver— 
ftehen (Otto, a. a. ©. p. 18 Nr. 20). — Das Gut feheint im 
16. Jahrhundert bereits in andern Händen geweſen zu jein, da 
die Flurbücher diefer Zeitperiode folches nicht mehr aufführen. 

3. Das Liebfrauenftift im Felde oder Heilig- 
freuzftift bei Mainz. Diejes Stift beſaß Güter in und 
bei Wiesbaden, theilmeife rührten diejelben von einem Verhältniß 
des Schultheigen Cuntz und deſſen Sohn Heinrid, Ganonicus 
des Stift von St. Peter und Dekan des Liebfrauenftifts, her. 
1373 am 21. März ftiftete Heinrich für feine verftorbenen Eltern 
und ſich jelbft in feinem Stifte zu Liebfrauen ein Seelgeräthe 
und vermachte dafür 83 Schillinge Gülte bei und in der Stadt 
vor dem Wiesbadener Gericht (Otto, Merferbuch Nr. 32 und 73. 
Über Heinrich und deſſen Eltern ef. auch den $. Stadtvorſtand.) 
Die Schidfale des Gutes find unbefannt, das Stift beſaß nach 
dem 30 jährigen Kriege noch Güter in der Stadt und war 1665 
und in den folgenden Jahren mit Bede und Schabung öfter 
rüdjtändig. | 

4. Das Klofter Clarenthal. Schon von der Grün= 
dung an ftand die Stadt und der dafelbit angejeilene Adel zu 
Glarenthal in mannigfadher Verbindung. Die Stadt zahlte 1524 
und 1546 nad) den Bürgermeiſterrechnungen jährlid 12 Gold— 
gulden zu 26 alb. an das Stlofter, einzelne Bürger die Kloſter— 
turnofen, zufammen 10 Goldgulden, die auf die einzelnen Bürger 
vertheilt und von der Stadt erhoben wurden. 1524 waren 
jolhe abgelöft und zahlte die Stadt dafür 1524: 52, 1546: 
55 fl., im Ganzen nahm das Kloſter aus der Stadt 23 fl. 20 alb. 
ein. Mehrfach ericheinen Wiesbadener Bürger al3 Pächter von 
Kloftergut, vor 1373 lieh das Kloſter ein Gut an Hirman 
Schuman für 18 Malter Korn (Otto, Merkerbuh 16 Nr. 15). 
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Der Umstand, daß die Burghut der in Wiesbaden gelegenen 
Burg und des Sonnenberg3 in der Stadt ihre Burglehen hatten 
und theilweije dajelbjt wohnten, erklärt nebſt zufälligem andern 
Beſitz die Thatjache, daß ſich bereit3 im 14. Jahrhundert ver- 
haltnigmäßig zahlreiche adlige Familien in und bei Wiesbaden 
begütert finden, ein Theil derjelben jogar ftändige Wohnungen 
(freiadlige Höfe) dajelbft Hatte. Solche Burglehen bildeten große 
jelbjtändige Complere, die nicht getheilt wurden, fondern im 
Ganzen von Gejchleht zu Gejchlecht, von einer Adelsfamilie auf 
die andere übergingen. In einer Bejchwerdeichrift vom 1. März 
1607 erklärten Schultheig und Schöffen, daß in der Stadt 6 adlige 
gefreite Perjonen mit einem Güterwerthe von 30—40,000 fl. 
begütert feien, die meiften derjelben aber außerhalb der Stadt 
wohnten; ein Verzeichniß von 1612 zählt ebenjo 6 adlige Woh- 
nungen auf. Eicher war ihre Zahl nicht allein im Mittelalter 
größer, jondern der Adel wohnte auch mehr in der Stadt als 
jpäter. Folgende adlige Höfe fünnen wir beftimmt als in der 
Stadt vorhanden gewejen nachweiſen, nicht immer aber ift die 
Devenienz aus der einen Hand in die des Nachfolgers, jei es 
als Erbe oder Kauf, auffindbar. 

1. Der Hof der Edlen von Wiesbaden. Er lag 
in der Stirchgafie nahe dem Mainzer Thor gegenüber dem 
Nonnenhofe, heute noch an der Fahrt Fenntlich, erjcheint im 
14. Jahrhundert im Ziefenthaler Güterverzeihnik (Roth, fontes, 
1, 3, 307) als „Bunter Henneken Siboden hofe“, ein Henekin 
Sibodo von Wiesbaden Tebte aber 1356 (Mone, Zeitjehrift 8, 
505; 11, 314). Die Sibodo’3 waren ein Nebenaft der Herrn 
von Wiesbaden; um 1370 zahlte Junker Sibodo 1!/, Malter 
Hubforn von feinem Gute (Otto, Merkerbuch 45 Nr. 69). Im 
Jahre 1400 verfaufte Jungfer Trinkes (Gatharine), offenbar eine 
Edle von Wiesbaden, vielleicht letzte Erbin des Hof3, diefen an 
Graf Adolf von Nafjau, der Hof ward Erblehen und fam an 
die Winter von Rüdesheim. Als Winter von Rüdesheim dem 
Kloſter Bleidenjtadt 1437 eine Schenkung machte, bezeichnete er 
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den Wiesbadener Hof al3 das Stammgut der Edlen von Wies- 
baden. 1487 findet ſich der Hof nicht mehr in Händen der 
Winter von Rüdesheim, jondern im Beſitze eines gewiſſen Wiß— 
henn und ziwar als freies Eigentum vom Grafen von Nafjau 
bezeichnet, wahrſcheinlich durch Wißhenn erfauft. 1500 beſaß 
ihn Wißhenn noch, 1524 aber finden ſich als Beſitzer die Edlen 
von Naſſau-Spurkenburg, die auch den jetzigen Schultz'ſchen Hof 
in Sonnenberg beſaßen, Burgleute von Sonnenberg waren und 
2 Amtmänner der Stadt lieferten. Dieſe waren 1532 Johann 
von Naſſau-Spurkenburg, Amtmann zu Wiesbaden und Hof— 
meifter, todt 1547; er hatte als Gattin ſeit 1502 Chriſtine 
Greifenklau von Volrats, war kinderlos in dieſer Ehe, als zweite 
Gattin: Barbara von Haſſelbach 1509, als dritte die Margreth 
von Schöned F 1572. Der Hof ging an Johanne Sohn Georg 
über, der al3 Amtmann der Stadt fungirte und 1558 am 
31. Auguft ledig ftarb, nachdem er fih 1537—39 noch unter 
Bormundichaft befunden. Wahrjcheinlich fam der Hof an Philipp 
von Nafjau-Spurfenburg, gejtorben 22, November 1582, defjen 
Gattin Ehriftine von Leyen war, dann durch Kauf an die von 
Geispigheim. Jochem von Geispigheim ftarb 1547, feine Gattin 
war Anna von Schwalbadh zu Gießen, feine Töchter Agnes und 
Margrethe erhielten den Hof, erftere hatte den Henrich Chriſtoph 
von Biebelnheim, lebtere den Grafft Engelbredt von Selbad) 
zur Ehe. Der Hof war dann im Beige der von Grothian und 
Selbach, 1609 bejagen ihn die Edlen von Lindau, 1618 die 
von Leyen, 1658 faufte Johann Friedrich Köth von Wanjcheid 
denjelben von Guno von der Leyen nebſt den darauf ruhenden 
Rechten, Gefällen und Laften und erlangte damit das Recht, in 
der Stadt Wiesbaden mit 4 Pferden fahren zu dürfen, was 
ſeitdem bei dieſer Yamilie blieb. (Heſſ. Archiv 9, 167.) 

Die Urſache diejes häufigen Beſitzwechſels war die unange- 
nehme Laſt, die als Gerechtſame auf dem Hofe ruhte. Derfelbe 
hatte die Verpflichtung, daß „wenn ein Maleficant hingerichtet 
wird, felbiger Hof mit einem Wagen dem armen Sünder nad), 
oder denjelben im alle Unvermöglichkeit oder Ohnmacht gar 
darauf zum Gericht führen muß.“ Alſo das ertraordinäre Ge— 
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rihtsprotofofl vom 17. Februar 1670. Wegen diejer Verpflich- 
tung fam Köth von Wanjcheidt mit der Stadt in Streit, er 
wandte ji) an den Grafen, erhielt aber feine Abhülfe gegen 
diefe Gerechtjame. Die Verhandlungen hörten nur dadurch) auf, 
daß der Verbrecher fi bequemte, damals (1670) zu Fuße zur 
Richtjtätte zu gehen, doc) mußte der Wagen mitfahren. Dieje 
Gerechtfame ähnelt der, die auf dem Tiefenthaler Hofe ruhte, 
das zur Hinrichtung nöthige Geräthe zur Nichtitätte zu fahren, 
was ſchließen läßt, daß beide Höfe, der Wiesbadener und der 
Ziefenthaler, die älteften und in den früheren Zeiten einzigen 
Höfe waren und man dieje Laſten auf beide Höfe vertheilte. 
Köth von Wanjcheidt verfaufte den Hof zwiſchen 1670—80 an 
den Amtmann Kraft, deilen Sohn ihn 1701 um 7000 fl. an 
einen Herrn Löher von Laudenburg, diefer an einen von Eſchau 
für 19,000 fl. veräußerte. 1763 Faufte ihn Fürft Karl um 
30,000 fl., 1773 erjtand ihn der Müller Mahr, daher heißt er 
der Mahr’iche Hof. Ein Inventar von 1763 gibt 168 Morgen 
Aderland, 23 Morgen Wiejen, 6 Morgen Kappus- und Baum— 
garten al3 Hofgut an. 

2. Der Hof der Edlen von Heppenheft. Das 
von der Burg Heppenheft bei Caub benannte Adelsgejchlecht der 
von Heppenheft war im 14. und 15. Jahrhundert Burgmanne 
ichaft der Burg in der Stadt, es bejaß einen Hof dajelbit, den 
1453 Emmerich von Heppenheft, Bürgermeifter von Oppenheim, 
an die Karthauſe bei Mainz; verkaufte (Bodmann 323) nebjt 
beträchtlihem Gut, der Hof bildete den Sarthäufer Hof und ift 
einerlei mit dem Langeln=Koppenfteiner-Dern’schen Hof, das 
jegige Rathhaus in der Markſtraße. Güter fommen als „bey 
dem jchultheygen von Oppenheim“ belegen im Jahre 1490 im 
Tiefenthaler Lagerbuch vor, worunter das Heppenheft’jche Gut 
zu. verjtehen ift. 1591 bejaßen die von Langeln den Hof nod, 
jpäter Hatten ihn die von Koppenftein, die den Hof neu erbau— 
ten, ihr Wappen prangt noch im Sclußfteine des Thorbogens. 
As im vorigen Jahrhundert die von Koppenftein ausitarben, 
faufte die Domaine den Hof, dann hatte ihn der Geheimrath 
Lehr, von diefem fam er an die Familie Dern, die Oberforft- 
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rat) Dern’sche Familie verkaufte ihn nebft Garten an die Stadt 
(Dern’sche Garten). Philipp von Langeln war 1506 Amtmann 
der Stadt, er ftarb 1524, feine erjte Gattin war Margrethe 
von Hohenftein, Johanns von Hohenftein und der Anna Ulnerin 
von Diepurg Tochter, feine zweite Gattin N. N. von Girftein 
(Geroljtein), Hermanns von Girftein und der Anna von Katzen— 
einbogen Tochter, er ftarb finderlos. Philipps Bruder war 
Johann von Langeln, geftorben im October 1537, deſſen dritte 
Gattin Eva von Koppenftein, Tochter Bhilipps von Koppenſtein 
und Anna Machenheimer von Zweibrüden war. Yohanns Sohn 
war Hans Bernhard von Langeln, Amtmann der Stadt, jtarb 
6. September 1591, jeine Gattin Maria Dorothea von Urb 
ftarb 1596. Dur Eva von Koppenftein kam der Langeln’jche 
Hof offenbar an die von Koppenitein. 

3. Der Hof der von Biegen. Das Gejchledht der 
Stail von Biegen, im Rheingau vielfach anfäflig, Hatte einen 
Hof in der Stadt, feine Lage ift unbefannt, ebenjo Belis in 
der Gemarkung und in Igſtadt. 1349 am 17. Oftober gaben 
Hermann von Biegen, Edelknecht, und Elja, dejjen Gattin, vor 
Schultheiß und Schöffen zu Wiesbaden 16 Schillinge Cöln. 
Denare Gülte, „vff unfirem hus zu Wyjebaden, da jemfte leube 
und Otto Snider inne figzend“ an Gmmeline, Hermanns 
Schweſter, Nonne in Tiefenthal, für eine Pitanz (Roth, fontes, 
1, 2, 92). 

4. Der Hof der von Garben. Der Hof lag 1531 
der Pfarrkirche gegenüber. 

5. Der Hof der Junker von Graenrod (Örorod). 
Das Geſchlecht jtammte von dem Hofe Grorod, früher Burgſitz, 
bei Schierftein, der Hof lag in der Kirchgaſſe, wird mit dem 
Gute im 15. Jahrhundert erwähnt, gehörte im 16. Jahrhundert 
noch der Familie und fam durch Philipps von Graenrodt, Amt- 
mann der Stadt, geitorben im März 1531, Tochter Anna an 
den Amtmann Philipp von Wasdorf, ihren erjten, dann an 
Malter von Niſchwitz, ihren dritten Mann und hieß fortan der 
Niihmwiger Hof. Die Güter der von Graenrode in der Marf 
Wiesbaden und Umgegend der Stadt famen wahrjcheinlich durch 
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die Letzte des Gejchlehts Graenrode: Anna Maria Sidonia, 
Tochter des 1650 gejtorbenen Melchior von Graerode an Johann 
Philipp von Katenelnbogen, deren Gatten. . 

6. Der Hof der Hude von Sonnenberg. Im 
Merkerbuch findet ſich (Otto, Nr. 37, 38, 43, 50, 51) Dietrich 
Hud von Sonnenberg von ca. 1376 bis nad) 1380 genannt, 
nah Mone, Zeitfchrift 8, 402 lebte derjelbe noch 1388 und 
hieß deſſen Gattin Grede. Wernher Hud von Sonnenberg, 
1415, 1421, 1428, 1436 erjcheinend, war 1422 und 1428 
Amtmann der Stadt und bejaß als Burgmann auf Sonnen- 
berg auch eine Hofftätte in der Stadt zu Lehen. 1457 kommt 
ein Haus und Hof nebft Zubehör bei dem „Glockhus“ (Uhr: 
thurm) „neben Jungher Dietherih Hud“ vor, der Hof lag alfo 
nahe dem Uhrtdurme, etwa im Graben. Werner Hud war ent- 
weder der letzte oder einer der le&ten jeines Gejchlechts, die Lehen 
famen an die von Allendorf, 1428 bereitS gab Margrethe 
Marfgräfin von Baden, Witwe, Gräfin von Nafjau, dem von 
Allendorf ein Fuder MWeingülte zu Geijenheim, das ehedem 
Mernher Hud von Sonnenberg von Graf Adolf (F) zu Lehen 
trug, nebſt 12 Pfund Heller auf dem Ungelte zu Wiesbaden 
fällig zu Mannlehen (Bodmann, 297). 

8. Der Hattjteiner Hof. Dieſes Gejchlecht erjcheint 
im 14. und 15. Jahrhundert als Burgmannſchaft in der Burg, 
e3 beſaß auf der Stelle, die jebt das Rathhaus Marktſtraße 5 
trägt, einen Hof, offenbar als Burglehen, da deſſen Platz ſich 
1609 nad dem Eingehen des Hofes in Beſitz der Herrichaft 
befand und zum Nathhausneubau gejchentt ward. Hinter dieſem 
Hofe lag ein Garten, den der gemeine Wirth zum Löwen in 
Benußung hatte. 

8. Der Mahenheimer oder Maudhenheimer Hof. 
Er lag in der Klirchgaffe und war nad) dem aus Zweibrüden 
ftammenden Gejchlehte Machenheimer oder Mauchenheimer be: 
nannt. Der ältere Hans Machenheimer war 1525 Amtmann 
der Stadt und beſaß den Machamer Weiher vor dem ftumpfen 
Thor, den jpäteren Breders Weiher. Der Hof jelbft fam an 
Conrad Breder von Hohenftein, geftorben 1505, der die Wittwe 
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des jüngern Hans Machenheimer: Elifabeth Klüppel von Elfers- 
haufen ehelichte und deſſen Güter erbte. Der Hof brannte 1547 
im Stadtbrande mit allem Hausrathe ab. Gonrads zweite 
Gattin war Maria Fetzerin von Geispigheim, wahrſcheinlich kam 
das Gut diefer Familie ebenfall3 an die Breder von Hohenftein. 

9. Der Hof der von Lindau. Anfang des 14. Jahr: 
hunderts finden ſich die von Lindau in Wiesbaden anfällig, fie 
theilten fich in die Lindau mit dem Blatte und in die Mönche 
von Lindau. Im Merkerbuh findet ſich um 1370 und 1373 
org (Georg), feine Gattin war Hebele, feine Söhne Heinrich 
und Jorg (1380) (Dtto, Merkerbuch Nr. 69, 32, 73, 53), 
im Jahre 1386 war org, der Alte, todt, feine Gattin Hebele 
übergab ihren Söhnen 1386 am 12. November gegen jährliche 
Abgabe alle ihre Güter (Otto, Nr. 39). Ferner waren begütert 
bei der Stadt Wernher von Lindau 1370 (Otto, Nr. 69). 
Werner erjcheint jchon 1347, jeine Tochter war Gattin des 
Glas von Scharfenftein, und Markolf von Lindau (1370), die 
21/, und 31), Malter Hubelorn von ihren Gütern abgaben, 
jowie Sifrid von Lindau 1395 (Otto, Nr. 58). Sifrid heißt 
1381 Ritter, jeine Gattin war Gatharine. Was die Verwandt— 
ichaft betrifft, jo fommt 1327 Sifrid (ein andrer als zu 1395) 
vor, der zu Söhnen Markolf und Henrich hatte (Helwich, geneal. 
Mi.). 1347 heißt Markolf Sigfrids Sohn. Im 15. Jahr: 
hundert treten in Wiesbaden die Mönche von Lindau mehr in 
den Vordergrund, fie waren Burgleute und hatten das Batronat 
des Muttergottesaltars in der Pfarrkirche, das fie 1471, 75 und 
76 wirklich ausübten (Roth, fontes, 1, 1, 236 Note). 1484 
erhielt Hentih, Mönch von Lindau al3 Nafjauer Lehen eine 
Hofitätte in Zdjtein auf der Judenburg, das Marfrecht und das 
Haus in Gafjenbad, jein Vater Heinrich war damals (1484) 
ihon todt. 1490 werden in den Wiesbadener Schriften noch 
org, Wernher, Markolf und Jungfrau Gude von Lindau ge— 
nannt. 1493 erloſch das Geſchlecht der Mönche von Lindau, 
die von Drahe famen in Beſitz des Hofs, der fortan „Draher 
Hof“ heißt. Die Edlen von Lindau, der erftere Aft, dauerten 
noch fort und wurden 1512 von Nafjau mit dem Gerichte 
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zu Walluf, Rode und Glimmenthal belehnt, wie fie jpäter noch 
erſcheinen. Der Hof blieb nicht lange im Beſitz der von Drahe, 
da 1504 Graf Adolf ihn um 525 fl. verfaufte (Schliephgle 5, 
490). Der Name dauerte aber fort und ift das 1591 genannte 
„Zrager Gut” das Draher Gut, daS 84 Morgen groß var. 
1510 beißt der Hof nach der Jungfer von Guden (v. Lindau) 
Hof, der Graf gab ihn in Padt, 1505—11 trug derjelbe 
11—12 fl. ein, 1526 hatte ihn Druden Cleß, 1530 Druden 
Uri inne. Da Druden Ulrich nad der Stadtaufnahme am 
Michelsberg wohnte, etwa zwijchen dem jogenannten Säumarkt 
und der Kirchgaſſe, jo lag der Hof in der Nähe, nebenan lag die 
St. Georgsfapelle. Über den zeitweifen Beſitz des Hofs der 
Edlen von Wiesbaden durch die von Lindau fiehe oben. 

10. Der Hof der Edlen von Heymershaufen. Im 
Merkerbuch finden fih: Godefried um 1376 (wohl ſchon todt), 
Henne nah 1380 (Otto, Merkerbudh Nr. 38, 51). Godefrid, 
vielleicht des obigen Godefrid Sohn, erhielt vor 1400 von 
Hermann Gademar von Dudinhaufen deijen Haus und Hof in 
der Stadt für 142 fl. und deffen von der Abtei St. Mathias 
in Trier zu Lehen rührenden Zehnten an Korn und Wein zu 
Dudinhaufen bei Schaded an der Zahn für 152 fl. zu Pfand. 
Peter von Heymershaufen war Burgmann zu Wiesbaden, er 
bejaß als jolcher ein Haus mit Zubehör in der Stadt bei der 
St. Georgsfapelle (Michelsberg) gelegen, das dem Juden Geb— 
hardt gehörte, nebft andern Burglehen außerhalb der Stadt, es 
iſt dDiejes wohl das gleihe Haus, das Gottfried v. H., Burgmann 
zu Sonnenberg, als Burglehen zu Sonnenberg im Jahre 1400 
bejaß, Henne von 9., der Alte, Burgmann zu Idſtein und 
Sonnenberg hatte 1432 „zwey Hufer in der ftadt zu Wieſe— 
baden, mit ihrer Zugehorunge, die do Syfrit ftelerS waren, zwo 
marche zu Erbenhein, zwo marche zu Schierſteine“ al3 Nafjauer 
Burglehen (Vogel in Naſſ. Annal. 4, 3, 34). Um 1450 wird 
Hein (offenbar Henne der Alte, oder deſſen gleichnamiger Sohn), 
1471 Godefrid, 1490 wieder Heinz in Güterverzeichnijjen er- 
wähnt, 1490 heißen Güter im ZTiefenthaler Lagerbuch „off dent 
heymerkhufen“, Heinz beſaß „ein Haus in der Stadt gelegen 
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unter Welders Haus“ 1490 (Roth, fontes, 1, 3, 308). Seit- 
dem gibt da3 Mannbuch Feine Belehnungen mehr an, die 
Familie verſchwindet aus der Stadt und hat nur noch Beſitz 
in Erbenheim, Anfang des 16. Jahrhunderts jcheint diejelbe er- 
loſchen zu fein. 


11. Der Hof der von Dudinhufen. Diefes Ge- 
ichleddt nannte ji) nad) dem ausgegangenen Dorfe Dudenhaufen 
bei Schaded. Die Gademar von Dudenhauſen waren eine 
Seitenlinie defjelben und in Wiesbaden ſowie in Mosbach begütert. 
In dem Huldigungsteverje von 1363 und in der Burgfriedens- 
urfunde der Stadt von 1367 (Naſſ. Annal. 10, 71) erjcheint 
ein Edelknecht Gerlach Gademar von Dudinhufen. Derjelbe war 
offenbar bald nad) 1367 todt, da 1370 deſſen Wittme Grede 
Gademarjen erjcheint (Otto, Merkerbuch p. 46), ihr Sohn war 
Hermann, ihre Tochter Fye (Sophie). 1400 verfaufte Hermann 
jeinen Hnf mit Haus und Scheuer neben des Grafen Ruprecht 
Hof an der Ningmauer in der Stadt für die darauf ruhende 
Pfandſumme von 142 fl. und weitere 20 fl. an Graf Philipp 
von NafjausWeilburg, woraus der jpätere Weilburger Hof nächſt 
der Burg entjtand. Die Hofgüter waren fpäter, offenbar als 
Lehen von Nafjau, in Händen der Juden von Eltville, und 
von diejen durch Verwandtſchaft in denen der Machenheimer von 
Zweibrüden. Offenbar ftarb mit Hermann Gademar von Duden— 
haufen nach 1403 daS Geſchlecht aus. 


12. Der Hof der Knebel von Kabenelnbogen. 
Zeitweife bejaßen ihn die von Igſtadt, die Knebel von Katzen— 
elnbogen kommen im 16. Jahrhundert no mit Bei in der 
Stadt vor und beſaßen den Sinebelsweiher 1564. 


13. Der Hof der Walded. Das Edlengeſchlecht der 
von Walde bei Lorch hatten einen Hof in der Stadt, die Lage 
ift unbefannt. Das Gerichtsbuch der Stadt saec. 15 (Ochſen— 
fopfpapier, Folio) jagt: „Item czu wißen, daß der jung Wil: 
helm hardmut und Elzgin fin eheliche hußfrauwe hant gekauft 
vmb die gemeyn zu Wyſebaden yren hoff, genant der Waldeder 
hoff mit ſym begriff, al} er abgejteynt ift, umb lv gulden, dye 
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czu bezahlen alle jar V. gulden bin eylff jaren und jal ſolich 
bezalunge an geen jn dem herbft, in dem jar als man jchreyb 
mcecelxxiii ond were iR ſach, daß hardtmut egenant vnd eligin 
elude oder yr Erben jolich begalunge jerlichen nit deden, oder 
ußrichten wurde, jo jollen ſye ſolich V. gulden jerlicher begalunge 
verguldin mit eym ort eym gulden, jo did vnd uch des nit 
gejchee. Actum anno dni M.CCCC.Ixxii in die assumpeionis 
Marie virginis. — Weitere Schickſale des Hofs find unbefannt. 


Eodann waren in der Stadtgemarfung begütert, ohne daß 
jich die Eriftenz eines bejondern Hofs nachweiſen läßt, folgende 
Geichlechter : 


1. Die von Krummenaumwe. Winand von Krumme— 
nauwe erjcheint nad) 1377 im Merkerbuch (Otto, Nr. 23, 45, 
51), als damals bereitS todt. 1347 erjcheint Diether von 
Krummenauwe al3 Mitmärfer, indem er jeine Genehmigung zur 
Schenkung der Geikhede ans Kloſter Glarenthal gab, er war um 
dieje Zeit in der Stadtgemarkung begütert, jeine Brüder waren 
1349 Heinrich) und Wilhelm, 1351 heißt Dietrich des Heinrich) 
von Krummenauwes Sohn. Heinrich erjcheint noch 1361 al3 
Ritter. in anderer Dederih) von Krummenauwe war Stifts— 
herr in Dietfirhen 1379, 30. November (Görz, Trierer Regg. 
114). Dietrich führte als Wappen eine fünfblättrige Roſe 1359. 
3u 1308 wird ein Diether mit Heinrich) und Wilhelm als Sohn 
Eynolfs, Gebrüder (Rofjel, Eberb. Urkb. 2, 514) genannt. 
1383 finden wir noch einen Dederich, Edelfneht von Krumme— 
nauwe, bald darauf jeheint das Geichlecht ausgeftorben zu fein. 


2. Die von NReifenberg. Um 1370 wird Jungfrau 
Neje von Ryfenberg al3 in Wiesbaden begütert angeführt (Otto, 
Merkerbuh Nr. 69). 1398, 18. April, gab Hennehin von 
Reifenberg eine Korngülte von feinen Gütern zu Wiesbaden ans 
Klofter Eberbach. Johann (der obige Hennidin) von Reifen— 
berg hatte zur Gattin Satharine, er ericheint 1370, 1401 und 
war todt 1409, feine Gattin lebte noch 1410, jein Sohn Cune 
war geifilih 1419. — Das Keifenberger Gut fommt im 15. 
Jahrhundert noch vor. 
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3. Die von Üdenheim Diefe Familie ließ ſich im 
15. Jahrhundert in Wiesbaden nieder, 1455 verkaufte Philipp 
von Udenheim jein Gut am 25. Januar (Otto, Merferbud 47, 
Nr. 70). — Der Name Udenheimer Gut erhielt jih noch längere 
Zeit al3 Bezeichnung. 

4. Die von Qurenburg, genannt Bücher, blühten als 
Seitenlinie der von Lurenburg 1346—76 und find vielleicht 
mit den Loenern von Lurenburg eines Namens, jie waren im 
Naſſau-Uſingiſchen begütert, Märfer in der Wiesbadener Marf 
und Vaſallen Naffaus wegen eines Gut3 zu Scheuern. Üüber 
ihren Beſitz in Wiesbaden it Nichts befannt. Bon den Büchern 
von Lurenburg führte Wilhelm Wolff Bücher von Lurenburg, 
Ritter, 1362 im Wappen einen quer geftellten mit drei Rädchen 
verjehenen Balken, auf dem Helme einen Wolfskopf, Rorich 
Bücher von Lurenburg erhielt nad) dem Tode feines Bruders 
Wolf Bücher von Xurenburg deifen Mannlehen: 12 ſchwere 
Gulden aus dem WRheinzolle zu Gapellen 1376. — Auch die 
Löner von Lurenburg hatten in Wiesbaden Manngelder, Marr 
Löner von Zurenburg folche 1512 von Naſſau. Auch in Biebrich 
hatten jie Bejit. — Hugo von Lurenburg, aus der Hauptlinie 
der Zurenburger Edlen, vermachte 1352 dem Hospitale in Wies- 
baden jein Haus in der Stadt (Gudenus, 3, 360). 

5. Zu der Eiche. 1347 ericheint Georg zu der Eiche, 
um 1370 und 1376 Rudolph zu der Eiche. — Das Gefchlecht 
war auch Burgmann in Wiesbaden. 

6. Die von GÖlimmendal. Nah einer Burg bei Neu- 
dorf im Rheingau genannt, theilten fich diefelben in die Barfus 
von Gliimmendal, wovon 1395 Sigfried Barfus von Glimmen- 
dal erjcheint, und die Heppe von Glimmendal, erjtere im 14,, 
legtere im 15. Jahrhundert in Wiesbaden erjcheinend. 

7. Die von Hofheim. Nach 1380 erjcheinen Junker 
Henne von Hofheim nnd Agneſe von Hofheim, letztere war 
Gattin des Starkeradus von Hofheim, ihr Sohn Henne, Greta, 
Agneſens Schweiter und Pace, deren Tochter waren Nonnen, 
letztere auch jpäter Abtiffin in Glarenthal. Die Familie trug 
die Burgmannſchaft in Wiesbaden. 
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8. Die vom Homenftein. 1395 erfeheint Heinkchin 
von Howenftein, im 15. Jahrhundert waren in Wiesbaden be- 
gütert Hein und Dietrih von Howenftein. 

Begütert in der Wiesbadener Mark waren noch die von 
Idſtein, Frauenftein, Winter von Rüdesheim, Sanef und Stumpf 
von Waldeck, Teer von Geispigheim, Gerolitein, Allendorf, 
Schenken von Mainz und von der Hefe, lebtere vier trugen 
auch die Burgmannichaft der Burg. 


$. 64. Gemeine Bauten der Stadt. 


Die Stadt beſaß eine Anzahl Häufer, die Gemeindezweden 
dienten. Diefe „gemeine Bauten“ wurden auf beftimmte Zeit, 
meift alle Jahre, in Benußung an Bürger, jpäter auch an Fremde 
gegen Zins verliehen. Dieſe Häufer waren: 

1. Das gemeine Brauhaus Am ftumpfen Thore, 
Michelsberg, Ede der Hochſtätte. 1614 verrechnete der Stadt- 
vorjtand „aus der Gemeindt verliehenem Brauerhaus“ von Peter 
Wencker zum Engel, der daS Haus in Pacht hatte, für die Jahre 
1612, 1613, 1614 mit 195 fl. erhalten zu haben. 1736 ward 
der Stadtgraben vom Brauhaus bis zum Köther Hof vermeijen 
und 1740 am gemeinen Brauhaus die Stadtmauer ausgebejlert. 
Das ftädtiiche Brauhaus beftand 1819 noch. Da auf demjelben 
ein Zins von 3 fl. 221/, fr. an die herrichaftliche Rentei ruhte, 
verjchrieb die Stadt dafjelbe am 22. December 1812 der Herr- 
ichaft zu Pfand. In den 1820er Jahren ward daS gemeine 
Brauhaus verfteigert, von den Bürgern Heinrich Schmidt und 
Rathsherr Weygand erftanden und abgeriffen. 1808 lag vor 
demjelben der „gemeine Brauhausplag an der Hochitätte.“ 

2. Das gemeine Bad. Im Gemeindebadgägchen ; be= 
ſteht noch. Ein zweites gemeines Bad jcheint 1531 die Hoff: 
manns Wittwe (Hoffmannfen) „uff dem gemeinen Bade zum 
Creutze“ bejejjen zu haben. Das jegige Gemeindebadhaus beſaß 
1481 „Enjel uff dem gemeinen Bad“. Graf Adolf III. verlieh, 
um eine Schuld feines verftorbenen Bruders Johann, Domherrn 
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in Mainz, Probft zu Limburg und Pfarrers in Kiedrich, zu 
deden, das gemeine Bad für jährliche 4 fl. an den Bürger Georg 
Scherer. Als die Schuld jpäter auf 44 fl. herabgefunfen war, 
gab der Graf dem Ludwig Scherer von Breithard das Bad, 
doch follte derjelbe an Georg Scherer die 44 fl. Schuld abtragen. 
Am 2. Februar 1502 gab Adolf an Ludwig Scherer das Bad 
für 44 fl. Schuldfumme auf 11 Jahre und nad) deren Ablauf 
auf weitere 3 Jahre ohnentgeldlich, der Pächter ſoll daſſelbe in 
gutem Zuftand und Beichaffenheit halten. Scherer verſprach die 
Badeordnung des Grafen für das Gemeindebad getreu zu halten, 
namentlid Morgens vor Ende der Frühmelje und Abends nad) 
9 Uhr Niemand mehr baden oder ſich aufhalten zu laſſen. Am 
24. Januar 1504 geftattete der Graf dem Ludwig Scherer das 
Bad an Georg Scherer, jedenfall3 Verwandten, wieder unter 
gleihen Bedingungen zurüdzugeben. 1527 ward das Badhaus 
an Peter Heuß verpachtet gegen 5 alb. per Woche, der Pächter 
erhielt am 3. Mai d. %. das Inventar, bejtehend in „3 Eimer, 
2 Kobelgin, und 25 Mejlingene Schrefflüppe” gegen die Ver— 
pflichtung der guten Unterhaltung überliefert. (Stadtbuh MI. 
folio 203 »). 

Das Gemeindebadhaus ift jedenfalls ein ſogenanntes Seelen— 
bad und reiht wohl in die Zeit der Kreuzzüge zurüd. Als nad) 
den Kreuzzügen fi) der Ausſatz in Deutjchland verbreitete, be= 
diente man ſich warmer Bäder (marmgemachten Wafjers) und 
Einreibungen mit bejonderen heilträftigen Salben nad) dem Baden 
gegen dieje Krankheit. Um den Armen auch das Gleiche zu 
verichaffen, ftifteten an vielen Orten mwohlthätige bemittelte Per— 
jonen öffentlihe allgemeine Badhäufer für diefen Zweck. Ge— 
wöhnlich wurden nad) dem Bade die Armen durh ein Mahl 
geſtärkt. Da ſolches für das Seelenheil der Stifter geſchah, 
biegen joldhe Bäder auch Seelenbäder. Eine ganze Reihe diejer 
zählt Zappert im Archiv f. öſterr. Geihichtsg. 21, 51 auf, in 
unjerer Gegend bejtanden jolche in Eltville, Hattenheim und im 
Kloſter Johannisberg. Für Wiesbaden, das an feinen heißer 
Quellen ein trefflihes Heilmittel gegen den Ausſatz beſaß, wie 
ja noch im 17. Jahrhundert Ausjägige Hier fi aufhielten, iſt 
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eine ähnliche Stiftung ebenfalls vorauszujeßen: das Gemeinde- 
badhaus. Das Badeweſen gehörte im Mittelalter wie die Schente, 
Schmiede und Mühlengerehtigfeit zu den Regalien, das öffent- 
lihe Bad jeder Ortsgemeinde hieß daher das ehehaffte”, d. i. 
grundherrliche, privilegirte. Daher war auch das Wiesbadener 
Gemeindebadhaus im Beſitze der Grafen. Aber auch Städte 
und Orte erhielten bei Gelegenheiten das Recht der Errichtung 
von Badeftuben, vielleicht war das zweite oben genannte Gemeinde: 
badhaus ein ſtädtiſches, das ſpäter einging. 

Mit dem ausgehenden 15. Jahrhundert war das heiße 
Baden jedod) vielfach wieder in Abgang gerathen. Die Franzojen 
braten Ende des 15. Jahrhundert3 bei ihrem Einfall in die 
Lombardei die veneriſche Krankheit nad Italien, von wo ſich 
diejelbe über die Alpen nad Deutichland und Oefterreich ver— 
breitete. Conrad Schellig, Arzt 1494, warnte wegen der An— 
ftedung vor Schwißen und heißem Baden, es kam daher um 
diefe Zeit daS Baden und Echröpfen wieder in Abnahme 
(ef. Henpler, Geſch. d. Luſtſeuche I.), daher auch in Wiesbaden 
beim Gemeindebadhaus der geringe Pacht, den dafjelbe abivarf. 
Ryff in feiner Badenfart 1542 p. 14 = warnt ebenfall3 vor 
dem heißen Baden als gefundheitsfhädlih: „In vaft heyßen 
waſſer baden ſchwechet das Hirn und bringet dem Menjchen ein 
vnkrafft“ (cf. Zappert a. a. ©. p. 125). — Auch eiferte man 
gegen die in den Bädern eingerifjene Unfittlichfeit von Seiten 
firchlicher wie weltlicher Behörden; ſolche Zuftände läßt auch in 
Wiesbaden die Badeordnung des Grafen Adolf um 1500 voraus- 
jegen. — Das gemeine Bad hatte einen einzigen für beide Ge— 
ſchlechter gemeinfchaftlichen Baderaum. Im 17. Jahrhundert 
war dureh diefes gemeinfame Baden eine derartige fittliche An— 
jtößigfeit erregt worden, da Fürſt Georg Auguft der Stadt 
laut Schreiben vom 10. Februar 1686 befahl, öfters die Zu- 
ſtände im Gemeindebadhaus zu unterfuchen und ein Holzgitter 
nebft Bretterwand von oben bis unten im Badkaſten anzubringen 
und für beide Gejchlechter dadurch die Bäder zu trennen. 1781 
erließ der Stadtrat) folgende interefjante Verordnung für das 
gemeine Bad: 

F. W. E. Roth, Geihidhte von Wiesbaden. 31 
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Stadtrath3-Berordnung. 


Nachdeme es bekanntlich jchon leider mehrmalen gejchehen 


daß in dem dahiefigen gemeinen Burger-Bad Menjchen während 
des Badens ertrunfen, diejes aber Hauptjächlich der nicht genug: 
famen Auffiht und Unordnung, und darunter vornehmlich auch 
dem zuzujchreiben, daß öfters Leute ganz allein, und dann aud) 
ohne Licht hinein gelaffen werden, in welch letzterem Fall dann 
aud oftmals vieler Unfug getrieben wird; Als findet man vor 
nöthig nachftehendes zu verordnen: 


1) 


2) 


3) 


4) 


Daß der jeweilige Pfächter das Bad ſtets verſchloſſen halten, 
und nur folgende Stunden nemlich in denen Sommer— 
monathen May, Junii, Julii, Auguft und September, 
Morgends von 4= bis 10 Uhr, und des Nachmittags von 
3= bis 9. auch in denen längften Tagen bis 10 Uhr, in 
denen Monathen October, November, December, Januarius, 
Februarius, März und April Dingegen von Morgends 8= 
bis 10. und des Nachmittags von 3> bis 8 Uhr, zum 
Baden ausgejeßt bleiben follen. 


Dem, der ſich baden will, den Schlüffel zum Badhaus nicht 
zur Hand anvertrauen, jondeın von ihme dem Pächter 
jelbiten aufgejchlofjen, und bey deſſen Abgang wiederum 
ordentlich zugeſchloſſen werden folle. 


Eine Perfon allein fi niemals baden dürfe, jondern jo 
lange zur Geduld verwieſen werde, bis wenigftens 2 Per— 
jonen in einem Bad beyjammen find. Sollte ſich aber 
die zweyte Perſon nicht bald einfinden, jo iſt der Pfachter 
verbunden, bey dem einen, welcher ſich badet, zu bleiben, 
damit kein Unglüd gejchehe. 


Zur Nachtzeit jollen die Badende mit einer Laterne ver= 
jehen werden; Und ıivie die hiefige Eimvohner fich ſolche 
jelbjten mitbringen müſſen, jo ijt der Pfachter ſchuldig, 
denen Fremden das Licht zu ftellen, wovor er ſich 1 Sr. 
bejonders, mithin nebjt dem Bad 2 Str. bezahlen zu laſſen 
ermächtiget ift. 


5) 


6) 


) 


8) 


9) 
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Juden follen in diefem Bad gar nicht baden, fondern jo= 
gleich abgewiejen werden. 

Weder fremde noch einheimische Badgäfte jollen ſich unter- 
jtehen in dem gemeinen Bad zu jchröpfen, vielmeniger 
einiges Geräth darin auszumafchen, wovor der Pfächter 
jeden ernfthaft zu warnen hat. 

Zu dem Ende derfelbe währender Zeit, als Leute in den 
Bädern find, öfters ab- und zugehen, und allenthalben 
auf gute Zucht und Ordnung jehen, insbejondere aber 
Acht haben muß, daß niemand verunglüde, und von jeder 
wahrnehmenden Mebertrettung oder andern Unfug jofort 
die ohnverlängte Anzeige thun jolle. 

Jedes Bad wie auch die Abtauchen in- und auffer dem- 
jelben jollen wöchentlich ziweymal abgelafjen, wohl aus- 
gekehrt, ausgejpühlt und wiederum friſch angelafjen werden. 
Diejes joll ohnausgejeßt des Dienftagg und Samftags 
Abends um 7 Uhr gejchehen, mithin an diejen beyden 
Zägen jelbjt im Sommer um 7 Uhr ſchon daS Bad ge- 
ichlofjen jeyn, den darauf folgenden Mitwoh und Sonne 
tags früh auch zur nöthigen Abkühlung verjchloffen bleiben, 
und zu diejen Zeiten durchaus niemand Hinein gelafjen 
werden. Uebrigens 

ift jeder Badgaft und Badende, er jey wer er wolle, nach— 
drüdlich zu bedeuten, daß er ſich nad) gebrauchtem Bad, 
bey jeinem nah Hausgehen, vorhero allemal wiederum 
völlig beffeide, und gegen die Luft und Kälte genugjam 
verwahre. 

AS wird ſolches zur künftigen Darnachachtung nicht nur 


hierdurch offentlich bekannt gemacht, ſondern auch dem Pfachter 
auferleget, auf alle diefe Buncten, bey Vermeidung ohnnad)= 
fichtliher Strafe genaue Aufliht zu Halten. Wiesbaden, den 
29ſten März 1781. 


Stadtrath dahier. 
Noch in diefem Jahrhundert hatte das Stadtbad (im Volks— 


munde das „gemaane Bad“) nur einen Baderaum, durch eine 
Holzwand in 2 Theile für beide Geſchlechter getheilt. Das Bad 
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war für die Bürger unentgeltlich, fremde Dienftboten und Tags 
löhner zahlten, ebenjo Handwerksburfchen, 1 fr. per Bad. Da— 
mal3 wie heute noch war das Bad verpadhtet, warn es in 
ftädtifchen Beſitz Fam, ift unbefannt. 

3. Da3 gemeine Badhaus oder Baubadhaus. 
Im Haufe zur „Birke“, Ede der Saal» und Webergafje; das 
Haus Hatte ein noch vorhandenes Thürmchen erhalten, als es 
zur Schule für das Sauerland eingerichtet ward, mit einer Uhr, 
die der gemeine Bäder, fpäter der Lehrer, nach der Uhrthurms— 
uhr ftellen mußte. Das gemeine Badhaus trug 1498 51/, fl. 
Zins jährlih ein. Ein herrichaftlihes Badhaus lag unter den 
Dconomiegebäuden der Burg, ein zweites gemeines Badhaus für 
Stadt und Fleden im 16. Jahrhundert in der Vorſtadt, Lage 
unbefannt. 

4. Die gemeine Schmiede Sie lag zwilchen dem 
äußern und innern Thorbogen des Mainzer Thors in der Kirch— 
gafie, hatte einen Stall und erſcheint 1524 und 1617 als „zwiſchen 
beiden Mainzer Pforten“ gelegen. Die gemeine Schmiede war 
Regal der Herrichaft, der Pächter verfah häufig noch die Pförtner— 
fielle des Mainzer Thors. 1538 Hatte Georg Wagener Die 
Schmiede inne, das Inventar, das ihm am 13. Januar d. N. 
übergeben ward, beitand in „Geredjchafft und Gezüche“, darunter 
„Amboß, 2 belge, zangen, Sperboed, radnail, eifen hemer, 
verfteilt vnd igliches gejchirr, fo zu gemeiner Schmitten gehorig“ 
(Orig.Urk.) Eine Schleifhütte in der Stadt trug 1508 laut 
Bertrag vom 8. Mai der Stadt jährli von Meiſter Rowefleis 
8 B. Heller Zins ein. Der Umftand, daß die gemeine Schmiede 
am Mainzer Thore ftand, ſpricht für das ſtarke Fuhrwejen da= 
jelbft als Hauptverfehrsader der Stadt, auch in andern Städten 
Deutſchlands fand ſich der Gebraud, an den am meilten be= 
fahrenen Straßen die gemeine Schmiede anzulegen, jo in Frank— 
furt a. M. in der Fahrgaſſe als belebtejte Verkehrsſtraße. 

5. Die gemeine Gaftherberge zum Löwen. Sie 
lag zwifchen Schloß und Uhrthurm auf der Stelle des Hauſes 
des Mebger3 Harth, in den 1870er Jahren entfernt; das Haus 
hatte einen Erfer und hieß früher zum „heiligen Geift.“ 1594 er— 
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faufte die Stadt dafjelbe. Der Garten, der zum Löwen gehörte, 
lag hinter dem heutigen 1609 erbauten Rathhaufe, dem frühern 
Hattfteiner Hof. Als 1682 der Hausrath im Löwen inventirt 
ward, verzehrte der Stadtvorftand 4 Map Wein & 6 alb. Als 
„heiliger Geift“ war das Haus feiner Zeit eine beliebte Bier- 
ichenfe. Thomas Bender, Wirth defjelben, verzapfte 1598 Bier, 
die Maß 12 Pfennige, das Haus hieß alfo nach feinem Weber- 
gange in Beſitz der Stadt noch eine Zeit lang Heiliger Geift, 
dann erft goldener Löwe. 1791 wird der Löwe in feiner Lage 
folgendermaßen bejchrieben: „Gafthaus zum goldenen Löwen 
nebjt der Hofraith auf dem Marktplatz, geforch der Gang, ander]. 
die Einfartd zum Weilburger Hoff.“ Das Haus war damals 
von Sattlermeifter Balthaſar Lugenbühl an Regierungsrath Huth 
für 1500 fl. zu 41/,0/, Sins verfauft worden. 1860 wurden 
in einem Gewölbe im SHintergebäude des Löwen gefunden: 
1 wohlerhaltener Trinkbecher von weißlichem Thon mit Hentel 
und Reliefmedaillons des 16. Jahrhunderts, ein Zrinfglas mit 
plattem Fuße, 1 Henkeltopf mit bemalten Reifen, ein weiterer 
desgleihen, 2 Henkeltöpfe am Halſe gerieft, einer mit dem 
Zeichen H. W., der andre ohne Zeichen, ein Trinkglasbruch— 
ftüf mit Glasfnöpfen an der Außenſeite. (Mittheilungen 
1860 1, p. 17.) — Die Stadt verpadhtete auch die Keller 
unter dem neuen NRathhaufe an Bürger zur Benußung. 1621 
nahm dieſelbe aus dem untern Rathhauskeller al3 Zins von 
1617—21 (5 Jahre) 25 fl. ein. Die ftädtijchen gemeinen 
Bauten trugen 1657 ein: der goldne Löwe 75 fl., Rathskeller, 
Brauhaus, Mainzer Thor zc. 96 fl. 15 alb., die Thüre am Uhr- 
thurm und die Häfnerhütte aber 6 fl. 
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1. Das Einhorn. In der Marktitrafe. Ob Diejes 
Haus feit den älteften Zeiten im Bejige der Grafen von Nafjau 
war und diefelben darin den Weinſchank als Reichslehen, als 
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dem einzigen Wirthshaufe in der Stadt, betrieben, oder diejelben 
das Haus erjt 1524 ankauften und einrichteten, jei dahingeftellt. 
Bor 1524 ward zwar in Wiesbaden Bannwein ausgejchentt, 
aber nur bei den „Itändigen Wirthen“. Das Haus erhielt 
1543 ein neues gemaltes Schild, die Herrihaft jorgte dafür, 
daß ſtets der Pächter ein tüchtiger und geichäftsfundiger Wirth 
war, das Pachtgeld warf eine beträchtliche Summe ab. Da das 
Einhorn neben der Hütte, dem jtädtifchen Rathhauſe, lag, lieferte 
es in deijen Trinljtube die benöthigten Speifen und Getränfe, 
es war gleichfam die Börſe der Stadt, alle Welt fehrte dort 
als dem eriten und anftändigften Wirthshaufe ein, fpäter nahm 
der „rothe Mann” neben dem Uhrthurme hierin jeine Stelle 
ein. Die Anlage des Haujes war eine für ihre Zeit recht groß— 
artige, zweiſtöckig mit in Straßburg gefertigtem Balkenſchnitzwerke 
erbaut, fahte fein Keller 25 Stüd Wein. Im Jahre 1600 
wurde der alte Bau abgelegt und derjelbe in oben erwähnter 
Weiſe erbaut. Damals ward aud) das Pflaiter dafelbit ange: 
legt, die geſchworenen Meijer erhielten für die Ausmeſſung 
20 alb. 3 9. Die damals wieder in Gebraud) genommene 
„Hütte“ nebenan, erfuhr auch zu diefer Zeit Reparaturen. Das 
Haus erhielt bei diefem Neubau einen auf feine Angehörigfeit 
zum Haufe Nafjau Hindeutenden über der Hausthüre angebrach- 
ten Schild mit der Zahl: Anno 1600 (Abbildung bei Roſſel, 
Stadtwappen p. 38). Roſſel Hält jedoch irrthümlic das Haus 
für em ſtädtiſches Wirtshaus, das herrichaftlihde Wappen für 
das ftädtiihen Wappen. — Um 1570 betrug die Einnahme an 
veriehenktem Wein und Bier im Einhorn und bei dem Wirthe 
in der Stadt (Löwen) am großen Weinungelt für 125 Fuder 
3 Ohm: 62 fl. 7 alb. 1572 am 11. Januar klagte die Herr— 
Ichaft gegen Hanjen, Wirth zum Einhorn, unter dem Nafjauijchen 
Rath und Secretair Melnfing, 1692 wurden am 27. October 
die Bewohner der Stadt und der Herrjchaft, die dem neuen 
Landesheren gehuldigt, nach altem Gebraud im Einhorn „trac= 
tirt“. Überhaupt mag es in feinen Mauern bei folchen Gelegen- 
heiten fowie Jahrmärkten und Kirchweihen zc. jehr hoch herge= 
gangen fein. 1658 lobt Sauer in feinem Städtebuch p. 167 
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den Wirth Joh. Wild. Otto, Apotheker, zum Einhorn, „daß er 
jeinen Tiſch- und Badegäften mit dienfhoilliger Aufiwartung 
freundlichft wife entgegen zu gehen.“ Wirth des Einhorns war 
1603 — 1615 Nicol. Quant von Höchſt, deſſen höchſt genau ge= 
führtes Fremden- und Schuldbuch noch das Stadtarchiv bewahrt. 
Im 18. Jahrhundert Hatten die Maurer und Zimmerleute der 
Stadt ihre Zunftteinfftube im Einhorn. 1702 verrechnete der 
Rath für drei im Einhorn gehaltene Mufilgelage 4 fl. 15 alb., 
bei Feier der Geburt eines Nafjauer Prinzen als verzehrt. Bei 
Hinrichtungen fand das Mahl meift in diefem Haufe ftatt. 1783 
baute Wirth Käßberger zum Schüßenhof da3 Einhorn neu, 
wahrſcheinlich das jetzige Gebäude. 

2. Der grüne Wald. In der Marktjtraße, dem Langeln— 
hofe gegenüber. Diefes Haus gehörte den Grafen von Nafjau 
zu Eigentum. Anfang des 16. Jahrhunderts gab es Graf 
Philipp der Altherr dem Mainzer Zolldiener Caspar Wahsmuth, 
der 1513 auch den Erbacher Hof erjtand, dann 1544 feinem 
Rath Martin Molnfrig als rechtes Erbburglehen, nach dem Er— 
löfchen der Molnfritz'ſchen Familie fam das Haus 1670 durd) 
Graf Johann an den Oberamtmann Hartmann von Langeln 
als Erb- und Eigenthum. Der grüne Wald war das herrichaft- 
liche Wirthshaus für die eigentliche Stadt, das Einhorn ſolches 
für den Fleden, er hieß 1617 und 1623 „zum jteinern Haus“, 
da er kurz vorher von. Stein neu gebaut worden, den andern 
aus Holz erbauten Häufern zum Gegenfage. Wirth war im 
Jahre 1623 Hans Philipp Müller. Als 1705 ein franzöfifcher 
Generalmajor mit 9 Pferden, Knecht und Mägden im Grüne= 
wald auf ftädtifche Koſten logirte, verzehrten diefelben 11 fl. 
28 alb. 4 93. 1596 ward das Haus zu 1700 fl. geſchätzt. 

3. Zum heiligen Geift, fpäter „zum goldnen Löwen“, 
war ein „gemeine? Wirthshaus“, der Stadt gehörig, in der 
Marktſtraße (fiehe gemeine Bauten). 

4. Zum Ochſen. 1524 erwähnt, 1527 hatte ihn Kaspar 
Holzapfel als Wirth inne und verzapfte in diefem Jahre 17 
Fuder Wein, die Maß zu 8 Heller, auch zapfte derjelbe damals 
ihon Bier, 6 Ohm im Jahre 1527 zu 6 Pfennig das Maaß, 
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1538 aber nur 5 Ohm. Der Wirth zum Ochjen mußte für 
die öffentlichen Gerichtsverhandlungen bei ſchlechtem Wetter Dem 
Schöffenftuhle die untere Stube feines Hauſes einräumen, mas 
jeit 1750 aufhörte. Das Haus felbit lag in der Marktſtraße 
unterhalb des Uhrlhurms, neben dem „goldenen Löwen“ und 
hatte eine Vorlaube, die offenbar zu gerichtlichen Handlungen, 
bei jchlechtem Wetter aber das Haus jelbit diente. 


5. Zum Rappen. Xag in der Marktftraße oberhalb des 
Einhorns. 1682 bezahlte die Stadt dem Wirthe zum Rappen, 
was die „Pfaffen“ aus St. Beterftift bei Mainz verzehrt hatten, 
mit 3 fl. Das Haus diente Ende des vorigen Jahrhunderts 
zeitiweife al3 Treimaurerloge, deijen Saal dann (im Hofe) als 
fatholiiches Bethaus, das Haus jelbft als Pfarrwohnung und 
Gaplanei bi 1849. Im 18. Jahrhundert fand fich zeitweife 
die ZTrinkitube der Maurer und Zimmerleute der Stadt im 
Rappen. 

6. Zum Schwert. 1538 zapfte der Wirth 8 Ohm Bier, 
1544 wird das Haus als neben dem „goldnen Löwen“ gelegen, 
alfo in der Marktftraße unterhalb des Uhrthurms bezeichnet 
1569 aber zu 700 fl. geſchätzt. 

7. Zu den heiligen drei Königen. Anfangs des 
16. Jahrhundert war Dönges von Limbach Wirth des Haujes, 
er war 1504 erjter Bürgermeifter der Stadt und lag in der 
Kirche St. Mauritius beerdigt (Roſſel, Denkmäler, 1, 34). 
1531 war Hans Kauf Wirth dajelbit, das Haus lag beim ge- 
meinen Bad. 

8. Zum Birnbaum. Lag Hinter dem gemeinen Bade 
(Gemeindebadgäßchen), 1531 beſaß dafjelbe Hendin zum Bir— 
baum, 1615 ward das Haus zu 310 fl. gejhäßt, 1638 Hatte 
es Beſt Dauber inne. Pfarrer Cramer Taufte den Pla des 
Haufes nebſt andern „ledigen“ Hofraithpläßen während des 
30 jährigen Kriegs und erbaute daſelbſt 1646 eine Olmühle, die 
jpätere, nach) ihm benannte, Pfaffenmühle. 

9. Zur Sigel, „uff dem gemeinen Bad“, 1524 hatte 
e3 der Wirth Philipp inne. Die Lage ift unbefannt, da in der 
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Stadt offenbar zwei gemeine Bäder eriftirten, zudem ift nicht 
wahrjcheinlich, daß jo viele Heinere Wirthshäufer um ein ein— 
ziges „gemeine Bad“ geftanden haben. 

10. Zur Trappe, „uf dem gemeinen Bade* 1531. 
Lage unbelannt. 

11. Zum Keſſel, bei dem gemeinen Bade. 1546 wird 
Anna zum Keſſel, offenbar die Wirthin, genannt (Otto, Merker- 
bu p. 76). 

12. Zur alten Munz (zur alten Münze), lag neben 
dem „gulonen Löwen“ unterhalb des Uhrthurms. 1571 ericheint 
Jacob, „Wirt zur alten Munz“. In diefem Haufe befand fich 
früher die Münze der Grafen von Nafjau, die 1560 noch im 
Gange war, daher der Name. Ob die Münze 1591 wieder in 
diefes oder ein anderes Haus kam und die Wirthichaft deßhalb 
aufhörte, ift unbefannt. 

13. Zum Hecht, neben dem gemeinen Bade. 1,524 
wird Margret zum Hecht erwähnt. 

14. Zum rothen Mann. 1600. Vielbefuchtes Wirths- 
haus neben dem Uhrthurme nad) dem Graben zu, bereit vor 
dem Uhrthurme abgerijjen. 

Ein weiteres Wirthshaus jcheint das „zur Stege” gewejen 
zu fein, da 1508 in demjelben 1 Fuder 3 Ohm Wein, per 
Mai 8 Heller verzapft wurden, offenbar ift diefes Haus 
von dem gleichnamigen Badhaus verjchieden, das 1503 ſchon 
beitand, da den Badewirthen der Weinjchanf verboten war. Lage 
unbefannt. 

15. Zum Rebenftod, in der Stadt gelegen (Marft- 
jtraße), 1504 erwähnt. 

16. Zur Kante. PBerichieden von dem Badhaus zur 
Stante (dem Adler). 1538 erwähnt, in diefem Jahr zapfte der 
Wirth 6 Ohm Bier dafelbit, beitand 1693 nod). 

17. Zum Bären. Berjchieden von dem Badhaus zum 
Bären. 1508 zapfte der Wirth „Yſenburg im Bären“ 6 Fuder 
1 Ohm Wein, zu 8 Heller die Map. 

Mirthichaften waren 1508 no in Wiesbaden folgende und 
verzapften an Wein: Die Goldjadin 17 Fuder zu 8 Heller 
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und 4 Ohm zu 9 Heller die Maß, Klop» Henne: 27 Fuder 
zu 8 Heller und 1 Fuder zu 6 Heller (derjelbe zapfte 1538 
6 Ohm Bier zu 1 alb. per Map), ferner „Gret Glarland“ 
15 Fuder 1 Ohm zu 8 Heller, Peter Wentz 31 Fuder 5 Chm 
zu 8 Heller, die „Sreinfin“ 1 Fuder zu 9, 29 Fuder zu 8 und 
2 Fuder zu 6 Heller, „Dönges“ 28 Fuder zu 8 und 4 Fuder 
zu 9 Heller, „Clas Beder“ 22 Fuder zu 8 Heller per Maß. 
Stellen wir die Wirthe in Wiesbaden zuſammen, jo beftanden 
im 16. Jahrhundert 18 benannte Wirthichaften. 

Nah Hellmund Waiſenhausnachrichten Nr. 4 p. 103 waren 
1725 folgende Wirths- und Gafthäufer in der Stadt. Die 
Büchſen in denjelben ergaben zu Gunjten des Waifenhaufes die 
beigefügten Beträge: „Aus den Büchſen in den Wirths-Häuſern. 
sm Traube: ein Gulden 12 alb. 4 Pf. In den 3 Köni— 
gen (unter dem Uhrthurme, jet Brauerei): 16 alb. Im 
Mohren=-Kopff: 3 alb. In den 3 Cronen (am Uhr— 
thurm) 14 alb. Im Einhorn: 1 fl. 3 alb. Im Rappen 
(Marktitrage) 4 alb. In der Stadt Mayntz (Ede der Lang: 
und Webergafje): 12 alb. 1 Pf. In der Stadt Darmftadt 
(Oberwebergaſſe, jebt Mebger Hees) 7 alb. In der Stadt 
Franckfurth: 2fl. 14alb. 6 Pf. Im Ritter Yalb. 5 Pr. 
(Untere Webergafje.) Im rothen Männden: 21 alb. 3 Pr. 
(zulegt der Metzger Schlitt Wittiwe gehörig, am Uhrthurme, war 
1873 entfernt). Im Löwen 21 alb. Im grünen Wald: 
21 ald. Im Lämmgen 2 fl. 16 alb. 3 Bf. (Das goldene 
Lamm in der Mebgergafie oder weiße Lamm [Bücher] in der 
Marktitraße.) Dann noch Beitrag aus der Büchje in der Apo- 
thefe 12 alb. 5 Br. 

1726 werden (ibid. p. 135) mit Beiträgen aus den Büch— 
jen genannt: Stadt Mainz, Stadt Darmftadt, Stadt Frankfurt, 
Kitter, Lämmchen, rothes Männchen, die alten drei Könige, der 
grüne Wald, Traube, die neuen drei Könige, Mohrentopf, Eins 
horn, Rappen p. 148 noch der Löwe und das Einhorn. 

Gafthöfe und Speifewirthe waren Anfangs des 19. Jahr: 
hundert3 folgende in der Stadt: Schügenhof, Adler, Rofe, Ein= 
horn, Friedrihsburg am Mainzer Thor (das jegige Storchneit ?), 
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Stadt Frankfurt in der Webergaffe, die drei ſchwediſchen Kronen 
(auf der Hochitätte), daS goldene Lamm (Mebgergafje), das 
weiße Lamm (auf dem Markt), der goldene Löwe (Marktſtraße), 
rothe Mann (am Uhrthurm), der wilde Mann (Neugaffe), die 
Stadt Mainz (Langgaffe), der Nafjauer Hof (am Sonnenberger 
Thor, zugleich jebt Badhaus erjten Ranges), der Ritter (am 
Sonnenberger Thor), der goldene Schwan (Kirchgaſſe, Ede des 
Michelsbergs), die weiße Taube (Neugaffe), der grüne Wald 
(Mainzergafje oder Marktitrage), die Stadt Darmftadt (Obere 
MWebergafje), der Mohrenkopf (Mohren, Neugaffe); die blaue 
Traube und die goldene Taube twaren damals als Gafthäufer 
ſchon eingegangen. 

Über die Gafthäufer noch einige Notizen: 1814 nahın Jonas 
Greinsheim zur Bezahlung feines neuerbauten Gafthaufes zum 
Naflauer Hof 8000 fl. Capital auf, daS Haus war zweiftödig, 
lag in der „neuen Alleeſtraße“ (MWilhelmftraße) vor dem Sonnen= 
berger Thore und war mit einem deutfchen Dachwerke verfehen, 
tarirt 14,000 fl. Später ward das Haus auch Badhaus. — 
1819 bejaß daſſelbe Friedrich) Götz. 

1814 gehörte das auf der Hochſtätte gelegene „Saft und 
Badhaus „zu den drei ſchwediſchen Cronen“ dem Bäder Nigel. 
— 1509 bejaß die Behaufung „in der neuen Gab“ zur Traube 
genannt, geforch Herr Rathsfreund Götz, anderfeitS „der wilde 
Mann”, des Rathsfreund Bager Tochter: Maria Catharina, 
tarirt im Brandcatafter zu 2100 fl. 

Die Stadt Darmftadt (Oberivebergafje Nr. 38), 1818 zu 
2400 fl. tarirt und im Beſitze des Obriftlieutenant Lud. Schlichter 
beſaß 1788 Wilhelm Ghriftian Freinsheim, 1800 die Stadt 
Frankfurt Carl Friedrich Meinecke. — In der Marktitraße lag 
1801 ein Gajthaus zur Sonne, anderfeit3 das Haus zum 
Ochſen. — Den Ritter am Sonnenberger Thor bejaß 1803 
Jonas Dalentin Freinsheim, anderjeit3 lag der herrfehaftliche 
Garten. — 1818 erfcheint ein „Safthaus zum Weidenhof“, e3 
lag in der Kirchgaſſe und war zu 19,350 fl. tarirt. 
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S. 66. Die heißen Quellen der. Stadt. 

Mir beſchränken uns hier auf eine Aufzählung der heißen 
Quellen, deren Schidjale und Benugung.*) Die Hauptquelle 
der Stadt ift: 

1) Der Kohbrunnen. Seine Yaljung ift uralt. Seine 
Benugung zwiſchen den am Kochbrunnen erbauten Badhäujern 
ift auf das frühe Mittelalter zurüdzuführen. An der Einfafjung 
diejes Brunnens, früher eine niedere Mauer mit Geländer, dann 
eine höhere Mauer, waren Inſchriften in Stein ausgehauen zu 
jehen. Die größte derjelben bejagte, daß im Auguft 1612 auf 
ihre Koften die Einfafjung repariren liegen: Nicolaus Roth, 
Wolff Wittman, Heinrich Schißler, Hans Bad, Peter Weng, 
Marthin Retzhobs Wittib, Elifabeth die Erbin zum Spiegel, 
Michael Scheffer, Brunnenmeifter. — Im 30 jährigen Striege 
jollen die Kroaten aus Bosheit den Kochbrunnen ganz mit 
Steinen und Unrath ausgefüllt und verjtopft haben, dadurch jich 
die warmen Quellen verlaufen und nachmals nur mit vieler 
Mühe durch Herausgraben der Steine wieder in Gang gebracht 
werden mußten (Schend Mſ.). — Über die Benugung des Koch— 
brunnens ziwiichen den Badhäujern zum Römerbad, weißen Roß, 
Schwanen, Engel, Europäiſchen Hof und dem Hospital gibt 
das Protokollbuch der damaligen Brunnenmeifter von 1726 bis 
1824 Aufſchluß. Am 5. April 1726 ſchloſſen die Betheiligten 
folgenden Vertrag ab. Sämmtliche Theilhaber am Kochbrunnen: 
Die Rofe, die Blume, der weiße Löwe, die Glode, der Schwan, 
der Engel, der NRindsfup und der Bod, bejtimmen wegen 
der vorfommenden Reparaturen, dem jährlich nöthigen Ausfegen 
der Leitungen und des Brunnenz, daß alle Jahr zwei Brunnen- 
meijter gewählt werden, dieſe jollen auf den Brunnen Acht 
haben, ihn im Frühlinge auspußen und die nöthigen Ausbeije- 
rungen bejorgen. Einer diefer Brunnenmeiſter joll das Wajjer, 
das in Fäſſern nad) Auswärts geführt wird, füllen, die jtatt- 
findende Füllung jedesmal zuvor dem andern Brunnenmeijter 


*) ch. Ernſt Minter, die Thermalguellen Wiesbadens in techniicher 
Beziehung. München 1830, 80. 
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anzeigen, jede Ohm Waſſer zahlt 6 Albus Abgabe, der Brunnen- 
meifter, der das Waſſer füllt oder füllen läßt, erhält von jeder 
Ohm 2 Abus zu Lohn, der Reit der 6 Albus kommt in die 
Brunnenbüchſe. Zu diefer Büchſe jollen zwei Schlüffel gemacht 
werden, die beiden Theilhaber, die fünftighin das Brunnen 
meifteramt verjehen werden, follen jeder einen Schlüffel in Ver— 
wahr haben. Derjenige der Brunnenmeifter, der das laufende 
Jahr die Büchſe in Verwahr hat und die Gelder einnimmt, joll 
das nächte Jahr das Waller füllen, jo wird das Amt wechieln, 
bis alle Theilhaber Brunnenmeifter geweſen find. Aus der 
Brunnenbüchſe werden die am Brunnen nad) bejtem Ermefien 
Jämmtlicher Theilhaber ftattfindenden Reparaturen beftritten. Alle 
Theilhaber genehmigten und unterzeichneten diefen Bertrag. 
Wiesbaden den 5. April 1726. Es folgen als Unterſchriften: 
oh. Buettener, zur Roſe; J. C. Maurer, zum weißen Löwen; 
Johann Better Kneffely, zum Engel; Joh. Tob. Hoffmann, zur 
Blume; Johann Philipp Schramm, zum ſchwarzen Bod; Georg 
Caspar Ulrici, zum Rindsfuß; Johann Daniel Freinßheim, zum 
Schmwanen; die achte Unterfchrift: Joh. Philipp Stuber, zur 
-Glode; fehlt aus Verſehen des Abjchreibers des Brunnenbudjs. 
Das Brunnenmeifteramt ging die Neihe um, auch die Wittiven 
und Jungfrauen, die ein Badhaus beſaßen, das am Kochbrunnen 
Theil hatte, befleideten das Amt, ließen ſich aber in corpore 
dur einen männlichen Verwandten bei den Berathungen und 
Zujfammenfünften, ſowie der Arbeit des Füllens vertreten. Die 
Ordnung, in der das Brunnenmeifteramt an die einzelnen Betheilig- 
ten fam, war verjchieden und ward auf den Jahresverſamm— 
lungen feitgejeßt. Dajelbft wurde auch über das ganze Jahr 
Bericht erjtattet, Rechnung über Einnahme und Ausgabe abge- 
legt, der Brunnenmeilter der die Gafje in Verwaltung Hatte, 
übergab folche nebjt Inventar an feinen Nachfolger. Die Ein— 
nahmen beftanden in dem Erlös aus dem verfauften Waller, 
die Ausgaben in Ausbeiferungsfoften des Brunnens, der Leitun— 
gen und des Inventars. Lebteres war höchſt einfach: ein Eimer, 
ein Trichter, ein Seil nebjt Rolle zum Waſſenſchöpfen, jpäter 
fam noch eine tannene Kifte zur Aufbewahrung der Brunnen- 
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alten, namentlich der Prozehaften und des Brunnenbuchs dazu. 
Im Jahre 1726 und 27 waren als Erlös aus verfauften Waſ— 
jer: 40 fl. 10 alb. 7 9, für Repaturen aber verausgabt 7 fl. 
8 alb. 6 3, mithin Überfhuß 33 fl. 2 alb. — Offenbar er- 
wies fich diefe Art der Verwaltung des Brunnens nicht praftijch 
genug, nad neun Jahren führte man eine andere Art ein. 
Das Brunnenbud gibt an, die alte Einrichtung habe fih nicht 
bewährt, daher jeien alle Intereifenten zufammengefommen und 
hätten fich vereinbart, daß der Wirth des weißen Löwens die 7 fl. 
Koften, die er zu Anfang der alten Ordnung hatte, von den 
12 fl., die er von dem Glodenwirtd Stuber eingenommen, er— 
jeßt erhalte. Was bei der legten Zuſammenkunft verzehrt wor— 
den, jolle derjelbe ebenfalls erjeht erhalten, den Reit der bejagte 
Glodenwirth befommen. Das Waller jolle künftig „in der an— 
gefangenen ordnung auf der reihe herumb gehen“ wie früher, 
das gelöfte Geld erhält der, an dem die Reihe ift, für ſich 
allein. Nach Verlauf des Jahres ſoll diefer den Brunnen wie= 
der in den Stand jeßen, in dem er ihm überliefert worden und 
den Brunnen jährlich zweimal auspußen laſſen. it eine Haupt— 
renovation nöthig, und find jämmtliche Intereſſenten darüber 
einig, jo foll ein jeder der Theilhaber je nach Bedürfniß hierzu 
zulegen. Tritt na) Ablauf des Jahres ein Brunnenmeifter ab 
und überliefert den Brunnen an feinen Nachfolger, jo gibt der 
Abtretende ein Viertel Wein den ſämmtlichen Theiljabern „zum 
Beiten.“ Wiesbaden den 7. Jan. Anno 1735. Das Brunnen 
meifteramt joll folgenderweife umgehen: Weißer Löwe, Engel, 
Schwarzer Bod, weißer Schwan, Rindsfuß, Blume, Roſe und 
Glocke. Am 11. Juni 1736 ward auf der Verſammlung der 
Theilhaber in der Stadt Frankfurt, nachdem das übliche Viertel 
Wein bei Aushändigung des Eimers getrunken und der Eimer 
dem Engehvirth überliefert worden, beftimmt, daß die Überliefe- 
rung des Amts jährlich auf den gleichen Tag den 11. Juni 
geihehen folle. Wiesbaden den 11. Juni 1736. Nun folgen 
die Unterſchriften. — Auch diejenigen, welche ein am Kochbrun— 
nen berechtigtes Badhaus durch Kauf oder Erbe erwarben und 
dadurch Mitbenuger wurden, mußten bei der erjten Berfammlung, 
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der fie beimohnten, als „Einftand” ein Viertel Wein geben 
das in der „Stadt Frankfurt” als Verſammlungslokal getrunfen 
ward: Das Viertel Wein foftete damals 24 Baten. Die Quit- 
tungen über Lieferungen diefes „Einftands“ find in dem Brunnen 
buche für faft 80 Jahre vorhanden. Durch diefe Änderung der 
Verwaltung gehörte das aus dem Wafjerverfauf erlöfte Geld 
dem Brunnenmeiſter allein, die Gontrole hörte damit auf, der 
zweite Brunnenmeifter war überflüffig. Von 1735 an war aud) 
nur ein Brunnenmeifter im Dienfte. Diejer mußte bei Abliefe- 
rung des Inventars außer den 24 Batzen für die Zeche, noch 
3 fl. an die Brunnenfafje zahlen, aus welcher die laufenden 
Ausgaben für Unterhaltung des Brunnens und des nventars 
bejtritten wurden. Das Amt eines Brunnenmeifters ſcheint 
durch das Waflergeld ein einträgliches gewejen zu jein, Ein 
jolher war nicht allein Badewirth, jondern die meijten diejer 
betheiligten Badewirthe betrieben noch andere Geſchäfte oder 
waren Beamte. Der Botenmeifter Mahr beſaß die Blume, der 
Rentmeifter Geyer den weißen Löwen (Römerbad), der Präjenz- 
meifter Geyer hatte den weißen Schwanen inne, der Reviſions— 
rath Keck beſaß nad ihm diejes Badhaus, Lauf im weißen 
Roß trieb Oconomie und feine Wittwe fpäter dabei noch Handel 
mit Glas, Haßloch im Engel hatte Megerei und Landwirth— 
ihaft, Frey im Rindsfuß (engliicher Hof) war der befannte 
Buchdruder der Schirmer’schen Druderei, Bergmann im Schwarzen 
Bod war Kaufmann, die Gebrüder Bergmann im Spiegel waren 
der erjtere Poſthalter und Landwirt), der andere Miethfutjcher 
und Landwirth, Freinsheim in der Roſe und deſſen Wittive 
trieben nebjtden Feldbau und nach alter Gerechtſame auch Gaft- 
wirthichaft. Bei diejen Haupteinnahmen war daS Amt eines 
Brunnenmeifters bei wenig Arbeit und doch etwas Einnahme 
eine ganz einträgliche Nebenenwerbsquelle. Wir ſchließen aus 
diefen Nebenbejchäftigungen der Badewirthe, daß die Badwirth- 
ihaft weder wie heutzutage eine Specialität war, noch die ge= 
hörige Rente abwarf. 

Für die Unterhaltung des Kochbrunnens geſchah offenbar 
wenig, die Beiträge der Brunnenmeifter floßen in die Brunnen— 
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fafje, die Arbeitslöhne für Reparaturen waren damals höchjit 
gering, die Kaſſe befand fich daher meift gut verjehen, Zuſchüſſe 
jeiten der Theilhaber waren jelten erforderlih. Bon 1773 bis 
1793 ward deßhalb der Beitrag des Brunnenmeifters auf 
1 Reichsthaler gleich 1 fl. 15 alb. erniedrigt, da man aud) da= 
mit auskam. Freilich war auch der Wafjerabja damals be- 
deutend geringer getvorden al3 im 17. Jahrhundert. Der Ber- 
fand des Waſſers fand zwar nod) ftatt, die beſſeren Verkehrs— 
wege von Frankfurt, Mainz ꝛc. hatte aber zur Folge, daß die 
Kranken das Wafjer mehr in loco gebraudten. Die Füllung 
der Fäſſer geſchah meift Nachmittags oder gegen Abend, Die 
Fuhrleute fuhren dann die Nacht hindurch und ſoll das Mittags 
in der Quelle geſchöpfte Waller den andern Morgen in Frank— 
furt noch die rechte Badetemperatur gehabt haben. Vielfach be— 
diente man fich doppelter Fäſſer, das eine in das andere geftedt. 
Mit Anfang diejes Jahrhunderts hörte diefer Gebrauch nad) und 
nad auf. 

Daß das Hospital Theilhaber an der Quelle war und an 
den Berathungen durch Vertreter Theil nahm, ift nicht im 
Brunnenbuche zu finden. Theilhaber an der Quelle war daſſelbe 
allerdings, aber von Koftenbeiträgen ausgefchloffen, man duldete 
dejien Theilnahme, weil man mußte. Als im Jahre 1823 der 
Kochbrunnen neu gefaßt ward, änderte ſich diefes. Ein Proto- 
foll vom 1. Mai 1824 gibt an, die Brunnenmeifterjtelle jei vom 
Badhaus zum weißen Ro an das Badhaus zum Römerbad 
gefommen, hierbei jeien jänmtliche Eigenthümer des Kochbrunnens 
in der hintern Roje zu einem fröhliden Mahle zuſammenge— 
fommen und hätten beſchloſſen, der Brunnenmeifter Kühn folle 
in jeiner Stelle für das laufende Jahr 1824 verbleiben, da 
jeder Eigenthümer mit ihm zufrieden fei. Zu der neuen Faſſung 
und Verſchönerung des Brunnens hatte jeder Eigenthümer je 
100 fl. zujammen 800 fl. verwilligt: Bauer, zum jchivarzen 
Bock; von Blod, zum englifhen Hof; Freinsheim, zur Roſe, 
Haßloch, zum Engel; Mahr, zur Blume; Bendinger, zum weiken 
Schwanen, Frau Zaufin, zum weißen Roß; Geyer, zum Römer— 
bad. Die vereinigten Brunnenbeliger hatten früher jchon eine 
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Zeihnung zur Fallung und Verſchönerung des Kochbrunnens 
bei dem Bolizeiamte der Stadt eingereicht, welche aber unberüd- 
fichtigt geblieben war, die Gründe weßhalb, find unbekannt. Der 
Brunnen ward auf Antrag der Regierung, wie er jebt ift, ge— 
faßt. Die Gejellihaft bedankte ſich bei Bauinjpector Faber für 
defien Bemühungen und zog denſelben ebenfall3 zu oben be= 
rührtem Mahle in der Rofe heran. Man bejchloß eine Ab- 
handlung über die Faſſung des Brunnens anzufertigen, den 
Alten einzuverleiben und bat Faber um deren Abfaſſung. Die 
‘ jünmtlichen Betheiligten unterzeichneten diefen Akt. Baumeifter 
Kihm machte am 19. Mai 1857 den Betheiligten gegenüber als 
Erbauer des Römerbads ähnliche Angaben, ebenjo der frühere 
Beliger des ſchwarzen Bods: Pofthalter Chriltian Bauer zu 
Höchſt, beim Amte Höchſt am 22, Juni 1857. — Valentin 
Kihm ſagte aus, das Hospital habe fein Badwaſſer nicht aus 
dem Kochbrunnen bezogen, dieſes habe er in alten Chroniken 
gelejen (offenbar Schends Geſchichtsſchreibung), aber ſelbſt ge- 
ſehen habe er es nit. Bei Anlage eines Kanal3 aus dem 
Römerbad nad) dem Hospital habe er die Hospitalquelle auf- 
gefunden und wieder zugededt. Diefe Quelle fei in der Nähe 
des Kochbrunnens unter der jegigen Trinkhalle. Im Jahre 
1823 hätten die Beier der Badhäujer am Kochbrunnen einen 
Brunnenmeifter angeftellt, der dieſe Stelle bis zu feinem Tode 
befleidet habe, derjelbe habe auch Gehalt von den Badewirthen 
bezogen. Später fügte Kihm Hinzu, dieſes Brunnenmeifters Ge— 
halt Habe meift in Trinkgeldern bejtanden und derjelbe nur 
1 fl. 30 fr. von jedem Badewirth als Zuſchuß erhalten. — 
Nach) einem Jahre ging die Verwaltung des Brunnens ans 
Hospital über, der Geh. Regierungsrath Emmermann ſchloß als 
Director des Civilhospitals mit den Theilhabern einen Vertrag, 
demnach hatte das Hospital den Verkauf des Wafjers allein, 
dagegen die Reparaturen am Kochbrunnen zu tragen. Beim 
Abbruche des Hospitals 1879 erneuerten ſich die Weiterungen 
wiederum. — Jetzt gehört das gefammte Waller des Koch— 
brunnens, injofern es nicht al3 Trinfquelle verwendet wird, den 
berechtigten Badhäufern: Römerbad, weißes Rob, Schwan, 
F. W. €. Roth, Geſchichte von Wiesbaden. 32 
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Engel, ſchwarzer Bod, englifcher Hof, Rofe, Europäiſcher Hof 
und der Stadt al3 Rechtsnachfolgerin des 1879 entfernten Eivil- 
hospital3 zu je ein Neuntel, Die Theilung der Geſammtwaſſer— 
maſſe findet in der Weife ftatt, daß in der äußern Umfafjungs= 
mauer neun gleich große und gleich hoch gelegene Öffnungen 
find, durch welche das Waſſer den betheiligten Badhäufern zu- 
fließt. Wird darauf geachtet, daß dieſe Öffnungen nicht zufintern 
und beim Reinigen nicht vergrößert oder vertieft werden, jo 
ift diefe Abtheilungsart die natürlichfte und bewährteſte. Zwi— 
ichen den Befitern des Europäifchen Hofs und der Roſe beiteht 
die Vereinbarung, daß !/, des dem erjteren feiner Zeit gehörigen 
Waſſers an den lehtern in einem auf der Straße egenen 
Theilungskaſten fließt, jo daß die Roſe jetzt Y, +1, .Y,=#/s, 
der europäifhe Hof nur Y—1,.1Y, = %g, des ganzen Waj- 
ſers des Brunnens erhält. Über die Waſſermenge ef. Winter 
a. a. D. p. 22. — Bis vor furzer Zeit bediente man fich zur 
Zeitung des Kochbrunnenwaſſers zu den Badhäufern gemauerter 
Ganäle, die dicht unter dem Boden lagen und mit eichenen 
Holzftüden bededt waren. An einem feftgejegten Tage im 
Frühlinge wurden dieſe Ganäle der ganzen Länge nad) aufge- 
deckt und gereinigt. Seit 1875 find Steingutröhren von 18 cm. 
Lichtweite an Stelle diefer Ganäle getreten, deren Reinigung 
durch Stetten mit Lumpen von Einſteigſchachten aus gejchieht, 
die im Straßenpflafter durch eiferne Rahmen kenntlich und aus— 
gepflaftert find. 

Die Trinkkur des Kochbrunnens fowie anderer dazu geeig- 
neter heißen Quellen der Stadt ſcheint erjt jpät aufgefommen 
zu fein, die Kochbrunnenquelle war hierin ſtets die befte und 
bevorzugteite von allen. 

Sm 17. Jahrhundert war die Quelle al3 Trinkkurquelle 
allgemein im Gebrauche, beim Trinken am Brunnen felbjt hatten 
die Juden einen bejonderen Pla, einen anderen Stand durfs 
ten jolche nicht benugen. Für Unterhaltung der Kurgäſte bei 
der Morgentrinkkur ward erſt in dieſem Sahrhundert durch 
Mufilvorträge geforgt, die Anftalten zum Schuhe der Fremden 
bei der Trinkkur gegen die Ungunjt der Witterung gehören eben- 


$. 66. Die heißen Duellen der Stadt. 499 


falls erft diefem Nahrhundert an. Nach der Faſſung des Koch— 
brunnens 1823 ward zuerſt ein viel bejpottetes Tuchzelt errichtet, 
dann eine ungemein hohe eijerne Trinkhalle und als dieſelbe 
bei einem Sturme der 1850er Jahre zufammenbrad), die jegige 
Trinfhalle angelegt. Verkaufsbuden befanden fi) im vorigen 
Jahrhundert bereit3 viele am Brunnen und bezog die Stadt die 
Standgelder. — Bei der niederen Faſſung des Kochbrunnens 
waren in früherer Zeit Unglüdsfälle durch Ertrinfen feine Selten- 
heiten, 1722 fprang ein fieberfranfer Mann in den Kochbrunnen, 
ward zwar wieder herausgezogen, jtarb aber ſtark verbrüht bald 
darauf. Erſt im Jahre 1865 erhielt der Kochbrunnen feine 
jegige eiſerne Gitterdede. Anfangs des 19. Jahrhunderts foll 
eine jehilfartige Pflanze aus dem Kochbrunnen hervorgewachſen 
jein, muthwillige Knaben zerjtörten aber angeblich) vor der Unter: 
ſuchung durch Sachverftändige diefe Pflanze. Die Sache klingt 
unglaubli! Hörnigk in feinem Badbuche jagt: „Der dritte 
Brunnen ift der große bey der Gloden, oder zwijchen der Blumen 
vnd Salmen, hat zehen underjchiedlihe Aussgänge, dann zween 
gehen in die Blumen, einer in die Rofe, einer zum Rindsfuß, 
einer zum Bod, einer zum Engel, einer zum Schwan, einer zur 
Sloden, einer zum rothen Löwen, vnd einer zum Salmen.” 

2. Die Spiegelquelle Sie entquillt, offenbar als 
jeitliher Ausbruch des Kochbrunnens, an der ſüdlichen Ede des 
Badhaufes zum weißen Roß unter den YFundamentmauern des 
Badhaufes zum Schtwanen; von dem Wafler erhält der Spiegel 
2/, und der Najjauer Hof , durch Leilung zugeführt. 

3. Der Abdlerbrunnen, im Hofe des Badhaufes zum 
goldnen Brunnen. An ihm haben Antheil der Adler, goldne 
Brunnen, die Krone je !/,, der jehwarze Bär ?/, und findet 
die Theilung wie beim Kochbrunnen dur glei große und 
glei Hoc gelegene Abflußlöcher jtatt. Früher lieferte dieſe 
Quelle auch noch das Waſſer in den „Riefen” und das Schloß— 
bad. 1710, als ein Nachbar diefes Badhaufes eine Grube in 
jeinem Hof anlegte, verjiegte die Adlerquelle plöglid) und ſam— 
melte fi) in diefer Grube, nur mit Mühe konnte diefe Quelle 
in ihre alte Faſſung zurüdgeleitet werden. Hörnigk jagt: „Der 
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ander Brunnen entjpringt hinder dem Badhauß zum gulden Adler 
vnd Hirſch, ift gan zu gewölbet, hat vier vnderſchiedliche Auß— 
gäng oder Ganäl, deren der erjte im Adler, der ander (welcher 
no jo viel Wafler al3 der andern einer Hat) in den Beeren, 
der dritte in den Hirſch, der vierte in die Gron geleitet ift.“ 


4. Die Quelle im Badhaus zum goldnen Brun— 
nen. Nur einige Meter von der Adlerquelle entfernt und mit 
derjelben in Verbindung ftehend, wenn aud) jelbitftändige Quelle. 
Das Waſſer bezieht der goldne Brunnen, 


5. Die Schübenhofquelle Schon den Römern be- 
fannt und von denjelben benußt. Sie tritt unter einem fuppel= 
artig überwölbten Raum im nördlichen Hofe des Schüßenhofs 
(Grand Hotel) hervor, Eigenthümer ift die Stadt als Beſitzer 
des Grand Hotels, früher bezog der Befiter des Grand Hotels 
2/,, die Stadt !/, nad) Vertrag von 1864. Von diefem Waſſer 
geht ein Theil in das Gemeindebadhaus und zu dem Lauf- 
brunnen im Gemeindebadgäkchen, jeit 1879 ein andrer Theil zu 
den zwei Trinfbrunnen, einer in der Trinfhalle der neuen Colon— 
nade, der andere auf dem warmen Damm Hinter der neuen 
Golonnade. Die Gebrüder Habel, frühere Beſitzer des Schüßen- 
hofs, fanden 1838 am 14. März die Schügenhofquelle unter 
einem 18 Fuß langen und 8 Fuß breiten Gewölbe, das jeit 
mehr al3 30 Jahren mit drei Fuß Erde bededt gewejen. Die 
eichenen Holztündel, in denen das Waller ins Badhaus geleitet 
ward, waren damal3 durch Steingeröll und Mörtel verjtopft, 
das Waſſer hatte ficd daher in dem Gewölbe auf 6 Fuß Höhe 
geftaut, die Quelle ſelbſt jprudelte unter einem mächtigen Kieſel— 
blod hervor, das QDuellengebiet zog fi) nach dem Hintern Theile 
des Zuchthauſes, jpäteren Griminalgefängnifies, hin. Hörnigk 
jagt in feinem Badbuch p. 5 von dieſer Quelle: „Dann diejer 
beyder (dei Dienheimer- vnd Bürger Bades) Waller ijt in einen 
Steinern Sard gefaljet, darinnen zwey vieredigte Köcher jeynd, 
mit einer Maueren vnderfheyden: auß dem Loch zur Rechten 
Hand flieffet daS Waſſer in das Bürger-Bad, auß dem zur 
Linden aber in das Dienheimer Bad. Diejer ift wegen der 
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DVermengung der mineren vnd des langen Lauffs oder Ganges, 
jo er durch die Poros oder Gänge vnnd kalte Derter der Erde 
vor andern thut, nicht jo jehr hitig, dann er mehr dei Alauns 
(welches dem Feuer alfo zu wider, daß auch das Holzwerk, fo 
mit Alaun beſtrichen, nicht leichtlich anzuzünden) als die andere 
beyde hält, daher ihn etliche dem Embjer Bad an Qualitäten 
gleich achten, ohnerachtet diejes an ftatt de Salzes das Calchan— 
tum oder Schuſterſchwärtze führet, dann beyde mineralia er- 
wärmen, zujammen ziehen vnd reynigen.” 


6. Die Quelle des Barijer Hofs. Sie liegt im 
Hofe des Badhaujes zum Spiegel nahe der Pflafteroberfläche 
und wurde in den 1840er Jahren neu eingefaßt. 


7. Die Quelle des goldnen Kreuzes liegt unter 
dem Badhaus zum Spiegel. 


8. Die Quelle des Sonnenbergs liegt unter dem 
Laden im nördlichen Theile des PBarifer Hofes. 


9, Die Quelle der goldnen Fette liegt im Seller 
de3 an dieſes Badhaus anjtogenden Edhaufjes der Lang- und 
Webergafje, der Beſitzer diefes Hauſes beanjprudt daher das 
Eigenthumsrecht daran. 


10. Die Quelle der Lilien entjpringt unter dem Steller 
des Hinterhaujes Langgaſſe Nr. 53. 


11. Die Quelle der vier Jahreszeiten liegt nahe 
bei der vorigen Quelle und hängt offenbar in größerer Tiefe 
mit derjelben zufammen. Ob .diefe Quelle früher ſchon ein 
Badhaus verjah, iſt unbefannt. 1821 Teitete Bauinjpector Zais 
diefe Quelle für die Bäder der neuerbauten vier Jahreszeiten 
dahin (cf. Winter a. a. ©. 38—43). Eine zweite Quelle be- 
jien die vier Jahreszeiten in dem Brühbrunnengäßchen (früher 
unter der Scheffel'ſchen Hofraithe), die früher bedeutender war, 
als jetzt. 


12. Der Brühbrunnen. Er joll unter der goldenen 
Kette liegen und tritt im Brühbrunnengäßchen hervor, früher 
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diente dDiefer Brunnen vielfach zum Abbrühen geſchlachteter Schweine, 
daher der Name, auch als Waller für Privatbäder und jonftigen 
dconomifhen Gebrauch, jetzt zugededt. 


13. Die Quelle des Sterns liegt unter dem Haufe 
Webergaſſe 25, fie lieferte früher aud) das Wafjer in den Reichs- 
apfel, als dieſes Badhaus aber einging, ward der zuftehende 
Antheil an das Kaijerbad (MWilhelmftraße) verkauft und durch 
die Webergafje, Kl. Burgſtraße und Herrnmühlgäßchen dahin 
geleitet. 

14. Die neue Quelle, früher nur ein Bumpbrunnen, 
liegt unter dem Hauje Webergafje 17, liefert das Waller ins 
Kaiſerbad. 

15. Die Quelle der zwei Böcke liegt unter dem 
Pflaſter der Webergaſſe zwiſchen Nr. 14 und 19. 

16. Die Quelle des Rheinjteins liegt im hintern 
Hofe des Rheinfteins und war früher nur ein Pumpbrunnen, 
erſt 1869 gefaßt. 

17. Die Quelle des Cölner Hof3 nahe der Heinen 
Mebergafie. 

18. Diegemeinfhaftlide Quelle der zwei Böcke 
und des Gölner Hofs liegt an dem Stellereingang der 
zwei Bode, ward 1865 gefunden und ift zwijchen den zwei 
Böden und dem Cölner Hof gemeinjchaftlich je zur Hälfte. 


19. Der Bäderbrunnen, liegt in der Goldgafje dicht 
vor der Thorfahrt von Nr. 10 und ſpeiſt den Laufbrunnen im 
Graben, welcher für Privatbäder und öconomiſche Zwede dient. 


20. Die Quelle der Wilhelmsheilanftalt, liegt 
in dem Haufe Goldgafje Nr. 2. Die Wilhelmsheilanftalt beſitzt 
noch eine Quelle auf dem eigenen Terrain, die beim Graben 
der Fundamente hervortrat. 

21. Der Brunnen im Spiegel. 

22. Der Pumpbrunnen im Landsberg (Häfnergafie 6). 

23. Der Pumpbrunnen im Haufe Langgafle Nr. 37. 

24. Der PBumpbrunnen im goldnen Rop. 
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25. Der Pumpbrunnen im Haufe Goldgafie 8. 

26. Der Pumpbrunnen im Haufe Goldgafie 6, ehemals 
Stadt Anspah, Ede der Goldgajje und des Grabens. — 
Nr. 21 bis 26 dienen nur für Privatziwede, weniger für Bäder. 


Weniger benutzt oder bekannt find noch folgende Quellen: 

27. Eine Quelle im europäifchen Hof. 

28. Eine Quelle Langgaffe Nr. 31 (Schellenberg’jche 
Apotheke). 

29. 30. Zwei Quellen im Römerbad. 

31. Die Quelle des Gemeindebads. 

32. Die alte Hospitalquelle unter dem Römerbad. 

Über den Beftand der Quellen jagt Hörnigt noch: „Es 
werden zwar mehr Brunnen gefunden, weil aber ihr Briprung 
nicht zu ſehen, nod ihre Quellen ohne große Unkoſten auffzu= 
graben jeynd, al3 weiß man fie auß ihren Außflüſſen allein zu 
vriheylen.“ Bon der Quelle zum neuen Bad (bis 1545) jagt 
Hörnigk: „Der vierdte Brunnen ift daS Newe Bad genandt, 
weiln ſelbiges Hauß ohngefehr vmb das Jahr Christi 1545 
gang abgebrandt, anno 1625 aber der Brunnen, fo in diejes 
Bad vonder einer Schewer allein entjpringt, mit einem newen 
Krank vertvahret, auch die Schewer wiederumb bededet worden. 
Solches Bad wirdt an der Wärme dem Dienheimer gleich ge= 
achtet, geſtalt auch die darinnen befindlichen Steinlein an Yarb, 
Geruch vud Geſchmack jenen ähnlich ſeynd.“ 

Was die Eigenthumsrechte an den Quellen und eine even— 
tuelle Schädigung hieran betrifft, ſo beſagt die Verordnung vom 
7. Juli 1860 ſeitens der Naſſauiſchen Regierung folgendes: 
„In der Nähe beſtehender Mineralquellen dürfen Eingrabungen 
unter der Oberfläche des Bodens oder horizontale Einſchrotungen, 
wie 3. B. zum Zwecke von Brunnen, Seller-, Yundaments, 
Steinbruchs- oder ähnlichen Anlagen nur nad) vorher eingehol- 
ter amtlicher Erlaubnig vorgenommen werden. Dieje Erlaubniß 
ift zu verfagen, wenn nicht nad) eingeholten techniſchen Gut— 
achten als unzweifelhaft angenommen werden muß, daß durch 
die beabjichtigte Anlage eine beſtehende Mineralquelle nicht werde 
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beeinträchtigt werden.“ Das Obertribunal in Berlin Hat Dieje 
Verordnung anerfannt, eine Commiſſion aus Sadverftändigen 
hat über die Zuläſſigkeit ſolcher Bauten zu enticheiden.*) 


F. 67. Verzeichniß der Badhäuſer in der Stadt. 


Die älteften Nachrichten über die Badhäufer in der Stadt 
ftammen aus dem 14. Jahrhundert. Für diefe Zeit find zwar 
die jegigen Badhäufer als bejtehend meiltentheils vorauszufeßen, 
aber feines derjelben urkundlich nachzuweiſen. Bis ca. 1450 
wurden die Badhäufer nit nad) Schilden, jondern nur nad 
den Belitern benannt, wenn derſelben gedacht wird, jo heißt es 
jtetS daS Bad des N. N. Der Wechjel der Beliter und Damit 
die Benennungen der Badhäufer maht den Nachweis, welche 
Badhäufer wir unter jolchen Benennungen vor uns haben, un= 
möglid. Doc laſſen fich urkundlich eine ziemliche Anzahl Bad- 
häufer als im 15. Jahrhundert bejtehend nachweijen.**) Solche jind: 

1. 1358 und 1428. Des Keyſers Bad. Nicht nad) 
einem römiichen Kaiſer, der daſelbſt die Bäder gebrauchte oder 
daſſelbe bejaß, jondern nad) dem Wiesbadener Bürger Keyjer 
als Eigenthümer benannt. Dieſer Bürger erjcheint 1388 unter 


*) Sonfthin Über mebicinische Verhältniſſe der Quellen cf. Arnold 
Tagenftecher, Wiesbaden in mebicinifch:topographiicher Beziehung. — Hey— 
mann, Mineralquellen und Winteraufenthalt in Wiesbaden. 1875. — 
Roth, die Mineralquellen zu Wiesbaden. 1869. — Einen Dichterifchen Er: 
guß des 15. Jahrhunderts auf die Wiesbadener Thermen haben wir im 
Gorreipondenzblatt 1532 p. 6 abdruden laſſen. 

**) Hörnigk jagt p. 9: „Die Badhäufer feynd theils an Schilden zu 
erfennen, al3 das Hauß zum gülden Adler, zum Hirich, zur Eronen, zum 
Beeren, zum Helm, zum Bock, zum Rindsfuß, zum Spiegel, zur Blumen, 
zur Nofen, zum Schwanen, zum Gloden, zum Engel, zum Bogelsjang, 
zum Rothen Löwen, zum Salmen, zur Stegen, zu den 2 weiljen Böden, 
zur Lilien, zum Stern, zum wilden Mann, vnd weijjen Roſſz, theils haben 
feine Schildt, als das Dienheimer: oder Schlügenbaad, und das Bürger: 
oder gemeine Baad, fampt den zwey Bädern, fo in den Hojpital gehörig.“ 
Ebenſo jpricht fich Weber p. 24 aus. — Der Schüßenhof trug im 17. Jahr: 
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den Brüdern der Elendigen Brüderjchaft als Keyſer, der Schoch— 
mann (Otto, Merkerbuch p. 69), der Name kommt öfter noch 
vor und findet fich heute noch in der Stadt unter den Bürgern. 
Nach einer Urkunde von 1457 lag diefes Bad neben dem Spital 
zum hl. Geift, offenbar dem ehemaligen Civilhospital am Koch— 
brunnen und dem Peter Ulner gegenüber, wir haben uns jeine 
Lage aljo am Kochbrunnen zu denfen, erhielt es jein Badwaſſer 
aus diejer Quelle und war vielleicht der Spätere Salmen. 

2. Haus, Bad und Hofftätte des langen Hartmud, 
1358, e3 lag neben dem Keyſerbad, vielleicht das heutige Römer: 
bad und erhielt offenbar fein Waſſer ebenfall3 aus dem Koch— 
brunnen. 

3. Johann Schefers Bad neben dem „Bryeborn“ er= 
jcheint in einer Urkunde vom 1. Juni 1366. Diejer Yohann 
Schefer ift wohl gleiche Berfon mit „Henne uf dem Bade“, der 
ca. 1376 bei Dtto, Merkerbuch p. 27 Nr. 39, 40 in einer 
Gerichtsverhandlung erjeheint und an Wernhers des Alten von 
Eppftein Tochter verehelicht war. Jener „Bryeborn“ ift offen- 
bar nieht der Heutige Brühbrunnen in der Grabenftraße, der 
1621 ein „gemeiner warmer Brunnen“ heißt, jondern der Koch— 
brunnen. Eine Hand des 17. Jahrhunderts fchrieb nämlich 
in Schent3 Handeremplar von Th. Webers descriptio therm. 
1617. 4°, neben die lateiniiche Beichreibung des Kochbrunnens 
an den Rand: „Brühbrunnen.” Diejes ift der alte Namen des 
hundert das Wappen der Shüben von Holzhaufen, auch ſonſt foll es üblich 
geweſen fein, daß die Adligen in den Käufern, in denen fie regelmäßig zur 
Badefur abgeftiegen, ihr Geſchlechtswappen aufhingen. 

— Über den Zuftand der Badehäufer im Allgemeinen fagt Hörnigk 
1637: „Ohneracht aber die meyiten Babherbergen, deren bier gedacht wor: 
den, (im Einzelnen) verderbt vnd verwüſtet genennet worden, haben doch 
die meyſte dieſer ihre Badfaften noch, nur daß fie nicht gereyniget oder ge— 
nuglame vnd nothivendige Commodität für die Badegälte darinnen zufin— 
den, wie ed zwar vor der Soldaten bejchwer: vnd verderblichen Einfall 
gewejen: vnd ift darbey Fein Zweifel, e8 werden Höchitgedachter hr. 
Churfürſtl. En. ꝛc. gnädigiten ernjten Befehl gemeß, auch durch jonder- 
bahren lobwürdigen Eyffer und Vorſorge des Herrn Amtmanns alle jolche 
Badwirth möglichit dahin trachten, wie ihre Herberge auffs bäldeit wieder: 
umb nach vnd nach in vorigen Standt gebracht werden mögen 2c.“ 
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Kochbrunnens, daraus erklärt fi auch, warum der Name Koch— 
brunnen in älteren Schriften nicht vorfommt. Zugleich giebt 
Georg Agricola (1490—1555) in feinem Zractet: de natura 
eorum, que efiluunt ex terra (1545) f. 273 an, daß eine Wieg- 
badener Quelle auf der Straße (in platea) lag, deren Wafjer 
nicht allein Eier foche, fondern auch von den Schweinen die 
Borften (de suilla setas) entferne, d. h. als Brühborn diene 
(ef. auch Otto, Merkerbuch p. 72, 81). — Unter Johann 
Schefers Bad neben dem Bryeborn und dem des Henne uf dent 
Bade ift ein Badhaus am Kochbrunnen zu verftehen, da die 
Eigenjchaften, die dem Brühbrunnen als Kochbrunnen hier zu— 
gejchrieben werden, nur auf ihn, ebenfo die freie Lage auf der 
Straße, pafjen. 

4. Cles Feszirs Haus, Bad und Hofftätte auf dem 
Sande, 1358, offenbar in der heutigen Häfnergafje nahe der 
Mühlgaffe gelegen und vielleicht eins mit den weißen Lilien. 

5. Hartmann zu dem Bade, 1326. Lage unbefannt. 

6. Haus und Bad, da Wilhelm Neufer inne wohnt, 
um 1376. Nah Otto, Merkerbuch 28, Nr. 41 gehörte diejes 
Bad den Kindern des Peder zu Tledinbade: Gong und Gudel 
und war an Neujer verliehen oder verkauft worden. 


7. Das Haus und Bad der Webſchenkelſen, um 1376. 
Nah Otto, Merkerbuch p. 28, No. 42 nahm Elfe Webſchen— 
felfen mit ihrem Stiefjohne Friedrich Webjchenfel und Gele 
dejjen Schweiter, eine Theilung vor, das Haus und Bad nebft 
allem Hausrath joll dabei der Elje Webjchenkelfen und deren 
Erben verbleiben. 

8. Das Bad, das der Grumpen zu dem Bade gehört 
hatte. Um 1376 erjcheint diefes Bad, die Beliterin war damals 
bereits todt (Otto, Merkerbuch p. 35 Nr. 37). 

9. Henjellen zu dem Bade. Nach 1380 verkaufte 
Henjele dem Diether Hud von Sonnenberg 1 fl. ewigen Zins 
für eine Lampe (Ampel) vor dem Allerheiligften zu Rambach 
von deſſen Bejiß an dem Ulnerau und einem Garten (Otto, 
Merkerbuh 32, Nr. 50). 
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10. Elchin zu dem Bade, 1345 (Otto, Merkerbuch -36, 
Nr. 59). 

11. Das Fledenbad. 1326 kommt ein Peter zu 
Tledenbade vor, feine Kinder waren Gong und Gudel, ca. 1370 
(Otto, Merkerbuch 46, Nr. 69) und ca. 1376 (ibid. 28, Nr. 41, 
damals bereit3 todt). igenthümlicherweife dient der Name 
Tledenbad päter, ca. 1486, nicht zur Bezeichnung eines Bad- 
haufes, jondern eines Gartens, „Garten zu Fleckenbade“, und 
1490 eines Weinbergs (Roth, fontes, 1, 3, 308). Nach einem 
ungedr. Zinsregiiter der Mauritiuskirche gab der Garten hinter 
der Krone 61/, Schilling an die Kirche, Beſitzer dejjelben war 
ca. 1486 Beter Stumpper zu der Krone, früher gehörte er dem 
Morkhens, genannt zum Fledenbad, ebenſo jprechen die Kirchen— 
rechnungen von 1555, 1561, 1565, 1576 nicht von einem 
Badhaus, fondern nur von dem „arten zu Fleckenbaden“, die 
Abgabe war auf 4!/, alb. gefallen, offenbar weil auf dem 
Terrain eine Scheuer erbaut und daſſelbe Eleiner geworden, 
dafjelbe muß aber nach der Höhe der Abgabe zu jchliegen um— 
fangreich gewejen fein. Der Garten lag Hinter der Krone, ge= 
hörte aber keineswegs zu dieſem Badhauſe, da fein Beſitzer 
oft nicht der der Krone war. Daß das Fledenbad die Krone 
war, ift wahricheinlich, vielleicht trennte ji) der Garten von dem 
Badhaufe und deſſen Hofftätte im Laufe der Zeit ab und fam 
in andre Hände, behielt aber den Namen „Garten zum Flecken— 
bade”, 1576 erjcheint der Name zum lebten Male. Was unter 
dieſer Bezeichnung zu verjtehen, ijt ſchwer zu jagen, ein Bad 
im leden war e3 offenbar nicht, denn als ſolcher wird nur 
die Vorſtadt bezeichnet, hieß der Beſitzer led oder ift die von 
Dtto, (Merkerbuch p. 70 £.) vorgejchlagene Deutung aus Tled 


glei Plab, d. i. ein an einem ledigen Hausplatz erbautes Bad 


anzunehmen ? 

12. Das Bad des Emmerehin Mannebeder, zum Man, 
1375 (Otto, Merkerbuch p. 52). 

Neben dieſen Badhäuſern beſaßen jolche noch verjchiedene 
in der Stadt anſäſſige Bartjcheerer, auch Scherer genannt, da 
es üblih war, daß den Badenden nad) dem Bade der Bart 


- 
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abgenommen ward und jich die Bartjcherer des Mittelalters zu— 
gleih mit Ausübung der niederen Heil: und Wundarzneitunde 
bejchäftigten (ef. Zappert, daS Baderwejen im Mittelalter im 
Archive für Kunde öjterreih. Geſchichtsquellen 21, 103). Bart: 
jcherer, die Badhäufer in der Stadt bejeiien haben dürften, waren: 

1. Francke, Scherer. Um 1370, der damals ein Malter 
Hubkorn von jeinem Gute entrichtete (Otto, Merkerbuch p. 46 
Nr. 69). 

2. Barberer Hein. Um 1370 entrichtete er von feinem 
Gute zwei Malter ein Kumpf Hubforn (ibid. 46, Nr. 69). 

3. Antzen Barber (?) 1377. 

sm 15. Jahrhundert finden wir folgende Badhäufer: 

1. 1428. Das Bad an de3 Keyſers Bad. Diejes ift 
offenbar das zu 1358 genannte Bad des langen Hartmud amı 
Kochbrunnen. 

2. Das Kaiſersbad, 1428. 

3. 1423. Das Bad des Bartſcherers Heintz, genannt 
Lauberheintz, der jetzige engliſche Hof am Kranzplatze. 

4. 1444- 1458. Emrich Scherer, Schöffe, der offenbar 
ein Bad beſaß. 

5. Thomas uff dem Bade. 1448. 

6. Heintz Scherer. 1448. 

7. Das Bad des Gelen Hen, Wirt zum Bern, 1471. Das 
jetzige Badhaus zum Bären. — Bereits 1455 am 25. Januar 
gab Geln Hen mit Elſen, ſeiner Gattin, „hus, hoff, bade, gar— 
ten, gelegen neben Cron Hen (Beſitzer des Badhauſes zur 
Krone) zc. zu Unterpfand“, offenbar iſt dieſes Bad der Bären 
(Otto, Merkerbuch p. 48, Nr. 70). 

8. Die Strone, 1455, 25. Januar, — 1478 beſaß ſolche 
Gron Hen (Otto, ibid. 48 und Note 5). — Die erjte Bezeich- 
nung eines Badhaufes nad) dem Schilde. 

9, Enjell „uff dem gemeinen Bade”, 1471. 

10. Gong Scherer, Schöffe, 1478. 

11. Anthes „uff dem Bade“, ca. 1480. 

12. Wigel „uff dem Bade”, ca. 1486 (ob der Stem?). 

13. Andreas zum Schwan. 
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14. 1500—1502 erjcheinen Ott Scherer, org Scherer 
(1502 als Schöffen), Ludwig Scherer, ob ſolche alle Badhäufer 
beſeſſen oder einer Yamilie mit dem Geſchlechtsnamen Scherer 
angehörten, jei dahingeftellt, Jorg Scherer beſaß zudem vor 
1502 das gemeine Bad. 

Mit dem Ende des 15. und dem Anfange des 16. Jahr— 
hundert3 trat eine weſentliche Anderung in der Bezeichnung der 
Badhäufer ein. Man pflegte von da an diefelben durch ein 
buntes Schild zu bezeichnen, das irgend ein Bild aus dem 
Thier- oder Pflanzenreiche darftellte, behielt aber nebenbei bis 
1524 noch die Benennung nad) den Beligern bei den eigentlichen 
Wirthshäufern bei. Die Schilde Hingen an langen Stangen, 
ähnlich wie viele heutige Wirthsichilder auf dem Lande nod), 
in die Straße hinaus, ein gefährliches Hinderniß hochbeladener 
Wagen. Diefen Mipftand bejeitigte eine fpätere Verordnung, 
die das Überhängen der Schilde unterfagte. Die Namen mag 
man fi) nebjt den Sinnbildern in dem nahen Mainz oder 
Frankfurt geholt haben, two gleiche Namen in viel früherer Zeit 
für Wirthshäufer erfcheinen. Den Anfang mit diefer Anderung 
in der Benennung machte die Krone unter dem Beſitzer Cron 
Hen, 1455 —1478 bereit3 unter dieſer Benennung erjcheinend. 
Manche Badhäufer haben auch nad Annahme der Schilonamen 
dieje Namen gewechjelt, nur einzelne wenige, darunter die Roje, 
blieben conftant bei dem alten Namen. Im Nachftehenden 
liefern wir ein Verzeichniß der in der Stadt feit dem 16. Jahr: 
hundert beftandenen, ſowie der neueren Badhäufer, geftübt auf 
gedrudte und ungedrudte Quellen, namentlid nad) dem Berzeich- 
niffe Hörnigf3 von 1637 und deſſen zweiter Auflage feines Bad— 
buchs von 1662 und beginnen mit den Badhäufern, die ihr 
Badwaſſer aus dem Kochbrunnen erhalten. 

1. Das Hospital mit dem Armenbade (fiehe $. Hospital) 
hatte bis 1732 feine eigene, damals jedoch unbrauchbar gewor— 
dene Quelle, hierauf erhielt es ſein Wafler aus dem Kochbrunnen. 
Hörnigk jagt davon 1637: „das Hojpital oder Armen Bad hat 
jeinen eigenen Brunnen ftrad3 obig dem Badhauß.“ 

2. Der Salmen. Er ftand nahe dem Kochbrunnen, 
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wird 1565 erwähnt und bejak ihn damals Ludwig zum Salmen 
al3 Wirth, 1592 ward er zu 350 fl. geihäßt. Er lag von 
1634— 1690 wüſte, ward abgerifien, da er den Abzug der 
Kochbrunnendämpfe Hinderte, feine Lage ift nahe dem Koch— 
brunnen, zwijchen dem ehemaligen Hospital und dem Europäi- 
ihen Hof (der Blume) zu denfen (1565). Durch Ankauf des 
Plabes, der 1709 noch wüſte lag, fam das Hospital in Be— 
fi feines Rechts an der Mitbenugung des Kochbrunnens, was 
viele Weiterungen mit den andern am Kochbrunnen betheiligten 
Badhäufern ergab. Hörnigf jagt 1637: „Zum Salmen, ift 
verheeret vnd in Abgang kommen.“ — Mit der Rückſeite ſtieß 
der Salmen offenbar an den Stadtgraben, die Weiher, gegen die 
Taunusftraße zu. | 

3. Das Römerbad (Kodhbrunnenplaß 3, Beliger: Herber). 
Hieß 1524: „Haus zum rothen (1565 bonten, d. i. bunten) 
Löwen, 1637—1662 other Löwe, 1730, 1736 weißer Löwe, 
jeit 1816 Römerbad, ward 1815, das Hintergebäude 1864 neu 
erbaut, es befißt einen Garten über der Saalgaſſe. — Das 
Römerbad heißt in einem Verzeichniſſe der Badhäufer von 1736 
ein Badhaus I. Klaſſe. Hörnigk jagt 1637: „Zum Rothen 
Löwen, hat noch ziemliche Gelegenheit für die Badgäſt.“ 

4. Weißes Roß (Kochbrunnenplatz 2, Beſitzer: H. Herb 
Wwe.). Hieß 1582 zur Glocken, der Befiger war Cles zur Gloden, 
lag zwiſchen Schwan und rothen Löwen. Das Haus hieß 
1637— 1662, ebenjo 1736 noch zur Glode, hatte 1662: zwei 
Bäder und heißt 1736 ein Badhaus zweiten Ranges. 1807 
hieß es Schon weißes Roß und ward 1864 neu erbaut. 
Hörnigt jagt 1637 von ihm: „Zur Gloden, hat ziemliche Com— 
modität vnd Gelegenheit.” Die Striegsereigniffe hatten ihm 
offenbar nicht gejchadet, da es 1637—62 bewohnt war. — 
1568 bejaß die Glode Beit zur Kloden, Schöffenbürgermeifter. 

5. Weißer Schwan (Kochbrunnenplaß 1, Beliger: W. 
Neuendorff). Dieſes Badhaus befak 1471 Andreas zum Schwan, 
1587 ward es zu 270 fl., 1616 zu 575 fl. tarirt, es lag 1637 
wüft, war 1662 aber wieder im Gebraude. 1736 heißt es 
ein Badhaus erjten Ranges. Die Brüde am Schwanen ward 
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1749 gemacht. Hörnigk ſagt 1637: „Zum Schwanen, ſtehet 
jetzo gantz ledig vnnd ziemlich verheert.“ 

6. Zum Engel (kranzplatz 6, Beſitzer H. und A. Neuen— 
dorff). 1524 war die Beſitzerin Margreth zum Engel, das 
Haus ward 1581 mit Scheuer und Ställen zu 1100 fl. tarirt, 
es führte zeitweife auch den Namen „Zum güldnen Engel” und 
heißt 1736 ein Badhaus erften Ranges. Hörnigk jagt 1736: 
„gum Engel, hat noch gute Gelegenheit vnd ftehet einer Wittib 
zu, jo fih anjego zu Maynk aufhält, ohne Zweiffel aber die 
Herberg in furzem bewohnen wird.“ 

7. Europäifdher Hof (Kohbrunnnenplag 5, Beliger: 
Fuchs). Früher zur Blume. 1532 bejaß dieſes Haus Caspar 
zur Blumen. Diejeg Badhaus ift in feinem jegigen Umfang 
aus mehreren andern Badhäufern resp. auf deren Plätzen ent- 
ftanden. Es famen dazu der „Man“, das „Horn“, die „Linde“. 
Das Haus hieß 1637 —1817 noch die Blume, 1846 bereits 
Europäiſcher Hof. 1763 drang eine „große Waſſerfluth“ in die 
Blume. 1736 heißt diejelbe Badhaus erjten Ranges. Hörnigf 
jagt 1637: „Zur Blumen, ift nicht weniger noch gute Gelegen- 
heit (al3 in der Roſe nämlich) vnd der fürnembiten Badherber- 
gen eine.“ 1565 war Nachbar der Blume: der Salmen, 1662 
hatte das Haus 7 Bäder und 1 Stinderbad. 

8. Zum Man, 1373 und 1486 erwähnt, 1500 beſaß 
es Philipp zum Mane, Schöffe, 1524 kommt das Haus noch 
vor, brannte aber wahrjeinlih 1561 ab, da 1564 die Blume 
den Manplatz bejigt und offenbar verbaute. 

9. Zum rothen Schild. 1546 im Belibe des Hans 
Lewe zum roten Schild, neben der Blume oder dem Badhaus 
zum Man, ging es wahrſcheinlich dur) den Brand von 1561 
ein und faufte um 1600 die Blume den Pla und verbaute 
ihn. 1637 findet fich der rothe Schild nicht mehr erwähnt. 

10. Zum Horn, 1555 war Junfer Conrad von Schütz 
Beliter des Haufes „zum Horn“ nahe der Blume, das Haus 
brannte wahrfcheinlih 1561 ab, da in diefem Jahre die Blume 
den Hausplag befaß und ihn fpäter verbaute. Die Nr. 8, 9 
8 und 10 fcheinen fehr Kleine Badhäufer geweſen zu jein. 
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11. Die Roje (Kranzplatz 7, 8, 9, Beſitzer: Häffner). 
1500 bereit3 erwähnt, befand ſich die Roſe 1523 in Händen der 
Margretde (Mauchenheimer oder Machenheimer von Zweibrüden), 
die diefelbe in Verfall gerathen ließ, jedoch ward das Haus bald 
wieder erbaut. Die Roje ift eines der wenigen Badhäufer, die 
bis jegt ihren Namen unabänderlich beibehalten haben. Diefelbe 
heißt 1736 ein Badhaus eriten Ranges. Hörnigk jagt 1637: 
„Zur Rojen, ift der fürnembften Badherbergen eine vnd mit 
guter Commodität verſehen.“ Dieſes Haus bejitt die Wirths- 
gerechtigfeit, daS jegige Badhaus ward 1872—73 erbaut. Die 
Roſe verpfändete am 14. Februar 1818 der Beliter: Chriftian 
Daniel Freinsheim jel. Wittwe an den Geh. Rath und Hof- 
marihall du Thil in Darmftadt für 30,000 fl. geliehenes 
Capital, jie beftand in dem bdreiftödigen Wohnhaus, tarirt 
10,500 fl., dem einftödigen Badhaus, dem dreiftödigen Speije- 
jaal (neben dem Spiegel), dem neuen Badhaus, dem Reſervoir 
am Badhaus, Stallung und Hintergebäuden, Gejammttarwerth: 
54,600 fl. Um 1807 ſcheint die Roſe neuerbaut worden zu jein. 

12. Zur Linde, 1511. Hans zur Linden, Bürgermeifter 
der Stadt. Das Haus lag zwijchen der Rofe, Spiegel und 
Europäifhen Hof (Blume), brannte 1561 ab, der Spiegel er- 
hielt einen Theil des Platzes, den andern der Europäiſche Hof. 

13. Engliſcher Hof (Kranzplatz 11, Beſitzer: Bertholt, 
Marie Wwe.). 1505 beſaß ihn Philipp zum Rindsfuß, nach ihm 
hieß der jetzige Kranzplatz auch der Rindsfußplatz, 1820 hieß das 
Haus bereits Engliicher Hof und wird 1736 ein Badhaus eriten 
Ranges genannt. Der Bürger Hein Bartjcherer, den man 
nent Zauberheing und Satherin, dejjen Gattin, bejajien auf der 
Stelle des Engliſchen Hof3 eine Hofraithe, die fie neu erbauen 
wollten. Zu diefen Zwecke ſchloſſen fie mit dem Abte Joh. 
Rudolff des Prämonitratenjerklofters Münfterdrais in der Pfalz, 
der ihnen 15 fl. vorichoß, einen Bertrag, am 17. März 1423 
jtellten die Eheleute eine Urkunde aus und verpflichteten ſich auf 
der Stelle des alten Haufes „gelegen an der Eden geyn Friedrich 
Schrammen off eyn und Syfri Cuntze off die ander jyt“ ein 
Badhaus zu erbauen und zwar eine Sammer für vier Betten, 
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eine Stube nebenan, eine Speiſekammer unter der Treppe, 
Stallung für 2—3 Pferde und die vier Betten in gutem Zu» 
ftande zu erhalten. Wolle der Abt, deſſen Nachfolger oder der 
Gonvent „um bades Willen“ nad Wiesbaden fommen, jo jollen 
die genannten Räume, jowie eins der Bäder im Haufe, den— 
jelben zur Verfügung ftehen, fie erhalten Holz und Feuerung 
im Haufe zum Kochen und Heigen unentgeltlich ; wollen diejelben 
aber im Mai oder „Laubruft” (d. i. Oktober) fommen und 
baden, fo follen fie acht Tage vorher jehreiben, damit alles vor— 
bereitet werde zu deren Aufnahme, jonfthin fünnen fie unange- 
meldet kommen. Die Beier des Haufes haben das Recht, 
die Räume deijelben zu vermiethen, nur nicht die Dedbetten, 
Deden, Hauptlilfen und Kiſſen der vier Betten. Cine weitere 
Geldaufnahme auf das Haus jeitens der Eheleute ſoll nicht 
ftatifinden ohne Willen und Willen des Abts, die Laften des- 
jelben jollen mit 5 Scillingen, 1 Sapaun, 13 Heller für das 
eine, 14 Heller für das andere Jahr pünktlih bezahlt werden. 
Brennt das Haus ab, jo fteht es dem Abte frei den Vertrag zu 
erneuern, doc hat er alsdann wiederum 15 fl. zu zahlen, die 
Eheleute aber jind verpflichtet, daS Haus binnen zwei Jahren 
wieder aufzubauen. Als Zeugen der Urkunde werden: Fried. 
Schramm, Gobel Schuhmann und Hen Hole, Schöffen der 
Stadt, genannt, der Junker Georg von Lindau hing jein Siegel 
an (Driginal-Urkunde im Staatsarhiv mit dem ziemlich wohl— 
erhaltenen Siegel). Der Abt lieh 40 fl. auf das Haus, worauf 
1423 am 18. Dezember (sabato quatuor temporum ante 
nativitatem Xpi) Heinte Xeyberheing dem Klofter Münfterdrais 
2 jl. Gülte für 40 fl. von feinem Haus im Wiesbaden ver- 
ſchrieb (Original im Staatsarchiv). Im Jahre 1461 am 
11. Auguſt verfaufte Abt Peter von Münfterdrais dieſe 2 fl. 
Zins und die Benußungstechte des Haufes in Wiesbaden an 
den Bürger Johann Stange in Oppenheim, 1482 war jedod) 
die Abtei wiederum im Beſitze ihrer Rechte, da Johann von 
Sumersberg, Abt und der Gonvent „zu Monftertreyie 1482 
dienftag nach unjer lieben frauen Tag assumpt.” erklärten, daß die 
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an Johann Stange, Bürger in Oppenheim, verkaufte Gerechtig— 
keit an einem Hauſe und Bad zu Wiſebaden durch deſſen und 
ſeiner Gattin Ableben dem Kloſter wieder heimgefallen und von 
ihnen von Neuem an den vejten Philips von Albich, genannt 
Derheim, verkauft worden jei (Original im Staatsardiv, das 
eine Siegel ab, daS des Stlofterconvent3 ftellt einen ftehenden 
Heiligen mit Schild und Schwert vor). Im Jahre 1521 am 
9. Mai machte das Kloſter Eberbah mit dem Befiber des 
Rindsfußes „Cleßgin Peternn von Ginßheym“ und Mete (Mar- 
grethe), deſſen Gattin, einen Vertrag. Die vier Betten mit 
„pülbe vnd laden“ jollen den Cheleuten und deren Grben 
gehören, diejelben zahlen dafür an das Kloſter Eberbach 5'/, fl. 
Mainzer Währung in vier Zielen: Urbani, Bartholomä, Licht- 
meß und Philipp & Jacobi je 1 fl. 9 Weihpfennige, jo daß 
die Summe binnen einem Jahre getilgt if. Sonſt foll der 
Brief von 1423, den Eberbad hat, in Kraft bleiben. Eberbach 
darf ſich des Haujes nad jeiner Gerechtigkeit bedienen, doch 
jollen die Mönche „yre ſchleffunge“ fortan bezahlen. Wollen 
die Erbacher oder deren Nachfolger ihre Betten felbft ftellen und 
liefern je vier ebenjo gute als am Tage der Urkunde, 1521, 
ihnen gejtellt wurden, jo joll der alte Vertrag wieder ganz in 
Kraft jein und der von 1521 feine Geltung mehr bejigen 
(Original mit Siegel im Staatsarchiv). Der Name „zum Rinds— 
fuß“ tritt uns in diefer Urkunde zum erften Male entgegen, 
vorher hieß das Haus nah feinem Beſitzer. Wann diefe Ge- 
rechtsſame Eberbachs aufhörte, ift unbefannt, ward aber 1712 
vor Beginn des Neubaus des Rindsfußes von Eberbach noch gel- 
tend gemacht. 

Der Rindsfup brannte wahrjcheinlich 1561 ab, aus einem 
Berzeihnifje von Bürgern, die damals Holz aus dem gemeinen 
Eichwald, der Welltit, zum Bauen befamen, geht hervor, dat; da- 
mals auch ein Haus am Kranzplatze und eins am Sonnenberger 
Thore, erjteres vielleicht der Rindsfuß, neu erbaut ward; dieſer 
zweite große Stadtbrand betraf mithin meift das Sauerland. 
Das Haus lag von 1637—1671 wüſte, fein Plab war 1709 
noch nicht verbaut, da jich Fürft Georg Samuel Auguft hierüber 
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beflagte.*) 1712 gab derſelbe den Platz an den Pfarrer Johann 
Franz Wink zu Kloppenheim und erhielt von mehreren Gemein= 
den das benöthigte Holz zum Neubau. As Wink nicht baute, 
jtrafte ihn der Fürſt um 20 fl. und gab den Pla dem Chirur- 
gen Philyus, der 1714 das Haus neu erbaute und 1716 er— 
öffnete. Der Rindsfup heißt 1736 ein Badhaus erften Ranges. 
Hörnigk jagt 1637: „Zum Rindsfuß, ift öde und verwüſtet.“ 
1810 erbaute der Beliger Frey, zugleich Buchdruder, den Rinds— 
fuß als englifchen Hof neu, jet 1882 abgerifjen und neu erbaut. 

14. Schwarzer Bod (Kranzplatz 13, Beliter: Schäfer). 
1486 Philipp zum Bock Befiter, nad) 1578 ward das Haus 
von Hermann Burg neu erbaut, lag 1637 wüſte, war 1662 
wieder bewohnt, hatte 1662 zwei Bäder, ward um 1712 neu 
erbaut und erhielt 30 Fuß vom Terrain des Rindsfußes nebenan, 
wofür diejer durch Bauplakfläche in der Spiegelgafje entichädigt 
ward und heißt 1736 Badhaus erjten Ranges. Hörnigk jagt 
1637: „Zum Bod, ift ziemlich verwüftet und Hat jeßo feine 
Einwohner.“ — Im ſchwarzen Bod befand ſich auch ein Pferde- 
bad, dasjelbe ging Anfangs diejes Jahrhunderts ein. Das 
jegige Gebäude ward 1874—75 erbaut. 


Aus der Adlerquelle erhalten ihr Badwaſſer: 


15. Der Adler (Langgaſſe 32, Befiger: Büdinger). Hieß 
1505 „zur Kannen“. „Hans zu der Kanndt“ war 1547 Bürger: 
meifter der Stadt. Der Name kommt 1599 noch vor. 1505 
wird feine Lage al3 neben dem „Hirsch“ bezeichnet. 1617 führte 
das Haus den Namen zum „jchivarzen“ Adler, hatte 1662 zwei 
Bäder und heißt 1637 ein Badhaus erften Ranges. Der Adler 


*) Der damalige Beſitzer des Rindsfußes, der Bürger und Bierbraner 
Wilhelm Sar hatte dad Haus um 25 Neichöthaler an den damaligen 
Oberſchultheißen Balthafar Andrei verfauft. Nach dem Kriege Fam es 
zwifchen beiden Gontrahenten wegen des Hauſes zum Prozeſſe, da Sar 
einen auf dem Grund und Boden des Rindsfußes ruhenden Grundzins 
beim Berfaufe anzugeben vergefjen, oder verjchwiegen Hatte. Dieſer Zins 
betrug 1649: 10 fl. Die Partheien einigten fich, jeder trug die Hälfte 
dieſer Summe ab. 

33* 
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erhielt 1637 dur die Hurmainzer Regierung die dem Bären= 
wirth entzogene Wirthsgerechtigkeit, Beliter des Haujes war da— 
mal3 der Oberfommillär v. Sturm zu Böhlingen und Weiß— 
firchen, der feinen Diener Bartel zum Badewirth dafelbit ein= 
ſetzte. Hörnigk jagt 1637: „Zum gulden Adler, diejes Haufes 
Poſſeſſor ift jebo der Wohledle, Geftrenge und Beite Herr Ber— 
tram von Sturm, zu Vöhlingen und Weißkirchen, Röm. Kay. 
Mayelt. Rhat vnnd Ober-Commiſſarius, welcher es zu aller er= 
wünſchden Gommodität für anfommende Badegält zurichten Läft, 
und von dero Ehurfl. Gn. zu Mayntz zc. dieje Freyheit darüber 
befommen, daß es ein Frey Adelich Hauß vnd allein in dem— 
jelben für Frembde gekocht und Wein außgezapfet werden mag.“ *) 
BereitS 1697 war der Adler fein für die damaligen Begriffe, 
eingerichtet (Melchior p. 4), im vorigen Jahrhundert diente der— 
jelbe als vielbefuchtes Spielhaus, in diefem Jahrhundert war 
die Fahr- und Briefpoft in demjelben. | 

16. Der goldne Brunnen (Langgaife 34, Beliber: 
Ullmann). Beſtand 1500 ſchon, indem damals eine Scheuer 
de3 Kronenwirths gegen den „Hirſch“ (Dirk) zu ftand, lag 1505 
neben dem Adler (Kanne). Den Namen Hirfch führte das 
Haus 1500, 1505, 1520, fortan bis 1730, 1798 hieß es bereits 
goldner Brunnen, wird aber 1736 nicht als Badhaus erwähnt. 
War ein Judenbad. Hörnigk jagt 1637: „Zum Hirich, ftchet 
jebo gang leer, vnd ift verwültet, und wird wenig Hirſch- oder 
ander Mildprät darinnen genofien.“ 1662 war jedoch der 
Hirsch wieder bewohnt. — Das Haus hat auch eine eigene 
Quelle. 

1798 am 31. Auguft bejaß den goldenen Brunnen der ge= 
wejene Lehrer Gottlieb, 1803 deſſen Wittwe. 1809 gehörte das 


*) Hörnigf hatte in feiner Schrift Über den Schwalbadher Brodel- 
brunnen mehrfach Wiesbadens nicht zum Beſten gedacht und ſuchte deß— 
halb, von verichiedenen Seiten angegriffen, dieſes wieder gut zu machen. 
In der Vorrede zu feiner Beichreibung Wiesbadens ſuchte er ſich zu ver: 
theidigen. Namentlich icheinen die Angriffe au ihn von Seiten der Be: 
figer des Dienheimer Bads, des goldenen Adlers, wie ber Stadt überhaupt 
ftattgefunden zu haben (cf. defjen Vorrede), 
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Badhaus einem Peter Roos und war im Brandcatafter zu 
2200 fl., gerichtlich zu 1400 fl. tarirt. 1819 trat am 5. Mai 
Peter Roos den goldnen Brunnen an jeinen Tochtermann Joh, 
Meder ab, dann kam er durch Verkauf an Philipp Himmel. 

17. Zur goldenen Krone (Langgafje 36, Beliger: 
Wolf). 1455 im Beſitze von Gron Hen, 1500 erwähnt als 
neben dem „Hirſch“ gelegen, erjcheint jeine Echeuer 1651 als 
Grenze einer Letze, 1662 bejaß Peter Heuß diejes Haus, welcher 
1608 zu 1200 fl., wovon Grund und Boden mit der Herberge, 
Bad, Scheuer, Stall, fammt dem alten Bau neben dein Bad 
zu 360 fl., der Oberbau über dem Badhaus zu 400 fl., die 
Herberge, Scheuer und Ställe zu 800 fl. gejchäßt worden. Die 
Krone iſt wahrjcheinlich einerlei mit dem Fleckenbade, welcher 
Name im 14. bis 16. Jahrhunderts auch zur Bezeichnung eines 
Gartens, zeitweiſe (1490) ſelbſt Weinbergs hinter der Krone und 
von dem Beſitze der leßteren getrennt, diente, offenbar früher 
zum ?ledenbade (Krone) gehörte und die Bezeichnung beibehielt, 
während das Badhaus den Namen Krone annahm. 1736 heißt 
die Krone ein Badhaus erfter Klaſſe, lag 1637 wüſte, war aber 
1662 wieder bewohnt. Hörnigk jagt 1637: „Zur Cronen, ftehet 
jego gleichfalls Teer vnd ift zum Bad noch unbequem.“ 1561 
bejaß die Krone: Kotter Jacob, Gerichtsichöffe, Zeichengeber der 
Stadt, „Wirt zur Cronh“. 

18. Zum jhwarzen Bären (Langgafje 41, Beliber: 
Freytag). 1471 Selen Hen, „Wirt zum Bern”, Befiter. 1562 
bis 1565 war Theig zum „Bern“ Schrödermeilter, Gejchworner 
und zulegt Weinfticher. Der Bären heißt 1627 daS bejuchteite 
und angefehendjte Badhaus der Stadt, „zum Beeren“ genannt. 
Sein Beliter Hans Georg Nafjau faufte 1629 von der Herr— 
ihaft den Antheil, den diejelbe an der Adlerquelle für das Bad 
im Schlofje Hatte, um 500 fl., richtete neue Bäder ein und 
faufte au) 1632 die erjte Wirthichaftsfoncejfion eines Bad— 
haufes der Stadt um 200 fl. Graf Johann, der Verkäufer des 
Waſſerrechts, behielt fich den unentgeltlichen Gebrauch der Bäder 
im Bären für fi), feine Familie, feine Nachfolger und deren 
Angehörige vor. 1637 ward dem Bären die Wirthskonceſſion 
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von der Mainzer Regierung genommen und dem Adlerwirthe 
verliehen. Das Haus ſelbſt hatten angeblich zwei Brüder aus 
Tirol erbaut, es beftand aus ziwei Häufern, dem eigentlichen 
Bären und den nebenanliegenden „Rieſen“. Xebtern führt 
Hörnigt 1637 —1662 zwar nicht mehr auf, doc beftand der 
ſelbe noch 1747, wo „eine Thüre aus dem Rieſen in den 
Bären zu brechen“ verrechnet ward. Hörnigk jagt 1637: „Zum 
Beeren, wird an jebo für der vornembjten Badherbergen eine 
gehalten, wie fie dann die gröfte Badfäften, das meyſte Waſſer 
vnnd an den -Eimvohnern gute dienjthaffte Leute hat, welche 
jedermänniglich jederzeit allen möglihen Guten ehrbaren Willen 
vnd Dienjt erweilen.“ Im Jahre 1710 ward das Badhaus 
nah dem Plane Fürft Georg Auguſts neu erbaut, zweiltödig, 
142 Fuß lang, 36 Fuß tief mit einem Seitenflügel, einem 
großen und zwei Heinen Bädern und Stallung für 80 Pferde, 
der Stojtenanjchlag belief fi auf 11,558 fl., was den Bau um 
ca. 20 Jahre Hinausichob, doch jtand nach Hellmund das neue 
Gebäude 1730 bereits, wo auch der Name zum „Riefen” noch 
erfcheint, doc befanden ſich beide Badhäujer wahrjcheinlich in 
Händen eines Beligers, 1662 Hatte der Bär vier Bäder und 
heißt 1736 ein Badhaus erjten Ranges. In diefem Haufe 
wohnte Göthe mehrmals, ebenjo 1831 Campbell, wie zwei neben 
der Thüre eingemauerte Marmorplatten bejagen. 

19. Das Bad in der Burg. Dajjelbe wird in der 
Renteirecfnung von 1524 erwähnt, lag neben dem Weilburger 
Hof in der Marktitraße oder im Graben am Ende der Burg— 
gebäude. Bon der Adlerquelle ging unter dem Adler eine 
Waflerleitung in dieſes Bad, der als Kendel von dem heiken 
Born 1514 enwähnt wird und 1524 vier Malter Korn jährlıche 
Unterhaltungsfoften verurjachte. 1588 erjcheint das Bad noch, 
ging aber 1629 durch Verkauf des Waſſers an den Bären ein, 
da der Schügenhof in den Beſitz der Herrjchaft gelommen war. 
Sm Jahre 1505— 1558 trug das Haus ein Zaubenhaus, deijen 
Inſaſſen 1505 ein Marder ſämmtlich todt biß. Von dem Burg— 
bad jagt Hörnigt 1637: „Aus diefem Brunnen (Adlerquelle) Haben 
vor Zeiten die Hoch-Wohlgeborne Herrn Graffen von Naſſaw 
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auch einen Canal gehabt, welcher in das Schloſſz gelauffen, 
nach dem wohl aber ſolches Bad in Abgang kommen, hat Herr 
Hank Georg Naſſau, damahliger wohlverordneter Schultheiß zu 
Wißbaden, jolches Badwaljer von der Herrihaft vor wenig 
Jahren in jeine Behaufung oder Badherberg zum Beeren er= 
faufft, daher e3 dann fompt, daß ſolche Badherberg zum Beeren 
auß dem Brunnen hinter dem Adler faßt noch fo viel Wafler 
hat, al3 die oberwehnte andern Badhäufer, und hält deß 
Schweffels, Sales und Maus gleich viel.“ Jetzt ift wieder 
ein Bad beim Schloſſe, die Wilhelmsheilanftalt. 
Aus der Schügenhofquelle erhalten ihr Waſſer: 

20. Das Grand Hotel Eschützenhofſtraße 4, Beier: 
die Stadt). Heißt 1565 das Dienheimer Bad. Im 15. bis 
16. Jahrhundert hatte daS Haus die adlige Yamilie von Dien- 
heim im Befige, vielleiht al3 Lehen, daher Dienheimer Bad 
(Dienemer). 1564 fommt im Heerdidhillingsbude „auf der 
hohen Mauer (Heidenmauer) hinter Dienheim3 Scheuer“ vor. 
Nah Schend, p. 447, gehörte das Haus im 15. Jahrhundert 
einen Herrn von Mainz, der offenbar einer der Dienheimer 
war. Im 16. bis 17. Jahrhundert hatten es die Schügen von 
Holzhaufen inne, die am Kochbrunnen 1555 das Haus zum 
Horn bejagen, aber den Pla 1561 an die Blume veräußerten. 
Das Dienheimer Bad kam wahrſcheinlich al3 Erbe durch Mar— 
greth von Dienheim, Philipps von Dienheim (Mainzer Rath 
und Amtmann zu Lahr, ftarb 21. April 1572) Tochter an die 
Schütze von Holzhaujen, da diejelbe den Gottfried Schütz von 
Holzhaujen zum Gatten hatte. Wolff Dieg Schü von Holz- 
hauſen wohnte ca. 1630 in Wiesbaden, er hatte eine von Trau— 
dorff zur Ehe. Seit dem Übergange an die Schügen von Holz- 
haufen hieß das Bad Schübenhof, deren Wappen prangte über 
der Thüre, der Name Schügenhof erhielt fi) bis 1865, wo 
das Haus abgerifien, die Schügenhofjtraße angelegt und das 
Grand Hotel erbaut ward. Im Schützenhof gebraudte Erz— 
biihof Daniel von Mainz 1565 die Badelur, wie das Haus 
denn überhaupt viel Zufluß geiftlicher und weltlicher Herrn aus 
Mainz hatte. Das Stadtbehältnigbud jagt hiervon: „Anno 
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65 (1565) her Daniel Er&biichoff zu Mein und Curfürft, zu 
Wißbaden jn der Dinemer Hoff jm Bade gelegen, ift jm Ein 
Stör (Rheinfiſch) geihidt von Meint worden, hat gewogen 137 
Pfund. Gejchehen den 1 July.“ 

Bon den Schügen erfaufte Graf Johann 1631 das Bad- 
haus für 15,250 fl., ließ den Baderaum in zwei Abtheilungen 
für beide Gejchlechter trennen und verbejjern, von da an hie 
das Haus das „Grafenbad“ nach den Grafen von Nafjau, um 
1658-60 hatte Pfarrer Marfilius Sebaftiani Ddafjelbe vom 
Grafen als Badewirt) inne. Durch die Kriegsereigniſſe von 
1634 jtand der Schügenhof Leer, die Mainzer Regierung räumte 
denjelben dem damaligen Stadtphyfilus Dr. Johann Gerhard 
Jäger 1638 auf drei Jahre ohne Zins zur Wohnung ein, doc 
jolle er die beiden Bäder deijelben herjtellen und mehrere Zim— 
mer für den Kurfürſten in einen wohnlichen Zuftand herrichten. 
Jäger bericgtete, das Badmwafjer fei jeit 1634 nicht abgelafjen, 
daher ſchmutzig, trübe und ftinfend geworden, die Leitungen 
jeien verftopft, das Waſſer ftehe in den Zimmern und auf 
der Straße und bilde dort jtinfende, jchlammigte Lachen. Im 
Frühjahre 1639 jehrieb Dr. Jäger wiederum nah Mainz und 
bat, für die Reinigung der Häufer und Stragen Sorge tragen 
zu wollen, die Winkelärzte, Marktichreier, Ouadjalber und 
Herenmeilter zu verjagen, damit der gute Ruf der Bäderſtadt 
nicht länger Noth leide, der Apothefer Otto ward angeftellt, 
ebenjo ein Wundarzt und Barbier. 1697 fanden ſich im Schüßen- 
hof ein großer und ein fleiner Baderaum, erjterer mit jechs 
Heinen Badefabineten. 1782 war der Schügenhof dem Gaftwirthe 
Jonas Götz, der 21. Februar 1782 feine Güter veräußerte. 
Käßberger faufte das Haus, riß es ab und erbaute ein drei— 
ftödiges Gebäude, offenbar das nämliche, daS 1865 entfernt 
ward. As Bad- und Gafthaus ging der Schübenhof in den 
1840er Jahren ein und fam in Staatsbeſitz. Hörnigk jagt 
1637: „Das Dienheimer- oder Schübenbad, von den Adelichen 
Gefchlechtern Dienheim vnnd Schützen von Holthaufen alfo ge— 
nandt, weil ſolche ihren Wdelichen Sig vnnd Wohnung vor 
diefem allda gehabt (dann nachgehends es der Hoch-Wohlge— 
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borne Herr Graff Johan von Naſſaw zc. an ſich erhandelt,: und 
jeiner ram Gemahlin verehret, jo aber jetzo Ihre Churfürftl. 
Gn. zu Mayntz possediret), hält in fich einen Brunnen, fo in 
dem Garten entjpringet, vnd zugleich auch das Bürger- oder 
gemeyn Bad machet.“ 

1787 bejuchte Kaifer Joſeph IL. den Schügenhof (Gedenf- 
tafel im Grandhotel). Sartorius, Badewirth des Echübenhofs lieh 
1680—90 das Badhaus (das Naffauifche Bad) verſchönern, es 
hatte 1697 ſechs Badezimmerchen mit jchornfteinartigen Kanälen 
zum Abzuge der Dämpfe. Nach Melchior p. 2 gehörte das Haus 
1697 nocd den Grafen von Naſſau. Mitte diefes Jahrhunderts 
war es Sitz des Hofgerichts und der Aſſiſen, im Gartenfaale 
hatten in den 1840* Jahren die Deutjchfatholifen ihr Ver- 
fammlungslofal, am Anfange des JahrhundertS wurden Schau— 
jpiele von einer Mainzer Geſellſchaft im Schügenhofe gehalten, 
jpäter fam der Schügenhof wieder in Privatbeſitz, dann an 
die Stadt. 

21. Das Gemeindebadhaus (Gemeindebadgäßchen 4, 
im Beſitze der Stadt; Badmeifter: Brenner). [Siehe gemeine 
Bauten der Stadt.] 


Eine eigene Quelle hatten zujammen: 

22. Der Stern (MWebergaije 8, Beliter: Bauer). 1518 
„zum Stern“ genannt, heißt das Haus 1736 ein Babhaus 
zweiten Ranges. Hörnigk jagt 1637: „Zum Stern, diſſe hat 
noch gute ſtern vnnd ihre Commodität oder Bequemlichkeit, ift 
aber gemeiniglich der Juden oder Talmutiften Bad. Sonften 
fie mit der Herberg zum Bogelgefang (deren kürzlich gedacht 
worden) ihren eigenen Brunnen, welder in Weyland Paulus 
Sranden Garten eingefafiet ſtehet.“ Wenn eine Wiesbadener 
Sage angibt, das heutige Ehriftmann’sche Haus, Ede der Weber: 
gafje und Heinen Burgjtraße, jei ein Judenbadhaus gewejen, fo 
ift jolches offenbar nur Verwechslung mit dem Judenbadhaufe 
„zum Sternen“. 

23. Der Reihsapfel, lag in der Webergafje, hieß 
1564 der „Vogelgejang”“, ebenſo 1637—1736, wo er ein Bad— 
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haus zweiten Rangs genannt wird. Hieß 1806 bereit Reichs— 
apfel. Bei der Neuanlage der Webergafje hatte er Noth gelitten 
und ward deshalb 1716 umgebaut. Hörnigk jagt 1737: „Zum 
Bogelgefang wird von der Wittib bewohnet, vnd hat ihre feine 
Commodität.“ — In Mainz gab e3 eine adlige Familie zum 
Vogelgeſang, die jegige Ehriftophsgaile hieß nad deren an der 
Ede der Gaſſe gelegenen Haus früher zum Vogelgefang. Ob 
zwiichen dem Badhauje in Wiesbaden und der Mainzer Familie 
eine Beziehung bejtand, iſt unbefannt. cf. Bodenheimer, die 
St. Chriftofstirhe in Mainz. 1881. p. 33. Note. 

Eine eigene Quelle bejigt: 

24. Der Spiegel (Sranzplag 10, Belißer: Breite). 
1532 bejaß ihn Philipp zum Spiegel. Ob das Badhaus dem 
Spiegelweiher den Namen gab oder umgekehrt, ift unbelannt, 
der Spiegelweiher erjcheint 1564 zum erjtenmale. 1736 heißt 
der Spiegel ein Badhaus erjten Ranges, in ihm befand jich ein 
Brerdebad, das anfangs diejes Jahrhunderts noch viel für kranke 
Pferde benußgt ward. Ueber eine Heilung der Art cf. Henninger, 
malerisches Nafjau, II. Aufl. p. 97. Hörnigf jagt 1637: „Zum 
Spiegel, hat gute Gelegenheit für Badgaft unnd wird von der 
MWittiben noch bewohnt“. 

Eine eigene Quelle hatte: 

25. Das neue Bad. Die Lage ift unbekannt. Ward 
1545 durch Brand zerftört, fein Brunnen 1625 neu gefaßt. 
In Urkunden oder Rechnungen kommt das Badhaus nicht vor. 

Von den folgenden Badhäujern hat jedes feine eigene Quelle. 

26. Die goldene Kette (Langgafje 51, Beliter: F. & 
W. Wendenius). Beſitzer war 1564 Scherers Frit, 1586 heißt 
das Haus zum „Helm“, welcher Name 1637—62 fih noch 
findet, während 1730—1736 der Name „zur Krähe“ (Grohe) 
und jeit 1807 def der „goldenen Kette“ erfcheint. Heißt 1736 
ein Badhaus zweiten Ranges. Hörnigf jagt 1637: „Zum Helm, 
ftehet jego ebenmäßig gan leer, vnd iſt für Badgäft noch vn— 
bequem, hat jonften jeinen eygenen Brunnen ftrad3 am Badkaften, 
auff der Rechten Hand, wie man die Stiegen hienieder gehet“- 
War 1662 wieder bewohnt. 1866 neu erbaut. 
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27. Die zwei Böde (Häfnergafje 12, Beliter: Bedel). 
Heißt 1618 „zu den zwei Böden”, zeitweie im 17. Jahrhundert 
aud) zu den „zwei weißen Böden“. Wird 1736 ein Badhaus 
eriter SKlaffe genannt. Der Zugang zu denjelben ging als Ge: 
rechtſame von der Webergaſſe aus dur) die Hofraithe des Martin 
Schramm 1709 (heute die Heine Webergaffe), Hörnigk jagt 
1637: „Zu den 2 Böden oder weiſſen Böden ift noch in gutem 
MWejen mit ihren Commoditäten, vnnd von muthwilligen Kriegs: 
Böden (redlihe discrete Soldaten jederzeit vneracht) nicht ſonder— 
ih geftoifen worden“. 

28. Goldenes Kreuz Epiegelgaſſe 10, Beſitzer Ries, 
zum goldenen Kreuz). Beſitzer 1503: Dans Smit zum wilden 
Mann, welcher Name fid) 1637 — 1662 noch findet, während das 
Haus 1730 — 36 weißes Kreuz, dann goldenes Kreuz hieß und 
1736 ein Badhaus zweiten Ranges genannt wird. Ward 1717 
neu erbaut. Hörnigk jagt 1637: „Zum wilden Dann, ſiehet 
wild und verwüftet auß“. Lag 1662 noch mwült. 

29. Barijer Hof (Spiegelgafje 9, Beliger: Schiffer). 
Hieß 1620 zum Nebhunfel, wird 1637—1662 von Hörnigf 
nicht erwähnt, erjcheint 1730 wiederum al3 „Rebhünkel“, fehlt 
abermals 1736 in dem Berzeichnifie der Badhäuſer und hie 
1817 zum Rebhuhn, 1846 bereit Pariſer Hof. Diejes Haus 
war im vorigen Jahrhundert ein Judenbadhaus und wurde den 
Juden befohlen, ihre bis dahin in einem Privarhaus befindlich 
gewejene Schule in dieſes Haus zu verlegen. Bor dem Hauſe 
befand fih nach Schent p. 449 der Rebhühnleins-Brunn oder 
Brühbrunnen, der aber bei Bauveränderungen verjchüttet ward. 

30. Weiße Lilien (Häfmergafje 8, Bejiger: Dörr). Hieß 
1520: Herberge zu den Lilien, neben der „Stege“, lag 1637 — 62 
mwüft, war 1730 wieder bewohnt und heißt 1736 ein Badhaus 
erſten Ranges. Hörnigl jagt 1637: „Zur Lilien, ftehet jego 
ledig vnd Herrn Georg Sebaftian Fiſchern, Fürftl. Heilen-Darm- 
ftädtifchen wohlbeſtellten Obriften Yeutenant (einem dapffern vnd 
gelehrten Gauallier) zu, welcher jie auff3 bequemlichjte vnd bejte 
bauen und accommodiren läßt, damit jolchen Lilien, den ankom— 
menden Badgäjten zum Beiten, an gutem Geruch nichts mangele“. 
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Lieutenant Fischer Hatte 1689 noch Gut in der Stadtgemarfung. 
Nach Hörnigk p. 12 logirte vor 1637 in den Lilien General 
Rheingraf Otto Ludwig; in dieſer Zeit war das Badhaus ver— 
größert und verjchönert worden. 

3l. Zur Stege. „In der Häfnergafje neben den Lilien. 
1503 bejaß das Haus „Wirt (Conrad) zu der Stegen“, e3 hatte 
1520 zwei Bäder, heißt 1637—1662 noch zur Stege, 1730, 
1736 und vor 1758 (Schend) „halber Mond” und war 1736 
ein Badhaus zweiten Ranges, 1846 bereit$ eingegangen. 1714 
erbaute Philipp Mohr diefes Badhaus als „halben Mond“ neu, 
den Platz hatte er von Dr. Bed, diefer 1704 von den Roſſel'ſchen 
Erben erfauft. Schend mem. Vorrede Zugabe 2 gibt an, daß 
die Stege eins mit den Lilien ſei, jagt aber dann handſchriftlich: 
„Dieſes Vorgeben ſcheint nicht Grund zu haben, maßen Hörnigt 
l. c. p. 24 et 25 die Bäder zur Stegen vnd zur Lilien von 
einander unterjcheidet und wird es aljo dasjenige Badhaus ge= 
weſen jein, welches anjego zum halben Mond benennet wird“. 
Hörnigk jagt 1637: „Zur Stegen ift ganz ruinirt vnd laufft das 
Waſſer weder ab noch zu”. Weber gibt (1636) an p. 30, daB 
das Badhaus zur Stege vor 80 Jahren (aljo 1556, wahrſchein— 
lid aber 1547 oder 1561 im Stadtbrande) ganz abbrannte, im 
Sahre 1625 aber renovirt wurde. 

32. Sonnenberg (Spiegelgaffe 1, Beliter: Schmidt, 
zum Sonnenberg). 1586 Haus „zum weißen Roß“ genannt, 
welchen Namen es 1637 — 1662 nod trägt, aber nad Hellmund 
(1730) Sonne heißt, 1736 hieß es „Sonnenberg“, al$ Badhaus 
zweiten Ranges, 1817 heißt es wieder Sonnenberg, 1846 Sonne, 
jet Sonnenberg. Hörnigk jagt 1637: „Zum weiſſen Roſſz, 
ift von den Eoldaten zu Roß vnd Fuß an Badquellen vnd 
Kaften (leider) aljo ruiniret, daß fie annoch ehe einem Ropftall, 
als einem bequemlihen Bad zuuergleichen, bat jonjten ihren 
eygenen Brunnen, welcher in Martin Bündings Hauß vnter dem 
Fewer-Herdſtein entjpringet“. 

Folgende Badhäufer find in ihrer Lage zweifelhaft und 
nicht zu beitimmen, ob eins oder das andre gleich mit einem 
der bereits aufgezählten ift. 
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33. 1531. „Die Hoffmannfen uff dem gemeinen Bade zum 
Creuze“, offenbar von dem „gemeinen Bad“ das 1471 „Enfel 
vff dem gemeinen Bad“ beſaß, verjchieden. Welches von beiden 
das jegige Gemeindebad ift, ift unbelannt. 

34. 1526— 1587. Zum Meermann. Lage unbefannt. 

35. 1532. Gun zum Schlüffel, 1561 brannte das Haus 
ab, es lag nahe des „Stern“ in oder an der Häfnergafje. Ob 
diefer Schlüffel einerlei mit den jpätern 2 Böden in der Häfner- 
gaſſe ift, kann vorerjt nicht Feitgejtellt werden, die Yage hat aber 
für diefe Vermuthung viel für ji). 

Neuere Badhäufer find: 

36. Der Naſſauer Hof, am Theater, erhält jein Waſſer 
aus der Spiegelquelle. 

37. Die vier Jahreszeiten (Theaterpla 1, 2, Be— 
fiter Zais). 1817/18 von Zais, dem Erbauer des Kurſaals, 
aufgeführt, befigt einen prächtigen Speifefaal und am Portale 
die Inſchrift in Metallbuchftaben: „Curis vacuus hunc adeas 
locum, ut morborum vacuns abire queas, non enim hic 
curatur, qui curat“. Aus Antonius Bädern entlehnt. 1820 
am 9. November entlich Bauinjpector Zais von Herrn Sarrafin 
und Comp. in Frankfurt 20,000 fl. Capital zur Erbauung des 
Badhaujes, das in dem Hauptgebäude mit Bädern, dem Thorbau, 
dem Saalbau, dem Brunnenfaal, den Remijen und Seitenbauten 
beitand, tarirt zu 106,689 fl. — Bereit$ 1813 bejaß Bauin= 
jpector Zais ein zweiftöcdiges Wohnhaus mit einer deutjchen 
Bedahung vor dem Sonnenberger Thor und ein zweites dajelbit. 
Das Haus hat zwei eigene Quellen. 1881 renovirt und er= 
weitert heißt es jet: „Kurhaus zu den vier Jahreszeiten“. 

38. Der Cölniſche Hof (fl. Burgftraße 6, Beliber: 
Birnbaum). Hat eigene Quelle. Hieß früher zum halben Mond, 
ob mit der auch halber Mond genannten Stege einerlei ? 

39. Das goldene Roß, hat eigene Quelle. — Goldgaſſe, 
der Mebgergafje gegenüber. 

40. Der Rheinftein (Webergaſſe 18, Beliger: Schmidt 
Wittwe). Hat eigene Quelle. 

41. Die Philippsburg, fodann „Stadt Kreuznach“, neben 
dem Borigen, 1869 abgeriijen und mit demfelben vereinigt. 


526 Zweiter Theil: Gulturgeihichte und Topographie, 


42, Der Zandsberg, hat eigene Quelle. 

43. Bictoria-Hotel, am ZTaunusbahnhof, befommt 
jein Waller aus der Schügenhofquelle. 

44. Das Haijerbad, Hat jein Waller aus der Quelle 
des früheren Reichsapfels. 

45. Wilhelms» Heilanftalt, neben dem Schloſſe, 
militärischen Hurziveden dienend (Staatsbejih). 





F. 68. Das Waifenhaus. 


Den erften Anftoß zur Gründung von Waifenhäufern gab 
der 1663 am 23. März zu Lübeck geborene proteftantifche Geift- 
liche Auguft Hermann Franke, der al3 Prediger zu Erfurt dem 
Einfluije der Katholifen wich, das Waifenhaus in Halle begrün= 
dete und darin ein Vorbild für ähnliche Anftalten lieferte. (Ueber 
Franke cf. Raumer, Geſchichte der Pädagogif 1, 134.) Franke 
hatte (nah Schend, Geld. v. W. p. 343) im Jahre 1717 in 
Wiesbaden bei einer Durchreife, als gerade ein Dankfeſt wegen 
eines über die Türken von den Deutſchen errungenen Sieges 
gehalten ward, gepredigt und ift diefe Predigt unter dem Zitel: 
„Naſſau-Idſteiniſches Dendmahl“ gedrudt worden. 

Mit Franke war bei diejer Gelegenheit (1717) der für alles 
Gute begeifterte Fürft Georg August befannt getvorden, der ihn 
wahrjcheinlich für jeine Pläne: Gründung von Waiſenhäuſern, 
gewann. Der Fürft glaubte in dem Wehlarer Pfarrer Egidius 
Günther Hellmund, den er bereits 1719 in Wiesbaden kennen 
gelernt hatte, den geeigneten Mann für Waifenpflege gefunden 
zu haben und berief ihn nad) dem Tode des Inſpectors und 
Hofpredigers Stern 1721 als Inſpector und Oberpfarrer. Als 
Georg Auguft 1721 am 26. October ftarb, verfolgte feine Wittive, 
die zu Wiesbaden im Schloſſe ihren Wittwenſitz Hatte, die Pläne 
ihres Gatten weiter, Inſpector Hellmund wußte die Herzen der 
Einheimischen wie Fremden für Waifenpflege anzuregen und 
jammelte reihe Gaben, vorläufig ward im November 1721 in 
einem gemietheten Haufe eine Waifenpflegeanftalt eröffnet und 
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am 15. Januar 1723 in Gegenwart der Yürftin, ihrer Tochter, 
die den Fürften Karl von Weilburg zum Gatten hatte, der 
Grundftein zum Waifenhaufe in Wiesbaden gelegt. Im Septem— 
ber ward dafjelbe feiner Bejtimmung übergeben. Hellmund leitete 
bis zu jeinem Zode die Hauptverwaltung und gab darüber 
jehr intereffante gedrudte Jahresberichte heraus. Das Anfangs— 
fapital des Waijenhaufes war: ein kleines Häuschen, ein Baus 
pla& für das Haus, 15 Slafter Holz jährlih aus dem herrſchaft— 
lichen Walde, 1000 fl. Gapitalien von Wohlthätern gejpendet, 
die Klingelbeutelgelder beim Nachmittagsgottesdienfle in Wies- 
baden und Idſtein jeit 1722, die Fürftin Hatte einen filbernen 
Klingelbeutel hierzu verehrt, die zwei Stadtiweiher am Mainzer 
Thor, der oberfte zu 12 Thaler Werth angeichlagen jährlich. 
Bei Hof hing eine Waiſenhausbüchſe jeit 1721 aus, die im 
Monat November 65 fl. lieferte, Wohlthäter in Wetzlar gaben 
Vieles als alte Bekannte Hellmunds, frühern Pfarrers in Wetzlar. 
Am 26. Mai 1723 wurde der Strauß auf das neue Gebäude 
geitedt. Im November 1721 war die Anftalt in einem kleinen 
Häuschen mit 8 Kindern, einem Lehrer und einer Wartefrau be= 
gründet worden, al3 man ſich zum erftenmale zu Tiſche ſetzte, 
brad der Tiih zufammen, da an dem Tiſchkreuz das Band 
nachgegeben, das Tiſchblatt fiel zur Erde, die Schüfjeln blieben 
aber ganz. Dieſem eigenthümlichen Borfall, jcheinbar einem 
böjen Omen für das Haus, legte Hellmud eine gute Bedeutung 
unter (Zucas 5, 6). Schwere Zeiten hatte der Anfang des 
Hauſes zu beſtehen, da die Gelder zur Bezahlung der Handwerker 
fehlten, der Bau ging daher jehr langjam vorwärts. Beiträge 
lieferte auch die Gemeinjchaft Eleberg und die Naſſau-Weilburgiſche 
Hofbüchje, der Stadthirurg Kopp bediente die Kranken des 
Haufes gratis, 1724 im Juni ward der Betjaal vollendet und 
mit einer öffentlichen Abendbetitunde feierlich eingeweiht. Unter 
der Zugbrüde am neuen Thor wurde ein Waflergraben aufge: 
tworfen, um Diebe abzuhalten, der unterjte Garten mit einer 
Mauer verjehen, der Waiſenhausbuchladen mit mehreren Schriften 
vermehrt, am 13. September 1724 trat an die Spiße der Leitung 
ein Hausvater. Zu den Einnahmen fam 1724 noch der Erlös 
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des Klingelbeutels in Biebrih und der Almoſenkaſſen in den 
Badhäufern, den Wirthshäufern und am Waifenhaufe jelbft und 
verjchiedene Dispenjationsgelder, eine hohe Standesperfon ließ 
1724 „zum Behuff des Buchladens“ Luthers „einfältige Weife 
zu bethen“ auf ihre Koſten für 9 fl. dDruden. In dem Waiſen— 
hausgarten wurden zwölf junge gejchenkte Maulbeerbäume ange— 
pflanzt zu „Fünftiger Seidenzudt“, ein immerhin beachtenswerther 
Punkt der Waifenhausinduftrie. Im Jahre 1725 wurde der 
Rau weiter vollendet und ausmöblirt, Waſchküche, Kammern, 
Stühle und Bänke für die Schule hergeitellt, jowie das Pflaſter 
der Straße. Diefe Nachrichten find entnommen aus Hellmunds 
Jahresberichten über das Haus: „Kurke Nachrichten vom Wayjen- 
Haufe zu Wirbaden, welches daſelbſten zur Ehre Gottes und 
denen armen Waiſen-Kindern zum beiten angeleget worden und 
mit Gott fortgeführet wird. Zweyte Auflag. Itzſtein, gedruckt 
bey Erdm. Andr. Lyce 1725—28. 1-6 in 12%. Ein, jpäter 
mehrere Lehrer, ein Hausvater und andere Bedienftete jorgten 
für das geiftige wie leiblihe Wohl der aufgenommenen Kinder. 
Bei der Aufnahme ward fein Unterjchied in der Konfeſſion ge= 
macht, doc) waren die Kinder meift proteftantiich. Beide Ge— 
ichlechter fanden Aufnahme Nah Hellmunds Tod war der 
jeweilige Oberpfarrer der Stadt Verwaltungsratd. Das Waijen- 
haus ijt daS in der Neugafje jtehende, jet als Accifeamt und 
Stadtcafje dienende Gebäude, eine Zeitlang war nad) der Auf— 
hebung deijelben die Naſſauiſche Staatskaſſe, dann Acciſeamt und 
Vorbereitungsſchule in den 50er und 60er Jahren, ſowie hierauf 
das jtädtiihe Prandhaus in demjelben. Das Haus hatte früher 
ein Thürmchen (Dacreiter) mit Glödchen. Neben demjelben 
war 1691 das neue Thor errichtet worden, die beiden Weiher 
dafelbft, der Mainzer und Hechtweiher famen als Gejchenf der 
Herrſchaft an das Haus, wurden troden gelegt und in jchöne 
Gärten verwandelt. Der dafelbft gefundene Brunnen ward auf 
Hellmunds Anjuchen vor das Thor verlegt. 

Das Waifenhaus bejaß in und außerhalb der Stadt ver- 
ſchiedene Einkünfte, die Walkmühle mit einer Hanfltampfe für 
die Leineninduftrie der Zöglinge, ein bejchränftes Beholzigungs- 
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recht in den heirichaftlihen Waldungen, ebenfo das Opfergeld, 
das an Sonne und Feiertagen im Nachmittagsgottesdienft in der 
Stadt und in Idſtein einging, nebft einigen herrſchaftlich-geiſt— 
lichen Dispenfationsgeldern. Das Haus bejaß im Sinne de3 
verdienftlihen Franke einen Kleinen Buchladen und Verlag. — 
Aus den Schickſalen des Waijenhaufes ift wenig befannt, im 
Jahre 1745 war ein franzöfiiches Lazareth darin und machte 
die Verwüftung in Folge davon im gleichen Jahre nach dem 
Abzuge der Franzojen eine Reihe von Reparaturen nöthig. 

Die Anftalt hatte etwa 30—40 Kinder in Pflege und Er- 
ziehung, die Sinaben wurden auch im Singen unterrichtet und 
trugen mit ihrem Gantor im Gottesdienfte lateinische und deutjche 
Lieder vor, bei den öffentlichen Leichenbegängniſſen jangen die— 
jelben gegen Belohnung, ebenfo zur Weihnachte- und Dfterzeit 
für Geld vor den” Häufern der Reichen. Hellmund war der 
Gründer auch diefer Einrichtungen. Bon der Pflicht, bei den 
Veichenbegängnifjen zu fingen, wurden die Schüler der lateiniſchen 
Schule erſt am 27. Juli 1780 durch Nejeript befreit und dieſes 
den Schülern der deutſchen Schule überlafjen, 

Mit dem Waifenhaufe wurde auf Hellmunds Anfuchen im 
Jahre 1734 eine Art Schullehrerfeminar zur Bildung tüchtiger 
Lehrer verbunden. Siehe hierüber dejjen Jahresbericht über das 
MWaifenhaus vom 2. Januar 1735 und die zu beherzigenden 
Grundſätze hierüber daſelbſt. 3—4 der qualificitteften Waijen- 
hausichüfer twurden gegenüber den übrigen, die mit vierzehn 
Jahren die Anftalt verliefen und Handwerfe erlernten, vom 
Director und einem befjeren Lehrer der Anftalt für das praftiiche 
Lehrfach ausgebildet und mögen aus diejer Bildungsichule für 
ihre Zeit recht brauchbare Lehrer hervorgegangen jein. 

Im Sahre 1804 ward das Waifenhaus als nicht mehr 
zeitgemäß aufgehoben, die Kinder kamen vorerjt anderwärts in 
Pflege, am 19. October 1810 wurden die Fonds der Waijen- 
häufer in Wiesbaden, Diez und Dillenburg zur Gründung einer 
Herzoglich Naſſauiſchen Zandeswaijenverjorgungsanftalt vereinigt 
(ef. Kurze und treue Darftellung der verbeſſerten Waiſenverſorgung 
in den Herzogl. Nafjauischen Yanden. Wiesbaden bei Frey 1810 
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mit zwei Nachträgen von 1813 und 1815). Zu benierfen iſt 
noch, daß Fürft Karl in dem Garten des Hauſes eine Kaftanien- 
allee mit zwei Gartenhäufern al3 Promenade für die Kurgäjte 
anlegen ließ und die Waifenhaustnaben Abends mit Abfingen 
geijtlicher Lieder nad) Hellmunds Einrihtung die Badegäfte unter- 
halten mußten. Eine weitere im Sinne des Waifenhaujes wirf- 
jame Anftalt nach neueren Grundjägen ift das am 10. November 
1853 feierlich eröffnete Rettungshaus für verwahrlofte Kinder 
evangeliicher Gonfejfion von S—14 Jahren. 

Daijelbe wurde nad dem Vorbilde des rauhen Haufes bei 
Hamburg dur den evangeliichen Verein des Herzogthums aus 
frenvilligen Beiträgen, wobei namentlid die Herzogin Pauline 
(auch Stifterin des Paulinenftifts) und Freiherr von Dungern 
ſich hervorthaten, gegründet. Das Haus liegt rechts der Trauer- 
eiche gegen Sonnenberg zu, nahe der Tennelbach, befitt einiges 
Gut dafelbft und viele Nevenüen. Der erjte Hausvater war der 
frühere Lehrer Johannes Hagemann, aus Meurs in Rheinpreugen 
nad) Wiesbaden berufen, der ſich in ähnlichen Anftalten für feinen 
Beruf als Hauspater ausgebildet hatte. 





$. 69. Das Hospital, 


Nahdem im Jahre 1215 der Deutjchorden in Wiesbaden 
das Batronat der Mauritiusfirche erhalten, Hatte er ſich daſelbſt 
niedergelaffen, vom Kloſter Gottesthal im Rheingau ein Gut 
enivorben, das die Grafen von Naſſau und Leiningen von allen 
Zaften anderer Güter befreiten. Auch erfolgte die Anlage einer 
Anftalt, die fi) mit der Krankenpflege im Geifte des Ordens 
befaßte. Die Urkunde obiger Befreiung des Guts ſpricht von 
der ecclesia, (Pfarrkirche) und einer capella in Wiesbaden hos- 
pitali alemannorum transmarino sancte Marie attinenti, für 
die das Gut angekauft tworden, die Beltätigungsurfunde Erz— 
biſchof Sifrids von Mainz aber, daß die Zehnten zur Kranken— 
pflege im Hospital verwendet werden follten. Beides läßt die 
Gründung einer Pflegeanftalt für Kranke, ſowie Einrichtung einer 
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damit verbundenen Capelle jchliegen. Ob diefe Capelle mit der 
Tiebfrauencapelle auf dem Sande in der ſpäteren Mühlgafje 
identisch ift und eine Anftalt für Krankenpflege damit verbunden 
war, oder ob wir eine Art Hospital mit einer befonderen Marien= 
capelle vorausjegen dürfen, läßt ſich ſchwer entjcheiden. Die 
Schickſale diefer Anftalt find unbekannt. Sie ſcheint frühe wieder 
eingegangen zu fein.*) Ums Jahr 1350 gründete Graf Gerlad) 
nit jeinen Söhnen Adolf und Johann ein neues Hospital, 
wozu 1353 Erzbifchof Gerlach von Mainz, Gerlach Sohn, für 
alle, die dazu Almofen geben, 40 Tage Ablaß verlieh. 1352 
ſchenkte Heyno von Luxenburg dem Hospitale fein Haus in 
Wiesbaden (Gudenus, cod. 3, 360). Nach Sitte der Zeit war 
das Hospital in Wiesbaden dem Namen des hl. Geiftes geweiht 
und erjcheint 1457 als Hospital zum HI. Geift. Die Anjtalt 
war reich dotirt, die Urfunde nennt ziwar nicht ausdrüdlich, daß 
eine Gapelle damit verbunden fei, doc läßt fich dies aus der 
jpäteren Exiſtens einer ſolchen im Hospital ſchließen. Das 
Hospital hatte nicht allein die Beſtimmung, Kranfe und Alternde 
zu verpflegen, es war auch Bilgerhaus und ftand in diefer Be— 
ziehung mit der Nicolausbruderfchaft in Verbindung. Eine folche 
Anstalt war höchſt wichtig für eine Zeit, in der es nicht überall 
entſprechende Wirthshäufer gab. Gejunde und Kranke wurden, 
erjtere gegen feitgefeßte Gebühr für das Berabreichte, beherbergt 


*) Die Pilger, welche in großen Zügen nad) dem Grabe des hl. 
Apofteld Jacob in Compoſtella wanderten und zum Schutze jelbit Bewaff— 
nete bei jich Hatten, fanden in den vom Deutichorden errichteten Spitälern 
gemäß der Ordensregel Aufnahme und Nachtquartier, wahrfcheinlich auch 
Schutz und Geleit bei der großen Unficherheit der Wege. Diejen Zügen 
verdanfen die meiſten Deutichordenshospitäler am Nheine und anderwärts 
ihre Entjtehung. cf. Battonn, örtl. Beſchr. v. Frankfurt, 7. Heft, p. 29. — 
Daß in Miesbaden eine Commende des Deutichordens war, ift nicht anzu— 
nehmen, es waren nur das Spital bedienende Brüder dafelbit zur Bewirth: 
Ihaftung der Güter und des Haufes, auch Feine Ordenspriefter, Die den 
Gottesdienſt beforgten, jondern der Orden jtelite felbit andre Geiftliche ala 
Tfarrer der Manritiusfiche an, daher rühren auch die Beziehungen des 
Deutichordens zu Tiefenthal wegen der Seelforge in Wiesbaden, da mit der 
Zeit dem Deutſchorden die Seelſorge dafelbit bejchwerlich fallen mußte. — 
Über den Orden cf. auch Pattonn, örtl. Beichr. 7, 30—31. 
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und verföftigt, manche auch umfonft. Das Hospital in Wies- 
baden ſcheint das Vorbild für das in Limburg 1358 gegründete 
Hospital geworden zu fein (ef. Gorden, hist. Limburg. Ms. 1, 
8. 433 im Karlsruher Archiv). Man ftellte den Pilgern Feuer— 
ftätte, Feuer und Geräte, worauf ſolche ihre mitgebradhten 
Speifen jelbft bereiteten. Kranke, Ortsarme, Geiftesfranfe und 
alte Leute (als Pfründner) fanden Aufnahme, legtere Häufig 
gegen Vermächtniß ihrer Habe für den Todesfall. Dadurch, daß 
die Stadt Badeort war, bot jich Heilung Suchenden eine Ge— 
legenheit billigen Unterfommens, über die Anjtalt wachten im 
Mittelalter zwei Aufjeher. Aus der Gejchichte des Hospitals 
im Mittelalter ift wenig auf ung gefommen, erſt jeit dem 
16. Jahrhundert fließen die Quellen reichlicher. 

Der Güterbeitand des Hospitals war ein beträdhtlicher, im 
Jahre 1564 nahm dafjelbe aus der Stadtgemarfung und den 
Nachbarorten al3 Pacht ein an Naturalien: 130 Malter Korn, 
12 Malter Weizen, Erbjen, Linſen, Widen, 72 Säde Hafer und 
6 Fuder Wein, 1598 beſaß es 65 Morgen Aderland, im Hengert, 
Hollerborn, Hainerfeld und auf den Rödern, einen Weinberg in 
der „Daimbach“ und einen joldhen an der heidnifchen Mauer, 
wo auch Baumftüde und ebenfo „im Saal” Tagen. Einen 
Kappesgarten beſaß e3 am Nachenweiher (warmen Danım) nebjt 
9 Wieſen. Dieſe Güter Hatte Graf Philipp 1555 an einen 
Spittelmeifter oder Spitalhofmann für 100 fl. jährlich lebens— 
fänglich verliehen, dafür joll er die um Herberge bittenden Armen 
über Nacht beherbergen, ihnen Suppe und Wein reichen, die im 
Bade erfranfenden Fremden täglich mit Eſſen und Maß Wein 
bis zur Wiederherftellung ihrer Gefundheit verſehen, den Pfründ- 
nern aber nach altem Herkommen täglich ziemliches Eifen, Lager 
und 1, Mai Wein reichen. Sterbe er vor feiner Gattin, jo 
jolle diefe bis zu ihrem Tode im Spital oder auf Wunſch auch 
anderwärts gehalten und gepflegt werden. Im Jahre 1595 
wurden die Güter an den Spitalhofmann um eine jährliche 
Abgabe von 20 Malter Korn an die Rentei, 3 Birnjel Korn, 
5 Rumpf Hafer an die Hoffellerei, 3 Virnſel Korn und 1 fl. zur 
Kirchenkaſſe, 1 Malter Korn an den Geiſpitzhof (ſpäter Mahr’icher 
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Hof), 1 Malter Korn und 1 Sad Hafer an die Flurſchützen für 
Feldhut, 1 Sad Hafer an die Förfter und 3 Malter Kom an 
den Bettelvogt verpachtet. Der Epitalhofmann Hatte auch die 
Verpflichtung, die Xejer bei der Leje in den Herrichaftlichen 
Wingerten zu beföftigen, den Wein aus denfelben in die herr= 
ichaftlihde Herberge zum Einhorn einzufellern und die Fuhren 
für Spitalbedürfnifje jelbft zu ftellen. Die Ptarienfapelle des 
Hospitals hatte jehr viele Zinfen in der Stadt, vom Sl. Tiefen- 
thal für ihren Altariften 1536 9 Malter Korn jährlich. 

Zroß aller diefer Einnahmen waren Gebäude und Güter 
in jo ſchlechtem Zuftande, daß der damalige Amtmann der Stadt 
Junker Morik von Brefen 1555 an den Grafen Philipp be= 
richtete, daS Gebäude ſei dem Einfturze nahe, daran trug offen- 
bar der Stadtbrand und die in Folge davon herrſchende Ver— 
mwirrung die Schuld. 

AS das Klofter Tiefenthal 1549 feinen Hof in der Stadt 
verpachtete, fommit unter den Abgaben keine mehr ans Hospital 
vor, die Gapelle war wahricheinlich bereits verlafjen, die Ver— 
waltung geftört. Im Jahre 1573 ward ein neues Gebäude 
erbaut. Die Erbauung dieſes „Sonder-Siechenhauſes“, das nad) 
Hellmund 1584 zum Hospital am Kochbrunnen gezogen Wurde, 
geſchah auf herrſchaftliche Koſten. Der Zimmermann erhielt für 
das auf dem Rheine Herbeigeführte Bauholz, deifen Zubereitung 
und Auffchlagen 129 fl. 5 alb., der Dachdeder für 29,000 Ziegeln 
auf das zu legen 18 fl. Yalb. Yohn. Das „Sonder-Siehenhaus“ 
diente für Aufnahme Ausjäßiger oder mit anftedenden Krank— 
heiten Behafleter, nach dem Kirchenbuche wurden in den Jahren 
1601, 1602, 1603, 1615 in der Stadt Kinder von freinden 
Ausfägigen getauft. Das Sonderfiehenhaus Hatte auch fein 
bejonderes Bad. Ob damals auch ein neues Hospital erbaut 
ward, ift unbefannt, doc) ftand 1584 ein Hospitalgebäude an 
diefer Stelle noch. 

Die Feldgüter waren Ende des 16. Jahrhunderts in fo 
ſchlechter Bewirthſchaftung, daß die Herrichaft ſolche nebit den 
auf 650 fl. tarixten Ofonomiegebäuden für ca. 6000 fl. ver- 
äußerte und den Erlös der Präjenz zur Verwaltung für die 
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Armen und Nothleivenden gab. Weshalb dieſes gefhah, ift 
unbefannt, doch hängt die Veräußerung jedenfal3 mit der 1610 
zu Stande gelommenen Errichtung eines Landeshospitals im 
Kloſter Glarenthal zujammen, die erlöften Gelder follten dann 
jpäter diefem Fonds zuwachſen. Die Einrihtung des Wies- 
badener Hospitals hatte ſich vielleicht auch nicht bewährt, jo daß 
die Gründung eines Yandeshospitals erfolgte. Zu den damals 
verkauften Okonomiegebäuden gehörten eine eigene Ölmühle, die 
zwiſchen den Hospitälern in Mainz und Wiesbaden ftreitige 
Spitals= jpäter Spelzmühle, ein eigenes Back- und Brauhaus. 
Seinen Kirchhof Hatte das Hospital für die Armen am heidnifchen 
Thor jeit 1573, bis derjelbe Bürgerkirchhof (1690) ward und 
das Hospital einen eigenen Kirchhof bei feinen Gebäuden als 
Armentirchhof erhielt. Nach Einrichtung des Landeshospitals 
in Glarenthal 1610 blieb das Hospital in Wiesbaden fort— 
beitehen und ftand mit dem Landeshospital in Clarenthal in 
Verbindung. 

Im Jahre 1630 wurde das Wiesbadener Hospital zur 
Aufnahme von mehr Armen wieder bergeftellt, da Glarenthal 
dem Rejtitutionsedict zum Opfer gefallen, doch war die Armen= 
pflege 1633 in Folge der Kriegswirren eine ſolche, daß der 
Armenvater, um die 8 fl. jährliche Abgabe an die Präfenz auf- 
zubringen, von den das Armenbad Benugenden 6 alb. Badegeld 
pro Perſon für die Dauer der Hurzeit erhob. Da die 6000 fl. 
Gut3erlösgelder das Yandeshospital verbraucht hatte, war es 
dahin gefommen, daß man die Verftorbenen in ein Bund Stroh 
eingebunden jtatt Sarg begrub. Den Reſt geben dann der An— 
ftalt die Kriegsereigniffe von 1634, 1635 und 1644, das Hos— 
pital ward völlig zerftört, jo daß man die Armen und Kranken, 
nachdem die Einwohner ſich wieder einigermaßen in der Stadt 
eingefunden, in einem nebenanliegenden Haufe des Adam Schmitt 
nothdürftig unterbringen mußte. Das währte in diefem jelbjt 
bejhädigten Hauje über 40 Jahre lang. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts Hatte die Wohlthätigkeit 
der Bürger und Fremden wiederum fo viel Mittel beichafft, daß 
nicht allein die Kranken bejjer gepflegt, ſondern auch 1682 ein 
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neues Hospital auf Stelle des alten errichtet ward. Eine in der 
Stadt in Umlauf geſetzte Sammellifte brachte namhafte Beiträge, 
ein reicher Holzhändler aus Frankfurt fteuerte allein 300 fl. dazu 
bei, die Fremden gaben reichlich. Über der Thüre des Baues 
war das in Stein gehauene Bildnig eines Lahmen mit der 
Krüde als Sinnbild der Mildthätigfeit der Anftalt zu fehen. 
Das im 30 jährigen Kriege zu Grunde gegangene Sonderfiechen= 
haus für Ausfäßige, von dem Schend p. 362 jagt, daß es im 
Sahre 1584 für das Hospital erfauft worden, ſowie das nad) 
Schenck „Bad der guten Leute” genannte Ausfäßigenbad ward 
nicht mehr aufgebaut, auch eine Gapelle befam das Haus nicht 
mehr. Im Jahre 1684 ward die ſtädtiſche Armenbüchje einge- 
führt, der Bettelvogt trug ſolche wöchentlich ziweimal von Haus 
zu Haus. Die Gelder floſſen reichlich, die früheren Mittel Hatte 
der Bau aufgebraudt, die jet eingehenden Beträge wurden für 
die Unterftüßung der Armen verwendet. 1684 kam das Hospital 
wieder zu einem Heinen Gut von 18 Morg. Aderland, 31/, Morg. 
Miefen und 3 Kappesgärten. Fürft Georg Samuel Auguft be= 
willigte am 6. November 1690 dem Hospital einen jährlichen 
Beitrag von 77 fl. 24 alb. 31/, Heller aus der Glarenthaler 
Kellerei, ſowie verjchiedene Convent3= und Polizeiſtrafgelder. 
Die Stadterweiterung von 1690 hatte des Fürften Thätig- 
feit mehr und mehr vom Hospitale abgelenkt, dafjelbe befand 
ih im Jahre 1709 in ſchlechtem Zuſtande. Schauderhaft ift 
der Bericht des als Hospitalverwalter angenommenen Chirurgen 
Johann Daniel Freinsheim über den Zuftand des Hospitals: 
Ihüren und Fenfter zerbrochen, Unrath überall, die Kranken im 
Hausflur auf Stroh lagernd. Freinsheim wies vor Allem die 
verftellten Sranfen mit ihren ganzen Haushaltungen aus dem 
Gebäude weg, ließ die vier heizbaren und fünf unheizbaren 
Räume heritellen und das anftoßende Armenbad mit feinen vier 
Räumen jo wohnlicd) einrichten, daß 28 Leute Unterkunft Hatten. 
Er regelte die Haushaltung auch jo, daß bald neben Diejen 
28 Leuten noch 20—30 arme Badgäfte täglich im Gebäude ver- 
föftigt werden fonnten. Ein großer Wohlthäter und Unterjtüßer 
Treinsheims war der auch al3 Begründer des Waijenhaufes be— 
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kannte Infpector Hellmund, ein wahrer Vater der Armen, der 
bei den Fremden durch feinen Einfluß viele Beiträge enwirfte. 
Bereits 1700 hatte das Hospital eine für Verwaltung jeiner 
Güter benöthigte Scheuer erhalten, 1732 wurde der Grunditein 
zu einem neuen Armenbad an Stelle des alten abgebrochenen 
gelegt und der Bau in 9 Monaten vollendet. Der Hospital- 
verwalter Freinsheim hatte bei der Herrichaft zwar ein Zucht: 
und rbeitshaus auf dem Hofe an der Stadtmauer anzulegen 
empfohlen, einige alte Häuſer ſowie das Armenbad waren jchon 
bejeitigt und der Bau begonnen, als auf Betreiben des Inſpectors 
Hellmund die Arbeit unterblieb und für Errichtung des jpäter 
wirklich dajelbft zu Stande gelommenen Zuchthauſes auf dem 
Michelsberg zwei Häufer angefauft wurden, die Stelle des 
früheren Armenbades aber ein neues Armenbad einnahm. Der 
Neubau, der am 1. September 1732 begann, hatte im unteren 
Stodwerfe ein Stübchen, eine Küche, oben eine Stube nebſt 
Küche für den Spitalhofmann, ein Krankenzimmer und neun 
Fremdenzimmer mit zwölf zweifchläftigen und vier einjchläfrigen 
Betten. Dieſes neue Armenbad ftand theilweiſe auf der Stelle 
des früheren Badhaufes „zum Salmen“, welches 1690 entfernt 
ward, um den Kochbrunnendämpfen einen beifern Abzug zu ver= 
haften. An Stelle der zwei Bäder des alten Armenbades 
erhielt der Neubau deren vier, zwei für Männer, zwei für Frauen, 
die abiwechjelnd angelafjen wurden. Das Hospital Hatte feine 
eigene Quelle, die 1625 durch einen Steinkranz gegen dag An— 
dringen des wilden Waſſers geſchützt ward. Ein Bericht Freins— 
heims, verfaßt um 1753, gibt an: das Hospital habe feinen 
eigenen uralten wohlaefaßten Brunnen, unter des Rothen Löwen 
Echeuer, der die Spitalbäder bis zum Jahre 1734 reichlich mit 
Waller verjehen. Damals habe aber der Inſpektor Hellmund 
die neuen Spitalbäder durch den Maurer Hans Georg Schweiß— 
guth anlegen laſſen, wobei fich ergeben, daß die Bäder faft 
21, Sub höher als die gemauerte Leitung lagen. Man habe 
zivar die Yeitung unterhalb des Ihorpfeilers am Badhaufe zum 
weißen Löwen zugemauert und dadurd das Wafler geftaut, und 
vom neuen Bad an bis dahin Holzfändel gelegt, das Waſſer fei 
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aber überall ausgebrochen und nicht in dieje Leitung gelaufen. 
Um dieſen Berftop zu befchönigen, erklärte man das Waſſer 
nicht für eine eigentlihe Quelle, fondern nur für einen Abfluß 
und leitete daS Kochbrunnenwaſſer in die Spitalbäder, wogegen 
die Badewirthe, die am Kochbrunnen Theil Hatten, proteftirten. 
Im Jahre 1751 brach durch die lange Schwellung des Waſſers 
der Hospitalbrunnen wieder dur und Tief reichlich nach dem 
Hospitale Hin. Schweißguth erkannte nun, daß jolches die 
eigentliche Hospitalquelle ſei und erbot ſich gegen 100, jpäter 
nur 50 fl. Lohn die Quelle wieder in die neuen Hospitalbäder 
zu leiten, fie zu ftauen, wodurch die Theilhaber am Kochbrunnen 
wieder ihr Waller ganz erhalten würden. Den Bericht unter- 
zeichnete %. d. Freinsheim, pro tempore Spit., Verwalter. 

Da die Hospitalverwaltung den Platz, worauf der am 
Kochbrunnenwaſſer betheilgte Salmen gejtanden, erhalten, hatte 
dicjelbe Anjpruc auf den Kochbrunnen (zu !/,,) und legte daher 
eine Zeitung aus demjelben in die vier neuen großen Bäder an, 
die am 5. Juni 1733 fertig war, worauf das Armenbad am 
folgenden Tage jeiner Beftimmung übergeben ward. — Die Anz 
legung dieſer Leitung ſetzte mit den Theildabern am Koch: 
brunnenmwafjer, den Badewirthen vielerlei Verdrieplichkeiten ab. 

Aus den Schidfalen des Hospitals ift der Überlieferung 
würdig, daß 1745 franfe Franzoſen in demfelben einquartiert 
waren. Die franzöfiiche Artillerie Hatte Echaden in der Wieje 
an der Pletzmühle gethan, die öfterreihiichen Hufaren lagen im 
Herbite 1745, nad) Abzug der Franzofen, in der Stadt ein— 
quartiert (vom Forgat’schen Regiment). Der Regiments-Quartiers 
meijter wohnte 1745 auf herriehaftlichen Befehl nebft Frau und 
fünf Pferden 51, Wochen lang im „Bod*“. Damals war 
auch der Tiefenthaler Hof und das Waifenhaus ein franzöfiiches 
Lazareth. | 

Das im Jahre 1682 erbaute Hospital ward, da baufällig, 
abgeriifen und 1785 das im „Jahre 1879 erfernte Gebäude 
erbaut. Die Mittel lieferten frenvillige Beiträge, der Fürft von 
Dranien gab 200 fl., der Kurfürſt von Mainz 300 fl., die 
Stadt Frankfurt 978 fl. 49 kr., wofür die Herrſchaft und 
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Stadt die Verpflichtung übernahmen, eine Anzahl Frankfurter 
Stadtarme, ich glaube neun, wenn ſolche de3 Gebrauchs Der 
Bäder in Wiesbaden bedurften, unentgeldlih im Hospital und 
Armenbad zu beherbergen, zu baden und zu verföftigen. Die Er- 
Öffnung der Bäder fand jährlid am 14. Mai ftatt, fremde 
Kranken zahlten nur die Soft, hatten aber Pflege und Wohnung 
umfonft. Die oben erwähnte Benugung der Hospitalquelle durch 
die beabfichtigte Verlegung der Leitung kam nit zu Stande 
Die Bürger der Stadt und deren Familien hatten das Recht 
für ſich und ihre Dienerichaft Aufnahme unentgeltlih zu be= 
gehren. Stadtarme, die ſich nicht mehr ernähren konnten, fan— 
den Aufnahme, ebenfo das Gefinde der Beamten, wenn ihre 
Herrschaft den jährlichen Beitrag entrichtete, Beide Gejchlechter 
twaren getrennt, ebenjo die mit unreinen Krankheiten Behafteten 
abgejondert. Jeder jchlief allein, nur ältere Perſonen einerlei 
Geſchlechts ſchliefen, ſofern fie nicht frank waren, zu zwei und 
zwei zufammen. „Jeder konnte bleiben, bis er gejund geworden. 
Die Hausarmen wurden mit Geld, Brot oder Zahlung ihrer 
Hausmiethe unterjtüßt. Alle Straßenbettelei war verboten, da 
nach Landesgeſetz jeder Ort feine Armen ſelbſt unterjtüßen mußte. 
Das alte Hospital joll größer al3 das 1879 entfernte gewejen 
jein. Sm Jahre 1801 waren nad) dem Wochenblatte von 
18. Oktober 359 Hospitalgäfte beherbergt worden, 2039 Reijende 
und 10,417 Badegäfte mit Bedienung Hatten in diefem Jahre 
die Stadt beſucht. 

Das Hospital befaß ein beſchränktes Beholzigungsredht in 
den ſtädtiſchen und Herrichaftlichen Wäldern. Jeder Aufzuneh= 
mende ward vom Hospitalvater einer Prüfung feines Zujtandes 
auf Grund feiner Badzeugnifje unterworfen, um herumitreifende 
Perſonen abzuhalten, bei der Aufnahme aber feine Rückſicht auf 
Religionsbefenntnig geübt. Die Badezeit dauerte bis zum 
15. October jährlid. Manche der Aufgenommenen hatten nur 
die Benußung des Bades und Herberge, andere auch warme 
Speife und Berköftigung. Die Kranken behandelte der Stadt: 
phyſikus gratis, die erforderliche Arznei ſchaffte die Hospitalver- 
waltung auf ihre Kojten an. Die Hausarmen ftanden- unter 
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Aufjicht der Bettelvögte, ſpäter Armenvögte, um den Bettel bei 
den Bürgern zu verhüten. Sonntags und Mittwoch ſammelte 
der Bettelvogt die Gaben an Geld und Brot für die Haus: 
armen, war der Bettelvogt mit den Gaben im Hospital ange= 
fommen, fo fand die PBertheilung, und zwar ohne Unterjchied 
der Religion, ftatt, Hierauf folgte Geſang und ein Dantgebet 
und gingen die Armen nad) Haufe. 

Das 1785 erbaute Hospital lag zwiſchen Taunusſtraße, 
Saalgafje und Trinkhalle, quer nad) dem Ede des Römerbads, 
ein Verbindungsweg ‚ging zwiſchen Tebterem und dem Hospital 
her. Das Hauptgebäude ftand nach dem Kochbrunnen zu, war 
zweiltüdig mit gebrochenem Walmendad, einem Thürmchen mit 
Uhr, es ward im Dezember 1879 entfernt; vornen nad) der 
Zaunusftraße befand fich ein jchattiger Garten mit der jebt 
nod) jprudelnden früheren Hospitalquelfe. Anlagen bededen jett 
die Stelle einer Jahrhunderte hindurch für die Nothleidenden 
wohlthätigen Anftalt. Leiter derjelben war über 40 Nahre lang 
der verdiente Obermedicinaltatd Dr. Haas. 


Eine alte Wiesbadener Sage jchreibt dein Könige Adolf 
die Errichtung des Hospitals zu, jedenfalls ift ſolches Verwechs— 
lung mit Glarenthal. Im Jahre 1822 wurde der ältere Theil 
des Hospitals, der al3 Milttärlazaretd in den Befreiungskriegen 
diente, abgeriijen. Das Militärlazaretd fam in da3 Domanial- 
gebäude, das frühere protejtantische Pfarrhaus, nächit der Haupt: 
kirche. Zweck des Abbruch! war die Verfchönerung des Koch— 
brunnenplaßes, eine Allee nebjt Trinkbrunnen ward angelegt, 
Dagegen erhielt da3 neue Hospital einen neuen Flügel und 
beſſere Einrichtung, jo daß es gleichzeitig 250 Kranke beherber- 
gen fonnte. Der Hauptzwed von da an war Verjorgung und 
Pflege franfer, bejahrter Bürger, doch fanden auch Leidende 
aus anderen Gegenden gegen geringe Bergütung Pflege. 
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Ein ſolches wollte Georg Samuel Auguft in der Stadt 
anlegen, vor 1732 war der Plaß des Armenbades dazu aus— 
erjehen, dieſes unterblicb auf Betreiben Hellmunds. Die Er- 
bauung eines Zuchthaufes zog ſich in die Yänge, zwei Häuſer 
auf dem Michelsberge wurden auf der Stelle des jpäteren Zucht- 
hauſes angefauft, vorläufig diente aber noch der Teſſenthurm, 
das Narrenhaus, in der Metzgergaſſe als ſtädtiſches Gefängniß 
und wohl aud in bejehränkten Sinne al3 Arbeitshaus. Fürjt 
Karl Tieß 1768 das Zucht: und Nrbeitshaus auf dem Michels- 
berg anlegen und die Gefangenen mit Garnjpinnen bejchäftigen. 
Die Schidjale des Zuchthauſes bieten außer dem Aufenthalte 
des Wilderers Leichtweis nicht3 merfwürdiges. Der Plan, das 
Waſſer des vorbeifliegenden Dendelbachs zur Anlage einer Gerberei 
für das Zuchthaus zu benußen, unterblieb. 

Heinrich Anton Xeichtweis war 1723 zu Ohren im 
Naſſauiſchen geboren, jein Vater war ein herifchaftlicher Jäger, 
er jelbjt erlernte Bäckerei und Bürftenbinderei, kam nad) Wies- 
baden, machte mit einer adeligen Herriehaft mehrere größere 
Reifen als Kurier, kehrte nach Wiesbaden zurüd und trieb, nach— 
dem er die Tochter des Schultheißen in Dotzheim geheirathet, da— 
jelbit jein Handwerk al3 Bäder und Bürſtenbinder. Sein Unftern 
war der Hang zur „Jagd, man konnte ihm diejes Vergehen zıvar 
nicht nachiveifen, doch verkaufte Leichtweis Wild nah Mainz 
und Hatte fich zwei Fuchseiſen machen laſſen. Anfangs Mai 
1758 traf man den bereits 6öjährigen Mann zur Nadhtzeit 
beim Offnen eines Nachbarkellers in Dotzheim und nahın ihn 
gefangen. Leichtweis gab Übung der Rache an dem Nachbar 
als Urjache de3 Kellereinbruchs an, feine Bermögensverhältnijie 
waren gut, er trieb Aderbau, Wirthichaft, Bäckerei und Bürjten- 
binderei und Hatte 4000 fl. ſchuldenfreies Vermögen. Leicht: 
weis erhielt am 11. September 1788 ein halbes Jahr Zucht— 
hausitrafe, Fürft Karl Wilhelm, über die Eingriffe in jeine Jagd» 
gerechtfame aufgebracht, dictirte al3 abjchredendes Beiſpiel, daß 
Leichtweis an jedem Wochenmarkttage eine Stunde lang am 
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Rathhaufe in Wiesbaden an den Pranger geitellt werde und 
verschärfte das Urtheil in ein Jahr ZuchtHausftrafe. Am 
30. October 1783 ward das Endurtheil publicirt, die Unter— 
juhungshaft Fam nicht in Anrechnung. Im Zuchthaufe zeigte 
ſich Leichtweis al3 anftelliger Arbeiter, ein Selbſtmordverſuch 
brachte ihn in Einzelhaft. Durch diefe Zuchthausftrafe wurde 
Leichtweis erjt recht ins Unglück gebracht, feine Mitbürger, ebenſo 
jene Familie, jahen in ihm nur den Sträfling, er verlieh 
Heimat) und Familie, öfter wollte man ihn in der Nähe des 
Neroberg3 gejchen haben, bi3 man im Sommer 1791 die Leicht: 
weishöhle entdedte, aber Leichtweis nicht darin vorfand, Die 
Höhle enthielt ein behagliches Strohlager und ein Laternchen 
mit einer Umbüllung von Hutfilz, das dem Wilderer beim 
Fangen des Wildes in Schlingen diente. Als man im Novem— 
ber 1791 den Leichtweis in Bergen oberhalb Frankfurt gefangen 
nahm, hatte er ein ähnliches Laternchen und eine geladene Biftole 
bei jih. Auf Antrag des Fürften Karl Wilhelm und des 
Wiesbadener Hochgeriht3 wurde Leichtweis am 10. Februar 
1792 von einem Unteroffizier und zwei Mann in Bergen abge- 
holt und nach Wiesbaden gebracht. Leichtweis machte wieder- 
holt Selbjtmordverfuche auf fih, die Wunde war aber ohne 
Bedeutung. Der Fürſt beantragte, da Leichtweis ein Wilderer 
und dabei ein bösartiger Menjch ſei, jeine Unſchädlichmachung 
durch Tebenslängliche Zuchthausftrafe, da3 Urtheil ward am 
29. Februar 1792 publicitt. Leichtweis kam wieder ins Zucht: 
haus der Stadt, ftatt aber wie früher 40 und mehr Stüdhen 
Tlanellgarn zu fpinnen, fpann er deren jeßt nur 10. Im Mai 
1792 kam er deßhalb oder aus andern unbelannten Gründen in 
Einzelhaft ohne Beichäftigung. Hierdurch nahmen de3 Gefan- 
genen Kräfte jo ab, daß er am 12. März 1793, anfcheinend 
furz vorher noch kerngeſund, ftarb. Seine Gefangenſchaft hatte 
nur ein Jahr gedauert. Leichtweis, offenbar ein brauchbarer 
Menſch, hätte unter bejferer Aufficht gewiß den Hang zur Jagd 
gelajjen und fo nicht Feine Freiheit einbüßen und jeine Familie 
ins Elend bringen müſſen. Daß ihm feine Frau in der 
Höhle als Wilderer Gefellichaft Teiftete, it Fabel, Thatſache 
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aber, daß der Bauernftand der ganzen Gegend den Leichtweis 
hoch jchäßte, da er das verderblihe Wild verminderte. Die 
ganze Bevöllerung nahm an feinem Gejchide und der jedenfalls 
zu harten und einjeitigen Strafe dejjelben Antheil. 

1810 ging das Zuchthaus in der Stadt durch Verlegung 
der beiden Zuchthäuſer in Wiesbaden und Weilburg nad) Diez, 
ein. Das Gebäude diente dann als Eivil- und Militärgefäng- 
niß und Sit des Griminalgerichts, jetzt als Civilgefängniß. 


$. 71. Die Stadigemarkung. 

Ihre Eintheilung in Diftricte und Gewanne ift ſich feit 
dem frühern Mittelalter, einiges, daS die Gonfolidation ver- 
änderte, ziemlich gleich geblieben, jehr alt find ihre Benennun— 
gen. Die Feldgüter wurden in folche für Aderbau und Garten- 
bau eingetheilt, der Aderbau wieder in den eigentlichen und die 
Bunde oder Bain. Liber den Namen Bain (Bunde) in Nafjau 
cf. periodische Blätter 15 und-16, 1861 und Mittheilungen 2, 
1863 p. 55. Die Üder waren mit Zäunen aus Neifig abge- 
grenzt, die nach der Ernte entfernt wurden, das Feld diente 
dann als Waide, die Bunde waren dagegen durch lebendige 
Heden aus Sträuchern abgetheilt, fie wurden ebenfalls gepflügt, 
die Gärten aber gegraben. Bon der Umzäunung hieß die Bain 
auch Zingelfeld (Battonn, Frankf. Bejchreib. 1, 18, Note 5). 
Nah Grimm, deutjche Mythologie ed. II. 206 ift Bain ein 
Grundftüd, das das Recht beſitzt, eingefriedigt oder uneingeftie- 
digt benußt zu werden (cf. Graff, althochdeutſcher Sprachſchatz 3, 
342, 863 und Scherz, gloss. s. v. beunt). Die Bunden 
waren meift, nicht immer, gutes Land in der Nähe der Wohnun- 
gen, die der entfernter, erftere wurden öfter und beffer ges 
düngt, als leßtere, fie dienten für Gemüje und Handelsgewächie, 
namentlih Kraut (Stappesgärten). Es gab Gemeindebunden, 
Eonderbunden (einzelnen Befigern gehörig) und herrichaftliche, 
eine jolche letztere fand fi” als Grafenbunde in Wiesbaden. 
In den Bunden wuchs viel Hanf und Flachs. Dieſe alte 
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deutjche Art der Feldeintheilung, ringg um den Ort die Baumes 
und Gemüjegärten, die Bunde in der Nähe, an den Bächen die 
Miefen, an den Bergen Weinberge, jonjthin vertheilt das Feld 
in Thal und Höhe, treffen wir auch in der Stadtgemarfung an. 
Das Feld war in drei Felder getheilt: Sommer-, Winter- und 
Brachfeld, je nach Art der Bewirthſchaftung. Dieſe letztere jelbit 
war die heute noch in vielen Gegenden übliche Dreifelderwirth— 
ſchaft. Die Eintheilung der Stadtgemarkung in drei Felder iſt 
uralt. AS im Jahre 1268 Adam von Wiesbaden gegen das 
Klofter Tiefenthal Anfprühe auf das Erbe des verjtorbenen 
Schultheißen Theoderich und deſſen Gattin Pauline erhob, ver- 
zichtete er auf alle Anfprache gegen 6 Morgen Land in den 
drei Feldern (in quolibet campo in W. sex iugera agriculture, 
— — quorum summa consistit in XVII iugeris). Das ber 
Herrſchaft gehörige Feld lag dagegen ungetheilt an einem 
Stüd im beften Theile der Flur, nahe dem füniglichen Herren= 
hofe, es war die Bunde und als folche eingezäunt. Der Name 
fommt ca. 1225—1242 als bunda comitis bei Rofjel, Stadt- 
wappen p. 60 vor. Er Hat fich als „Bain“, aus Bunde ent- 
ftanden, bis auf uns erhalten, das Feld ift jest in Privathänden, 
Die drei Felder waren das Hollerbornfeld, das Weidenbornfeld 
(Dreiweiden) und das Hengertfeld, beide erjteren heute „Weiden= 
born“ und „Hollerborn” genannt, haben ihren Namen von zwei 
Feldbrunnen, dem Weidenborn, rechts der Doßheimerftraße (Drei: 
iweiden) und dem Hollerborn unterhalb der Dogheimeritraße. 
Das Hollerbornfeld lag zwijchen dem Schierſteiner und Dotz— 
heimer Weg (cf. über deifen Lage Naſſ. Annal. 1, 2, 138). 
Das Meidenbornfeld kommt bereit3 im 14. Jahrhundert bei 
Roth, fontes, 1, 3, 306 als „bi Widenbürne” vor, das Klofter 
Tiefenthal hatte Beſitz daſelbſt. Das Hengertfeld erjcheint bei 
Rofiel, Stadtivappen p. 61 bereits 1225—40 als „heimgarten“, 
um 1380 als „Hengarten” nächſt dem Scierjteiner Graben und 
1395 (Otto, Merkerbuch 21, Nr. 27, 35, Nr. 58). — Der 
Hollerborn findet ſich 1395 bei Otto, Merkerbuch p. 35 Nr. 58 
als „by Hulderborn“ erwähnt. Eine offenbar der Stadt ge- 
hörige „bunde“ lag am Xeberberg (Leubelberg, Otto, Merker- 
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buch) p. 36, Note), die der Grafen aber „an dem Wege der uf 
die Salte geht” zwijchen dem Salzbach (1225 — 40 als „Salzaha“ 
erwähnt) und dem Echierjteiner Weg, angrenzend an die „Schier- 
jteiner Bach“. In der herifchaftlihen Bunde ward 1636 der 
ältere Herrengarten angelegt, der Name hat fich erhalten. Beide 
Dijtricte, der Herrngarten und die Bain waren treffliches Yand, 
ganz zehntfrei und gaben nur eine Naturalabgabe an die Schützen 
für die Feldhut. 

Im 15. Jahrhundert wird üfter das Wellritzfeld als Feld— 
lage erwähnt, theilweife damals bereits gerodeter Gemeindewald, 
theils noch als Almende (Wald) benußt. Zur Gemarkung der 
Stadt famen nad) dem Ausgehen der beiden links und rechts 
der Emjer Straße gelegenen Ortchen Uffhoben und Rode (heute 
die Diftricte Überhoben und lÜberried) auch deren Gemarkun— 
gen. Im Merkerbuche und Ziefenthaler Lagerbuche erjcheinen 
die Feldnamen: Schaberborn, Henborn, Holgborn, heiligen Korn, 
Sandborn (Sanneborn), die alle auf Felddrunnen hindeuten. 
Auf eine Aufzählung aller in Urkunden vorlommenden, oft höchſt 
interefjant lautenden Flurnamen können wir uns nicht einlaſſen 
und verweilen auf Otto, Merferbuch und die bei Roth, fontes, 
l, 3 gedrudten Güterverzeichniſſe Tiefenthals und Eberbachs.*) 

Almenden waren die Wannershart, ein Wald in der Höhe, 
er war zwilchen Herrſchaft und Stadt gemeinfchaftlich, wie das 


*) Die jegigen Flurbenenmumgen der Gemarkung find offiziellen Nachrichten 
nad) folgende: gegen Dotzheim zu: Dreiweiden, Unterhollerborn, Kleinfeld- 
hen, Schlink, Landgraben, Wellvig, Überhoben, Hinterliberhoben, Schwals 
bacherchauſſee, Blindenanftalterweg, Aarſtraße; gegen Nordweiten: Niether: 
berg, Überried, Agelberg, Rödern, Wolfenbruch, Meiherweg, Altenweiher, 
Kaltenberg, am Todtenhof, Nerothal, Grub, Ihorberg, Wolfsgarten, Dam— 
bachthal; gegen Nordoſten: Königituhl, Geisberg, Echönausficht, Leberberg, 
Hojenfeld, Nettungshaus, Tennelberg, Sonnenberg; gegen Erbenheims«Bier: 
jtadt zu: Diebswies, Unterpflafterbrüd, Hainer, Kleinhainer, Bierjtadtermeg, 
Weinreb, Warte, bei Erfelsborn, Langelsweinberg, oberm Pflaiter, Pflajter, 
vor dem Ochſenſtall, Ochſenſtall, Tiefenthal, ober Tiefenthal, hinterm Ochſen— 
jtall, auf dem Berg, ober Gerſtengewann, Geritengewanı, Zweiborn, Ham: 
mersthal, Echwarzenberg, unter Echwarzenberg, Weidenborn, an der 
Mainzeritraße, im Halengarten, hinter der Kupfermühle, Hinter der Etein: 
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Meisthum der Herrschaft Wiesbaden vom Jahre 1353 als be— 
reits 100jährigen Gebrauh angiebt. Die Stadt Idſtein hatte 
das Beholzigungsreht darin, im 17. Jahrhundert beſaß ihn die 
Herrichaft allein, die Stadt hatte nur das Necht an drei be- 
jtimmten Tagen der Woche fi) Brennholz in der Höhewaldung 
zu holen. Die zweite Almende waren die „Wiesbadener 
Büſche,“ fie lagen zwifchen der Dietenmühle und Sonnenberg 
unterhalb des Bierftadter Waldes. Die dritte Almende war die 
gemeine VBiehtrift auf dem Geisberge oder Ziegenberge („Zegin 
Pla” der Urkunden), eine Heide mit dem anftogenden Birfen- 
walde, was dajelbit gerodet ward, zinjte der Kirche in Wies— 
baden. Durch den Neuberg führte der Weg fürs Vieh, die 
Kuhhohl. Die vierte Almende waren die Heden zwijchen dem 
Bleidenftadter Weg (jebt oberhalb des Klofters Glarenthal am 
Rande der der, der nahe des Holzhaderhäuschens in die 
Bleidenftadter Straße mündet) und dem Brüderli (daS Claren- 
thaler Thal, auch Brüderrode genannt) ſowie die Wilderats, ein 
Gemeindewald im Wellritzthale. In den Almendwäldern und 
denen der Höhe, der Wannershart, durfte fein Förſter einen 
Bürger der Stadt pfänden, wenn er Holz fällte, jedem Bürger 
ftand Bau= und Brennholz nad Bedürfniß, den in Holz arbei= 
tenden Handwerkern ſolches gegen Abgabe an die Stadt, zu, 
Köhlerei und Häfnerei ward gegen Abgabe Für das nöthige 
Holz geitattet. Die Wellritz ward als Gemeindewald bereits 


mühle, Galgenfeld, hinterm Haingraben, vorm Haingraben, hinter Hainbrüd; 
im Eüden gegen Biebrich zu: auf der Bain, Kohlforb, vor Heiligenborn, 
hinter Heiligenborn, ober Heiligenborn, Melonenberg, Mosbacherweg, 
Heiligenitod, an den Nußbäumen, Schwalbenſchwanz, Echierjteinerberg, 
Schieriteinerlach, Heiligenhaus, Nad, Kirſchbaum, Walluferweg, recht dem 
Schierfleinerweg, Holzſtraße. — Nach dem ſtädtiſchen Hypothefenbuche Ms. 
lagen 1816 im MWeidenbornfelde: vor der Hainbrüd, Hinter dem Ochſenſtall, 
auf dem Mainzer Weg, im Hammersthal, obig der Spelzmühle; im Hengert: 
feld: am Mainzer Meg, bei Kalfborn, am Echierjteinerweg, in der Schier— 
fteinerlach, auf dem Mosbacher Berg, in der Au, auf den Nödern, Über 
hoben, im Atelberg; im Hollerbornfeld: bei der Eteinmühl, im Galgenfeld, 
bei der Herinziegelhütte, auf der großen Rambach, bei den drei Meiden, obig 
Holerborn, obig der Diebswies, hinter Hollerborn. 
F. W. € Roth, Gedichte von Wiesbaden 35 
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1619 theilweife zur Abtragung der 1000 fl. Schulden bei dem 
Domcapitel in Mainz verkauft. Am 9. Mär; 1650 ward der 
Wellritzwald in Looſen an die Bürger vertheilt, jedes Loos gab 
an die Stadt 3 Gulden 15 Baben Abgabe.*) Almenden waren 
auch die Salzbach, woſelbſt fi) die Bürger mandes Gericht 
Fiſche Holten, bis der Landesherr 1750 die Salzbach gegen 
andere Vergütung an fi brachte, auch mehrere Stadtgräben 
gehörten der Stadt al3 Eigenthum und warfen einige Einnahıne 
durch das periodiiche Ausfiichen ab. 


Was den Zehnten betrifft, fo jagt das Stadtweisthfum um 
1370: Was in den Baumzäunen wächſt, zehntet nichts, wer 
aber auf jeinem eigenen Gute nicht wohnt, giebt den Pfarrer 
den Kleinen Zehnten, wer den großen Zehnten habe, müſſe den 
Stier und Eber Halten auf feine Koſten (Tiefenthal). Auch 
mit Sonnenberg beftanden verjchiedene Gerechtſame wegen Feld 
und Weide, 1659 erhielt die Stadt 1 fl. „vonder gem. Sonnen= 
berg wegen des Weidthammels.“ 


Über das Feld wachten die Schüben, zuerft zwei, dann 
mehr, an deren Belohnung die Herrschaft, Klöfter und Edlen 
als Mitmärfer Theil nahmen. Später ericheint ein jtädtischer, 
für Wege und Stege in der Stadt und Mark forgender Weg: 
meifter. Seit 1747 beſaß die Stadt auch) einen Mauhvurfs- 
fünger an Joh. Adam Burdhardt. Er erhielt von 1024 Stüd 
Maulwürfen, welche er in den Jahren 1747 und 1748 gefangen, 
laut Accord per Etüd 3 fr. = 51 fl. 6 alb. Intereſſant ift 
eine Aufftellung jeiner Ihätigkeitsrejultate in der Feldmart 
der Stadt: 


1749 von 644 Stück Mauhvürfen 32 fl. 6 alb. 
1750 „ 104 „ R Da 
1 751, "„ 596 "” " 24 [7 25 "„ 


*) Weitere Anrodungen der Wellritz durd Wiesbadener oder Top: 
beimer Bürger fanden 1687 (per Morgen 4 fl.) und 1711 (per Morgen 
10 fl. und 1 Bierniel Korn Schatzung jährlidher Abgabe) itatt. 
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1752 den 18. Febr. 41 Stüd 1Ffl. 21 al. 2.9. 
“= 20. März 88 — 3 
a weder a SO: 1 2 
= : Hair TE, 3 
a GB 5 8 
we “ar A AN: 00: ; 4 
re. u FE 4 
> a % 6, Da. 2 
PETE -200- :): | u > ae 1 „236 „ 
„9 %. Oct. 233» — „28, 
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731 Stüd 30 fl. 13 alb. 6 #8. 

Tem Schöffenftuhle der Stadt lag mit den Gejchwornen 
die Handhabung der Teldpolizei, die Aufiicht auf Mark: und 
Grenzfteine ob, Umgänge, oft unter Vortragen von ahnen, 
unter Trommeln und Singen, fiherten durch die ftattfindende 
Befihtigung die Grenzen der Stadtgemarfung. Sonft fanden 
jährlich vier gemeine Umgänge durch Schöffen und Geſchworne 
zur Befichtigung des Feldes ftatt. 1659 erhielten die „Schöffen 
und Gejchivornen für die vier gemeinen Umgänge 6 fl.“ und 
1740: „die GerichtS und gemeinen Borfteher, als fie auf des 
Fürſten Befehl das Feld durchgingen und nachjahen, ob die 
Obſtbäume von den Raupen gejäubert jeien” eine Vergütung. 

Diele Einträge deuten auf die größere Ausdehnung der 
Schweinezucht im Taunus, al3 derjelbe noch mehr Eichemwälder 
als jeßt trug, Hin. Bon Jacobi an wurden die Schweine zur 
Eichelmaft in die Wälder geſchickt, im Jahre 1524 wurden von 
den Bürgermeiftern, etlihen Schöffen und Geſchwornen vier 
Schweinehirten „in das Edern gedingt”, der Weinfauf deßhalb 
betrug 9 alb. Die Schweine blieben bis Gallustag oder Mar— 
tini im Walde, des Nachts in aufgefchlagenen Ställen. Dem 
Eber wurden die bedrohlihen Hauer regelmäßig auf ftädtijche 
Kojten abgebrochen, das koſtetete 1733: 24 alb. für zweimalige 
Procedur; 1715: 6 alb.; für dreimalige: 1 fl. im Jahre 1731. 
As in diefem Jahre der Oberjchultheig mit den anderen Be— 


35* 
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amten in den Wald ritt, die Maftung zu bejehen, wurden de3 
Morgens für Branntiwein und Brod 12 ald. verbraucht. Die 
Gebühr für Befichtigung der Eicheln betrug 1684: 24 alb. 

Die Herrſchaft beſaß einen Diftriet nächſt dem Salzbadh, 
die Erbenheimer Chauffee freuzend bis gegen Bierftadt zu, den 
großen und Heinen Hainer, jehr lang, aber ſchmal, mit Strauch- 
werk und Heden bewachſen, nad dem 30 jährigen Kriege ward 
der große Hainer durch Abhauen und Ausbrennen des Gehölzes 
in fruchtbares Aderland verwandelt. Der Kleine Hainer, nächſt 
dem Bierftadter Weg, ward durch Fürft Friedrich Yudivig um 
800 fl. an die Stadt zum Anroden zu Feld verkauft. Diejer 
Wald- und Hedendiftrict hatte zwiſchen Herrſchaft und Stadt 
verjchiedene Male Streitigkeiten wegen „Wildſchadens“ erregt. 
Der Hainer heißt 1221 Hagenche, 1324 und 1373 Heney und 
um 1380 Henaumwe, 1221—1471 erjcheint er al3 bebautes Feld, 
ward aber nad) dem 30 jährigen Kriege, al3 es an Arbeitskräften 
zur Bebauung fehlte und die Beliger geftorben oder verdorben 
waren, al3 vacant von der Herrjchaft eingezogen. Der Hainer 
diente nad) dem 30 jährigen Striege als herrjchaftlicher Waideplaß, 
die Stadt erhob aber verjchiedene Male, am nadhdrüdlichiten im 
Jahre 1748 Ansprüche darauf, der Heine Hainer hatte damals 
210 Morgen zwijchen der Frankfurter und Bierftadter Straße, 
wo jeinen Weg der Hainerweg bewahrt, der große Hainer 
57 Morgen und der Dijtrict „auf dem Hainer“ 55 Morgen, 
erjterer nad) Erbenheim, letzterer nach Bierjtadt zu gelegen. Fürjt 
Georg Auguft verbot zwar am 15. Februar 1693 das Anroden 
des Hainers, da der Boden unter den Heden und den vielen 
verwilderten Obſtbäumen (Stodausfchlägen) eine trefflihe Waide 
bot, trogdem machten verjchiedene Stadtbeiwohner von dem daligen 
Lande für ihre Zivede urbar. Die fir die Streitigkeiten deß— 
halb aufgeftellte Unterfudungscommifjion fand 1701 bereit$ über 
80 Morgen von 43 Bürgern angerodet. Der Fürſt, der das 
Aufblühen des Aderbaues wünfchte, ließ diefelben gewähren und 
gab den großen und einen Theil des Heinen Hainers für 3—4 fl. 
per Morgen und eine jährliche Abgabe von 2 Kumpf Säeforn 
(an die Nentei für umbemittelte Landwirthe) an die Lufttragen- 
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den zur Anrodung ab. Der 1722 verkaufte Reſt betrug noch 
86 Morgen. 

Die Weinberge der Stadt lagen im Norden derfelben, der 
Weinbau dafelbft ift jehr alt, zwijchen 1017—1079 erhielt das 
Klofter Bleidenftadt gegen 12 Mark einen Weinberg in Wifjebad 
von Hugo unter Vogt Ezzo (Will, mon. Blidenstat., 14, 22). 
Weinberge lagen auf dem Xeberberge, im Königsftuhl (am ifrae- 
litiſchen Kirchhofe am Adolfsberge), am Neuberg, am Dorberg 
(Thorberg) Inoch 1806], am Fußberg (Adolfsberg) [noch 1789], 
im Neroberg, (= Hinterberg, von ars; Arsberg — hinterer Berg), 
bei Überried oberhalb der Emferftrage im Riedpfad, am Atzelberg, 
in der Geishede, jogar am obern Michelsberg fanden fich im 
16. Jahrhundert noch Weinberge. Auch die „Hele kundt“ (Höll« 
fund) war theilweiſe Weinberg. Im Neroberg befand ſich im 
16. Jahrhundert ein Herrichaftlicher Weinberg. Den Neroberg 
mit jeinem 1851 errichteten Ausfichtstempel hält die Sage für 
Stätte des Jagdſchloſſes der Neronen, in goldener Rüftung ift 
ein Nero dajelbit beerdigt. Rejte von Mauern, vielleicht ſolche 
eines Ihiergartens, jowie Trümmer zweier anfehnlicher Ge— 
bäude, einer Jagdvilla und einer Römerjchanze, jeit 1750 unter 
Strauchwerk verdedt, find in neuerer Zeit blos gelegt worden. 
Ein nahes Gehölze heißt der Panwald und das anftoßende 
Thälchen der Bürentanz, vielleicht gehörte der Jagdpark den 
deutichen Künigen, die Hier der Jagd pflegten. Der Neroberg 
wird 1525 zum erftenmale erwähnt, am 25. November d. J. 
begann man die Anrodung, die 4 Wochen währte, feit 6. Januar 
1526 arbeiteten wiederum eva 40 Tage lang 7 bis 8 Per— 
jonen zu einem alb. Tagelohn per Perſon daran, die Ger 
ſammtkoſten diefer auf herrfchaftlihe Rechnung vollführten 
Nodung betrugen 288 alb. oder 91, fl. Der fteinige Schiefer- 
boden machte mehrmals neue Kärfte und Bidel nöthig. Die 
Rodung ſelbſt heißt „die Rodern am mersberg“ und „die Roed 
am ersberg“. 1532 heißt er Mersberg (noch 1810 als Merſch— 
berg erjcheinend), dann in der Folge „Ersberg“. Das Stadt- 
behältnisbuc) jagt Folio 129b, daß am 11. Mai 1594 die 
Weinberge „im Orsberge“ faſt alle verfroren vom Maifroft. 
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Im 17. und 18. Jahrhundert erjcheint der Name Nersberg, 
(Weinberg, „untig“ dem Nersberg, 1788, 1811, 1815), dem im 
19. Jahrhundert der des „Neroberg“ aus mißverjtandener Quelle 
folgte und herrjchend ward. In der Nähe des Heinen herrjchaft- 
lichen Weinbergs im Neroberge legte der Bürger Nic. Eifen 1720 
einen Keinen Meinberg an, was andere ihm bald nacthaten. 
Der Fürft befchuldigte diejelben, dat die Erlaubnig zur Rodung 
nicht nachgefucht worden ſei. Fürſt Carl faufte 1744 dieje neu- 
angelegten Wingerte zu dem herrſchaftlichen Weinberge Hinzu, 
ließ die Heden um das Ganze ausreuten und eine Mauer ans 
legen. Dieſes find die jegigen Domainenweinberge. 

Zu dem Gejagten einige Belege. 1563 verkaufte Froln 
Hans einen Weinberg „am erßbergk“, 1547 einen ſolchen Cobalt 
Beder „obendig dem Königſtul“, 1575 verfeßte Peter von Erben— 
heim zu Wiesbaden wohnend der Kirche St. Emmeran in Mainz 
ein Viertel Weingarten „im Sönigftuell“ und 1630 am 3. April 
verlegte vor dem Stadtgerichte Hans Henrich Nodthaupt, Kürſch— 
ner dem Pfarrer Tobias Weber 1!/, Ruthen Weingarten „im 
Königftuell“. Vom Wiesbadener Wein wird gejagt, daß er 
geringer fei al3 der von Biebrich und Schierjtein und zwar be= 
trage der Unterjchied im Preiſe 1/, fl. per Ohm. Im Jahre 
1654 fojtete der Wein per Ohm in Wiesbaden 10%/,, 1655: 
10, 1656: 12, 1659: 8, 1660: 10!/,, 1661: 9, 1665: 8 fl., 
in Rauenthal in gleichen Jahren nah Schultheiß Hoffmanns 
Shronif 18, 15%/,, 18, 10'/,, 18%/,, 14, 10%, fl. nach amt— 
liher Tare. Die Trauben wurden alljährli von Schöffen und 
Geſchworenen vor der Leje bejichtigt, die Gebühr dafür betrug 
1684: 1 fl. 15 alb. War die Leſe beendigt, jo jehte der Stadt- 
vorstand den BerfaufspreiS des neuen Weines fejt, es ward den 
Wirthen verboten, anders al3 in der Stadt ihren Wein zu ver— 
zapfen. In den ftädtiichen Gerichtsprotofollen finden fich vielfach 
diefe Zaren für den Wein verzeichnet. Der Weinbau war im 
Mittelalter, wie in ganz Deutjchland, jo auch bei der Stadt 
weiter ausgedehnt al3 jebt, die Weinberge gingen aber durch 
Kriege, namentli den 30 jährigen Krieg, die Verarmung der 
Bewohner, Mißjahre (1740 find bei Wiesbaden alle Trauben 
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an den Stöcken erfroren, ſo daß kein Wein gemacht werden 
konnte), die Einführung des Biers und Anlage der Weinberge 
zu Feld und Baumſtücken ein. Anfangs dieſes Jahrhunderts 
waren noch eima 350 Morgen im Geisberg und Neroberg vor— 
handen, deren Zahl jich jegt wieder Dank des guten Gewächſes 
der Stadt gemehrt Hat. 

Die Stadtgemarfung, deren leßte feierliche Grenzbegehung 
1686 am 6. Dezember jtattfand und deren Lagen eine im Stadt— 
archiv bewahrte Flurkarte von 1701 angibt, hatte 1816: 5566 
Morgen 60 Ruthen Aderland, 1222 Morgen 74 Ruthen Wiejen, 
96 Morgen Waide, 357 Morgen 83 Ruthen Weinberge, 2687 
Morgen 59 Nuthen Wald. Gehalten wurden: 194 Pferde, 
654 Ochſen, 432 Kühe, 70 Rinder, 275 Echafe, 27 Ziegen und 
613 Schweine. 

Zu den bei Wiesbaden früher gebauten Feldfrüchten gehörte 
auch) der Ehmer, in Wiesbadener Schriften „Emmerich“ genannt, 
eine Art Spelz, jowie der Spelz jelbjt, beide find jet in der 
Gegend als Feldfrucht ganz außer Gebraud, zudem deren Anbau 
eine befondere Einrichtung der Mühlen, den Gerbgang, nöthig 
macht zum Mahlen. Die Sartoffeln fommen 1768 als bei 
Wiesbaden, zuerft in Gärten, dann als Feldgewächs gebaut, vor. 
1716 finden ſich Edelfaftanien in der „Höllkund“ angepflanzt, 
der Anbau dieſer Frucht in Nafjau reiht ins Mittelalter zurüd, 
die Sage berichtet, ein Ritter von Eſchborn habe ſolche aus dent 
Morgenlande mitgebracht und bei Cronberg angepflanzt, 1527 
kommen jolche als „Seiten Baum“ im Königſteiner Gerichtsbuch 
bei Königitein gepflanzt vor. 

Nahe der Stadt lagen mehrere Höfe. Auf dem Geisberg 
befand fich früher die ftädtifche Viehweide und zog fich bis zum 
Neroberge hin, an ihr Hatten die Forenjen und Klöſter Antheil. 
Der Boden war mit Haide, Wachholderfträuchen ꝛc. bededt. 
Unter der Regierung Georg Auguſts wendete ſich Johann Wen- 
ninger aus Wiesbaden an den Fürften und erbot fich, auf diefem 
als Waide zehntfreien Plage einen Hof zu errichten und Okonomie 
zu treiben. Er verlangte 150 Morgen Aderland und 20 Morgen 
Wieſen zehntfrei al3 unentgeltliches Eigenthum. Dafür wolle 
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er jährlich je nach der ausgefallenen Ernte 90— 100 fl. an den 
Zandesheren zahlen. Wenninger betonte, daß das Wild den 
daligen Feldern viel ſchade, Beſſerung jeitens der Bürger nur 
ſchwer dahin zu bringen fei, doc jcheint man feinem Gefuche 
nicht willfahrt zu haben. Im Jahre 1788 bekam Freiherr Carl 
Friedrich von Krufe die Conceſſion, einen Hof daſelbſt zu erbauen, 
jowie Wein und Bierwirthſchaft zu treiben. Kruſe hielt einen 
Pächter auf dem neuerbauten Hofe, er mußte für die Gonceflion 
das Märkerreht in der Höhenwaldung erwerben, und dafür 
jährlich den Forſtgulden abgeben. 1793 erft erfolgte gegen 12 fl. 
Abgabe die Ertheilung der Wirthichaftsconceffion. Kruſe ver— 
faufte den Hof mit 50 bereit3 angelegten Morgen Landes und 
10 Morgen Wiefen für 11,000 fl. an den Fürften Karl, der ihn 
1797 für gleide Summe an den Steflereicontroleur Köpp ver— 
äußerte. Köpp ließ die ehemalige „Kuhhohl“ zu einem bequemen 
Wege emveitern (Idſteiner Weg), betrieb eine Sonntags und 
Feiertags von Nah und Fern (bejonder3 Mainzern) vielbefuchte 
Wirthſchaft und hielt wöchentlich Tanzmuſik auf dem Hofe ab. 
sn den Hof ward 1834 die 1818 zu Idſtein gegründete Ader- 
bauſchule verlegt, wo diejelbe als landwirthichaftlicde Anftalt fich 
no einer guten Frequenz erfreut. 

Der Diftrict, der den Hof Adamsthal jegt bildet, befand 
ih Anfangs des 18. Jahrhunderts als Gejchenf Georg Augufts 
in Händen verjcehiedener Bürger zu Wiesbaden, Dogheim, Glaren- 
thal und Wehen, die nur den Röderzins davon an die Herrichaft 
abgaben. Doch war das Areal zu entlegen, um binreichend 
gebaut und gebefjert zu werden, die Wiejen warfen dei;halb 
wenig Zins ab, jo daß oft einer der Beſitzer dem andern jeinen 
Antheil gegen die Auflage, davon den Röderzins zu entrichten, 
ablieg. 1804 legte Adam Heßloch, ein ftrebjamer Landwirth, 
gebildet auf der Schule zu Hofwyl in der Echweiz und jpäter 
Mufterrvirth zu Hof Gaſſenbach bei Idſtein, auf der „Müllers- 
wies“ einen Hof an, pflanzte Objtbäume und betrieb Meierei. 
Das Land erfaufte er für wenig Geld von den dejjelben über— 
drüſſigen Beligern, die Herrſchaft Hatte ihm die Genehmigung 
zur Anlage eines Hof3 nebſt Meierei gegeben. Nah Adam 
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Heploch ward der neue Hof „Adamsthal“ benannt. Mit Philipp 
Himmel, Pächter in Clarenthal, fam Heßloch in Streit, Himmel 
behauptete, den eriten Anftoß zur Urbarmachung des Wiejfengrunds 
gegeben zu haben, er habe mit jeinem Schwager Gottfried Anton 
Jung bereit3 1802 Wiejen dafelbit gekauft und den Weinkauf 
in der „Stadt Darmſtadt“ getrunfen. Heßloch jei dajelbit auf 
feine Pläne aufmerkjam geworden und habe diefelben vor ihm 
ausgeführt. Die Regierung brachte einen Vergleich zu Stande, 
Himmel erhielt den obern, Heßloch den untern Theil des Wieſen— 
grundes zur Urbarmahung angewiefen. Heßloch legte Obit- 
pflanzungen an, jchentte Wein, Obftwein und Branntwein, jeit 
1807 wurde ihm für feinen Eifer in der Urbarmadung der 
Röderzins und Neubruchgehnten erlajlen. Ber Boden liefert 
heutzutage nicht allein prächtige Frucht, jondern reichliches und 
treffliches Obft. 

Der Nürnberger Hof, 1592 bereit im Beſitze des Haufes 
Naſſau, pfarrte nach Schieritein; woher derjelbe den Namen hat, 
ift unbefannt, gewiß aber nicht von den Beziehungen des Hauſes 
Naffau zu Nürnberg. 1592 am 20. October fand fi Graf 
Yohann Ludwig mit den Hofleuten zu Wiesbaden wegen der 
dem Hofe jchuldigen Dienjte ab. 

In der Gemarkung begütert waren die Klöſter und Stifte: 
Glarenthal, Eberbach, Tiefenthal, St. Claren in Mainz, Heilig- 
freuzftift bei Mainz, St. Petersſtift, Bleidenftadt, Altmünfter, 
Karthaufe, St. Victor, St. Johann, St. Gangolf, ſämmtlich 
in und bei Mainz, die hl. Grabfirche dajelbit. Die unter Erzbiſchof 
Gerhard IL 1294 geitiftete Martinsbruderjchaft in Mainz Hatte 
Gefälle in Wiesbaden, Aßmannshauſen (1494), Friedberg (1467), 
Gaftel (1479), Hochheim (1499), Mosbach (1556) und Lorz— 
weile. Das Seelbuch derjelben ijt noch vorhanden nebjt 
Kleinodienverzeichnig saec. 15, 4°, Pergament, dider Holzband, 
Ms.*) Adel hatte in der Gemarkung Beſitz: die v. Dudinhaufen, 
*) Die Mainzer Univerfität beſaß im 16. Jahrhundert verjchiebene 
Gefälle in Wiesbaden. Bei Knodt, hist. univers. Mog. (1751) p 30 
heißt eö: An. 1566. Paulus Volmarus, legum doctor, et universitatis 
rector. Ita liber facultatis artisticae ad annum 1556: Item ex pensione 
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Wiesbaden, zu der Eiche in Mainz, Glimmendal, Krummenau, 
Heimershaufen, Hofheim, Howenftein, Lindau, Drohe, Reifenberg, 
Hud v. Sonnenberg, Idſtein, Udenheim, Garben, Frauenitein, 
Graenrode, Heppenheft, Winter v. Rüdesheim, Sancd v. Walded, 
Stumpff dv. Walded, Fetzer v. Geispizheim, Geroljtein, Schente 
von Mainz, von der Heje, Allendorf, Rodel von Reifenberg, 
Heppe von Glimmenthal, Scharfenftein, Doßheim, Delfenheim, 
Juden dv. Eltville, Bucher v. Yurenburg, Engeljtatt, Stodheim, 
von Stein bei Nafjau. 1327 am 23. April fchenkten Eberhard 
Ritter von Randede in Oppenheim und Elifabeth Eheleute, ſowie 
Spyfrid Ritter von Rheinberg und Lyſa, deijen Gattin, ans 
Klofter Eberbah 5 Malter Korngülte von den Adern des Ortho 
bei Wiesbaden an fie fällig (Roſſel, Urkundenbuch Nr. 835), 
1304 bejaß Johann von Rheinberg Güter in Mosbad) und 
einen Hof in Sloppenheim, offenbar al3 Naflauer Lehen. 
1790— 1815 beftand bei der Stadt das jogen. Bernhöfer’iche 
Hofgut, es gab 1807 an die Stadt und nad) Walluf an Herrn 
v. Köth Gefälle, an die Rentei Dienftiwagengeld und bejtand 
damal3 zun Theil aus 18 Morgen, 2 Ruthen, 23 Fuß Yand, 
1815 war e3 zu 500 fl. taxirt. Das Gut gehörte offenbar 
früher zu einem adligen Hofe, wie die Abgabe von Dienftwagen= 
geld an die Rentei beweilt. — 1815 Hatten die Edlen von 
Dehrn no Gefälle von Gütern im MWeidenbornfeld und Hen- 
gertfeld. 

Über die beträchtlichen Waldungen wachten der Forftmeifter, 
Oberförfter, Förfter und Holzhauermeifter, die bereits im 16. Jahr— 
hundert in Ihätigfeit find, über die Jagd der herrichaftliche 





in Wisbaden accepi a magnifico domino Paulo Volmaro rectore etc. und 
p: 37: An. 1573. Joannes Beuslerus, iuris utriusque doctor, historia- 
rum professor, et iudicii aulici assessor. — Ita liber rationum facultatis 
theologicae: Ego Stephanus Weberus suffraganeus Moguntinus Ss. theol. 
doctor atque eiusdem facultatis decanus fateor hoc chyrographo, me 
accepisse a clarissimo domino Joanne Beuslero, J. U. doctore, ac almae 
universitatis nostrae rectore magnifico duos florenos cum dimidio pen- 
sionis Wisbadensis, quibus d. Juannes Carben, iudex saecularis, dum 
rectoratus sui munere fungeretur, de anno 1571 facultati nostrae ob- 
strietus remansit etc. 1. Aug. 1573. 
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Jäger, den die Stadt mitbeſolden half, 1742 bezahlte dieſelbe 
an den herrichaftlihen Jäger den Maigulden und !/, Viertel 
Mein mit 2 fl. 10 alb. Die Holzfonfumtion war bedeutend, 
eine regelrechte Forftwirtdichaft im heutigen Sinne des Wortes 
aber feineswegs üblih. Zur Höhenmark gehörten außer der 
Stadt noch 24 Dörfer, fie gehörten als Reichslehen den Grafen 
von Naflau, Erzbiichof Gerlach belehnte jeine Brüder Adolf und 
Johann mit den Waldungen der Niederhöhe bis Lorch, die die 
Naflauer wiederum an die Nheingrafen abgaben. über die 
Höhenmarf wachte das Märkerding, woran der Graf al3 Wald: 
bote durch einen Stellvertreter mit den Märkermeiſtern, Echultheifen 
und Märkern Theil nahın, Strafen auferlegte, neue Märker— 
meijter wählte und das Wohl der Mark wahrte. Im Jahre 
1550 erließ Graf Philipp der Altherr und Philipp von Weil- 
burg eine neue Waldordnung für die Höhe, die Johann Schöffer 
zu Mainz in Folio drudte, 1578 ward diefelbe von dem Grafen 
Albrecht und den Idſteiner Vormundjchaftsräthen erneuert. Es 
jollten demnach jährlich zwei Märferdinge gehalten werden, das 
erite Dienftags nad Purificationis (Lichtmeß) zu Wiesbaden 
und Dienftag nad) Bartholomäi in Wehen ein zweites. Die 
Höhenmark beftand 1804 noch, nad) und nach waren aber die 
Rechte der einzelnen Märker gejchmälert, die Echultheifen und 
Ortsvorfteher alleinige Vertreter des Orts geworden, bis zuleßt 
auch deren Rechte weniger wurden und diefelben nur formell 
bei den Märkerdingen erfchienen. Zur Abgrenzung der Bezirke 
dienten Yochbäume (Bäume mit eingehauenen Löchern), geplettele 
Bäume, ſpäter Grenziteine. 

Der Wald war ungemein reih an Wild, Edelwild, felbft 
reigenden Thieren. Noch im 17. Jahrhundert waren die Raub 
thiere häufig, wozu jedenfalls die Verminderung der Bewohner 
durch die Kriege das Ihrige beitrug, 1651 verlangten die Mainzer 
Seiler rüdjtändige 38 Neichsthaler 15 alb. „wegen gemachter 
Wolffsgarn“ von der Stadt. Die Jagd ward in der Höhe eifrig 
betrieben, die auf Feld- und NRebhühner florirte bereit3 im 
16. Jahrhundert durch gelernte „Hühnerfänger“ vermitteljt Garnen 
um die Stadt. Beliebt und von Frankreich aus rajch verbreitet, 


556 Zweiter Theil: Culturgejichte und Topographie. 


waren auch die Treibjagen. Hafen fing man in Garnen; das 
Verſchenken von Leuten, die fie al3 geübte Hühnerfänger bewährt, 
an andre Höfe war damals nichts Seltenes. Einen Fafanengarten 
legte Fürft Georg Auguft in der jegigen Yafanerie an. Falken 
verjchaffte die Niederlande, Reiherbeizen war ein beliebter Jagd— 
port. Die Kellereirechnungen erwähnen Fruchtlieferungen für 
Hundebrot, die Zahl derjelden im Schloſſe jcheint feine unbe- 
deutende gewejen zu jein. Der Genuß des Wildbrets und Ge- 
flügel3 war bei den herrſchaftlichen Hofhaltungen im 16. Jahr— 
hundert ein allgemeiner. Gegen das Unweſen des Rothwildes 
juchte man ſich durch Gehege zu ſchützen. Wölfe waren um 
Wiesbaden namentlich) in Naurod, Rambach und anderen Wald- 
orten gegen Idſtein zu fo allgemein, daß diejfelben am hellen 
Tage in die Dörfer liefen. Man fing fie in Gruben, die Jungen 
in Negen, jo wurden bei Jdftein in zinem Jahre an 300 weg— 
geſchafft. Von Bergbau in der Herrfchaft Wiesbaden iſt uns, 
eine im 17. Jahrhundert in Betrieb gewejene Eijengrube bei 
Naurod ausgenommen, nicht3 vorgelommen. 


$. 72. Die beiden Dörfhen Rode und Affhoben bei der Stadt. 


Südlich und nördlid der Emjerftrage in den Diſtricten 
Uffhoben und Überried lagen im frühen Mittelalter zwei Heine 
Niederlaffungen, die wahrjcheinli unter die Verwaltung der 
Stadt und deren Seeljorge gehörten, aber wohl eigene Heine 
Gemarfungen bejaßen, die nach deren Eingehen an die Stadt- 
gemarfung fielen. Aus dem Schidjal diefer Dörfchen ift wenig 
befannt. Im Jahre 1248 jcheint das Dörfchen Rode jchon 
ausgegangen geweſen zu fein, denn das St. Petersitift bei Mainz 
verlied an Marquard v. Frauenftein und Marquard Mulih von 
Wiesbaden (Unedel) Güter „vffe den Roden infra terminos 
ville Wifebaden” in Erbleihe (Bodmann, 310 extr.). Rode 
oder Ried, in der Mehrzahl Röder, Roder oder Rieder ift 
ein zu Feld angelegtes Stüd Wald (cf. Battonn, örtliche Be— 
ſchreibung von Frankfurt 1, 228f.). Bei Otto Merferb. p. 17 
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und 20 ericheint um 1373 und 1380 offen Roddern, off den 
Roddern bereits al3 Flurbenennung, nicht mehr al3 bewohnter 
Ort. — Uffhoben ftand 1351 noch, da Wernher Pfarrer in 
Wiesbaden in diefem Jahre am 30. November dem Klofter Tiefen- 
thal eine „hobe ftad an der Kaldenbach zu vffhoben‘ in Leihe 
gab und Johann Rodichen, Deutichordenscomthur in Mainz 1352 
am 9. Januar diejes beftätigt (cf. Roth fontes 1, 2, 95 und 97). 
Schenck p. 406 gibt an, das Kloſter Clarenthal habe dafelbft 
in „Uffhoben“ oder „Über-Uffhoben” mehrere Hofraithen mit 
Baum- und Feldftüden beſeſſen. Das Dörfchen Offhoben er- 
jcheint nach 1380 bei Otto Merkerb. p. 33 Nr. 52 zum leßten- 
male in Urkunden. 


F. 73. Die Bäde und Mühlen der Stadt. 


Die Stadt durchfließen 4 Bäche, die ſämmtlich in den Salz- 
bach münden: der Dendelbah im Walfmühlthale, der Druder- 
bach (Bruderbach) im Wellrigthale, die Schwarzbach, vermehrt 
durch den Heinen Dambach im Nerothale, der Rambach im Sonnen 
berger Thale. Der Dendelbach fommt ca. 1370 bereits vor, 
Häufer „vf der Dendelbach“ oder „hus vf der Bach“ finden fich 
häufig erwähnt. 1457 erjcheint diefer Bach bereits als in der 
Stadt befindlich und 1490 (Roth, fontes 1, 3, 310) ein Zins 
„von yrme Hufe off der dennelbach“. Später wird der Name 
jeltener und hört nad) dem 30 jährigen Striege ganz auf. Diejer 
Bach heißt jet Druderbach, dagegen ein anderer Bad) bei 
Sonnenberg unterhalb des Rettungshaufes Tennelbach, der Weiher 
nahe der Wilhelhnshöhe, der die beiden Anlagenweiher ſpeiſt, 
Tennelbachweiher. Der Dendelbad) zieht unter und neben der 
Emſerſtraße her, unter dem Michelsberg dureh, Freuzt die Lang— 
gaſſe, fließt unter den Häufern zwischen Langgaſſe und Mebgergafie, 
der letzteren Straße ziemlich parallel, zieht unter der Mühlgaffe 
her an der Mitteljchule vorbei im Bogen nach der Herenmühle, 
nad der Wilhelmftraße, wo er fich mit dem Salzbache vereinigt. 
Zeitweife heißt er auch „Mühlbach“. Der zweite Bach, der 


558 Aweiter Theil: Euiturgeihichte und Topographie. 


Druderbach, kommt aus dem Wellritzthale, läuft an der Infanterie 
faferne vorbei unter Friedrichſtraße und Louijenftraße durch (jekt 
unter der Friedrichitraße) nad der Wilhelmftraße, wo er ih 
mit dem Dendelbach vereinigt der Salzbach zuwendet. Mit dem 
Dendelbach fteht er im Welltigthale durch Canäle in Verbindung. 

Der Schwarzbad), aus dem Nerothol, fließt am ehemaligen 
Hospitale vorbei, nimmt den Abflug der Bäder am Kochbrunnen 
auf, fließt durch die Spirgelgaile und Feine Burgſtraße nad) 
dem Salzbade. 

Die Mühlanlagen der Stadtgemarlung und Stadt jelbit 
gehen vielfach tief ins Mittelalter zurück, über ihre ältere Ge: 
jchichte ift aber wenig befannt, viele gingen im 30 jährigen 
Kriege ein, um jpäter wieder neuerbaut zu werden, mande 
derjelben verdanken erjt der Fürſorge des Fürften Georg Auguſt 
Samuel (1721) ihr Entjtehen. 

Der Dendelbach trieb die Walkmühle. Inſpector Hellmund 
ließ 1736/37 auf der Stelle, die ungefähr die heutige Walkmühle 
trägt, eine Mühlanlage errichten, die zum Unterſchiede von einer 
1717 von dem Weißgerber Weyrauch errichteten, fpäter in Ber: 
fall gerathenen, unbedeutenden und außerhalb der Stadt gelegenen 
Lederwalfe oder Walkmühle, die 1751 auf polizeiliche Anordnung 
entfernt ward, die „Waiſenhaus-Walkmühle“ hie. Mit der Er: 
richtung diefer Mühlanlage hatte e3 folgende Bewandniß. Die 
im Wiesbadener Warenhaus betriebene Strumpfweberei, ſowie die 
Strumpf=, Tuch- und Zeugweber der Herrichaft Wiesbaden, die 
dafigen Schloffer, Meſſer- und Waffenſchmiede entbehrten im 
18. Jahrhundert einer Gelegenheit, innerhalb der Herrſchaft ihre 
fertige Waare walten, jchleifen und poliren zu laſſen, und 
mußten ſolche nach auswärts zur Fertigmachung abgeben. Diejer 
Mißſtand, der viel Berdienft dem Auslande zuführte, widerftrebte 
dem praftiihen Sinn des Inſpectors Hellmund. Die ältern 
Schleifmühlen waren alle im Xaufe der Zeit eingegangen, 
feine Hanfjtampfe war vorhanden, Seiler und Landleute liegen 
nad) Bedarf auswärts arbeiten. Die Stadt beſaß damals drei 
Strumpf-, zwei Zeug: und einen Tuchweber (Sartorius), einen 
Seiler (Michael Stengell) einen Meſſerſchmied (Johann Georg 
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Hapler), 7 Schloſſer und 8 Waffenjchmiede, die theilweiſe auch 
in Sonnenberg und Biebrih- Mosbach) wohnten, einige Schloffer 
hatten bisher in Saufen bei Frankfurt a. Main für ihre Bügel- 
eijenfabrifation jährlich 10 fl. für das Poliren auf dafiger Schleif- 
mühle bezahlt. Alle diefe Ausgaben mußten dem neuen Unter- 
nehmen als ftändige Einnahmen zufliegen. Der Fürft genehmigte 
Hellinunds Plan, man beabfichtigte zuerſt unterhalb der Dieten- 
mühle, in der Kredmannsmühle am ftumpfen Thor, am warmen 
Meiher, wo die Steingutmanufactur ftand, zu bauen, entjchloß 
ſich aber endlich für daS „Steckersloch“, den heutigen Walkmühl— 
pla und erftand für wenig Geld 2 Morgen Wieſen dajelbft. 
Ter Bau fand auf Rechnung des Waifenhaufes ftatt, begann 
im Frühjahre 1736 und war im Herbite diejes Jahres vollendet 
Das Hauptgebäude von Stein hatte 37 Fuß Länge und Breite, 
enthielt im Erdgeſchoß eine Lochwalke mit 3 Gängen, eine Hanf 
jftampfe mit 4 Stampfen, und eine Echleifmühle nebjt Bolir- 
icheibe, im obern Stodwerfe befand ſich ein großer Saal nebit 
Stube und Küche des Walfmüller, ſowie Borrathsräume, ein 
kleineres Nebengebäude diente al3 Arbeiterwohnung. Die Koſten 
des Baus und der Einrichtung hatten die Kalle des Waijenhaufes 
ſchwer belajtet, Hellmund bot daher die neue Anlage dem Fürften 
Carl mehrmals, jedoch vergeblich, zum Kaufe an, es blieb daher 
nichts anders übrig, al3 den Betrieb auf Rechnung des Waiſen— 
haujes zu übernehmen. Im Jahre 1738 verlegte Hellmund die 
in ihrer Anlage verfehlte Hanfitampfe in das hierzu vergrößerte 
Nebengebäude und erwirkte für diejelbe beim Fürſten ein Mono— 
pol innerhalb der Herrschaft, auch ſchloß er im Jahre 1739 mit 
den Mainzer Seilern eine Vereinbarung ab, dieje follen ihren 
Hanf in der MWaifenhausftanpfe bearbeiten laſſen, das Waijen- 
haus wolle das Material in Biebric) auf feine Koften abholen 
und ebenjo wieder dahin verbringen, der Gentner jolle 8 albus 
(16 Er.) abgeben. Die Seiler der Herrichaft zahlten 6 alb. vom 
Gentner oder von der Stunde 3 fr., Bürger und Landleute 4 Er. 
Auf dieſe Weiſe brachte die Hanfitampfe in 24 Stunden durch— 
ſchnittlich fl. ein, weniger rentabel war die Walferei, wobei 
die Elle 1 fr. oder die Benugung eines Walfloches für 70 Ellen 
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5 alb. per Stunde abgab, wodurd ſich die Einnahme auf 
1 Reichsthaler ftellte. Eine ganz verfehlte Speculation war die 
Anlage der Schleif- und Polirmühle und doch Hatte Inſpektor 
Hellmund gerade auf fie die größte Hoffnung als Einnahmequelle 
gejeßt. Die früher im Schwunge befindliche Bügeleifenproduction 
der Stadt hatte bei der Vermehrung der anjäfligen Schloſſer 
einer Überproduction weichen müſſen, die die Schloffer nöthigte, 
ihre Arbeitskräfte einem andern Zweige des Handwerks zuzu— 
wenden, ebenjo war ein Rüdgang der Mejjer- und Waffenſchmiede 
um dieſe Zeit vorhanden, beides wirkte auf die Anlage ungünitig 
ein, Die Schleif- und Polirmühle ging daher ein, eine Leder— 
walfe mit 2 Hämmern für die 4—6 Weißgerber der Stadt, die 
ihre bisherige Ledenwwalfe aufgaben, nahm ihren Pla ein. Die 
Weißgerber zahlten für eine Ochjenhaut 12 kr., für eine Kuh— 
haut Sfr. und Ufl. 4 kr. für 100 Kleine Felle Walklohn. Diejes 
währte nicht lange, da 1784 der Weißgerber Michel gegen 
100 Reichsthaler Entihädigung an das Waifenhaus eine Leder— 
walfe in der Schmidt’Ihen Mühle am ftumpfen Thore errichtete 
und die Weißgerber der Stadt an ſich zog, bis wenige Jahre 
darauf diefe Lederwalke von den Franzoſen im Kriege zerjtört 
ward. — Hatte die Waiſenhauswalkmühle auch jo zwei Induſtrie— 
zweige eingebüßt, jo war die daſige Hanfjtampfe, da diejelbe 
für die Wiesbadener, Ydfteiner, Eppfteiner, Hefien - Rheinfel- 
fiihen und Rheingauer Seiler und Landleute arbeitete und 
faum die Beitellungen alle bejorgen fonnte, um jo einträglicher. 
Dieſer Zuftand erlitt aber bald Einbuße. War die Stampfe in 
Wiesbaden früher die einzige in der Herrichaft, jo legte 1789 
Weiß eine ſolche in Wehen, 1792 Wintermeyer auf der Quecken— 
mübhle bei Königshofen, 1804 die Wittwe Drefte eine jolche auf 
der Neumühle bei Wiesbaden an. Lebtere hatte zwar wegen des 
Monopol3 der Waijenhaushanfjtampfe nur das Recht für Aus 
länder zu arbeiten, auf die Beachtung des Monopols ward aber 
wenig gejehen, 1805 hörte die Weberei im Waiſenhauſe auf, 
die Stampfe ward verpadhtet, Johann Zeitinger aus Neudorf 
im Rheingau pachtete diejelbe fir 200 fl, jährlich, konnte aber 
feineswegs mit der Witte Drefte auf der Neumühle concurriren. 
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1808 erhielt die Wallmühle auf Anſuchen der Waifenhausver- 
mwaltung die Wirthögerechtiame, 1810 fteigerten die Weißgerber 
Johann Georg Gron und Michael Beyerle für 4005 fl. die 
Walkmühle, jegen einen Pächter auf diejelbe, der die Hanfftampfe, 
das Lederwalken und noch Wirthichaft betrieb. 1811 kaufte die 
Wittive Lenzhaner die Walkmühle für 6150 fl., ließ für 8000 fl. 
einen Zanzjaal nebſt einigen Nebenzimmern errichten, nebenbei 
jebte fie das Hanfbereiten und Xederwalfen fort. 1797 war 
die Walkmühle neu erbaut worden, da fie im Kriege nothge- 
litten. Oberhalb derjelben, wo jeßt der beliebte Ausflugs- und 
Verjammlungsort „unter den Eichen“ ſich befindet, beſaß der 
Horftjäger Genth um 1808 einen mit Eichen bejegten Bezirk 
von ca. 5 Morgen, den die Witwe Lenzhaner nach vielen Weites 
tungen um 365 fl. dur) ſtädtiſche Abſchätzung und Erpropriation 
erſtand. Die Walkmühle blieb bis in die 1860er Jahre eine 
beliebte Wirthichaft, dabei Tanzlofal, jest befindet ſich die Bier- 
brauerei der Gebrüder Eſch in deren Räumen, mehrere Neben— 
gebäude wurden hierzu aufgeführt. 

Der Dendelbah trieb die Kaufmannsmühle oder wälſche 
Ölmühle 1719 erbaut, 1797 von Phil. Michel an David 
Echreiner um 2000 fl. verkauft, jetzt Käßberger'ſche Lederfabrif 
an der Emſerſtraße, die Junkermühle, die 1490 jchon bejtand 
(„der garten nedewendig mynes juncher müle“ bei Roth, fontes 
1, 3, 310). Die Mühle war herrichaftlich, *) fie jtand am An— 
fange der Walramftraße, nahe der Emſerſtraße, ward im vorigen 
Jahrhundert neu erbaut, ihr letter Beliger war der Müller 
Stuber, Ende der 60% Jahre ward fie entfernt. Die folgende 





*) Dieſes beweiſt roh das Nafjausllfingiiche Mappen, das an der 
Mühle eingemauert war und ind Muſeum nad dem Abbruche fam. Dieſes 
in rothen Sandjtein gehauene Wappen, etwa 1/g Meter hoch und breit, zeigt 
zwei Löwen, die den Ufinger befrönten Wappenſchild halten, in guter Arbeit 
des 18. Jahrhunderts. Der Schild iſt in S Felder getheilt, die oberite Reihe 
zeigt den Löwen, den zweiföpfigen Reich3adler und eine Querbinde, die 
zweite Neihe 2 Yeoparden, bie Löwen nnd eine Kreuzbinde, die dritte eine 
Querbinde, dann den Löwen. Ganz das gleiche Wappen befindet fih an 
dem aus Ufingen von dem 1874 abgebrammten Schloſſe jtammenden Ballon 
in Schmiedearbeit, ebenfalls im Muſeum. 
F. W. E. NRoth, Geſchichte von Wiesbaden. 36 
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Mühle diefes Bachs war die von Kreckmann 1720 errichtete 
Kreckmanns- oder fpätere Erfelsmühle. Diejelbe lag am Ede 
der Schwalbader- und Emſerſtraße, fie war dem Iſaak Rojen- 
thal, der ſolche durch Erpropriation an die Stadt bei Erweite— 
rung der Emjerftraße abtrat, nebenan lag die Brenner'ſche Hof— 
raithe, Brenner fteigerte die Mühle auf den Abrud und brad) 
fie ca. 1860 ab. 1795 bejaß Diejelbe nebſt Hinterhaus 
Wild. Frankenberger. Auf dem Michelsberge unterhalb des 
Zudthaufes lag die Pfaffenmühle, ihr hölzernes Mühlenbett 
war erhöht bis in die 60% Jahre no auf dem Michelsberg 
ein Hemmnis des Verkehrs. Sie war es, in der im Jahre 1646 
Pfarrer H. Cramer von Wiesbaden eine Olmühle errichtete. 
Die Mühle erhielt daher den Namen Pfaffenmühle und er— 
jcheint 1856 noch unter diefem Namen. In der Mebgergafje 
auf der Rüdfeite der Langgafje liegt die Kimpelmühle (jet 
Weitenberger), fie ward 1692 durch den Antsjchreiber Philgus 
als Ölmühle erbaut und 1711 als Mahlmühle mit zwei Gängen 
umgebaut. In der Herrnmühlgaſſe liegt die Herrenmühle (Theiß), 
fie hieß auch die große Mühle zum Gegenjage gegen die „Heine“ 
oder Plegmühle, auch heißt fie die oberjte, jpäter auch Schloß— 
mühle, fie war herrfehaftlih, hatte das Mühlbaureht in der 
Stadt und dem Herrenhofe und gab jährlich) 100 Malter Kom 
Mainzer Maß und 2 fette Mühljchiveine Erbleihezins an die 
herrſchaftliche Rentkammer. Sie ward 1682 neuerbaut, als die 
Müller das Holz dazu herbeigeführt, wurden 2 fl. 22 alb. im 
Löwen verzehrt. 

Die Plegmühle, Ede der Wilhelm: und Frankfurterftrage, 
war ebenfall3 herrjchaftlih, Hieß Die Kleine oder untere Mühle, 
fie bejaß die Mahlgerehtfame in Bierftadt und ward bei Anlage 
des Surhausparfs am warmen Damme entfernt. Die Pleg- 
mühle befaß 1812 Philipp Herber. Alle diefe Mühlen trieb 
der Dendelbad). 

Der Druderbach trieb die von Johann Anger erbaute Anger- 
mühle. Eine Mühle am. Druderbade, die Eberhardsmühle, 
ſtand ſchon im Jahre 1360 (Roth, fontes, 1, 2, 105, „unjer 
Hoffitatt (Ziefenthal) gelegen bey der Mihlen gegen dem graben 
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iber 2c.”). Ebhardt nennt drei Mühlen am Druderbad, an 
der Kaferne und in der Friedrichſtraße, ihre Lage ijt unbefannt.*) 

Eine Abzweigung des Rambachs trieb die Dietenmühle 
(d. i. Bolfsmühle von diet — Boll), die ſchon der Güter- 
rotul des Kloſters Tiefenthal ca. 1356 nennt (Roth, fontes, 
1, 3, 306 „zu Dydenmülen”) und auch 1490 („als geyn 
dydemule“ ibid. 1, 3, 309) erjcheint. 1458 lag eine Schleif- 
mühle bei der Dietenmühle, die zum Waffenſchärfen diente. 
Die Dietenmühle ward im 30jährigen Kriege beſchädigt, lag 
bis 1637 verlaffen und ward 1686 von Amtmann Johann 
Wolfgang Graf wieder erbaut. Als Mühle hat ihr Beftand 
längft aufgehört. Diefe Mühle fcheint ehedem ‘Privatbefig 
gewejen zu fein, da Graf Johann von Naſſau dem genann- 
ten Amtmanne den Platz ſchenkte. Die Erben des Müllers 
hatten auf den Plab verzichtet, da die auf demjelben Laftenden 
Srundabgaben zu hoch waren gegen den eigentlichen Werth. 
1685 erneuerte Fürft Georg Auguft diefe Schenkung. Die 
Firnſelmühle, vom Rambach getrieben, lag in der Spiegel= oder 
warmen Safe, hinter dem Parifer Hof, fie ward 1715 von dem 
Juden Michel Langenbach errichtet, dem die übliche Jahresabgabe 
eines Mühlenſchweines von der Herrichaft erlafjen ward, weil 
dieje Abgabe zu den Sabungen feines Religionsbefenntnifjes 
nicht paßte. Sie heißt auh „Mühle an der Lohbach“, kam 
1718 an den Rothgerber Balentin Krug, erhielt 1736 einen 
zweiten Mahlgang und ging in diefem Jahrhundert ein. Zu 
erwähnen ift noch, daß die 1351 und 1352 (Roth, fontes, 1, 
2, 95 und 97) erwähnte Kaldenbach zu Ofhoffen (Überhoben 
oder Überuffhoben), an der Wohnftätten fanden, wahrſcheinlich 
mit der Dendelbach einerlei it. Die dem Kloſter Clarenthal 
ehedem zugehörige Kloftermühle (Schnur) am Druderbadh ward 
1700 von’ Michel Langenbach, dem Erbauer der Firnjelmühle, 





*) Das Naſſauiſche Verordnungsblatt von 1856 führt als damals 
beitehend folgende Mühlen in und bei Wiesbaden an: Die Kupfermühle, 
Steinmühle, Neumühle, Plegmühle, Kloftermühle, Wellrigmühle, Junker— 
mühle, die zweite oder Steinerämühle, die erite Mühle, die Pfaffenmühle, 
die Wagemann'ſche Mühle, die Biernfelmühle, Herrnmühle und Dietenmübhle. 


36* 
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neuerbaut und bejteht noch. Die Wellrigmühle (Müller) ward 
1712 von Wilhelm Weiß errichtet; 1882 abgebrannt. Be— 
figer der Wellrigmühle war 1818 Müller Joh. Phil. Schwab, 
die Mühle. war mit dem Wohnhaus zu 4700 fl. tarirt. Die 
Renteirechnung von 1458 nennt außer der. Schleifmühle an der 
Dietenmühle noch eine ſolche am breiten Weiher, mithin zwijchen 
Markiftraße und Herrenmühle gelegen, im 16. Jahrhundert 
fommt eine „alte” Schleifmühle im Leberbergfeld, wahrfcheinlich 
vom heutigen Tennelbad) getrieben, vor. 

Zahlreih find die Mühlen des Salzbahthals, daS daher 
auch Mühlthal Heift. Die Neumühle nahe der Bahn, jekt 
der heil. Ludmwigsbahngejellichaft gehörig und anderen Zwecken 
dienend, ward 1696 von „Johann Lorenz Scheidweiler von 
Kloppenheim erbaut, 1701 erhielt diefelbe einen ziveiten Gang. 
Die Steinmühle (Volt) erbaute 1704 Johann Kreckmann, auch 
Erbauer der Kreckmanns Mühle, Ede der Schwalbadher- und 
Emferftraße. Sie war Bannmühle für Scierftein nebſt Walf- 
und Scleifmühle. 1804 beſaß die Stein- und Kupfermühle 
Reinhard Salz, der am 1. Auguſt d. J. der fürſtlichen Hof— 
fammer für Lieferung de3 Brots an das fürftlihde Militär 
6000 fl. Caution ftellte. Die Hupfermühle (Werner) ward 1569 
von dem aus Mainz ftammenden Kupferſchmied Hans Pätz als 
Kupferhammer erbaut,’ 1612 aber von dem Spitalmüller Yorenz 
Schlichter als Mahlmühle eingerichtet, dann folgen die Spelz- 
und Hammermühle. Die Spelzmühle fommt, als dem Hospital 
zu Mainz gehörig, bei Roth, fontes, 1, 3, 209 im Jahre 1490 
vor („der jpydel zu Mewtz gibet i mal. forns vnd ii honer von 
ſpedelsmule vnd ift budenczins“ ans KT. Tiefenthal). 1455 er- 
icheint ein „ſpydels were”, das die Eriftenz der Spitalmühle 
vorausfegen läßt (Otto, Merkerbuch p. 48). Zu diefer Mühle 
gehörte bereits 1450 eine Schleifmühle. Die Mühle war lange 
Streitobjeft zwifchen den Hospitälern zu Mainz und Wiesbaden, 
der Name Spelzmühle ift verderbt aus Spitalmühle, Fürft Georg 
Auguft ſoll fie ſeit 1708 alfo amtlich genannt haben. Was 
aus dem Streit ward, ift unbefannt. Die Stelle der Hammer= 
mühle trug ehedem einen Eifenhammer, der 1689 bei der Be— 
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lagerung von Mainz durch die Franzofen zerftört ward, 1690 
erbaute Friedrih Speth dajelbit eine Mahlmühle. 

Eine der Lage nad) nicht näher bezeichnete, offenbar vom 
Dambach getriebene, Mühle lag in der Nähe des Geisbergs. Im 
Jahre 1639 verkaufte nämlich die Stadt an das Kloſter Tiefen- 
thal eine Wieſe mit Wäſſerung ungehindert des Müllers neben 
der gemeinen Zrift (Geisberg) unten der Bach (Roth, fontes, 
1, 1, 12 entr.). 

Der Schwarzbach im Nerothal trieb zwei Mühlen, darunter 
die Lohmühle, die heutige Beaufite, fie ging in diefem Jahr: 
Hundert ein, wildes Waldgebüjch bededte die Stelle lange Zeit, 
eine im vorigen Jahrhundert dajelbjt von dem fürftlihen Hof- 
fammerrath Struppler angelegte Anpflanzung von weißen Maul: 
beerbäumen zum Zwecke der Seidenzucht beftand nicht lange. 


Viertes Hauptitüd. 
Culturgeſchichtliches der Stadt. 





8. 74. Vie Bürgerfdaft, 

Diejelbe (universitas) bejtand im Mittelalter aus den Zins— 
leuten des ehemaligen königlichen Fiskalguts, aus Vollfreien, 
Reichsminifterialen und Beiſaſſen als Unfreien, der Zuzug war 
nad Art des Mittelalters erjchwert, exit im 14. und 15. Jahr: 
hundert bildete fich die eigentliche Bürgerfchaft aus. Die Bürger- 
ichaft ftand nad Schend p. 202 im 15. Jahrhundert „in großem 
Flor“, dürfte aber 1000 Einwohner kaum überftiegen haben. 
Ihre Beihäftigung war Aderbau, Viehzucht, Weinbau, Hand- 
werke, Sleinhandel, jowie die Bäder. Im 16. Jahrhundert janf 
die Bürgerfchaft in Folge der Brände in ihrer Zahl jehr herab, 
in höherem Maße noch im 17. Jahrhundert. Seitdem iſt fein 
ſtändiges Wachſen oder Berbleiben der Anzahl, jondern ein 
jteter Wechſel derjelben zu bemerfen, bis nad) 1690 ein jtetiges 
Wachſen in Kraft trat und ſich bis zur Neuzeit in faum geahnte 
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Größenverhältnifje ausdehnte. Außer den dem 30 jährigen Krieg 
entgangenen altjehhaften Familien, deren viele nah dem Frieden 
wieder zurüdfehrten, fiedelten fih damals Leute aus Ungarn, 
Siebenbürgen, Tirol, Holland, Frankreich, Schweden, Irland, 
Preußen, jowie der Pa, in der Stadt an, worunter 
viele entlajjene Striegsleute waren. Als nad) dem 30 jährigen 
Kriege eingewwandert find zu bezeichnen: Bager aus Tyrol, Bird, 
Chriſt, van Erfel, der gemeine Bierbrauer aus Holland, te Jung, 
ebendaher, Jean Pierre, Tuchhändler aus Frankreich, Mathias 
Kliefton, auch Gerihtsichöffe, aus Polen, der Hofenftrider Hoffchen, 
aus Polen oder Böhmen, viele Seidenwirker aus dem füdlichen 
Frankreich, die fich zur Wiedertäuferjefte belannten, Fauft, Götz 
(aus der Pfalz), Harff, Hermann, Köppen aus Weftfalen, 
Schweisguth, angeblih aus Tyrol, Nell, Neumann, Treſſel, 
Todt, Späth, Seiler, Schlitt. (Nach Hellmund und Aktenftüden). 
Unter Georgs Auguſt Landesherrſchaft famen viele fremde Hand— 
iwerfer und Künftler in die Stadt, doch ijt der Kern der Bürger: 
Ichaft feit dem 17. Jahrhundert derart conjtant geblieben, daß 
von 153 verjchiedenen bürgerlihen Namen zwiſchen 1653 — 1666 
fi deren noch 93 als jeßt vertreten aufweijen Iaffen. Bon den 
in der Stadt und Mark anfällig geweſenen Edlen jcheint fich 
nad dem 30 jährigen Kriege Niemand mehr in der Stadt auf: 
gehalten zu haben. Biele fremde Namen brachten die Emigranten 
jahre Ende des vorigen Jahrhunderts, der Zuzug von Beamten 
und Militairs nad) 1806 und dann die Strömung fremer 
Yamilien nad) der Stadt jeit 1866. 

Im Mittelalter wohnten die Bürger jehr gedrängt in der 
Stadt zufammen, jo daß fie troß ihres Heinen Umfangs viele 
Bewohner fallen konnte. Am dichteften wohnte die Bürgerichaft 
in dem Stadttheile am Uhrthurme, um die Burg, Mebgergafie, 
Marktitrage, Gold- und Häfnergaffe; daS Sauerland nahmen 
als Badegegend die Badhäufer ein, wie die Saalgaſſe ja auch 
die Badgafje hieß, zwifchen Sonnenberger Thor und der Spiegel- 
gaſſe wohnten die Löher am Lohgarten, der zuerjt adliger dann 
herrſchaftlicher Belig war. Die Heutige Kirchgaſſe füllten die 
Höfe der Edlen und Klöfter aus, Gärten, jo der Koppeniteiner 
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Garten lagen vor dem Mainzerthore. Der Beiſaſſen (Taglöhner) 
waren nur wenige und wurden jolde nad und nad Bürger; 
al3 Beifaffen werden Dieringer aus Franken, Huth, Lauterbach, 
Koh und Andere genannt, die ſpäter theilweiſe zu Beſitz und 
Anſehen gelangten. 


8. 75. Statiflik der Bewohner, 


Über die Einwohnerzahl der Stadt im Mittelalter find wir 
nit näher unterrichtet, dieſelbe war jedenfall3 im 14. und 
15. Jahrhundert eine ziemlich hohe, wie der damalige Beſuch 
der Bäder und die Hlofterhöfe in der Stadt ſchließen laſſen, im 
15. Jahrhundert foll die Stadt 1000 Einwohner gehabt haben. 
Diefes änderte fi) bei Einführung der Reformation, als viele 
Katholiken wegzogen, durd) die beiden Stadtbrände, jo daß 1570 
feine 100 Bürger vorhanden waren (Schend p. 203). Um 
dDiefem Mifverhältnig eine andre Wendung zu geben, bat Die 
Bürgerjchaft wiederholt den Grafen, Fremden den Einzug in die 
Stadt zu geftatten und die nad) dem Bauernfriege (1525) ein— 
geführte Hohe Nachjteuer (den dritten Pfennig) aufzuheben. Graf 
Balthafar geftattete jedem Freien mit 50 fl. nachweisbarem Ver— 
mögen die Aufnahme in die Stadt und fehte die Abzugsiteuer 
auf 1°/, des Vermögens feſt. Der angenommene Bürger mußte 
den Bürgereid ſchwören, dem Landesherrn treu, Hold, gehorfam 
und gewärtig zu fein, jein Beftes zu wahren, Schaden zu warnen, 
der Stadt Beites zu fürdern und alle Bürgerpflichten bei Tag 
und Nacht zu erfüllen. Die Vereidigungsfoften betrugen an den 
herrſchaftlichen Amtmann 9 Turnos und an das Stadtgericht 
5 Viertel Wein „zum höchſten Zapfen”. Wer wieder wegzichen 
wollte, follte nad) einer Bejtimmung vom Jahre 1551 dem 
Amtmann, Schultheiß und Bürgermeifter den gethanen Eid . 
wieder aufjagen und für den bürgerlichen Abzug „wie vor Alters“ 
4 fl. 12 alb. bezahlen. Durch jolche Begünftigungen ftieg Die 
Einwohnerzahl beträchtlich, jo dat 1599 der Graf die Vermögens— 
höhe der Einmwandernden von 50 auf 200 fl. für Männer, auf 
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100 fl. für Weiber erhöhte und die Gebühren für den Abzug 
an die Herrschaft von 1°/, auf 4 reſp. 2°/, feitjegte, auch jollte 
jede eimwandernde Manns: und Weibsperfon einen ledernen 
Treuereimer an das Stadtgericht verabfolgen oder dafür das Geld 
erlegen. Die Einwohnerzahl betrug 1627: 122 Bürger (Schend 
p. 203), nebjt 2 Geiftlichen, 1 Arzt, 1 Glödner, 1 Epitalhofmann, 
4 Feldihügen, 13 Schöffen (die 14. Stelle war gerade unbejeßt), 
1 Mehlwieger, 7 herrichaftlichen Beamten, 6 Pförtnern, 2 Thurm- 
hütern, 4 Hirten, 2 gemeinen Bädern, 2 Führern, im Ganzen 
ca. 900 Perſonen, 1629 waren es (Bogel, Beſchr. p. 431, 530) 
133 Familien mit 915 Berjonen, 1650 nur 150 Bürger und 
24 Witten, 207 Herdjtätten und 34 leerjtehende Häufer, 1634 
161 Bürger und Wittmwen. 

Tiefer Zuwachs der Bevölkerung erlitt eine ftarte Einbuße 
durch den 30 jährigen Krieg, das für die Stadt durch die Truppen 
des Generalmajors v. Bönninghaufen und des Obriften Sport 
jo folgenreihe Jahr 1634, die falten Winter 1634/35 und 
1636/37, die Hungersnoth und Krankheiten zc., jo dak 1647 
nur noch) 51 Bürger vorhanden waren. Die Stadt hatte damals 
einen Prozeß mit dem Orte Naurod, „die Acta Wißbaden contra 
Nauroth“ jagen, daß die Stadt zu diefer Zeit nicht über 30 Mann 
ftarf war und in den Jahren 1635/36 viele aus der Stadt 
flohen, Haus und Hof verließen und über 16 Wochen in Mainz 
und an andern Orten in großem Elend ſich aufhalten mußten, 
Mieviel Leute damals dem Hungertode erlegen, jei den jpätern 
Gejchlehtern unbelannt. Der Bericht fährt dann fort, als die 
Einquartierung in Wiesbaden angefommen, fei daſelbſt Feine 
lebende Seele geweſen, jondern Alles habe ſich damals im Elend 
außerhalb der Stadt befunden, bis der Kaifer befohlen, daß die 
Einwohner zurüdfehrten und die Kriegsvölker verpflegten, es jeien 
auch feine Leute auf dem Lande, in den Flefen und Dörfern 
damals gewefen, bis ſolche aus der Fremde wieder mit Gewalt 
an jeden Ort zurüdzufehren veranlaft wurden. Merhvürdig und 
bezeichnend genug für die VBerheerungen der Zeit ift der Eintrag, 
daß 1649 am 29. Juni in Wiesbaden zwar ein „ordinary Ges 
richtstag“ gehalten wurde, daß aber der bejchwerlichen Zeit wegen 
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Alles in Allem den ftrittigen Partheien erlaſſen wurde. Eine 
Thatſache, die auch im Rheingau um dieje Zeit ſich in der Art 
findet, daß die Schöffen zwar zu Gericht jagen, die Partheien 
aber fehlten. 1638 hatte der Kurmainzer Oberfhultheiß Hans 
Peter Scheffer zu Wiesbaden nad) Mainz über da3 damals fur- 
fürftlide Wiesbaden berichtet, daß joeben jämmtliche Bewohner 
der Stadt in die benachbarten Städte geflohen, oder fih in 
Wald und Heden verborgen hielten, jo daß im ganzen Orte 
„weder Hund noch Habe“ zu finden jei. 

Noch vor dem Friedensſchluſſe von Münfter (1648) nahm 
jedoch diejer traurige Zuftand eine beijere Wendung an, viele 
der nach auswärts geflüchteten Bervohner der Stadt fehrten aus 
Mainz und Frankfurt zurüd, 1648 betrug die Zahl der Bürger 
bereit3 wieder 80, 13 Beifafjen und 1 Jude. In die herrenlofen 
Güter jeßte Graf Johann fremde heimatloje Leute, befreite fie 
zuerft 3, dann 15 Jahre lang von allen Abgaben an ihn, fo 
daß im Jahre 1651 die Stadt wieder 80 Bürger und 5 Wittiven, 
1654: 111 Bürger, 1658: 134, 1664: 151, 1673: 172 Bürger 
zählte. Die Kriege 1689—1694 und 1708—1714 brachten 
wiederum eine Abnahme, namentlich) hatte der beifpiellos kalte 
Winter 1709 und der Ausfall der Weinlefe, ſowie einer hin= 
längliden Ernte auch in Wiesbaden feine Opfer gefordert. Im 
Jahre 1690 lud Fürft Georg Auguft die von den Franzoſen 
bevrängten und mafjenhaft in den Rheingau geflüchteten Pfälzer, 
jowie die Mormjer und Speirer ein, fich in der Stadt, wie in 
jeiner Herrschaft überhaupt niederzulafien. Er geftattete ihnen 
hierzu das volle Bürgerrecht, Wald und Weide, 15 jährige Frei— 
heit von allen Perſonal- und Reallaften, Wachten, Frohnden, 
Dienften, Einquartierungen, Gewerbejteuern, Accis, Zoll zc., nur 
der Bier: und Weinſchank jollte gering von ihnen bejteuert 
werden. Jeder Baufuftige jolle einen unentgeltlihen Bauplatz, 
Steine, Kalt und Sand gratis haben, jeder Bewohner ihm 
jährlih 3 Fuhren unentgeltlih thun, die Schild» und Feuerge— 
rechtigfeit jolle gratis gegeben werden. Dieje aufergewöhnlichen 
Begünjtigungen hatten den gewünjchten Erfolg, die Bürgerlifte 
von 1690 zählte 137 Bürger, 36 Beiſaſſen, 114 Frauen, 
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327 Sinder, alſo ca. 650 Berfonen, 1699 bereit3 160 ange= 
jefiene Bürger, 142 Frauen, 348 Slinder, 39 Knechte, Gejellen, 
41 Mägde, zuſammen 730 Berjonen. 1702 waren es 162 Bürger, 
162 Frauen, 324 Kinder, 6 Wittwer mit 11 Kindern, 25 Witten 
mit 40 Kindern, 31 Beifaffen mit 38 Kindern, zujammen ca. 
800 Perſonen, aber immer noch nicht jo viel al3 vor dem 
30 jährigen Kriege, bedeutend weniger als im 15. Jahrhundert. 
Es finden fih 1722 253 Männer, 262 Weiber, 756 Slinder, 
58 Beijafjen, zufammen 1329 Einwohner. 1730 (Hellmund 
p. 52) 300 Bürger, 70 Beijaflen, ohne die Freien; 1746 400 
Bürger, 601 Knaben, 527 Mädchen, 47 Beifafien, ca. 2000 Be— 
wohner; 1750 waren e3 mit 312 Wohnhäufern, 13 Mühlen, 
159 Schweinen, 245 Ställen, 3000 Morgen Aderland, 256 Mor— 
gen Weinbergen, 535 Morgen Wiejen, 62 Pferden, 49 Ochſen, 
246 Rinder, 371 Schafen, 236 Schweinen an 500 Bürger. 

1816 hatte die Stadt 4608, 1820: 5466; 1842: 12,269; 
1851: 13,992; 1867: 30,085; 1871: 35,836; 1875: 43,674; 
1879 47,344; 1881 am 1. Dezember 50,636, männlich 22,628 
und mweiblid 28,008 Berjonen, feft wohnhaft 21,657 männliche, 
26,818 weibliche Einwohner, mit 1007 Militärperfonen, vorüber- 
gehend Anmejende 971 männliche, 1190 weibliche, einen Be— 
völferungsbeitand von 50,230 anweſenden Perjonen in 2458 
MWohnftätten und 10,577 Haushaltungen. 


S. 76. Die Erlen von Wiesbaden, 


Die Stadt beſaß zwei eigene in ihr entiprofiene Adelsge— 
ichlehter, die Edlen von Wiesbaden und die Schenfen oder 
Bodo (Poto) von Wiesbaden, die in der Stadtgeſchichte des 
Mittelalters eine nicht unmwichtige Rolle gejpielt zu haben jcheinen. 
Beide Gefchlechter laſſen fih etwa 200 Jahre lang nachweisen. 
Ob diefelben von den Edlen von Idſtein, denen von Sonnen= 
berg oder Lindau abſtammen, ift fraglich, allerdings find in den 
Bornamen der genannten Yamilien Anhaltepunfte an die der 
Edlen von Wiesbaden vorhanden, auch die Lehensbeziehungen 
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find verwandt. Die Poto von Wiesbaden waren ein Nebenaft 
der von Wiesbaden. Daß beide Gejchledhter mit dem Haufe 
Nafjau zufammenhängen und daher den Nafjauifchen Löwen im 
Wappen führen, ift nicht anzunehmen. Die Edlen von Wies- 
baden führten als Wappen einen ftreitfertig von links nach rechts 
aufgeredten Zöwen, den Naſſaus, defjen fich auch die Stadt frühe 
für ihr Stadtfiegel bemächtigte, beides eine dadurch ausgejprochene 
Annäherung ans Haus Nafjau.*) Das Siegel Johannes Evel- 
fnecht3 von Wiesbaden von 1338 zeigt einen Schild mit obigem 
MWappenbilde, der Schild ift im untern Drittel durch einen ge— 
Ihachten Querbalfen getrennt, Unterfchrift des Siegel F Johanis 
Wyſibade (abgebildet bei Bodmann, Tab. III, 52 doch undeutlich). 
Ob die Poto von Wiesbaden ein Schenfenamt bei dem Haufe 
Naſſau trugen, und daher den Namen hatten, ift unbefannt, 
ebenjo ob die ſich bloß Poto oder Bodo nennenden Edlen, die 
in Urkunden der Nachbarſchaft der Stadt zumeilen erjcheinen, 
den Poto von Wiesbaden zuzuzählen find. Die Poto de Wies- 
baden find von den in Urkunden erfcheinenden Edlen von Wies- 
baden die minder häufigen. Der Name Sibodo, der oft im 
13. Jahrhundert als Vorname in der Yamilie der Edlen von 
Wiesbaden auftritt, hängt jedenfall3 mit den Poto zufammen 
als Unterlinie derjelben. Roſſel unterfcheidet ganz faljch bei 
Bär, Geſch. v. Eberbach 2, 14 Anl. ein Ritter- und Edelknechte— 
geihleht von Wiesbaden, beide Bezeichnungen fommen bei den 
Edlen von Wiesbaden und den Poto von Wiesbaden vor. Ob 
noch ein dritter At, die Franken von Wiesbaden, eriftirte, ift 
unbefannt. Die Edlen von Wiesbaden treten Anfangs des 
13. Jahrhunderts auf, zeigen jogleich eine ziemliche Ausdehnung, 
waren aber Ende des 14. Jahrhunderts erlofhen. In ihrem 


*) Ein weitered Beilpiel, daß Vajallen das Wappenbild ihrer Lehens— 
bern führen, haben wir an den Rofen von Altweilnau, fie haben den 
Diezer Löwen als Weilnauer Vajallen im Wappen, fampffertig von rechts 
nach links aufgeredt; Gerhard und Sifrid Roſe von Altweilnau (1396) 
führen (Eifrid) den Löwen im Schild nicht mit Nojetten bejäet, die Helm— 
zier ift der Löwe, ſonſt ift der Löwe im Schild von Roſetten umgeben 
(Hell. Archiv XI, p. 241, Tab. 6, Nr. 106). 
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Namen zeigt fich der Name Konrad und Arnold mit Vorliebe, die 
Toto Haben Hauptjähli) die Vornamen Heinrich und Konrad 
mit dem Zuſatze Bodo. Die Lehengüter beider Yamilien find 
unbefannt, fie hatten Bejik in und bei Wiesbaden, in Mosbach, 
Hallgarten und Hattenheim im Rheingau. Um 1240 verkauften 
fie den Hallgarter Befit ans Kloſter Eberbach. Ferner hatten 
fie im 14. Jahrhundert Güter in Nieder- und Oberingelheim, 
waren Naſſauiſche, Spanheimifche und Rheingräfliche Xehensleute, 
Burgleute in Wiesbaden. In den Naſſ. Annal. 2, 3, 28 zu 
1221 erjcheint ein Ulbertus de Sounnenberch, Henriecus Bodo 
frater suus, und 1248 am 11. Februar bei Würdtwein, dioec. 
2, 129 ein Vlbertus de Sunnenberch, Bodo filius suus, ob 
fi) darauf die VBerwandtichaft der Bodo von Wiesbaden mit 
denen von Sonnenberg gründe? Im 14. Jahrhundert hören 
die Namen Arnold und Konrad auf, dagegen erjcheinen: Heinrich, 
Johann und Sibodo, zulegt wieder Slonrad. 1317—1327 heißt 
ein Herr von Frauenftein auch von Wiesbaden, (ob nad) einem 
Hofe daſelbſt genannt?) ebenjo einer aus der Familie der 
Schelmen von Bergen „von Wiesbaden”, woher dieje Beinamen 
ftammen, ijt unbefannt. Die lebte des Stammes ijt wohl die 
domicella Katharina ca. 1380, die 1400 als Jungfer Trimfes 
den Hof der Erben von Wiesbaden in der Kirchgaſſe an Graf 
Adolf verkaufte. 

Die Edlen von Wiesbaden hatten den Muttergottesaltar in 
der Mauritiuskiche in Wiesbaden begründet und trugen deſſen 
Patronat, daſſelbe fam im 15. Jahrhundert an die von Lindau, 
die es 1471—76 ausübten. Heinrich Franke von Wiesbaden 
hatte 1263 am 24. Juli das Lindauer Gericht bei Walluff vom 
Abte des St. Corneliusftifts zu Trier erfauft (MWürdtwein, dioee. 
Mog. 2, 392). Bereits 1304 finden ſich die v. Lindau wieder 
in deſſen Beſitz; 1331 am 18. März hatte Kuno v. Falkenſtein 
den Antheil an dem Hofe zu Waldaffen, der dem Stlofter Bleiden= 
jtatt, dann jeinem Schwager Ulrich von Bidenbacd gehörte, Durch 
Heirat) mit Mena, Ulrichs Tochter, aber anihn „in eyns rechten 
Kud und Weſſelswyſe“ gefommen war, an „Henne v. Wijebaden 
Nitter gegeben, (Bodmann, 74). Diefer Hof fam an Lindau, 
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dann an Stadion, die in Walluf denfelben noch lange befaken. *) 
Zu dem Hofe gehörte eine Mühle, welche der drei in Walluf 
gelegenen Mühlen jolche war, iſt unbefannt. Es finden fich 
dajelbft im 14. Jahrhundert eine Mühle Sifrids von Lindau, 
eine Kloftermühle, Eberbach zugehörig, und eine Mühle, die 
einem Ritter Gallo (von Lorch) gehörte, genannt Waltmole. 

Bon Mitgliedern der beiden Adelsgeichlechter von Wiesbaden 
find uns in Urkunden folgende aufgeftoßen, die Angaben in 
Helwigs Genealogienbüchern über die von Wiesbaden find fehr 
dürftig. 

a. Die Edlen von Wiesbaden. 

1210. Bolberth, Gattin Margaretha: 1225 + 1232; 

Mainzer Minifteriale. 


*) v. Stramberg jagt im Rhein. Antiq. 2, 12, 7 vom Lindauer Ge: 
richte: „ALS eine der bebeutenditen Rartifularvogteien ift zu nennen das 
Lindauiſche Gericht zu Walluſ. Tafjelbe war von dem Eltviller Amtsgericht 
auf der rechten Eeite der Maldaffe, durch dieſes Gewäſſer geichieden und 
erhielt feinen Nanien ven dem Nittergeichledhte von Lindau, weldyes bis 
zum Jahre 1678 fich im Befite diefer Gerichtöbarfeit befand. Früher übten 
jie die von Wiesbaden, melde im Jahr 1263 den Hof Waldaff von ber 
Abtei Cornelimünjter übernahmen, von den Grafen von Nafjau damit be: 
lehnt wurden, vielleiht aber auch ſchon früher zum Beſitz dieſes Lehens 
gefommen waren. Eigentlich war es ein Bogtgericht, bereit3 im 12. Jahre 
hundert dem Erzitift Mainz zuftändig, von dieſem aber den Grafen von 
Naſſau zu Lehen gereicht, deren Afterlehnsleute die von Wiesbaden, (zuerit 
Heinrih Bodo von Idſtein, auch von Miesbaden genannt) und nad) deren 
Abgang die von Lindau geworden find. Urſprünglich war es ein Abſpliß 
des Grafengerichts, welches der Graf des Sundergaus als föniglicher Stell— 
vertreter ausübte. ALS aber die Haupt: und Dinghöfe Waldaff und Node 
in geifiliche Hände fielen, diefer an das Erzitift Mainz, jener an die Abtei 
Cornelimünſter gelangte, wurden fie mit all ihren dingpflichtigen Gütern, 
d. i. mit den Dörfern Walluff und Rode, von der Gerichtäbarfeit des Gau— 
grafen befreit und einem von dem Erzbiſchoſe von Mainz und der Abtei 
Gornelimünfter gewählten Vogt untergeben, bis ber Erzbiichof den Bogt 
befeitigte, die Abtet den Erzbijchof zu ihrem ftändigen Vogt und Schußherrn 
angenommen hat. Der Erzbiihof reichte hierauf die Verwaltung jeines 
Vogtamtes Über beide Dinghöfe al3 ein Lehen an die Grafen von Nafjau, 
weiche es, wie gelagt, weiter zu Afterlehen, im 14. Jahrhundert an die 
von Lindau vergeben. Die von Lindau ließen es durch einen Vogt ver: 
walten ꝛc. 
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1211, 1220. Arnoldus de Wisebaden und Hazzecha, 
defien Gattin (Bodmann 377, Joannis, 2, 588 zu 1220 als 
Zeuge). Beide jchenkten vor oder im Jahre 1211 nad) dem 
Ocul. memorie I. (bei Roth, fontes, 1, 3, 321) dem Kloſter 
Eberbach für ihr Seelenheil drei Morgen Weinberge zum Stein- 
berge bei Hallgarten. Das Kloſter fchuldete damals Hazzechen 
de Wilebaden einen Zins vom Steinberg (Roth, fontes, 1, 
3, 321). 


Arnold machte mit dem Klofter Eberbad) einen Taufch, in= 
dem er einen Hof, den das Hlofter von Zacheus, einem Prieſter 
zu Coblenz, befommen, nebjt einem Stüd Weinberge zu Hatten- 
heim, erhielt. Arnold gab ein wüſtes Stüd Land und eine 
nahe Wieſe bei Neuhof ans Kloſter (Roth, a. a. O. 1, 3, 331). 
Diefer Tauſch gejchah vor oder im Jahre 1211. Ein weiterer 
Zaufch betraf einen Weingarten in Hattenheim gegen zwei wüſte 
Stüde Land vor den Thore des Neichartshaufer Hofes vor 1211 
(ibid. 1, 3, 337). 


1215, 20. Auguſt. Conradus de Wilebaden MRoſſel, 
Urkundenbuch Nr. 90). Er erjcheint ſchon ca. 1204, hatte Ge- 
fälle in Eibingen im Rheingau. Das Rheingräfliche Güterver- 
zeihniß aus dem 13. Jahrhundert (bei Kremer 2, 229) jagt 
im Danufcript: „Item domino Embrieoni Wlpi (de Rudens- 
heim) tenet ipse Ringravins LV. marcas et viii sol. et filius 
fratris eiusdem Embrichonis xvii marcas. De hac pecunia 
solvit eis annuatim v. karratas vini in Markerburnen et hoc 
habent pro pignore. Item Cunrado de Wifibaden, 
filio eius sororis eiusdem Embrichonis exposuit 
iii (Kremer lieft in) iugeros vinearum in Ibingen pro viii 
marcis* Guntad war demnad ein Schweiterjohn Embricho's 
Fuchs von Rüdesheim. — Mit dem Kloſter Eberbach trat Cun— 
rad in vielerlei Beziehungen, im Jahre 1221 am Tage vor 
Palmſonntag erjcheint er als Beſitzer von Gut beim Steinberge 
(Hallgarten) (Roth, fontes, 1, 3, 322). Nach 1211 tauſchte er 
ans Klofter Eberbach einen Morgen in Eullinbige, der zum Hof: 
gute Reichartshaufen kam (Roth, fontes, 1, 3, 342). 
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Bor 1232. o. Datum. domina Margareta de 
Wesebaden (fojjel, Nr. 168). Wahrſcheinlich Cunrads Gat- 
tin. Sie war 1232 jchon todt, denn in diefem Jahre kaufte 
Abt Rimund von Eberbah deren Güter in Hallgarten beim 
Neuhofe von deren Erben um 38 Mark (Roifel, Nr. 165). 
hr Sohn war Adam, ihre Tochter Alberadis, die den Embricho 
Greifenklau geehelicht Hatte, diefe drei gaben das verkaufte Gut 
vor dem Botding in Hattenheim dem Käufer auf. Zwei weitere 
Töchter der Margaretja von Wiesbaden waren: N. N. an 
Erpho von Geispisheim und Guda an Bolmar von Sonnen— 
berg vereheliht. Der Sohn der Margaretha: Cunrad, und 
Loucgardis, dejjen Gattin, traten auch ihre Anfprüde ab. So 
fam daS ganze Gut der Margaretha von Wiesbaden an Eber- 
bach, es umfaßte nach) Bär 2, 14 die heutigen Diftricte Deutels- 
berg und Meerhölzchen der Hattenheimer Gemarkung. 

1239. Cunradus de Wisebaden, miles, der oben 
genannte Sohn der Margaretha von Wiesbaden, Zeuge zu 1239 
(Roſſel, Urkb. Nr. 194), Gattin: Lougardis ſchon 1232 (ibid- 
Nr. 165). Ertaufchte ca. 1250 mit dem Klofter Eberbach zwei 
Morgen „vffen Hoftenberge“ gegen zwei Morgen „in Waldaffer 
Velde“ aus, die zum Steinheimer Hofe gehört hatten (Roth, 
fontes, 1, 3, 350). Nocd 1250 im März bei Baur, Urkb. 1, 
20 alS Zeuge erjcheinend. 1246 hatte er Zehen vom Grafen 
von Spanheim (Rojjel, Urkb. Nr. 227). Conrad erjcheint 1250 
im März bei Rofjel, Eberb. Urkb. 262 noch als Zeuge. 

Adam de W., des vorigen Bruder, Gattin unbefannt, 
nad) 1232 erjcheinend, Sohn der Margaretha von Wiesbaden. 
Adam Hatte Beſitz in der Wiesbadener Mark (Rofjel, Stadt: 
wappen p. 61 prope dominum Adam). 1248 hatte er (Wiürdt- 
wein, dioec. 2, 129) einen Streit mit Tiefenthal wegen Güter 
des verjtorbenen Schultheigen Theoderich von Wiesbaden. 

(Die bei Roffel, Stadtwappen p. 61 genannten rauen: 
domina Franconissa und Lendrudis domina (retro curiam 
ipsius Lendrudis) dürften auch zum Gefchlechte der Edlen von 
Wiesbaden gehören, der Hof derjelben beftand aljo damals 


ſchon.) 
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1258, 10. Februar. Henricus Franko de Wife- 
baden (Roth, fontes 1, 2, 20). 1263, 26. Juli. Hen- 
ricus dietus Franken de W. miles (Rojjel, 2, 142 Nr. 379). 
Er kaufte, wie oben erwähnt, das Dorf Walluf mit dem Lindauer 
Gericht. 

Zulegt erjcheint er ca. 1260 im Berzeichnifje der Güter der 
Mariencapelle in Wiesbaden (bei Roſſel, Stadtwappen p. 62). 
Er Hatte einen Morgen Land an das Kloſter Tiefenthal ge— 
ichentt. 

1261. Guda de W., Gattin Volfmars von Sonnenberg, 
die oben erwähnte Tochter der Margaretha von Wiesbaden, ſchon 
nad) 1232 vorfommend. 

1297 (16. Dezember). Starckrado de Wisebadin, 
Zeuge in einer Urkunde Graf Adolfs (Bodmann 547). 

ca. 1290 o. Datum. Heinricus de Wisebaden 
(Baur, 3, 628). Am 25. Januar 1299 fiegelt er als miles 
(Roth, fontes, 1, 2, 46). 

1296. Benigna de Wisebaden. Nonne im Kloſter 
Glarenthal. Eintrag im Necrolog: Katharine virg. ® soror 
Benigna de Wisebaden, que fuit prima sororum in Clarindal. 

1300. Stilla de Wisebadin, ®attin de3 damals 
ihon todten Guno von Reifenberg, Kunos von R. Sohn (Nail. 
Annal. 4, 105), ihre Kinder waren: Johann, Ritter (Henne 
der Alte), zu Kirberg F 1310, dejjen Gattin Katharina 1310, 
Katharina und Gerdrudis, Lebtere Nonne in Glarenthal, die 
nad) dem Seelbud) am IX. kal. Nov. ® Gertrudis de Wise- 
baden jtarb. 

Johann, bereits todt 1318, Wittwe Yena 1318. Kinder: 
Johannes et Greda, liberi quondam Johannis militis dieti 
de Wysebaden et Lena relieta eiusdem militis. (Helwich Mi.) 

1318. Greda, relicta quondam Sybodonis armi- 
geri de Wisebaden soror Erckenboldi scolastiei sci Petri 
et Johannis et Greda, liberi quondam Johis militis de 
W. ac Lena relicta eiusdem milites, mater liberorum pre- 
dietorum (Helwich Mi. tom 32). — Greda madte als Witime 
Sibodos von W. am 7. Dezbr. 1287 einen DVergleih mit dem 
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Kloſter Tiefenthal (cf. Naſſ. Annal. 3, 2, 92 extr.) — 1321 
am 11. Februar verzichtete Heinrich von Lindau, Ritter, mit 
feiner Gattin Lena und im Namen der Kinder Johanns von 
Miesbaden, Ritters, aus deijen Ehe mit feiner jegigen Gattin 
Johann und Grede, auf ſämmtliche Güter Erfenbold3, Scholaſters 
des St. Peterftiftes bei Mainz, zu Niederheimbach (Bodmann 659). 
— Erkenbold war ein Edler von Wiesbaden. 

1318. Johann von Wiesbaden, miles, Johanns 
von Wiesbaden Sohn. 

1327. Eberhardus et Sifridus milites de W. 
(Hellwih MI.) 

1331, 18. März. Henne von Wiesbaden, Ritter. 
(Bodmann p. 714.) 

1336. 1346, 4. November. Johannes, armiger de 
Wisbaden (Henne der Junge), Demut, feine Gattin; 1336 am 
20. Dezember weift Johann dem Kloſter Eberbah bis zur 
Zahlung von 76'/, Pfund Heller auf feine Güter zu Wiesbaden 
eine Rente von 20 Malter Horn jährlih an (Orig. im Staats— 
ardiv). 0. O. — in vigilia b. Thome apost. — 1338 am 
2. April befennt derfelbe dem SI. Eberbah 6 Mark Pfennige 
für Y/, Mark für das Seelenheil feines Vaters Johann von 
Wiesbaden zu ſchulden und jchlägt diefe Summe auf die dem 
Klofter bereits verpfändete Korngülte zu Wiesbaden. — O. O. 
— Donnerftag vor Palmen. — (Orig. im Staatsardiv). — 
1366 am 16. November verkauft derjelbe mit feiner Gattin 
Demudis ihre Au auf der Holzau ans Klofter Cberbach und 
jegen dafür ihre Güter in Wiesbaden zu Pfand. — 0. 0. — 
Montag nah St. Martinstag, als er geboren ift, in dem Win: 
ter. — (Orig. im Staatsardiv.) 

1356. Hennekin (Siboden) v. Wiejebade, Edelknecht und 
Schultheiß zu Niederingelheim (Mone, 3. 8, 405, 11, 314). 
— (cf. Roth, fontes, 1, 3, 307). 

1372. Wolfram, Edelknecht. 

1379. Conrad, Gattin: Catharina von Wijebaden, er jtarb 
nad dem Seelbuche des Liebfrauenftifts XIV. kal. Marcii, 

5 W. € Roth, Geſchichte von Wiesbaden. 37 
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Wohlthäter diefes Stifts, feine Gattin erjcheint als domicella 
Catharina de Wisbaden als Verkäuferin des Hofes in Wies- 
baden an Graf Adolf. 

1382. Johann de Wisebaden (Mone, 3. 8, 405, 11, 
314) hatte Güter in Ingelheim. 

1382. George von Wyfebaden, juncfraumwe Gertrud, fin 
elihe wirten 1385 (Mone, ibid. 11, 314). 

1385, 7. Juli. Heinrich von Wefebadin, fein Schweſter— 
john war Conrat, dejjen Gattin Gudela, fie machen an dieſem 
Tage eine Abfindung mit dem St. Yohannisftifte in Mainz 
wegen einer rüdjtändigen SKorngülte von 6 Malter (Mone 11, 
317 aus dem Gopiar des Stifts f. 56 in Vlainz). 

1396, 19. Mai, Johann von Wiesbaden (Baur, 3, 377) 
ob ultimus gentis? Das Seelbuch von Clarenthal Mipt. 
führt an: 

II kal. Aug. O Arnoldus de Wisebaden. 

VI idus Augusti ® Sibode de Wisebaden. 

XIII kal. Dez. © soror Elyzabeth de Wisebaden. 

Unbeftimmt ob von Adel oder bürgerliher Herkunft noti- 
ren wir: 

1347, 12. Oftober. Johann de W., Bicar des St. Peter3- 
ſtifts in Mainz (Baur, 3, 289). 

1350, 10. Juli. Heinrieus de W., Bicar des St. Andreas- 
jtifts in Worms. 

1371. Johann, Mönd zu St. Alban bei Mainz (Seel: 
buch von St. Alban Mf.). 

Diefe drei führen die in der Yamilie üblihen Namen 
Heinrih und Johann und dürften daher noch der Yamilie an- 
gehören. Ganz bejtimmt bürgerlicher Abkunft ift der Speierer 
Biſchof Nicolaus von Wiesbaden und Hermann, Decan im 
Stifte U. L. %. ad gradus in Mainz 1385, fein Nachlaßinventar 
weiſt eine Bibliothef von fünf Büchern auf, eine große Zahl 
für die damalige Zeit und den Preis der Bücher. 

b) Die Schenfen (Boto) von Wiesbaden. 

1237, 2. Mär). Cunradus, dietus Poto de Wissebaden, 

armiger und Unna, dejjen Gattin, fie verkaufen dem Stlojter 
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Sohannisberg ihre Güter in Hattenheim (Roth, fontes, 1, 2, 
14). Derjelbe fommt 1246 und 1248 nod vor. 
1268. Bode de W. miles (Bodmann 377). 


1288, 24. Mai als Zeuge: Heinricus dietus Bode (Roth, 
fontes, 1, 2, 41). — Ob diejer und der Heinricus dietus 
Poto zu 1223, 24. Juni bei Bodmann, 587 zu unferm Ge- 
ſchlechte gehört, ift zweifelhaft. 

1296 am 10. Februar erflärte Philipp Marſchalk von 
Vrauenſtein, Everard, Schultheiß und die Schöffen zu Kiedrich, 
dag Sifrid, Sohn des Ritters Heinrich, genannt Bode, und 
deſſen Gattin Güter bei Kiedrich und Eltville verpfändeten, als 
jie vom Kloſter Eberbach deſſen Güter in Wijbade auf 12 Jahre 
gegen 25 Malter Korn Mainzer Maß in Pacht nahmen. 
(Rofjel, Eberb. Urkb. Nr. 539.) Ob Sifrid den Bodo’3 von 
Wiesbaden zugehört, ift fraglich. Die Urkunde ftellt aber Eber- 
bachs Bei in der Stadtgemarfung für das Jahr 1296 feſt. 
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Die Stadt ift feineswegs die Geburtsjtätte von Männern 
eriten Ranges auf dem Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft, 
der Politik und des Militärs zu nennen, da hierzu die Schul- 
verhältnifjie im Mittelalter ſich jedenfall3 zu ſpät entiwidelten. 
Dod Hat ſowohl das Mittelalter al3 die Neuzeit eine ganze 
Reihe hervorragender Geifter aus der Stadt aufzumeifen. Die 
Monum. hist. universitatis Carolo-Ferdinandeae zählen zwar 
feinen einzigen Wiesbadener auf, doch finden fich gerade zur 
Zeit der Gröffnung der Prager Univerlität im 14. Jahrhundert 
eine Anzahl Geiltliche aus der Stadt, die vielleicht in der 
Martrifel der Prager Univerfität nicht mit ihrem Geburtsorte 
eingetragen Wurden oder ihre Bildung anderwärts (in Mainz) 
empfingen. Gerade das 14. Jahrhundert Hat hierin für Wies- 
baden daS geleiftet an Geiftlichen, was Idſtein im 15. Jahr- 
hundert an ſolchen lieferte. Wir nennen als ſolche: 

37* 
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Kohann von Wiesbaden, PVicar des St. Petersjtifts in 
Mainz 1347, 12. October (Baur, Hei. Url. 3, 289). — Wahr: 
ſcheinlich von Adel. 

Heinricus de Wiesbaden, Vicar des St. Andreasſtifts in 
Worms, 1350. Wahrfcheinlich ebenfalls von Adel. 

1360, 10. Juli. Heinricus Wicker de Wysebaden, 
rector parochialis ecclesie in Dogenheim (Doßheim bei Wies- 
baden) (Würdtwein dioec. 1, 226). 

Hermannus de Wiesbaden ward 1357 decanus ecclesie 
collegiatae B.M. virg. ad gradus in Mainz, welche Stelle er 
1385 noch bekleidete. Er ſtarb 1337 IV idus Februar und 
liegt nad) Yoannis 2, 674 in der Egidiencapelle, nad) Gudenus 
3, 971 in St. Moriz zu Mainz begraben mit folgender In— 
ſchrift: Anno dni MCCCLXXXVI .IV idus Febr. obiit 
Hermannus de Wysbaden, decanus, qui triginta annis hanc 
ecclesiam rexerat honeste. ©. A. R. I. P. Seine Bibliothek 
betrug nad) feinem Nachlakinventar 5 Bücher. 

Heinricus de Wiesbaden ward 1353 Defan von B.M. 
virg. in campis in Mainz und ftarb 1372. 1368 wurde er 
nad Rom gejhidt, um vom Papſt Urban V. die Zuftimmung 
zur Incorporation der Pfarrfiche in Narheim zu erlangen. 

Henricus de Wiesbaden, der Jüngere, ward 1382 Scho— 
lafter des Liebfrauenftift3 im Felde, als Treuenhänder von 
Hermann von Wiesbaden (Dekan des Stifts) 1382 —84 ernannt. 

Johann von Wiesbaden, Mönd zu St. Alban bei Mainz, 
1371. (Seelbuch von St. Alban Mſ.) — Wahrjcheinli von Adel. 

Petrus de Wiesbaden. Er war Decan im Liebfrauen- 
ftifte in Frankfurt, 1376, 1378 aber Weihbiichof zu Speier 
und ftarb 1387 (cf. Lersner, Frankf. Chronif 3, 116). 

1387. Elia Wijebaden, Briorin des Altmünfterklofters in 
Mainz (Hoannis 1, 999). 

13.. Johannes Wipbaden. Er ſchrieb nad) Gudenus, 
syll. 349 ein in der alten Mainzer Dombibliothek befindliches 
Mi. des Flavius Josephus antiquitates de Judaeo bello. 

Der befannteite Geiftlihe aus Wiesbaden ift Nicolaus von 
Wiesbaden, ein Bürgersjfohn, Biſchof von Speier. Sein Geburts- 
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jahr ift unbefannt, er ward Probjt zu Deventer in der Nieder- 
ande, Ganonicus B. M. V. in Mainz, 1371 Decan des Lieb- 
frauenftifts in Frankfurt (Lersner a. a. ©. 2, 2, 191), diente 
als Gejandter nad) Rom, wo er ſich beliebt machte und mehrere 
Ehrenitellen am päpftliden Hofe erhielt. Als Biſchof Adolf 
von Speier, ein Graf von Nafjau, Erzbiſchof von Mainz ward, 
wurde Nicolaus auf Betreiben des Papftes 1389 Biſchof von 
Cpeier. Bon Adolf Hatte Nicolaus deßhalb viele Anfechtungen 
zu leiden, bis er im Jahre 1389 felbit als Biſchof anerkannt 
ward, doch behielt ſich Adolf manche Rechte im Bisthum Speier 
vor und nannte fi) Vormund deijelben Bisthums (cf. über 
diefe Streitigfeiten Joannis S. 1, 695 und Eccard, corpus hist. 
medii aevi 2, 2273, Lehmann, Speyrer Chronik lib. VII, 
cap. 73). Nicolaus trug viel zur Bewältigung der damals 
mächtigen Schleglerbrüderjchaft bei, worüber Trithem. chron. 
Hirsaug, 2,107 (der ihn aber 2, 301 zu einem Grafen von 
Naſſau macht), und Joannis 1, 708 zu vergleihen, in Lünigs 
Reichsarchiv, Contin. 1b p. 34 nennt er fih: „Nicolaus von 
Got Gnaden Byſchoff zu Spyre“. Das Speirer Domneftolog 
jagt (bei Mone, 3. 26, 430) von ihm: 7. Juli 1396 (VI. idus 
Julii) obiit recolende pie memorie dominus Nicolaus de 
Wiesebaden episcopus Spirensis, pontifieatus vero sui anno 
septimo, in castro Bruchsal, hie in ecelesia sua Spir. in 
medio monasterio sub rubro lapide sepultus. *) 

Bertholdus de Wiesbaden. Er jchrieb de conventu Mo- 
guntinensi collectura sermonum de sanctis ete. 1428 Hdjchr. 4° 
in Münden Nr. 9001 (obim. Franciscanorum Monacensium) 
sceripsit Joh. Sad, lector Spirensis. 

1469 (sabbato post dominicam Invocavit) präjentirte 
Abt Johannes von Bleidenjtadt dem Probft von St. Peter bei 
Mainz als Pfarrer zu Strink Margrethä (ad scam Magaretham) 
nad) dem Abgange des bisherigen Pfarrers, Nicolaus Rajor, den 
Johannes Ernst de Wefebaden. 1469 am 6. März jtellte der 





*) über Nicolaus cf. die Epeirer Chron, d. Joh. v. Mutteritatt bei 
Eendenberg. sel. iuris 6, 192. 
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Dfficial des Probftes von St. Peter bei Mainz für Ernft von 
Miesbaden den Pejtallungsbrief aus. 

1473 am 2. April verurtheilten die Richter des Bifchofs 
zu Speier den Vicar von St. German dafelbjt Georg Wiſebaden, 
einen Hauszins von 1 Pfd. Heller dem SKlofter Schönau 
(bei Heidelberg) zu zahlen, wogegen der Bicar an das geiftliche 
Gericht zu Mainz appellirte (Mone, 3. 11, 59). Die Auslafjung 
des Wörtchens de oder von lag in dem Spracdhgebrauche der 
Zeit, den Geburtsortgnamen in einen Zunamen zu verwandeln. 

1484 am 22. September erklärte Petrus von Wiesbaden, 
Pfarrer in Kloppenheim, daß Abt Johann von Bleidenftadt auf 
Bereden de3 Doctor3 und Scholafters Bernhard Groß zu Et. 
Stefan in Mainz ihm den MWeinzehnten in Kloppenheim lebens— 
länglich bewilligte. (Severus-Germans Ms.). 

1515— 22 Johann Wehbaden, Prior im Kloſter Eberbad 
und Ghriftian Wepbaden, Mönch dafelbit, bei der Viſitatur der 
Klöfter, die dem Abte von Eberbach unterftellt waren, thätig 
(Roth, fontes, 1, 3, 179); 1510 am 27. September war Johann 
nod) Bruder (trater), 1510 Supprior, 1512 Prior, auf den 
Prior Stam folgend (ibid. 1, 3, 181). 

Das Eberbader Seelbud führt noch al3 aus der Stadt 
gebürtig die Priefter und Mönche auf: 15. April (gejtorben) 
Fr. Joes de Wiesbaden s. et m. h. 1.; 17. April Fr. Joes 
de Wiesbaden s. et m. h. 1. 1535 (welcher Prior Johann fein 
fönnte); 21. Auguft Christmanns de Wiesbaden s. et m. h. 
l. ac senior. 5. Oct. Joes Opilionis de Wiesbaden s. et 
m. h. J. 

1535 Rupertus de Wiesbaden, Mönch in Eberbach, er 
entlief dem Klofter und bat dann wieder um Aufnahme dajelbit. 

Über die proteftantifhen Geiftlihen, Nectoren und Lehrer 
aus der Stadt fiehe deren Verzeichniſſe. 

Hofmann, Joh. Daniel, geboren 1734, geftorben 1777. 
— Maler. 

oh. Ehrift. Reinhard Luja, geb. in Wiesbaden 1767, 
16. April, Pfarrer in Dogheim, Anreger des Wiesbadener Alter- 
thumsvereins, geftorben 10. Dezember 1847 in Wiesbaden an 
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Altersſchwäche. cf. Naſſ. Annal. XI, wo Lebensnadrichten des- 
jelben ſtehen. 

Bon mweltlihen Perfonen fommt 1229 XI kal. Mareii in 
einer ungedrudten Urkunde des St. Stefansftifts in Mainz 
Cunradus de Wifebaden, civium magister (Bürgermeifter zu 
Biebrich) et Ebberardus, filius eiusdem vor (Unedel). 

Christophorus Grill oder Gail (Wiesbadensis), von Jöcher, 
Gelehrtenlerifon ſ. v. Ehrift. Heyl oder Soterius genannt, ftand 
mit Huldrich Zwingli im Briefverfehr, ein Brief von ihm ift 
noch vorhanden, er lehrte 1530 in Leipzig als Profeffor und 
jchrieb: de artificiali medicatione, Mainz 1534 in 4°, aud) 
überjegte er des Galen’s Schrift: de cognoscendis et curandis 
affectibus. Ob Gail Geiftliher war und mit Zwingli auch in 
reformatorisher Beziehung für feine Baterftadt ftand, ift unbe— 
fannt, von feinem Zeitgenofjen Guilielmus Nesenus Nastadiensis 
find noch jieben Briefe an Zwingli vorhanden. 

Aus der Stadt ftammte Johann Daniel Bager, 1734 da- 
jelbft geboren, er ftarb in Frankfurt a. M. am 17. Auguft 
1815, jein Bruder Iſak Bager, Maler, war im Jahre 1768 
zu Frankfurt a. M. geboren, ftarb zu Mainz am 16. Septem- 
ber 1797. Bon deren Vater Philipp beſitzt der Hiftorifche Ver— 
ein nod) ein Ölporträt des Fürften Carl von Naſſau-Uſingen 
von 1743. 

Gottfried Anton Schend, aus einer alten Familie der Stadt 
(fein Vater war Bürgermeifter), 1699 in Wiesbaden geboren, 
jpäter Nödelheimifcher Kircheninjpector und Paftor Primarius, 
dankte wegen angeblicher Stränklichkeit ab, lebte al3 Privatmann 
in Wiesbaden jeit 1749, wo er 1779 im 80. Jahre jeines Lebens 
jtarb, er jammelte die älteren Schriften über die Stadt, die 
ji) jebt in der Landes: und protejtantischen Kirchenbibliothet 
befinden, verdienter Chronijt der Stadt. 

Barth, Friedrich (pseudonym Harding), geboren zu Wies— 
baden 1794, ftarb derjelbe 1833 zu Breslau. Dichter. (Brim— 
mer, Dichterlerifon s. v.). 

Chriftian Joſef Franz Alexander Stadtfeld, geboren in 
Wiesbaden 27. April 1826, ward in Brüſſel am Conjervatorium 
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als Mufifer ausgebildet, ftarb dafelbit frühe am 4. November 
1853. Schrieb Opern, Ouverturen, Symphonien. — Sein 
Bater war der Naſſauiſche Gapellmeifter Stadtfeld, der mit 
den Nafjauer Truppen den ſpaniſchen Feldzug mitgemacht Hatte. 
r 1879. 

Perabeau, 1844 in Wiesbaden geboren, ward in Amerika 
erzogen, lebt ſeit 1866 al3 Pianift und Gomponift in Bojton. 

Marie Heeje, geborne Herold, Tochter des Baſſiſten Johann 
Karl Herold, geboren 29. Juni 1825 in Wiesbaden, kam als 
Kind bereit3S auf die Wiesbadener Bühne, 1841 ans Kaſſeler 
Hoftheater, dann nad) Braunfjchweig, heirathete in Breslau den 
Schauſpieler Rudolf Heeje, beliebte Schaufpielerin. — Starb 
29. Oftober 1853. — Ihr Bater ijt auch als launiger Dichter 
befannt. 

Stritt, ZTenorift, am 2. September 1810 zu Wiesbaden 
geboren, ftarb daſelbſt 5. November 1872, wirkte in Graz, 
Darmitadt, Leipzig, Mainz, feit 1851 in Wiesbaden. 

Scholz, Bernhard, geboren in Wiesbaden 1831, F eben- 
dajelbft 1871. Dichter. — (Brimmer, Dichterlerifon s. v.) 

Profefior Carl Seil, Bildhauer, in Wiesbaden geboren, 
Unfertiger der Büfte an der 1868 erbauten Wilhelmsheilanftalt, 
enthüllt am 18. Januar 1870. Lebt in Berlin. j 

Ludwig Knaus, geboren 5. Oftober 1829 zu Wiesbaden, 
ausgezeichneter Genremaler. Er erhielt 1856 den Zitel Pro— 
feilor von Herzog Wolf. Lebt in Berlin. 

Fritz Gerth, Bildhauer, in Wiesbaden geboren, Sohn 
eines Wiesbadener Bildhauers. 

Julius Buths, Goncertmeifter, aus Wiesbaden. 

Profefjor 2. v. Rößler, Maler. 

Schies, Bildhauer, 

Hofmann, Profeſſor, Bildhauer, Anfertiger der Hygäagruppe 
auf dem Stranzplaße. «Er jtammte aus dem Badhauje zum 
Europäiſchen Hof.) 
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Die Stadt diente öfter im Mittelalter den deutfchen Kaifern 
und Königen zum Standquartier und Aufenthalt, Urkunden find 
daſelbſt ausgeftellt ; die Badecur veranlaßte manche hochftehende 
Perjönlichkeit zum Aufenthalt in ihren Mauern, in neuerer Zeit 
war diejelbe auch Aſyl von Künftlern und wiſſenſchaftlichen Capa— 
citäten. Hierüber ſind uns folgende Daten bekannt geworden. 

965 am 12. April weilte Kaiſer Otto I hier. 

1236 am 18. Mai feierte in der Stadt Friedrich II das 
Pfingſtfeſt. 

1239, 9. Mai Balduin, griechiſcher Kaiſer. 

1293, 1. September, 1297, 5. November, 1297, 13. Rovbr, 
König Adolf. 

1299, 16./17. Juni König Albrecht IL. 

1338, Kaiſer Ludwig IV am 9. September und wiederum 
1344, 21./24. September. 

1340 am 27. Mai war Erzbifchof Heinrich von Mainz in 
der Stadt. Derſelbe und Pfalzgraf Ruprecht der Altere ernannten 
zur Beilegung ihres Streits um das Haus YFürftenftein bei 
Zwingenberg am Nedar den Gotfried von Eppenftein al3 Ob- 
mann, Johann, Domdekan zu Mainz, Johann, Probft zu Kanten, 
Cunrad, Schenf von Erbach, Syfried von Benningen, Henrich 
und Albreht von Erbeheyn als Schiedsleute. — Geben zu 
Wyſebaden uff den junabint nad) unfers herein uffert (Mone, 
3. 11, 79 24, 291 extr.). 

1355 am 27. Februar nahm Graf Ruprecht von der Pfalz, 
der Altere, den Grafen Johann v. Katenelenbogen, zur Zeit in 
St. Goar, zum Burgmann auf Sauerburg an. Wiesbaden. — 
Freitag vor Neminiscere. — Wend, heſſ. Landesgeſch. 1, 167. 

1379, 22. Mai. Erzbiihof Adolf I von Mainz beftätigt 
die Gapellenftiftung zu Altsbach (Schneider, Erbadiiche Hiftorie 
p. 590). — Wysbaden, XXII die mensis Maii anno dni 1379. 

1380, 19. September. Erzbiſchof Adolf von Mainz, Bilchof 
von Speier, nimmt den Grafen Johann von Solms in jeine 
Dienfte wider den Pfalzgrafen Ruprecht den Altern. Ebenſo 
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am gleichen Tage den Dietri von Runfel, Mone, 3. 23, 462 
extr. Wahrjcheinlich hing diefer Aufenthalt in Wiesbaden damit 
zufammen, daß Adolf bei Nafjau um Hülfe gegen die Pfalz warb. 

1407, sabbatho ante Franeisei confessoris die. Erzbijchof 
Sohann Il. von Mainz urfundet über den Zehnten in Breithard 
(Joamnis 2, 286). j 

1407, 7. Juni. Derjelbe verleiht dem Henne Genzfleifch 
jeine in und bei Mainz gelegenen Zehen. Wiesebaden feria III 
post diem Bonifaciı (Würdtweim, nova subs. 4, 285). 

1414, die S. Marci memoria sacro. Wiesbade. Derfelbe 
urfundet über daS Teſtament der Grafen Johann und Adolf 
von Naſſau (Joannis 2, 550). 

1420, 11. Juli. Conrad, Erzbifchof von Mainz, beftätigt 
dem Stlofter Eberbach die eingerüdte Urkunde Erzbiſchof Si- 
fridg II. von Mainz von 1225, betr. des Kloſters Märkerrecht 
im Rheingau. — Wieſebaden. — ferria VI. prox. post. 
Kiliani et soeciorum. — Original im Staatsarchiv. 

1429 am 2. Februar ftarb Graf Philipp von Naſſau— 
Saarbrüden nad) 43 jähriger Regierung, nachdem er auf einer 
Reife nad) Weilburg erkrankt, wahrfcheinlich zu Wiesbaden , da 
er im Kloſter Glarenthal beerdigt ward. Sein Epitaph daſelbſt 
jagte: Anno domini millesimo quadringentesimo vicesimo 
novo, ipso die visitationis beate Marie virginis glorisae obiit 
dominus Philippus, comes in Nassauwe et in Saraponte. 
Cuius anima requiescat in sancta pace. Amen. — Ws das 
Klofter aufgehoben worden, famen die Überrefte des Grafen von 
Slarenthal weg in die Mauritiusfiche in Wiesbaden, wo jein 
Grabmal aufgeftellt ward. (ef. Köllner, Geſch. des Naſſau-Saar— 
brück'ſchen Landes p. 187). 

1441 am 31. Oktober urfundete Erzbiſchof Theodorich 1. 
von Mainz zu Wiesbaden, indem er das Kloiter Eberbach mit 
Perſonen und Beſitz in feinen Ehuß nahm und dejjen Privi- 
fegien bejtätigte. — Datum: Wiesebaden in vigilia omnium 
sanctorum anno dni millesimo quadringentesimo quadragesimo 
primo (Original im Staatsarchiv). Eine zweite Urkunde vom 
31. Oktober bei Roth, fontes, 1, 2, Nr. 199. 
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1442, 4./7 Juli. König Friedrich II. — Der König 
blieb 4 Tage in der Stadt (Naſſ. Annal. 6. 2, 385). 

1474, 16. December. Derfelbe mit feinem Sohne Mar, 
dem jpätern deutjchen Könige. (Lersner, Frankf. Chronik 1, 106). 
1475, Dienftag auf den Tag der Belehrung Pauli kommt gen 
Frankfurt — — Herr Friederich der Dritte — — und fam 
gefahren in einem behangenen Wagen von Wihbaden — und 
brachte mit ihm feinen Sohn Marimilian ꝛc. (cf. chend 
mem. 1, 77). 

1504 ftarb in Wiesbaden Wolf Graf von Naſſau (ef. 
Joannis 2, 841). 

1512, 3. März. König Marl. 

1539 auf Mariä Geburt ftarb „im Wißbad“ der lebte 
Probft des Kugelhauſes in Butzbach: Leonhard, nachdem er ver- 
geblih Heilung daſelbſt geſucht Hatte (Heli. Archiv 10, 82. 
Aufſatz Kräßingers über das Kugelhaus in Butzbach). 

1565 gebrauchte Erzbiſchof Daniel von Mainz die Kur im 
Schützenhofe. Siehe unter Badhäufer. 

1582 am 10. Mai. Die Humaniften Modius und Neus 
ftetter, die an diefem Tage auf der Reife nad) Schwalbach durch 
die Stadt famen (10. Maii Moguntiam appulimus et inde 
statim curru vecti sumus Wisbaden oppidum; quod abest 
Moguntia magno miliari) aus des Modius Tagebuch. Am 
19. Juni fam Modius wieder durd) Wiesbaden von Schwalbach 
her, jpeifte zu Hochheim und ging über Höchſt nah Frankfurt. 
Es war damal3 eine treffliche Gejellihaft in Schwalbach, der 
Kurfürft Auguft von Sacjen, der ſich meiſt in Eltville aufhielt, 
zwei aus dem Hauje Berlepſch, Ericus Volcmar, Erbfämmerer 
von Heſſen, der Präbendar von St. Burcard in Würzburg: 
Ulerander Schott von Memelsdorf, Johannes Diemar von Wall- 
dorf, Scholafter dejjelben Stifts. 

1588 am 19. Juni jtarb in Wiesbaden Helfericus Her- 
denius, superintendens zu Marburg (Fsreher, theat. virorum 
erudit. 274 und Strieder Heli. Gelehrtenlerifon 5, 463). Hel— 
ferich hieß eigentlich; Herdenius a Löwenstein (ef. Sauer, Städte- 
duch unter Marburg). Er hatte erjchöpft durch vieles Arbeiten 
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in Wiesbaden die Bäder gebraudt, war proteftantifcher Prediger, 
Rath und Amtmann in Rödelheim, wojelbft er in der Kirche 
rechts neben der Kanzel begraben lag. Der berühmte Theologe 
Aegidius Hunnius hielt ihm die (gedrudte) Leichenrede. 

1615, der Humanift Zacharias Palthenius lebte und ftarb 
in der Stadt, Buchdruder zu Frankfurt am Main, Herausgeber 
griechischer Klaſſiker. Seine Grabinjchrift bei Schend mem. 1, 87, 
woſelbſt und 2, 104}. über feine Lebensumſtände viele Nach- 
richten. Über ihr vergleiche no: Acta des Frankfurter Tumults 
1612. 4°. p. 45f. — Bernhardi, curieufe Hiftorie der Ge— 
lehrten p. 558. 

Am 21. Auguft 1631 ftarb im Bade zu Wiesbaden Wen- 
delin Faber (Fabri) von Odftadt, jeit 1. September 1616 Abt 
von Kloſter Arnsburg in der Wetterau (Heli. Archiv 12, 3, 613). 


1654. Der Hunanift und Polyhyſtor Johannes Freins— 
heim, Brofefjor in Heidelberg, hielt jich in diefem Jahre in. 
Miesbaden auf und bejorgte von da aus den Drud jeiner 
Tlorusausgabe, deren Vorort fchließt: Dabam thermis Wis- 
badensibus a. d. pridie Id. Jul. anno Christiano MDCLIV. 
— Don Wiesbadens Quellen und deren Gebrauch wahrſcheinlich 
angeregt, ſchrieb er eine lateinische Differtation: De potu calidae. 
Freinsheim ftarb 1660. 

Unfangs des 18. Jahrhunderts lebte Eifenmenger (eigent= 
lich Iſemann, Joh. Andreas), berühmter Orientalilt, geb. 1654 
in Mannheim, geftorben 1704 in Heidelberg, in der Etadt 
Wiesbaden und foll fein berühmtes Werk: Entdedtes Judenthum 
(ef. Band 70 der hiſtoriſch. politiich. Blätter p. 667 ff.) Dajelbft 
theilweife gejchrieben haben, Das Jahr des Aufenthalts ift 
näher nicht befannt. cf. Schudt, jüdiſche Merhvürdigfeiten 4, 
285, wie über feinen Aufenthalt in Schwalbad. Der Über- 
lieferer diefer Nachricht ift der damalige Medicus und Phyſicus 
„Johann Georg Rauch) zu Wiesbaden, der ſolche dem Chroniſten 
Schenck mittheilte. 

Bor 1738. Die Amusements de Schwalbach jagen p. 137 
„Jai vu une fois à Wiesbade le General H. ... au 
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Service de Messieurs les Etats Generaux, il prenit les Bains 
incognito.* 

1739 am dritten Sonntage nad) Trinitatis predigte Henrich 
Andreas Walther, Prediger an der Katharinenkirche in Frank— 
furt a. M. und senior minist. eccles. dafelbft in Wiesbaden, 
— Unbekannt in welden Jahren hielten fich zu gleichem Zwecke 
die Theologen Johannes Winkler, Johannes Henricus Majus, 
Auguſt Hermann Frande in Wiesbaden auf, auch das Jahr 
de3 Aufenthalt3 des Mainzer Geichichtsichreibers Joannis aus 
Zweibrüden ift nicht bekannt (Schend, mem. 2, 106). 

1749 verrechnete die Stadt: „den anno 1748 dahier ge= 
wejenen Türckiſchen Printz auf Schwalbach zu fahren: 3 fl. 
10 alb.“ 

1759 weilte eine von Greifenclau-Vollrats, geborne Freiin 
v. Dehrn in Wiesbaden. Ihre in franzöſiſcher Sprache gefchrie- 
benen Briefe an ihren Bruder find in unjerm Belik. Am 
8. Mai 1759 d. d. Wiesbaden ſchrieb diejelbe an: Monsieur 
mon très honor& cher beau frere, daß jie geftern in Wiesbaden 
anfam und heute zu baden anfange, fie wohne im Engel, der 
Freiherr Franz von Dalberg jei auch in Wiesbaden und wohne 
im Bären mit dem Arzte Strad, der Madame Burggräfin von 
Dalberg und ſei diefe mit ihrem Gatten heute angekommen. 
Am 20. Mai 1759 ſchrieb diefelbe wieder von Wiesbaden aus 
an ihren Bruder und versprach ihm Details von den VBergnügungen 
in Wiesbaden zu berichten. Ein Brief vom 29. Mai 1759 
jpricht davon, daß eine Adlige das Wiesbadener Waſſer täglich 
zum Hurgebrauche gegen Rheumatismus ſich nach) Mainz fommen 
laſſe. Die andern Briefe find wieder von Mainz aus datirt, 
enthaltend wichtige politifche Beziehungen zu Wien und Frankreich. 

Um 1782 lebte in Wiesbaden der Mufifer und gejchidte 
Klavierbauer Johannes Andreas Mahr, deſſen Klaviere al3 clavi 
Mandores gejchäßt waren. 

1802 am 10. Juni ward der berüchtigte Räuber Schinder- 
hannes (Johannes Büdler aus Miehlen, Amts Naftätten) nad 
jeinerv Gefangennahme dur Kurtrierer Militär und mehrere 
Limburger Jagdliebhaber per Escorte nad) Wiesbaden transpor- 
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tirt, auf der Platte nahm ihn eine Compagnie Naſſ. Jäger in 
Empfang, in Wiesbaden wohnte Schinderhannes angeblich im 
Gajthaufe zum Löwen, in der Marktſtraße. Die Zuhälterin des 
Schinderhannes bot dem laiſerlichen Feldwebel Wagner drei 
Karolin an, daß er ihren Mann nicht dur Saftel trans- 
portire, da ſich Schinderhannes vor den Franzoſen dafelbjt 
fürchtete. Als er von Wiesbaden abgeführt ward, rief er an— 
geblih aus: „Weh! nun bin ich verloren!“ (Rhein. Antiquar, 
Mittelrhein 6, 482). 

Feige, Karl, war 1810—1813 Regiffeur am Theater in 
Miesbaden. 

Am 17. Dezember 1809 ftarb in Wiesbaden der Weima- 
riſche Minifter Wilhelm von Wolzogen, der in Wiesbaden Ge- 
nefung ſuchte, Schwager Schillers, Gatte der Dichterin Karo— 
line von Wolzogen, geb. von Lengfeld. Sein Grabjtein auf dem 
alten heidniſchen Friedhof hat die Schrift: Hier ruht Wilhelm 
Freiherr v. Wolzogen, um ihn trauern fein Weib und einziger 
Sohn, er ftarb den XVII. December MDCCCIX. 

1813 am 30. Dezember Feldmarſchall Blücher — König 
Wilhelm von Preupen. 

1814, Göthe, er wohnte im Adler am 12. Juli, dann im 
Büren feit dem 15. Juli, ebenfo 1815 dajelbit. 

1815. Die Großfürjtin Katharina von Rußland und der 
befannte Dichter: Johann Iſaak Gerning weilten damals in 
der Stadt. 

1817—1818 lebte Wilhelm Dorow in Wiesbaden, Alter- 
thumsforicher (cf. Naſſ. Annalen 11). 

1818. Am 16. Juni d. J. ftarb in Wiesbaden General 
v. Winsingerode. Denkmal auf dem alten Friedhofe. 

1833 Fürft Conftantin. Er fuhr nah Schwalbach. Der 
Poſtillon Ejchenpeter behandelte den Fürften übel, als derjelbe 
die fteile Straße über die hohe Wurzel im Trab gefahren jein 
wollte und nad Ejchenpeter ſchoß. Der Fürft lag in Folge 
davon in Schwalbach längere Zeit Frank. Eſchenpeter liegt auf 
dem hieſigen Kirchhofe begraben. 
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1834, 22, Januar, jtarb zu Wiesbaden der Naſſauiſche 
Minifter Freiherr Ernit Franz Ludwig Marfchall v. Bieberftein. 
Zu Wiesbaden jtarben auch der Naſſauiſche Minifter Möller 
(bis 1848 im Mai Minifter) und der General Alefeld. Näheres 
it uns unbefannt. 


1834 am 31. Juli ftarb Wilhelm Snell, Rector des Gym- 
nafiums in Idſtein und Weilburg in Wiesbaden. 


In einem der Düringer’fhen Häuſer am Anfange der 
Emjerftraße wohnte im Winter 1834/35 der damalige f. f. 
öfterreichische Yeldmarfchall und Gouverneur von Mainz Herzog 
von Würtemberg. Derjelbe jtarb am 20. Januar 1835 dafelbit, 
die Leiche ward ausgeftellt und unter Begleitung einer Abthei- 
lung Nafjauer Truppen (ohne Mufit) nah Mainz verbradt. 
Un der Nafjauer Grenze (Curve bei Biebrih) nahm eine Ab— 
teilung Öfterreicher den Wagen mit Sarg in Empfang und 
verbrachte ihn in die königliche Gruft nad Stuttgart. Die, 
Düringer'ſchen Häufer befanden ſich jpäter zeitweife im Befiße 
des Negierungsdirectors Freiherrn v. Malapert. 


Schellenberg, Karl Adam Gottlieb, Philolog, geboren zu 
Idſtein 1764, F zu Wiesbaden 1835. 


Weitzel, Johann, geboren in Johannisberg im Rheingau 
am 24. Dftober 1771, ward 1820 Herzogl. Bibliothefar in Wies- 
baden und ftarb als folder am 10. Januar 1837. 


Cornelius, Karl, jtarb in Wiesbaden 1843. 


1848 ftarb in Wiesbaden Georg dv. Baring; fein Grabmal 
auf dem alten Friedhof hat die Injchrift: „Georg Freiherr von 
Baring, geb. 1790, von 1805 in Königl. Deutfcher Legion, jeit 
1816 in der Hannoveriihen Armee, gejtorben als Oberft den 
31. Mai 1348 zu Wiesbaden. — Links und rechts die Namen 
der Schlachten, die derfelbe mitfocht. 


1851 ftarb in Wiesbaden der polnische General Ulminsky 
und liegt auf dem alten Friedhof, fein Grab ziert eine abge= 
brochene Marmorfäule aus der eingeftürzten katholiſchen Kirche 
mit der Inſchrift: General Ulminsiy + 1851. 
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1853 ftarb in Wiesbaden Dr. Eduard Duller, geb. 1809 
in Wien, Dramatiker, Lyriker, Novellift und populärer Hiftorifer. 

1856 ftarb Herzogin Pauline, Mutter Herzog Adolfs, 
Grabftätte auf dem alten Friedhofe, eine einfache Gapelle ziert 
ihre Ruheſtätte, die fie hier, nicht in der Weilburger Gruft, wählte. 

1856. Garl Wilhelm Schul, Dr. theol., Kirchenrath und 
Stadtpfarrer in Wiesbaden, geb. den 9. März 1801 zu Hachen- 
burg, 7 4. April 1856. 

1862. Oberbergrath Ehrijtian Auguft Schapper, geb. zu 
Ems, 10. November 1785, + 12. Juli 1862. — Alter Friedhof.*) 

Formes, Karl, Baſſiſt, lebte in Wiesbaden von 1857 
bis 1865. 

Formes, Theodor, Tenorift, lebte in Wiesbaden 1859 
bis 1863. 

1864. Regierungspräfident Heinrich v. Winbingerode, geb. 
19. November 1500, F 1864, 20. März. 

1866. Dr. Friedrich Lang, F 12. November 1866, 

Wilhelm Dertel (W. O. von Horn), Königl. preußiſcher 
Superintendent, geb. zu Horn am 15. Auguft 1798, gejtorben 
zu Wiesbaden am 14. October 1867. 

Hermann v. Bequignolles, geboren 1825, ftarb 1867 in 
Miesbaden. 

1868. Ludwig Wilhelm Eibach, Confiftorialratd in Wies— 
baden, geb. 13. Dezember 1810, + 6. November 1868. 

1868. Ferdinand Auguſt Oldenburg, Dr. phil., Profeſſor 
der Naturwiljenschaften, geb. in Braunjchweig, 25. November 
1799, + in Wiesbaden 10. October 1868. 

Seebode, Joahim, Dietrich Gottfried, Negierungsrath, von 
1851—52 Direktor des NltertHumsvereins, geboren zu Salz— 
wedel 1792, Bibliothekar in Wiesbaden, wo er 1868 ftarb. 








*) An der Stadt Iebten noch Rechnungsfammerdireftor Ebhardt 
(1821—1824), Direftor des Alterthumsvereins, Geheimrath dv. Dungern 
(bis 1830 Direftor, wo er die Stadt verlieh), der frühere Hofgerichts— 
Procurator Carl Braun, jet in Berlin, Publieift und Reichſtagsabgeord— 
neter, 1861—1867 Direktor des Alterthumsvereins. 


$. 78. Beziehungen hervorragender Männer zur Stabt. 593 


Albrecht, Wilhelm Naff. Regierungsrath, geboren zu Rotten- 
burg a. d. Zauber, lebte als Leiter der Tandwirthichaftlichen 
Anftalt auf dem Geisberge dajelbit, wo er auch ein Denkmal 
hat, ftarb 1868 am 20/21. Dezember zu Rottenburg, Stifter 
der Palmjonntagftiftung. — cf. Wochenblatt des Vereins Nail. 
Land» und Forftwirthe 1869, 2. Januar, Nr. 1, wo Albrechts 
Nefrolog zu finden. Seine Bibliothek erhielt angeblich die hiefige 
Landesbibliothek. 

1869. Heinrich Joſef König, geb. 1790 in Fulda, ftarb 
1869 in Wiesbaden. Schauſpieldichter, Nomanfchriftfteller und 
Publiciſt. 

1871. Admiral Henry John Douglas, geb. 17. march 
1819, died may 18. 1871. — Alter Friedhof. 

1871. Der Herzoglich Naſſ. Generalmajor Friedrich Auguſt 
Weiz, geboren 9. Juni 1793, F 24. November 1871. — Alter 
Friedhof. 

1873, Dr. Karl Hopf, ordentlicher Profeſſor und Ober— 
bibliothekar in Königsberg i. Pr. geboren zu Hamm 13. Februar 
1832, geſtorben zu Wiesbaden 23. Auguſt 1873. 

1874, 19. Februar ſtarb in Wiesbaden Profeſſor Karl Ernſt 
Bock, der Verfaſſer des „Buchs vom geſunden und kranken 
Menſchen“. 

1874, 29. Dezember Auguſt Hergenhahn, erſter Präſident 
des Appellationsgerichts zu Wiesbaden. 

1875 am 20. Mai ſtarb in Wiesbaden Karl Schnaaſe, 
Kunſtſchriftſteller; derſelbe hatte von 1867 an in der Stadt 
gewohnt. 

Stahr, Adolf, Philolog, geboren 1805 zu Prenzlau, 
+ 1376 in Wiesbaden. 

Neubauer, Dr. Karl Theodor Ludwig, ‘Brofefjor am Sabo- 
ratorium in Wiesbaden, geboren 1830, F in Wiesbaden am 
2. Juni 1879. Nekrolog im Rhein. Kurier und Frejenius, 
Zeitjehr. f. analytiſche Chemie 18, Beilage. 

Pagenfteher, Dr. med., Auguft, Arzt und medizinischer 
Schriftiteller über Augenheiltunde, ftarb an den Yolgen eines 
Schuſſes auf der Platte bei Wiesbaden 31. Dezember 1879. 

F. W. E. Roth, Geſchichte von Wirsbaden. 38 
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Dppermann, Julius, Secretär der Handelstammer in Wies- 
baden, geb. 1825, + in Wiesbaden 1. Januar 1880. 

Kirſchbaum, K. Ludwig, Profefjor der Naturwiſſenſchaften 
zu Wiesbaden, F 3. März 1880 dajelbjt. (Nefrolog in den 
Jahrbüchern des Vereins für Naturkunde in Nafjau 31, 32.) 

Graf, U. von, Oberforſtrath, geb. 1819, F 26. März 
1830 zu Wiesbaden, Schriftiteller über Naſſauiſchen Adel (Sieb- 
macher, Wappenbud 1881). 

Forft, Eduard, Oberappellationsrath a. D., geb. 31. Jan. 
1808, + 14. Juni 1880 in Wiesbaden. 

1880, 18. Juni Herzog Friedrih von Schleswig-Holftein. 
Tafel im linken Seitenſchiff der evangeliihen Hauptkirche. 

Fritze, Dr. med., Herzoglih Naſſauiſcher Geheimrath, ge= 
boren 1801, F 19. November 1880 in Wiesbaden. 

Görz, Richard, Oberbaurath a. D., Erbauer des Schlofies 
in Wiesbaden, Schriftiteller auf dem Gebiete der älteren Bau— 
funde, geboren 1811, + 26. November 1880 in Wiesbaden.*) 

Berle, Markus, Bankier und Wohlthäter der Stadtarmen 
durch Stiftungen, geboren 1804, F 6. Mai 1881 zu Wies- 
baden. 

Stein, Karl, Oberbergratd a. D., geb. 1. Auguſt 1815, 
7 30. Juni 1881 zu Wiesbaden. 

Mahr, Friedrich, Dr. med., Geh. Sanitätsrath, geboren 
5. Dezember 1810, + 11. Dezember 1381 zu Wiesbaden. 

Steffens, Julius, VBioloncellvirtuofe und Componiſt, geboren 
zu Stargard 12. Juli 1831, domicilirte derjelbe jeit 1871 in 
Wiesbaden, wo er am 4. März 1882 jtarb. 

Koh, Dr. Karl, Königl. Landesgeologe, geboren 1827, 
7 18. April 1882 zu Wiesbaden. 

Lanz, Wilhelm, Oberbürgermeifter zu Wiesbaden, geboren 
1329, F zu Neesbah am 7. Mai 1882. 





*) Die Todesjahre der um die Stadt hochverbienten Werte: Peez, 
Nullmann, Lehr, Nichter, ſowie anderer bedeutender Männer, die in der 
Stadt Iebten und dajelbit ftarben, fünnen wir aus Mangel an Material 
nicht angeben, wie denn dieſe Zuſammenſtellung keinerlei Anſpruch auf 
Vollſtändigkeit Hat. 
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Wilhelmi, Ludwig Wilhelm, evangelifcher Landesbiichof, 
geboren 19. November 1796 zu Neuenhain bei Soden im 
ehemaligen Amtshaufe (Pfarrhaus), F den 11. Mai 1882 zu 
Wiesbaden. 

1882, 2. September der Herzogl. Naſſ. Hofcapellmeifter 
a. D. Theodor Eisfeld, geb. 1816 in Wolfenbüttel, fam als 
27 jähriger Mann nad) Wiesbaden, wo er Gapellmeifter der Hof- 
bühne war, dieje Stellung gab er 1843 auf, ging nad) Paris, 
fehrte 1865 nach Wiesbaden zurüd und ward Hofcapellmeifter 
des Herzogs von Nafjau. 

Der „erite Bürgermeifter“ der Stadt, Chriftian Schlichter, 
ſtarb am 1. März 1883, geboren 1828 am 6. September in 
Wiesbaden, Ivo jein Bruder die Pofthalterer im Adler hatte. 
Schlichter ward am 12. Juli 1882 gewählt, ſeit 4. Oktober 
1882 war er im Dienfte. 


8. 79. Gewerbe: und Handelsverhältniſſe. 

Die Zünfte forgten nicht allein durch die gegenjeitige Con— 
trofe ihrer Mitglieder für die Güte der verkauften Lebensmittel 
und anzufertigenden Arbeiten, fondern auch die vom Landesherrn 
im Ginverftändniffe mit dem Stabdtvorjtande erlafjenen und von 
Zeit zu Seit erneuerten Gewerbeordnungen trugen hierzu das 
Ihrige bei. (Über Zunftwefen ef. Dr. Fr. Wild. Stahl, 
Das deutjhe Handwerk. Gießen 1874.) Aus legteren erhalten 
wir intereffante Aufichlüffe über den Stand der damaligen Ge: 
werbe, Preife der Handelsartifel und Erzeugnifje des gewerblichen 
Lebens. Eine im Jahre 1474 von Graf Johann von Nafjau 
im Vereine mit dem Stadtvoritande erlafjene Mebgerordnung 
bejtimmt Zeit, Ort und Preis des Verkaufs. Das Altenftüd 
ijt betitelt: „Ordnung für die Mebler 1474* und lautet: „Item 
auff die Oftern jollen die M. anheben feyl zu han kalpfleyſch, 
Rintfleiſch, Lammern und geyßen. 

Item zu Pfingſten ſollen ſie anfangen heymel fleiſch und 
ander fleiſch feyl zu han. 

38* 
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Stem zu Sant Jacobs tag follen fie anheben feyl zu han 
Schweinfleiſch und ander fleiſch darneben. 

Item jo fol auch ein jgliher megler XXX heymel dreyben 
in daS feld, der zu Wißbaden feyl hat. Bon Oftern an biß 
Sant Mihelßtag, nit länger. 

Und wär es ſach, das einer uber 30 heymel drieb, foll er 
gepüßt werden dafür. 

Stem es jollen aud die M. keyn jchleycher Weyd juchen 
In feinem feld, fie thuens dan mit Willen der Vürgermeifter. 
Auch jollen jie In das Stoppelfeld nit faren, man erlaub es 
Ihnen dan. 

Auch follen die M. keyn heymel, die fie In Wiekbader 
Mark weyden und mejten, nit außwendig Wißbaden verfauffen 
bey verluft X gulden. Davon vnſerm gnedigen Herrn VII Gul- 
den und der gemein III gulden Ingenomen und entpfangen 
werden foll.” — Im Weitern beftimmt diefe Ordnung den Preis 
des Ochſenfleiſches auf 6 Heller, Kuhfleiſch 5, Schweinefleiſch, 
„das nit findig iſt“ (finnig) 5%/,, „die jchele Braten“ 6, „das 
Schmweynen gebeyn und füß“ 5, Hammelfleifh 5, gewöhnliches 
Schöpfenfleifh 4, beijeres 5, Kalbfleiſch 5 Heller. Finniges 
Schmeinefleiih jolle „ubwendig den Thieln“ (Fleifchbänte), 
warmes Fleiſch nur dann feilgehalten werden, wenn anders fehle. 
Am Donnerstag Nachmittag und jeden Nachmittag vor einem 
Tafttage folle Feinerlei Fleisch innerhalb der Verkaufszeit feilge- 
halten werden dürfen, der Fiſche wegen. 

1519 erneuerte und vermehrte Graf Philipp I. diefe Ord- 
nung, welche im Auszuge alfo lautet: 

„New Ordnung der Mepler. Actum Dinftag nach) Laetare 
anno 1519. 

In beymwejen des Ehrveften Junkher Bhilipfen von Langeln, 
zu dyſer zeyt Amptman fampt Schulthes, Burgermeifter, Scheffen, 
und Gejchworn einer Erfamen gemein zu Wißbaden Im Namen 
und von wegen unſers genedigen bern ein Ordnung auffgericht, 
wie e3 die Mebler mit Jrem feyl und fauff des Fleiſch halber 
halten jollen zu yder Zeit. Zum erſten ift unſers gnedigen hern, 
auch des obgenanten amptmans von jeiner gnaden wegen und 
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der ſcheffen und geſchworn bevelch und meynong, das Falpfleyich 
zu verfeuffen iedes pfundt zu 5 hellen, ußgeſcheyden die nyern— 
braten fol iedes pfundt gelten 6 heller und junft nit wythers. 
Item daS heymel fleyſch biß uff Sanct Bartholomeytag iedes 
pfundt zu 4 hellern und darnach zu 5 hellern. ES were dann 
fach, daß fi) begebe, daß das heymel viege nit beſſers Ehauffes 
iverde, dann itzund ift, alkdann und funft nit eher jol es bi 
uf Sanct Michelstag zu 4 hellern zu verleuffen zugelafien und 
vergont werden. „tem gell Schaft, das gut und feyft ift, fol 
heymel fleyjch glich gelten, und one das jollen die Mebler das 
gemeyn Schaft fleyſch, auch widdern fleisch uff eyn eygen fleyjch- 
diel feyl haben und iedes pfundt zu 5 hellern zu verfeuffen ver- 
gont werden. Item das Ryndifleyſch und Schweynenfleyſch, 
wer gut und feyft ift, jol man den Meglern jchegen, weh es 
wert ift, daß fie zulommen fönnen. „tem mit dem Stuhefleyjch 
jol es gehalten werden, wie vor alters, iedes pfundt zu 5 hellern. 
Es were dann, daß es gut gell feyft Kühe weren, alfdan und 
junft nit eher fol man dafjelbe fleyſch auch) ſchetzen, weß es wert 
und wie von alters herfommen ift. 

stem, was man den Meblern von Bihe oder fleyſch als Offen 
pflege zu jchegen, jollen fie bey Iren eyden behalten und jagen, 
wie jie ein iglich ftud vihes gefaufft und was fie darumb geben 
und bezalt Haben, und auch Zerung und Uncoften, was fie der— 
halben gethan haben, in jonderheit benennen und den fleyich 
bejehern und ſchetzern anzeigen. 

Wo fie aber anders jagen wurden und man daßelb erfarn 
und Willens überfomen hat, al3 dan follen diejelben Uberfarer 
sn Uns. gned. hen und der gemeyn ongenad und ftraff ftehn 
nach unſers gn. Hern u. ſ. mw. gutbedunfen unablöſlich zu be= 
zalen oder Vnſerm gned. Hern alles mal I Gulden und den 
bejehern VI alb. 

Item ift es auch beredt und geordnet, waß die Mebler in 
gemeynſchafft miteynander fauffen oder gefhauffet heiten, füllen 
jie durch das mark ußteylen und iglicher fein teyl entfangen 
und uff feinem eygen diel alleyn und in feynerlei gemeynjchafft 
miteynander feyl haben. 
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Stem, fie jollen auch zu ieder gepurlichen zyt uff eyn ſamſtag 
oder uff eyn heiligen abent zu zweyen uren nadhmittage under 
die gemeyn fleyichicharn ir fleyich "tragen und khein fleyſch in 
iven heuſern verkhauffen, es were dann, daß man von der 
fleyſchfcharn heingetragen bett.“ 

Später ward beftimint, es jolle fein Kalb beim Schlachten 
anter 3 Wochen alt fein, auch follten die vielen Mebelfuppen 
aufhören. Über die Aufrechterhaltung diefer Ordnungen machten 
zwei von Zeit zu Zeit ernannte Bejeher oder Fleiſchbeſchauer, 
folche waren 1502 Friedrich Schmidt und Wilderich Riemen— 
fchneider, 1525 aber Heinrid Schuman und Hans Schuman. 
Dieſe befahen das Schlachtvieh nnd gejchlachtete Fleifch, wachten 
über das Feilhalten, Preis und Gewicht und beaufjihtigten aud) 
den in Wiesbaden nad Sitte des Mittelalters ebenfalls ſtarken 
Verbrauch friſcher und dürrer Fiſche. 1525 jollten obige Be: 
jeher: Schumanshen und Schumanshang, den man nenne 
goltjadshan als Fleiichbejeyauer an den Tagen, da man den 
Tag darauf fein Fleiſch ißt (Faſttagen), und in der Falten jelbit 
alle Woche zweimal den Hoden die dürren und friſchen Fiſche 
befichtigen, jchlechtes confisciren und vernichten, „wie mit ſolichem 
böjen gut zu thun gepüret“. Als Belohnung hierfür erhielten 
fie von einer Tonne Heringe 6 Heller und 2 Häringe, von einer 
Tonne „bolden“ 6 Heller und ein Pfund „bolches“, von einer 
Zonne Rheinfiiche 6 Heller und einen Rheinfiſch, von taufend 
Büdingen 6 Heller und zwei Büdinge, von einer Bütte Frifcher 
Fiſche 7 Heller, von einem Salmen das Gehröje oder ein Pfund 
Salm. 1502 ward beftimmt: Die Bejeher jollten am Tage 
vor einem Fafttage, an dem man fein Fleiſch genießt und in 
der Falten alle Woche ziveimal den Hoden ihre gewäfjerten Fiiche 
bejehen und Schlechtes entfernen. Diefe Bejeher hatten aud 
darauf zu fehen, daß der Preis für Fett und Filche bei 4 Turnos 
(1 Zurnos — 2 alb.) der gleiche, ebenjo für Spezereimaaren 
jo ho als zu Mainz „von der Fiſchporten bis zum Spiegel“ 
war, auch follten fie das Auffaufen der zu Markt gebrachten 
Lebensmittel in der Frühe verhindern, bis 11 Uhr war aller 
Auffauf unterjagt, Salz follte mindejtens einen Tag vor dem 
Verkaufe feilgehalten werden. 


$. 79. Gewerbe: und Hanbdeleverhältniffe. 599 


Um zu dem Mebgerhandmwerfe zurüdzufehren, war bereits 
1650 ein gemeinſchaftliches Schlachthaus in der Stadt mit 
einiger Beftimmtheit vorhanden, 1690 diente für die damaligen 
ſechs Mebger der Stadt die „alte Mehlwage in der Mühlgafie“ 
als Schlachthaus. Als diejes baufällig geworden, jchlachteten 
die 9 Mebger im Jahre 1711 in dem dem vorigen Schladhthaufe 
gegenüber gelegenen „Gewölbe unter der fogenannten Kapelle in 
der Gärtnersmohnung am warmen Bach”. 1774 war dajjelbe 
für die 14 Mebger der Stadt bereitS zu Hein geworden, es ward 
daher daS heutige Schlachthaus oder doc ein folches auf dem 
Plage defjelben auf einem vom geweſenen Rentmeifter Lade von 
der Stadt erworbenen Garten erbaut, worin, ſeitdem 1809 das 
Schlachten freigegeben worden, nur noch das Großvieh theihveife 
geichlachtet wird, da ein größeres Schlachthaus längſt Bedürfniß 
geworden und in der Ausführung begriffen ilt. 

Für die Bäder ward 1524 feftgefegt, koſte das Malter 
Korn 24 alb. das Malter Weizen 25—26 alb. jo jolle ein wol— 
gebadenes Brot 2 Pfd. 12 Loth, ein Dreihellerbrot 1 Pfd. 8 Loth, 
2 Heller-Semmeln 22 Loth. Bei 15—20 alb. für das Malter 
Korn jolle das Dreihellerbrod 3 Pfd., bei 21—26 alb. per Malter 
aber 2 Pfd. wiegen. Werde den Bädern ein Malter MWeizen- 
mehl ins Haus gebracht, jo jolle das Hellerbrod 21°/, Loth, das 
Pfennigbrod 32 Loth wiegen. Ein Malter Weißmehl Mainzer 
Map müſſe als Wed 974, Pfd. Gewicht haben. Zugleich 
ward 1524 beftimmt: Werden an einem Gebäd Brot zu Heine 
Brote befunden, jo ſollen jolche zerjchnitten und „umb gots wiln“ 
den Urmen gegeben werden. Der Badlohn betrug 1529 per 
Vialter Mehl, wenn der Bäder den „Deißem“ oder Sauerteig, 
der Hausmann aber Holz und Salz gebe, 6 Pfennig oder ein 
Laib Brot, doch folle fich der Bäder das Brot nicht aus dem 
Haufen nehmen, jondern geben lafjen. Als Norm galt das 
Brotgewicht der Mainzer Beder 1630: 

1 1alb. brot foll wiegen 1Pfd. 27 Loth, 
1 2 alb. brot „ BB 
Med. 
Ein 4 pfennigs Pahrweck ſoll wiegen 19 Loth. 
Po Sa gemischt Bröle „23 „ 
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Die Waare der ausländiichen Bäder foll, wenn fie folde 
zum Verlauf auf den Markt bringen, ſtets 2 Xoth für jeden 
Albus Brot, wie Wed, am Gewichte ſchwerer al3 das Mainzer 
Brotgewicht fein, „wie von Alters“. 

Die Spitwede, „Jo gebrochen (gemijcht) deig iſt“, follen 
für jeden Pfennig ein Loth leichter an Gewicht fein als die 
„ohngebrodhen Wed“‘ oder ein Spitwed für 4% — 15 Loth, 
ein Albus Spikwed für 30 Loth. Anbei zwei Mainzer Brottaren: 

1631. 1. item 1 alb. brot 1 Pf. 22 loth. 


2. ein 2 alb. brot = 3 ,„ 12 „ 
3. 1 4pfenn. Pahrweck =— „16 „ 
4. 1 4pfen. gemiſcht Brötlle= — „ 21 
5. ein 2pfen. bregel = — „ D „ 
6. 1 Spitzweck = — „ 18 _ 
7. 1 alb. Spigwed = — „ 80 „ 
1632. Ne. 1 = 1 Pf. 20 Loth.. 

„2= 3 383. 

„3=-—- „ 1, 

‚= - „ 14 „. 

1=— „3 „ 


Den 24. September 1663 ward den Wiesbadener Bädern ein 
neuer „Stahl“ gemadt: 


1 2=alb. brot — 3 Pb. 24 loth. 
1 2:alb. „ = 1, % „ 
1 alb. panved = 1, — „ 
14 5 wed — — „ 1 
14 5 gemiſcht br. = — „ 24 „ 
1 4=alb. Spitwed = — 14 


Das Malter Korn Toftete damals 21/, fl., der Weizen 3 fl. 5 bagen. 
Brotgewicht für die in Maink wohnenden Bäder 
vom 27. Juni 1670. 


Rodhenbrot. 
Bor 1 alb. wiegt = 2 Bd. 15 loth. 
„Bu y = 4, D& 5. 
Weißbrot. 


Bor 1 alb. wiegt = 1Pfd. 4 loth. 
r l gr. „ — — 18 " 


De 5 
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Gemiſcht. 

Bor 1 alb. wiegt = 1Pfd. 24 loth. 
„Ir „ — — „ 38. 
Spitzweckh. 

Vor 1 alb. wiegt = 1Pfd. 1 loth. 
„ 1Kr. — — „ 16 » 


Die Verordnung für die „Möller“ von 1568 ſagt, ein 
Mainzer Malter oder vier abgeſtrichene Viernzel guter Frucht 
ſolle beim Mahlen 160 Pfd. Mehl und Kleie wiegen, davon 
erhalte der Müller einen geſtrichenen Kumpf = 10 Pfd. als 
Mahllohn und 2 Pd. nebenher für das „Reitern“ oder Reinigen 
des Mehls. — As Gewichtsnorm galt für die Metzger das 
Mainzer oder ſchwere Gewicht, das Pfd. zu 34 Loth, der Gentner 
zu 100 Pfd., gleiches Gewicht jcheinen auch Bäder und Müller 
benußt zu haben. Die Krämer rechneten nad) dem leichten 
Gewicht, das Pfd. zu 32 Loth, den Gentner zu 106 Pd. Als 
Map für Flüffigkeiten galt die Ohm, die für trübe Flüſſigkeiten 
(Moft und Ol) 80, für helle (Wein, Bier 2c.) 90 Maaß hatte. 

Die Bäder und Mebger hielten im Haufe teine Verkaufs— 
jtelle für ihre Waaren oder doch die wenigiten derjelben, dafür 
dienten die „Schirn“ oder jtädtifchen Brot- und Fleiſchverkaufs— 
Hallen, wie man ſolche noch in Frankfurt am Dom in der Hölle 
gafje Heutzutage jieht.*) Für deren Benußung nahm die Stadt 





*) v. Fichard jagt in Batonn örtl. Beichr. v. Franff. a. M. IIL, 
261 von den Fleiſchſcharn in Frankfurt, welche Worte auch auf die Ver: 
hältniffe in Wiesbaden pafjen. „Die große Wichtigkeit der Lieferung von 
gejundem und unverdorbenem Fleiſche für die Stabtbewohner mußte es 
ſchon frühe zum Gegenſtand der Polizei machen, hier jedem Mißbrauch 
zuvor zu kommen. Der Verkauf des Fleiſches mußte alſo öffentlich in 
Ständen an einem beſtimmten Orte der Stadt und durfte nicht in dei 
Hänfern der Mekger vorgenommen werben. Woher kommt das Wort 
„Scharn“? oder Fleihicharn, was jegt Schirne gejchrieben wird? Sollte 
das ältere Wort Scharn nicht daher kommen, daß das Fleiſch von ber 
Schaar (dem gemeinen Handwerk), öffentlich verfauft ward. Bei dem 
Schlachthaus wird bemerft werden, daß das Schlahthaus ehemals Fönig- 
liches Gigenthum geweſen. — Auch glaube ich, daß die Scharnen oder das 
Necht dazu früher Fönigliches Eigenthum geweſen.“ 
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jährlich eine Tare von 6—9 alb. ein, bejorgte aber dafür die 
Unterhaltung dieſer Scharn. 

Sm Sabre 1572 ward auf Beſchwerde der Stadt Frankfurt 
durch den Amtınann Bernhard von Langeln feitgejegt, daß die 
Berkaufsftellen und Borrathshäufer der Gewürzfrämer ſtets be— 
auflichtigt würden, da den Gewürzen ſchädliche Stoffe zugeſetzt 
geweſen jeien. Sleinfrämer waren im Jahre 1656—60 drei 
in der Stadt anfällig: Köppe, Strafft und Pflüger, die je 10 fl., 
im Jahre 1693 bereits 20 fl. Gewerbefteuer zahlten, fpäter 
werden genannt als jolche die Juden: Abraham Meyer, Iſaac 
Meyer und Samuel Iſrael, die aber nad) Beltimmung des 
Fürſten Georg Auguft vom 25. September 1690 nur mit alten 
Klewern, Wolltühern, Flachs, Wolle, Hanf, Häuten, Wachs, 
Federn, Betlwerf, Zinn, Blei, Kupfer, Eifen, Wein, ÖL und 
Schlachtvieh in fofern handeln durften, als hierin fein Chrift 
ſich beſchwert fühle. Die drei oben genannten riltliden Kauf: 
leute beſchwerten fich über den Handel diefer Juden, durch Dekret 
vom 14. Dezember 1693 wurde den Letztern der Handel mit 
Spezereien verboten, der übrige freigeftellt und das Schlachten 
von Vieh zu eigenem Gebrauche erlaubt. Auch hielten Verkäufer 
oder Verfäuferinnen, die „Hoden“, auf Tifchen oder in Buden 
meift an den Thoren der Stadt Feinere Bedürfnifje feil, als 
aber Klagen hierüber feiten der Bürger der innern eigentlichen 
Stadt fih erhoben, trug Graf Johann im Jahre 1478 bei 
dem Stadtvorftande darauf an, daß feine „Hoden“ mehr in der 
Borjtadt, fondern nur in der Stadt jelbjt feil halten follten, 
dagegen jolle die Stadt 28 Heller Abgabe vom Malter Korn 
oder Weizen beim Verkaufe haben, ein bei dem damaligen Stand 
der Fruchtpreiſe hoher Betrag. 

Regen Aufſchwung erhielt der Handel durch die Wochen: 
märfte, jowie die jährlichen Märkte, die Kram-, Vieh- und 
Hruchtmärkte zugleich waren. Beide Arten Märkte kannte jchon 
das Mittelalter, ihre Herkunft und Entftehungsart ift aber un- 
bekannt. Die Jahrmärkte waren Mittwochs nad) Jubilate, nad 
Johanni, Michaeli und Andreas, nur der letztere Jahrmarkt hat 
fich bis auf unfere Zeit erhalten. Die Jahrmärkte lieferten der 
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Stadt bedeutende Einnahmen an Zöllen, Standgeldern x. Die 
Bürger hatten die Freiheit, drei Tage vorher und drei Tage nach— 
her ihren jelbjtgezogenen Wein zu verzapfen, eine an der Hütte 
(Rathhaus) ausgeftekte Fahne zeigte Beginn und Schluß diefer 
Freiheit, die vom Ungeld für den verzapften Wein entband, an. 1657 
nahm die Stadt an Standgeld „uff die 4 Jahrmärkt (Jubilate, 
Sohanni Bapt., Michaeli, Andreas) mit 4 fl. 1O.alb.; 3 fl. 6 alb.; 
2 fl. 6 alb.; 2 fl. zufammen 11 fl. 16 alb. ein. Der Frühjahrse 
markt war daher der bejuchtejte und einträglichfte, da das zu 
erhebende Standgeld fich meift nach dem Ausfalle des Marktes 
richtete. Der Vieh- und Judenzofl betrug 1657 für diefe-Märfte 
in obiger Reihenfolge: 18 fl. 5 alb.; 14 fl. 12 alb. 4 3; Michaeli 
11 fl.; zufammen 43 fl. 17 alb. 4 9. Dan fcheint in der 
ſtädtiſchen Praxis: „Frege“ und „ftändige* Jahrmärkte unters 
jchieden zu haben, der Sinn diejer Ausdrüde ift unklar, doc 
berechnete man 1657 für verjchendten Wein „uff die Freye 
Sahrmärkte” 12 fl. 7 alb. 49% und 5 fl. 5 alb. 29, zuſammen 
17 fl. 12 alb. 6 9 und „vor verzapften Wein von ftändigen 
Jahrmärkten I. Quartal: 9 fl. 26 alb. 29%, II. Quartal 24 fl. 
22 alb. 4 9, III. Quartal 16 fl. 15 alb. 6 3, IV. Quartal 9 ft. 
26 alb. 6 4. Summa 61 fl. 1 alb. 2.9. Wahrjcheinlich waren 
die ftändigen Jahrmärlte die gewöhnlichen Wochenmärkte, die 
freien dagegen die 4 Jahrmärfte. 

Zum Ausmeſſen der Ellenwaaren diente eine eijerne mit 
dem Stadtitempel verfehene und im Rathhauſe aufbeiwahrte Efle, 
deren ſich alle Verkäufer des Markts amtlich zu gebrauchen hatten. 
Dieſelbe war entweder die Limburger Elle oder eine eigene 
Naſſauiſche, 24 derjelben waren — 22 Frankfurter oder 241), 
Mainzer Ellen. Nebit dem Standgelde, das für die Stände 
unterhalb und oberhalb des Uhrthurms an den Oberſchultheißen 
fiel, ward für Benußung dieſer Elle das Ellengeld erhoben. 
Dieſes ergab 1659 für die 4 Jahrmärkte 2- fl. 25 alb. Der 
Salzfarn trug 3 alb. ein, die Schragen (Stände) auf den 
4 Märkten 18 fl. 

„Jeder Händler, der einen Jahrmarkt zum erftenmale bejuchte, 
mußte ficd vorher in die Marktkrämergilde aufnehmen laſſen 
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(Hänfeln). Dieſe Hänjelung geſchah unter allerlei gemachten, 
jelbjt gezwungenen Geremonien, unter Ernennung zweier Pathen 
durch die beiden Hänfelmeifter, der Oberſchultheiß erhielt als 
Abgabe 15 alb., jeder der beiden Hänfelmeifter 10 alb. Gebühren, 
die Zunftgenofien wurden in Wein und Weißbrot abgefunden. 
Die Brände der Stadt im 16. Jahrhundert und Die Kriegs— 
ereigniffe des 17. Jahrhunderts hatten den Rüdgang der Märfte 
zur Folge, ebenjo litten die Gejchäfte der Krämer Noth; Ende 
des 16. Jahrhunderts wurden nur noch in der Faltenzeit Wochen 
märfte abgehalten, die Jahrmärkte gingen während des 30 jähr. 
Krieges zeitweife ganz ein. Nach dem 30 jährigen Kriege fuchte 
der IUnternehmungsgeift der Fürften Johann und Georg Aus 
guft den Märkten und Handelsverhältniiien wieder aufzuhelfen. 
Graf Johann beabfichtigte jogar Wiesbaden zur Handelsftadt zu 
erheben und dachte daran, den Salzbach mit dem Rheine als 
ſchiffbaren Canal zu verbinden. Zu dem Ende follten Schleußen 
errichtet, das in den Wäldern gefüllte Holz und die Erzeugnifie 
der Stadt, erfteres durch die Fluthgräben um die Stadt und die 
Wellritz in die Salzbach, letztere direkt auf derjelben in den 
Rhein verjchifft werden. Bon Biebrich aus, das zum Stapelplate 
für fremde Waaren auserfehen war, beabfichtigte man die Waaren 
zum Nutzen des Wiesbaden dfteiniichen Gebietes den Salzbach 
herauf mittelft bejagter Schleußen nach der. Stadt zu Tchaffen. 
Das Projekt, das ein Brief aus dem Jahre 1656 erwähnt, 
wurde unüberfteiglicher Hinderniffe wegen wieder aufgegeben. 
Anfangs des 18. Jahrhundert3 hatte die Stadt ſich ver- 
größert und der Kleinhandel einen bedeutenden Aufſchwung ge: 
nommen, die Landwirthichaft Titt darunter Noth, indem die 
fremden Erzeugniffe die einheimischen im Conjum nad) und 
nad) zu verdrängen drohten. Fürft Starl erließ daher für Hebung 
der Wochenmärkte im Jahre 1731 am 9. April eine neue Markt— 
ordnung, jeder Ort des Oberamts jolle die am Montag und 
Donnerstag jeder Woche von 7—10 Uhr vormittags abzuhalten- 
den Wochenmärkte mit Erzeugnifjen der Landwirthſchaft, ebenjo 
die Fiſcher aus Biebrich und Schierftein diefelben mit je 1 Fischer 
mit Fischen beſchicken. Welche Ortjchaft ausblieb, erhielt 1 fl., 
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die Filcher dagegen 2 fl. Strafe angefeßt. Davon befanı die 
Hälfte der Marktmeifter, der an Stelle der „Beſeher“ getreten, 
zu jeiner Bejoldung, die andere Hälfte ward für Reinigung des 
Marftplages und Unterhaltung defjelben, ſowie der Marktgeräthe 
benugt. Zur Belebung de3 Viehhandels fanden außer den Jahr— 
und MWochenmärften noch bejondere Viehmärkte ftatt, bei jedem 
Kauf oder Tauſchabſchluſſe gab der Käufer 2 Pfennig Unter- 
faufsgeld per Neichsthaler, für jedes Stüd Rindvieh 1 alb., für 
1 Pferd 5 alb., für Schweine, Schafe, Hämmel je 4 Prennige 
Abtriebsgeld an die Herrichaft. Kam Viehverkauf außer den 
Markttagen in der Stadt vor, jo gaben Käufer und DVerläufer 
für jedes Stück Vieh 1 alb. an die Herrichaft. 

Um nun wieder zu den Gewerben zurüdzufehren, jo waren 
auch die für die häuslichen Bedürfniffe der Bervohner Sorge 
tragenden Handwerferzünfte von einer durch Herrſchaft und Stadt- 
vorjtand in Gemeinschaft geübten Gewerbepolizei beauflichtigt. 
Zünfte waren 1492 in der Stadt folgende: Wollweber, Schnei= 
der, Schuhmacher, Lohgerber, Sattler, Bäder, Mebger, Hutmacher, 
Kürjchner, im Jahre 1573 aber: Wollweber, Zimmerleute, 
Gärtner, Beutler (MWeißgerber), Löher (Rothgerber), Bender 
(Küfer), Kürſchner, Kiftener (Schreiner), Hutmacher, Mebger, 
Müller, Schröder, Steindeder, Sattler, Scherer (Barbiere), 
Schuhmacher, Schmiede, Beder. *) 

Mitte des 16. Jahrhunderts ftand die Gerberei, daS Hand— 
werk der „Löwer“ oder Löher, ähnlich wie in Idſtein, Eltville 
und Schierſtein, die auch noch Löherſtraßen, zur Erinnerung an 
den Betrieb der Rothgerberei, aufzuweiſen haben, in hoher Blüthe. 
1556 finden ſich 4, 1573: 6 Löher unter den Bürgern verzeichnet ; 
fie benußten das Waller des Rambachs und Schwarzbachs 
zwischen Spital und Sonnenbergerthor, der Rambach erjcheint 
auch als „Lohebach“, dajelbit lag der Lohegarten und die 1445 
erwähnte Lohmühle Später nahm das Handwerf ab, im 


*) Nach einer alten Limburger Tradition ift die Orgel im Limburger 
Dome das Merf eines Wiesbadener Meiiters (de 1470) cf. Götze in Naſſ. 
Anal. 13, 251. Diefer Zweig des Handwerks war demnach damals bereits 
in ber Stadt vertreten. 
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Jahre 1640 erfcheint ein Löher Nicolaus Koh am Rambach in 
diefer Gegend noch ſeßhaft, 1661 findet ich fein Löher verzeichnet, 
1690 wieder ein folcher, auch dauerte der Name „Lohehaus“ 
fort und erfcheint 1661 noch al3 Grenze einer Lebe. Die 1715 
errichtete Firnjelmühle hieß auh „Mühle an der Lohbach“ und 
war jeit 1718 im Bejige des Nothgerbers Valentin Krug. Auch 
die Dendelbad im Wellrigthale hatte mehrere Löhereien an 
ihren Ufer im Betrieb. — Graf Abolf III erlieg am Freitag 
nach St. Bonifaciustag 1496 eine Ordnung für die Schuhmacher 
und Löher, wonach zwei Schuhmacher jeden Montag bei den 
Lohgerbern das bereitete Leder bejichtigen und den Preis mit 
den Gerbern nebit dem Tage de3 Lederverfauf3 für ſämmiliche 
Schuhmacher beftimmten. Wurden diefe über den Preis nicht 
einig, jo einigte beide Gewerbe eine aus deren Mitte ernannte 
Commiſſion von Schiedsleuten, wer ſich auch dieſem Preiſe 
ſeitens der Gerber nicht fügte, konnte fein Leder verkaufen, wohin 
und wie hod) er wollte, nur durfte er nicht unter dem feitges 
jegten Preife abfegen. Für das Verkaufte erhielt der Schuh 
macher einen Monat Borgfrift, war der Betrag aber über 4 fl., 
jo mußte ein Viertel dejjelben gleich. entrichtet werden. 

Die Tuchmweberei ftand im 16. Jahrhundert in Wiesbaden 
in hoher Blüthe, die Webergaffe führt nach ihr den Namen, 
1538 erjcheint die Zunft mit 8 Webern vertreten, nad) 1650 
ſank ihre Ihätigkeit durch das Einführen fremder, namentlich 
Blämifcher und Londoner (Zündener) Gewebe jo jehr, daß 1750 
nur 1 MWolfenweber in der Stadt, der nad) Schwalbach in die 
Zunft, 1770 ebenfall$ nur Einer, der nad) Walsdorf im Idſtei— 
nischen gehörte, zu finden war. Im Jahre 1538 am 21. Juni 
gab Graf Philipp I den Tuchwebern der Stadt auf deren Geſuch 
eine Ordnung. Leder Wollmebermeifter folle jährlich nicht mehr 
als 32 Tücher und 6 Schneidtüchher, die bejehen und bejiegelt 
worden, auf die 2 Frankfurter Meffen bringen, wer mehr zum 
Verlaufe dahin brachte, zahlte an Herrfchaft und Zunft je 1 fl. 
Strafe. Diejes Gebot ging aus der eiferfüchtigen Überwachung 
der Arbeitsleiftung und Gejellenzahl der einzelnen Meifter und 
der Befürchtung einer Überproduftion hervor. Jedes Stüd Tuch 
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jollte 14 Ellen lang jein, 15 Fäden Gezettel breit haben und 
beim Walken mindejtens 28 Ellen abgeben. Über dieje Vor— 
Ichrirten wachten zwei Bejeher oder Siegler, die die Tücher 
prüften und dann mit dem herrichaftlichen Siegel als erprobt 
verjahen, fie jollten ftraffällige Weber anzeigen, Tücher mit grauen 
oder rothen Fleden, auch die zu leichten nicht annehmen. Die 
Übertreter zahlten 4 Weihpfennige an die Herrſchaft. Jeder 
Mann von ehrlicher Geburt konnte dem Handwerke beitreten, 
für die Aufnahme zahlte er 4 fl., halb an die Herrjchaft, Halb 
an die Zunft. Wer nicht ſelbſt al3 Produzent von Tüchern 
auftrat, aber fie doch, um deren Vortheile zu genieken, in die 
Zunft aufnehmen ließ, zahlte der Zunft jährlich !/, Wein „zum 
höchſten Zapfen“. Wer jchlieglich feine Mitmeifter auf Märkten 
oder jonjt öffentlich bedrohte, jchlug oder bejchimpfte, zahlte eine 
Strafe an Geld oder Wein. 

Die Stadt bejak eine ausgedehnte Thoninduftrie, die fi 
auf den trefflihen Thon der Umgegend, wie heute noch, ftüßte. 
Das Tiefenthaler Lagerbuch (bei Roth, fontes, 1, 3, 308—309) 
bezeichnet Thongruben „off dem leiberberge uber dem vlnern 
weg und yn der vlnkuten“. Solche fanden fih auch im Diftrict 
Weinreb (Barkftraße). Die Häfner wohnten in der heutigen 
nach ihnen benannten Häfnergaffe, fie bezahlten eine Abgabe an 
die Herrichaft von der Häfnerhütte, 

Sehr Iehrreihe Einträge für die alte IThoninduftrie der 
Stadt Hat das Rechnungsbuch de3 bei Engenroth gelegenen 
als Hospital im 16. Jahrhundert eingerichteten Kloſters 
Gronau (Möpt. im Beſitze des Hiltor. Vereins in 4°). 1548 
find Brunnenröhren von Thon aus der Stadt Wiesbaden in 
Hospital Gronau bezogen verrechnet. 220 gebadene Röhren, 
jede eine Elle lang, Eojteten je 2 Stüd 7 Pfennig, die Nöhren 
wurden beim Legen mit Pech und Bindfaden verjtopft. 

Gebrannte Steine lieferte damals ins Gronauer Hospital 
Eltville aus feiner unten am heine neben der Burg betriebenen 
Krugbäderei, Mainz Kochgeſchirr, Miehlen Ofenkacheln. Die 
Wiesbadener Thoninduftrie jcheint fi) daher damals bejonders 
mit thönernen Waflerleitungsröhren bejcehüftigt zu haben (und 
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doch Hatte die Stadtbrunnenleitung. de 1567 folde nur von 
Holz aufzuweiſen). 

Bei Anlage des Weihers am warmen Damm fanden fich 
taufende von zerbrochenen und im Baden verunglüdter Thon— 
gefäße, Reſte einer mittelalterlihen Töpferwerkſtätte dafelbft. 
Ausgangs des Mittelalters oder Mitte des 16. Jahrhunderts, mie 
eine dajelbit gefundene Münze diefer Zeit andeutet, beitand dieſe 
Töpferwerfftätte noch, diejelbe ging wahrjcheinlic im 30 jährigen 
Kriege zu Grunde. Dabei fand fi) ein Wohngebäude mit gut 
erhaltenem Kellereingang, daS Mauerwerk reichte noch 4° in die 
Höhe und hatte mittelalterliche Bindungsart der Steine, Der 
Pag ift dem Haufe Wilhelmftrage Nr. 12 gegenüber, Neben 
dem bejagten Wohnhaufe lag ein teineres Gebäude als Remife 
oder Magazin, ohne Gewölbe, ein drittes dem früheren Mittelalter 
angehöriges Gebäude war durch Brand zu Grunde gegangen, 
wie der Schutt und das verfohlte Getreide zeigte. Die Wies- 
badener Thoninduftrie geht, wenn nicht in Römerzeiten, Doch 
weit ins Mittelalter zurüd (Beriodifche Blätter 2, 257—59). — 
Über Wiesbadener Thonindufttie am warmen Damm cf. Nafl. 
Annal. 14, 129 mit Abbild. Fig. 9. 

Mit dem 30 jährigen Kriege änderten ſich die Zunftverhält- 
nifje in vielen Stüden. An Stelle der das Handwerk ſelbſt 
überwachenden herrjchaftlihen Verordnungen traten die die Zunft- 
privilegien ängſtlich überwachenden Zunftbriefe, Lehr: und Ge- 
jellenbriefe, jowie die herrichaftlihen Tarordnungen. 

Als die Bevölkerung ſich nach dein 30 jährigen Kriege in 
der Stadt wieder gemehrt, liegen auch die Zünfte ihre Zunft- 
fiegel wieder erneuern, d. h. fie traten als Handwerker wieder 
zünftig zufammen. So 1641 die Bäder, 1644 die Küfer, 1654 
die Schneider, 1659 die Mebger, 1684 die Schuhmadjer, 1684 
die Häfner, 1686 die Zimmerleute, 1700 die Müller, 1701 die 
Zeineweber, 1737 die Hutmader, 1737 die Glajer, 1742 die 
Drechsler, 1744 die Blaufärber, 1755 die Gerber, 1758 die 
Gerber, die vorher nad) Mainz in die Zunft gezählt hatten, 1758 
Echreiner, Schlofjer, Büchſenmacher, Uhrmacher, die jeit 1678 
nad Idſtein in die daſige Zunft gehörten. An der Spibe jeder 
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Zunft ftanden 1—2 Zunftmeijter, die den Lehrlingen und Ge— 
jellen die Lehr» reſp. Gefellenbriefe ausfertigten, die Zunftlade 
bewahrten und das Siegel führten. Ein folcher Gejellenbrief 
vom Jahre 1759, unterzeichnet von zwei Zunftmeiftern der Stadt, 
iit von dem befannten Kupferftecher Cöntgen in Mainz gefertigt, 
er zeigt al3 DVignette eine interefjante Anficht der Stadt, oben 
die Mappen von Nafjau-Saarbrüd, das Löwen- und Lilienivappen 
der Etadt. Im Jahre 1651 Maren in der Stadt vertreten: 
10 Krämer und Hoder, 3 Bäder, 3 Mebger, 2 Bierbrauer, 
2 Leiendeder, 2 Schloffer, 1 Schreiner, 2 Wagner, 1 Glaier, 
1 Glasmaler, 1 Küfer, 4 Häfner, 1 Xohgerber, 4 Schuhmacher, 
4 Schneider, 3 Bader; 1690 waren es 9 Bäder, 9 Mebger, 
2 Bierbrauer, 1 Glafer, 3 Schreiner, 6 Küfer, 2 Maurer, 2 Zimmer: 
leute, 7 Schmiede, 5 Wagner, 1 Schlofjer, 1 Leiendeder, 1 Ziegler, 
1 Häfner, 1 Seegräber, 1 Kupferſchmied, 2 Weber, 3 Sattler, 
4 Schuhmacher, 5 Schneider, 1 Rothgerber, 1 Blaufärber, 
1 Kannengießer, 3 Bader. 1621 führt die Stadtrehnung einen 
Uri) Bader, Diamantichneider, der vom Jahre 1617—21 alle 
Jahre 6 fl. = 30 fl. Gewerbfteuer bezahlte, auf. 1744 erjcheint 
ein Büchſenmacher May, 1738 zahlte die Stadt an Meſſerſchmied 
Haßler für die Spike an der neuen Bürgerfahne zu vergolden 
und 100 Stüd vergoldete Nägel dazu: 6 fl. 

Nach) dem 30 jährigen Kriege hatten fich die Zunftordnungen 
der Stadt auch auf die gegenfeitige Unterftügung ihrer Mit- 
glieder: Meifter, Gejellen und Lehrlinge verlegt, es fanden ſich 
Beitimmungen über Verpflegung von Kranken, Wittwen ver- 
ftorbener Meijter, auch gehörte dahin mande beijere Verordnung 
über Meifterprüfung, Anzahl der Meifter und Gefellen eines 
Handwerks, die Zahl der zu Haltenden Lehrlinge, Wanderzeit 
und Ähnliches. Jeder, der in eine Zunft aufgenommen fein 
wollte, mußte ehrliher Geburt jein und durfte ſich nicht durch 
Unfittlichfeit oder Diebftahl vergangen haben. Die Söhne der 
Meifter und die Geſellen, die in die Zunft heiratheten, waren 
bei der Aufnahme in der Weile begünftigt, daß ihnen die Be- 
dingungen derjelben erleichtert wurden und diejelben gewöhnlich 
nur die halben Zunftgelder entrichteten. Die Zunft hielt jährlich 

F. W. € Roth, Gedichte von Wiesbaden. 39 
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ein oder mehremal Zunfttag. Nachdem man an diefem Tage in 
der Kirche geweſen, verfammelten fich die Mitglieder im Zunft 
[ofale, erledigten die Ungelegenheiten des Handwerks, die Jahres— 
beiträge wurden erhoben, Bejchwerden gegen Mitglieder wegen 
Schädigung durch Abſpenſtigmachen von Kunden, ſchlechter oder 
zu jpät gelieferter Arbeit, Mehrhalten von Gejellen oder Lehr: 
lingen, und Aufnahmeangelegenheiten abgewidelt. Der jüngjte 
der anweſenden Meifter bejorgte die Gejhäfte und Gänge im 
Namen der Zunft. Wer bei ſolchen jährlihen oder in dringen— 
den Fallen befonders angejegten Verſammlungen ohne Entſchul— 
digung fehlte oder dabei fluchte, fchimpfte oder ih in Wort und 
That gegen feine Mitmeifter auflehnte, zahlte eine Strafe an 
Geld an den Landesheren und den Almofenfaften, eine jolche 
in Wein an den Amtmann und die Zunft. 

Über den Bildungsgang der Lehrlinge zu Gefellen und 
Meiftern liegt folgendes vor. Jeder Meifter durfte nur eine 
gewiſſe Anzahl von Gefellen und Lehrlingen halten, um das 
Handwerk nicht zu fehädigen, eine beengende aber gegen Über: 
produktion wohlweiſe Vorſchrift. Jeder Schneider durfte zwei 
Geſellen und einen Lehrling haben, die Leineweber nur alle drei 
Jahre einen neuen Lehrling annehmen. Die Wanderzeit der 
Geſellen war ſehr verſchieden, bei den Schneidern und Saättlern 
ſechs, bei den Wagnern, Küfern und Schmieden zwei Jahre, 
bei den Bäckern 11/,—3 Jahre. Dieſe Wanderzeit Hatte aller— 
dings viel für fi, da fie dem Gefellen eine brauchbare Viel— 
jeitigfeit im Handwerfe und Bildung im Umgange gab, und 
der Gefelle Land und Leute auf feinen Wanderungen fennen 
lernte, dabei ging aber auch mander junge Wann im Strudel 
der Welt unter und blieb zeitlebens ein unbrauchbarer Menſch. 
Hatte der Gejelle feine gefegliche Wanderzeit Hinter ſich, jo fonnte 
er jein Meifterftüd machen und dafür ſich als Meijter nieder: 
lajjen. Das war ein gewichtiger Prüfftein, daß der Gejelle 
etwas gefehen und gelernt Hatte, Mißbräuche fielen aber aud) 
hier vor. Zwei Zunftmeifter beftimmten das Meifterftüd und 
prüften täglich) die Arbeit des Kandidaten, ward dieſelbe gut 
befunden, jo erfolgte die Aufnahme, im andern Falle fonnte der 
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Gejelle jein Wanderbündel nur wieder auf ein meiteres halbes 
Jahr jhnüren. Der Zunft mußte er für fein Ungefchid eine 
Geldftrafe entrichten. Um das Meifterftüd zu umgehen, ließ ſich 
auch die Zunft, namentlich bei Söhnen von Meiftern, zumeilen 
beftimmen, ftatt eines Meifterftüds von Werth eine Geldfumme 
als Abfindung zu nehmen. Da diejes jedenfalls zum Mißbrauche 
herabjanf, feste die Herrſchaft Oberzunftmeifter über die Zünfte 
zur Auffiht. Dadurch wurden diefe Mikftände wieder zeitweife 
bejeitigt. Die Meifterftüde verlangten in der That eine umfaſſende 
und vielfeitige Senntniß des Handwerks, am fchrwierigften war 
offenbar das Meifterftüd der Schneider, das Handwerk war ver— 
zweigter als jeßt, ein Schneider des 17. Jahrhunderts war Herrn- 
und Damenjchneider, Kappenmader, Handſchuhmacher, Sattler 
und Möbeltapezierer. Der Wiesbadener Schneiderzunftbrief von 
1654 verlangte als Meifterftüf eines Schneiders: einen Pfarrers— 
tod mit aufgejegtem Mantelkragen von londiſchem Tuch (feines 
Tuch aus London), ein Paar ganze Mannshofen von gleichem 
Tuch, einen Bürgersrock mit Armel, desgleihen einen faltigen 
Neitersmantel mit ein Paar Handichuhen, einer fpigen Haupt— 
fappe von Lundener Tu, ein Kleid mit Puffenärmeln, längs 
gejchligt und die Schlitze bunt oder weiß, jedenfalls heller oder 
dunkler al3 der Hauptftoff des Kleids gefüttert und unterlegt, 
von Tuch, einen Kittel von ſchmalem Leinen, eine Dede über 
einen NReiterjattel von Lundener Tu, eine Damenfatteldede de3- 
gleihen, einen Wappenrof für Bauern, eine Frauenſchaube 
(langes, faltiges Oberfleid von Tu, hinten gerefft), ein Weibs— 
oller von Sammt (Jade, eng anſchließend, mit gepufften Ärmeln), 
eine Schäfer Nebellappe. Die Bäder Tieferten als Meifterftüd: 
Brot, Wed und Brebeln in einem Badofen zu gleicher Zeit zu 
baden. Die Nagelſchmiede lieferten 150 Echuhnägel, jo klein, 
daß fie in eine Eierfchale gingen und mit ihr auf Wein ſchwam— 
men. Die Wagner fertigten einen Schubfarrn, deſſen Bretter- 
aufjag mit 4 Nägeln jo feſt zujammenhielt, daß er Wein faßte, 
ohne ihn durchzulaifen. Die Zimmerleute machten eine Wein- 
felter, die genau ein halbes Fuder Wein felterte, einen Dachſtuhl 
und eine ziweimal gebrochene Treppe. Die Hufſchmiede mußten 
39* 
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ein Füllen bejchlagen, ohne vorher am Hufe das Map der Eifen 
zu nehmen. Jeder Nagel, der wieder herausgezogen und anders 
eingejchlagen werden mußte, gab ein Viertel Wein als Strafjag 
an die Zunft, mußte das ganze Eifen wieder abgenommen werden, 
jo war das Meifterftüd nicht bejtanden. 

Hatten diefe Meifterftüde auch zur Folge, daß die Pfuſcher 
vom Handiverle ausgejchlofien wurden, die Bieljeitigfeit der 
Handwerke ſich hob, jo waren doch die Meifterftüde für die Ge- 
jellen theuer und ſchwer verwerthbar. Nach 1731 trat hierin 
eine Befjerung ein, indem Oberzunftmeijter die Handwerke über- 
wachten, die Gejellenzahl und die der Lehrlinge ward nicht mehr 
beichränft, es durften fih mehr Meifter eines Handwerks an 
einem Orte zur Gonfurrenz niederlaffen, die Zunftgelage, Hand— 
werfsgrüße und unverwerthbaren Meijterftüde hörten auf. Während 
jonft Söhne von Gerichtödienern, Bütteln, Thurm- und Nacht— 
wächtern, Schüben, Waldhütern, Schäfern, Gaffenfehrern und 
Geegräbern als unehrbar, felbft folche, die das Aas von Hunden 
und Katzen berührt hatten, die mit Schindern ſprachen, verkehrten, 
tranfen oder fuhren, jelbft umviffentlih, vom Handwerke aus— 
gejchloffen waren, wurden dieje jet alle zugelafjen und nur Schin= 
der und jelbft diefe nicht bei Anderung des Gewerbes im zweiten 
Gliede der Yamilie, ausgejchlofien. Die Gebräuche beim Los— 
jprechen der Lehrlinge und die Abgaben Hierbei hörten auf, 
dagegen wurden Strafen allen Gejellen für Auflehnen gegen 
ihre Meifter oder mafjenhafte Arbeitsmweigerung (unjere Strife) 
angedroht. Trotz dieſer Verordnungen und dem Aufſchwunge 
der Technik feit der Mitte des 18. JahrhundertS dur) namhafte 
Erfindungen auf dem Gebiete der Phyiif und Chemie, die den 
Handwerkern zu gute hätten fommen fünnen, ward vielfach am 
Alten feitgehalten. Im Erzitifte Mainz hatte man auf dem 
Gebiete der Zunftverfafjungen frühe Schon zum Befjern fi) ge= 
wendet. 1683 am 31. Juli erklärte Franz Adolf Dietrich von 
Ingelheim, die Meifter des Schmiede und Bäderhandwerts im 
Rheingau hätten um Aufrichtung einer Zunft gebeten, hierüber 
mödten Schultheiß und Rath jedes Orts angeben, ob eine 
Zunftordnung rathſam ſei oder nicht, den bejtehenden Zünften 
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ward bei 50 fl. Strafe verboten, künftig Zufammenfünfte ohne 
Beifein der Ortsſchultheißen zu halten, die Zunftgenofien follten 
bei den Zujammenfünften nicht zu hoch geftraft, die Strafgelder 
nicht zu „tractementen“, jondern zum Beſten der Zunft verwendet, 
was der Herrichaft gehöre, ohne Abzug an die Landfchreiberei 
geliefert werden. „Jeder Schultheiß möge bei den Zujammen- 
fünften darauf achten, „daß zwiſchen denen Zunfftgenofjen feine 
onzimliche ſache wegen ihres lohns, kauffens oder verfauffens 
oder was jonjten den gemeinen weſen ſchädlich und nachtheylig 
jein mögte, vfgericht, auch denjenigen jungen Handiverfögefellen, 
jo meifter werden vnd fi im landt nitter zu ſetzen willens feint, 
feine ohnnötige difficultäten gemacht, noch vbermefige oder mehrere 
Köften, als ihre Zunfftordnung nad) fi) führet, verurfacht werden 
mödten (Gopialbud)). 

Die franzöfiihe Nationalverfammlung verbot endlich 1791 
alle Zünfte, anfangs dieſes Jahrhunderts thaten die meiften 
deutihen Staaten ein Gleiches, in Nafjau ward am 19. Mai 
1819 die alte Zunftordnung geſetzlich aufgehoben, an ihre Stelle 
trat eine bejchränfte Gemwerbefteiheit. 


S 80. Buddrukerei, Buchhandel und öffentliche Blätter, 


Beim Neubau de3 Gymnafiums in Idſtein hatte Fürſt 
Georg Auguft im Jahre 1689 eine Buchdruderei als „Fürftlich 
Nafjau-Saarbrüdiiche Hof» und Canzlei-Buchdruckerei“ anlegen 
wollen. Diejelbe jollte namentlih Verordnungen, Bekanntmach— 
ungen der Behörden, Schulbüder, Schulprogramme des Gym- 
nafiums und geiftlihe Bücher druden. Der Plan kam aber erft 
jpäter zu Stande. Von 1715—23 fommt ein gewifjer Haug 
als Buchdruder in Idſtein vor, Hellmund und der Superinten- 
dent Zange ließen Mehreres dafelbft druden. Später erſcheinen 
Andreas Lyce 1730— 1740 und Joh. Henrich Kürßner 1750 — 1761 
als Idſteiner Buchdrucker. Dieje Jditeiner Druderei war nad) 
und nah in Abgang gefommen, 1732 hatte man bereit$ eine 
Druderei in Wiesbaden im Waifenhaufe errichten wollen, der Plan 
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faın aber nicht zu Stande, bi3 1769 am 1. De. Fürft Earl 
dem Faktor der Darmftädtiihen Hof» und Ganzlei-Buchhdruderei 
Joh. Schirmer und deſſen Stiefiohn Johann Gerhardt Die Eon: 
cejlion, eine Druderei in der Stadt anzulegen erteilte. Die 
Ginrihtung einer „Hof- und Sanzleibudhdruderei” ward in 
öffentlichen Blättern ausgeſchrieben und von den Bewerbern 
Schirmer und deijen Gehülfe Johann Gerhard von Darmitadt 
als Buchdrucker der Stadt gewählt. Diejelben erhielten 1500 fl. 
Vorſchuß und einen Jahreszins von 2000 fl., follten aber dafür 
drei Preſſen mit je zwei Drudern anftellen. Die Offizin ward 
in dem Gafthaus „zum Rappen“ eingerichtet. Beim Berfaufe 
der Schirmer rey’ichen Druderei an Enders nad) Frey's Tode 
waren e3 vier Preſſen. 

Die Schirmer’iche „Hof- und Kanzleibuchdruckerei“ jollte nad 
dem Privileg die einzige Druderei im Naſſau-Uſingiſchen bleiben, 
alle Druckſachen der fürftl. Kanzlei, Regierung, des Confiftoriums, 
der Hof- und Rentfammer, die Ziehungsliften und Looſe des 
ftaatlihen Lotto’3, die Jahresberichte des Waifenhaufes und die 
Idſteiner Gymnafialprogramme druden. Bon Schulbüchern 
durfte fie druden und abjegen das W.-B.-6.-bud, die beiden 
Softeiner Katehismen, den Leiningiſchen kleinen Katechismus 
oder Paradiesgärtlein, die Evangelien, den damals beliebten 
Idſteiner Kalender: „Deutjcher Michel”, auch war es Schirmer 
geftattet, Arbeiten von Gelehrten zum Abdrude zu bringen, die 
Behörden follten ihn nah Möglichkeit bei dieſen Arbeiten 
unterftügen, den Verlauf anderer als der bezeichneten Schul: 
bücher unterdrüden und auf die Haufirer und feilhaltenden Buch— 
binder ein wachſames Auge halten. Nebjtvem erhielt Echirmer 
die Erlaubnis, ein Wochenblatt zu druden. Daſſelbe erjchten 
jeit Anfang Juni 1770, 2—8 Seiten in 4° und enthielt herr: 
ichaftlihe und Polizeiverordnungen, gerichtliche Ausfchreiben, 
Tarordnungen, Anzeige der Gebornen, Getrauten und Geftorbenen, 
fonftige Nachrichten, Nachrichten über verlorene und gefundene 
Saden, während der Kurzeit auch Fremdenlifte. Die Abonnenten 
zahlten 1 fl. jährlich, einzelne Nummern fojteten je nach Um- 
fang, der 1 Quartblatt bis ganzen Bogen betrug, 2—4 fr., 
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Abjasftellen des Blattes waren noch in Mainz, Frankfurt, Darm— 
jtadt und Hanau. 1784 hatte da3 Blatt: 113, 1797: 149, 
1807: 312 Abonnenten. Bis 1797 erſchien dafjelbe am Sonn- 
tag, ſpäter Dienftags, jeit 1811 Mittwochs. Später erfchienen - 
in Wiesbaden noch die „rheinischen Blätter", ein politisches 
Blatt nebſt Unterhaltungsblatt; ein politifches Blatt durfte in 
Naſſau vor 1848 nicht erfcheinen. Um zu Schirmers Druderei 
zurüdzufehren, drudte derjelbe auch gelehrte Bücher, die be— 
fannteften derjelben find: Kremer, Orig. Naſſ., 2 Bände 4° in 
recht hübſchem Drude. 1779 Wisbadae, typis Jo-Schirmeri 
und Wagner, Petrus, Schediasma I—X. de vita Adolphi 
Nassovii regis Romanorum (1775—79) Wisbadii, imprime- 
bat Jo-Schirmer, aul. et regim. typographus. 1. Band 4", 
1781 ging Schirmers Druderei an den Buchdruder Frey über, 
der no 1815 in Wiesbaden drudte. Zu den in Wiesbaden 
gedrudten Büchern zählen auch 2 Schriften Friedrich Gieße's: 
„Predigt über Phil. 2, 2—4 bey der Fahnenweihe für das 
Landfturm=Bataillon Weilburg. Wiesbaden 1815.” mit der an— 
gehängten: „Rede, gehalten bey der Fahnenmweihe des Yand- 
fturm=Bataillons Weilburg vom Eonfiftorialrathe Amman, und: 
„Standrede, gehalten vor der Einjenfung der entjeelten Hülle 
des unvergeplichen Fürften Friedrich zu Naſſau in der fürftl. 
Gruft am 13. Jenner 1816. Wiesbaden 1816 in 8%." — 
Schirmer drudte auch: Kurzer, doch gründlider Bericht 
vom Sauer-Waſſer aus dem von undenfliden Jahren her weit 
und fehr berümten Haupt-Cur- oder jogenannten Wein-Brunnen 
in Zangen-Schwalbadh, wie derjelbe zur Erhaltung der Gejund- 
beit, au) Heilung und Abwendung vieler ſonſt unheilbaren 
Strankheiten, nad) eines jeden Conftitution, entweder falt, oder 
lauliht warm gemacht, zu trinfen; auch wie von dem Brodel- 
Brunnen allein, oder mit dem Schlangenbad vermijcht, nüßliche 
Bad-Cur zu halten. Aus aller jolcher benachbarten Brunnen 
fundigen Medicorum, insbejfondere aus vieljähriger bewährter und 
vernünftiger Erfahrung von D. D. T. Tabernaemontani, %. Hor— 
nids, H. Dieterici, J. D. Horft, 3. ©. Geilfuß, U. Meldiors, 
G. C. Möllers, I. B. Gladbachs, B. Nie, L. C. Gudelius, 
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NM. Wilhelmi, B. C. Colonii, F. Hofmanns, au des Orts 
Documenten abermal3 publicitt. — Wiesbaden, gedrudt von 
Schirmer. 1779. 8%. 48 Seiten. 

Die Vergrößerung der Stadt machte eine zweite, nach neueren 
Prinzipien eingerichtete Offiein nöthig; 1809 lies fih Ludwig 
Schellenberg mit Erlaubnis der herzogl. Regierung in Wiesbaden 
nieder, die ihm auch den Drud der landesherrliden Verord— 
nungen, jowie de3 vom Gtaatsminifterium herausgegebenen 
Sntelligenzblattes übertrug. Hierdurch ward das Wochenblatt 
Unzeigeblatt und auf 1 Quartblatt beſchränkt, es galt fortan 
nicht mehr als amtliche Organ, bejonder3 da feit 1810 eine 
bejondere Fremdenliſte als Borläuferin des Badeblatts erichien. 
1819 erhielt Schellenberg für feine Officin den Titel Hof-Buch- 
druderei, die Schirmer FFrey’iche Druderei war an Enders ver- 
fauft worden. Mitte des 19. Jahrhunderts erjcheint ein Buch— 
druder Frank in Wiesbaden, er drudte das Nafjauifche Ver: 
ordnungsblatt in 4°. — Ludwig Riedel drudte in Wiesbaden 
1825 die Schrift „Topographie des Rheins zc. von H. Her— 
mann.“ (Mainz 1825, Simon Müller) in 8%. 77 Seiten. 

1724 gejtattete Friedrih Ludwig von Naflau-Saarbrüden 
furz nad) Errichtung des Waifenhaufes demjelben die Errichtung 
eine Buchladens, da fein Land nocd feinen beſaß. Dieſes war 
jedoch fein Buchladen im heutigen Sinne, die Buchvorräthe, roh 
wie eingebunden, umfaßten nur Gejang=, Gebet:, Erbauungs= 
und Echulbücher, wozu noch die Andreäſche Buchhandlung in 
Frankfurt einige wenige Schriften Tieferte.*) Zugleich ward mit 





*) Der Catalogus derjenigen Bücher, welde in dem Buchladen des 
Wayſen-Hauſes zu Wißbaden zu finden find auno 1728, führt folgende 
Wiesbadener und Softeiner Drude, ſowie Schriften Hellmunds auf: 
„Blummen-Sammlung (geiftlihe) 8. Stgitein 1721. — Het (Ehriitian), 
furg gefaſte Einleitungs-Fragen zur Univerfal:Hiftorie. 8. Itzſtein 1727. 
— Hellmunds Weplarifhe Abſchieds- und Wißbadiſche Antritts-Predigt. 
12. Itzſtein. — Derſelbe, A. B. C. der Gottſeligkeit. 12. Büdingen 
1721. — Derſelbe, Argumenta Eucho Biblica, oder Bibliſche Gebets-Gründe 
12. Büdingen 1720. — Derſelbe, Theologiſche Antwort vom Tantzen und 
Spielen. 12. Büdingen 1720. — Derſelbe, Chriftliche Katechismus-Fragen 
in IV Theilen. 80. Itzſtein 1721. — Derſelbe, Nachrichten vom Wayſen— 
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diefem Buchladen ein Kleiner Verlag verbunden, 1726 verlegte 
das Waifenhaus das Idſteiniſche Gejangbud in 5000 Erem- 
plaren, 1735 erhielt es den Verlag der Schulbücher für die 
rechtsrheiniiche Seite, ausgenommen diejenigen, die die Idſteiner 
Druderei und ihr Nachfolger Schirmer in Wiesbaden durch Pri— 
vilegium abjegen durften. Zugleich verlegte das Waifenhaus 
die Jahresberichte für feine Hausverwaltung und ohne Jahr ver- 
jhiedene Schriftchen, ſo in 8%: „Merdwürdige Glaubens-Ge- 
ſchichte, welche fi mit Heinrich Tilemann König, Bürger und 
Wagnern zu Wipbaden zugetragen, von Egid. Günth. Hellmund. 
Frankfurt am Mayn. Im Berlag des Wayſen-Hauſſes zu 
Wipbaden, in welchem e3 auch zu finden.“ Hellmund war der 
bejondere Begünftiger nicht allein de3 Waiſenhauſes, ſondern 
auch Ddiejes Verlags und Buchladens. Einen ausgedehnteren 


hauß zu Wißbaden. 80 J.-V. Fortſetzung. — Derfelbe, Monita Fraterna. 
Contin. I. und II. — Derjelbe, Collog. Synodalia, I-VII. 80. — Der: 
jelbe, Offene Sendjchreiben von unbeicheidenen Praetenfionen. 8. Stein. 
Derfelbe, Summa Chriftlider Lehre 12. Seiten 1725. — Derfelbe, 
Setze Dich zu meiner Rechten. 12. 1723. — Derjelbe, Lutheri einfältige 
Weije zu beten. 8. 1725. (Wailenhausdrud.) — Derfelbe, Merdwürdige 
Slaubensgeihichte (König in Wiesbaden) 3. Frandfurt. — Derielbe, Buß— 
Pojaune 12. 1725. — Derſelbe, Allmojen:Tafel. 12. Itzſtein 1726. 
— Metlarijches Andenken. 8. Frandfurt 1726. — Derjelbe, Confessio 
evangelica, oder Evangeliſches Befänntnig von verfchiedenen Glaubens» 
Lehren und Lebens: Pflichten, welches Ihme von Herrn H. Geibeln, auch 
Pfarrherrn daſelbſt durch unermweißlihe und unabläßliche Beichuldigungen 
und Berfäßerungen abgedrungen worden; darinnen zugleich die neulich 
heraus gegebene Schrifft, genannt Entlarvter Pietiſt, gründlich und völlig 
twiberleget, auch wegen der bißherigen Weglariichen Pfarr-Geſchichten war— 
hafftige Nachricht eriheilet wird. Alles zur Ehre Gotted und Erbauung 
des Nächſten. Itzſtein. Gedrudt bey Erdm. Andr. Lyce, Fürftl. Nafi. 
Buchdr. in 40, (Die Vorrede ift datirt: Wetzlar 1714 Ehrifti Himmelfahrts= 
tag.) — Itzſteiniſches Dic, cur hie. 8. Itzſtein 1716. — Jünckens Bes 
Ichreibung des Wißbader warmen Brunnens. 8. Frandfurt 1715. — 
Langi (Joh. Ghrift) societas universalis recognoscentium etc. etc. 4. 
1720. Itzſtein. — Derjelbe, Geheimniß des Sacrament3 der Bejchneibung. 
8. Itzſtein. 1728. — Naſſauiſche Katechismus-Fragen, mit einer neuen 
Borrede und Vorbericht, auch mit jehr vielen nützlichen Zuſätzen; wie auch 
mit 3 gang neuen Katechismus Büchlein vermehret. 12. Itzſtein. — 1727. 


618 Zweiter Theil: Eulturgeihichte und Topographie. 


Buchhandel begründete in Wiesbaden der ſchon genannte Buch— 
druder 2. Schellenberg, und verband damit feit 1805 eine Leih— 
bibliothet und ein „Lejemufeum” als Leſecabinet. Seit 1806 
befindet fi) die Buchhandlung Schellenberg3 im Wolf, Yang= 
gafje, dem heutigen Lokale. (Rodrian). — Schellenberg dructe 
auch für auswärtige Verleger, jo für Hupferberg in Mainz 1812 
das Buch Bodmanns: „Die Echiveden in Mainz“ in 8°. 


8 81. MWeinban und Weinconfum. 


Der Weinbau war in der Stadtgemarfung im Mittelalter 
ein jehr ausgedehnter und hatte fi) deren Gewächs, wie heute 
noch, eines guten Rufes zu erfreuen. Nicht allein die Klöfter 
Eberbach, Tiefenthal, Altenmünfter, Clarenthal, das St. Victor- 
jtift bei Mainz, die Herrn vom hl. Grab in Mainz, das St. Glaren- 
Hojter, Gottesthal, Bleidenftadt hatten Weingüter hier, jondern 
die Zahl der herrjchaftlihen und adligen Weinberge war be— 
trächtlich. Die in den Kellereirechnungen und Ungeltverzeich- 
niſſen als verbraucht aufgeführten Weine find ſämmitlich Hier 
gebaut, da die Einfuhr fremder Weine bei Strafe verboten, 
nit einmal das Mijchen derjelben mit dem hieſigen ge- 
ftattet war. Noch im Jahre 1693 wurde der Wirth „zum 
Rappen”, als er Franfenwein zum Verzapf einführte, um 50 fl. 
gebüpt und ihm bis zu deren Bezahlung 1 „Prejier” auf jeine 
Koften ins Quartier gelegt. Erſt im Jahre 1723 geftattete 
man, Wein von der Bergſtraße einzuführen, erlaubte diejes auch 
in der Folge gegen einen Erlaubnißſchein und dehnte die Ein- 
fuhr jedenfall auf andere Bezugsgebiete aus. Der Wein jpielte 
bei Mahlen, Gelagen und Hochzeiten ꝛc. al3 Getränke die Haupt- 
rolle, alle Käufe wurden unter Weingenuß bekräftigt (Weinkauf), 
die Zeugenichaften bei Gericht mit Wein belohnt (Bodewin — 
Pot de vin), die Aufnahme in die Zünfte und Gilden war 
mit einer Weinabgabe belegt, vielfach fand auch die Zahlung 
in Wein ftatt, da das Mittelalter die Heutige Geldwirthichaft 
nicht fannte. Selbit Strafen wurden in Wein feitgejeßt. Der 
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Preis des Weins war auch ein fehr geringer, ca. 1450—1510 
foftete die Map Wein ca. 7 Heller, wobei freilich der damalige 
höhere Geldwerth in Betracht kommt. 1508 galt die Maß 
6—9 Heller, man verbrauchte damals 186 Fuder in den Wirth: 
ichaften der Stadt, wozu offenbar die damals in der Stadt im 
Gange fich befindlichen Befeftigungsarbeiten und der Kirchenbau 
ihr Möglichftes beitrugen. 1538 galt die Map bereit3 10—16 
Heller. 

Große Einbuße erlitt Weinbau und Gonjum der Stadt 
durch die Weinoronung des Grafen Philipp (des Altheren) 1527. 
Diejer fuchte durch ſparſame Haushaltung und erhöhte Steuern 
zc. die gefunfenen Einfünfte feines Haufes zu vermehren und 
erklärte daher den Weinſchank für Herrihaftlich, lieg nur 2 Wirthe 
in der Stadt und ebenjoviele in der Vorſtadt beftehen, die 
andern Wirthe waren nur zur Aushülfe bejtimmt, wenn dieje 
4 Gaft: und Wirthshäufer gefüllt waren, ihren Gäjten mußten 
diefelben dann den nöthigen Wein in geaichten Kannen aus 
diefen 4 privilegirten Wirthichaften holen. Nur von der Wein— 
leie bis Martini war ihnen, wie allen Bewohnern der Stadt 
gegen Entrichtung des fleinen WeinungeltS der Weinzapf ge= 
ftattet. Die aus dem Pachte und Ungelt der 4 privilegirten 
Wirthſchaften erzielten Gelder floffen an die Herrichaft und die 
Stadt je zur Hälfte.*) 1529 —30 betrug jeder Theil davon 
516 fl. 7 heller. Bereit3 im Jahre 1530 kam der Stadtrath, 
wahrjheinlih auf Berlangen der gejchädigten Wirthe, beim 
Grafen um Aufhebung diefer Weinjchanfordnung ein, bald darauf 
ward daher der Weinſchank in der Vorftadt wieder freigegeben. 
Die Herrfchaft und Stadt verfaufte auch eine der Schenken, die 
vordem das Haus des aus Weilburg ftammenden Altariſten 
Baltian war, an den Amtmann Bhilipp von Waczdorf um 
60 fl., nur die herrſchaftliche (Einhorn) und ſtädtiſche Herberge 
(Xöwe) blieben bejtehen. Doc) war erſtere einträglicher und lieferte 

*) Das Mort Umgeld oder Ungeld entitand nicht aus Ohmgeld 
(Tranfitener oder Acciſe), fondern bedeutet jede außergewöhnliche Etener: 
veranlagung, cf. Spieß, Aufflärungen aus der Geichichte 2c. p. 83 und Arnoldi, 
bijtor. Denfwürbigfeiten p. 155— 156. 
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von 1600—1607 zujamnıen an Ertrag 827 fl. 61/, alb., Die 
ſtädtiſche in der nämlichen Zeit nur 120 fl. 15 alb., was zu 
MWeiterungen zwiſchen Herrſchaft und Stadtvorftand führte. 
Während dur diefe Weinfchantordnung der Conſum des 
Meines abnahm, verbreitete fi von diefer Zeit an Bereitung 
und Verbrauch des Bieres in der Stadt. Bereit? Ende 1527 
verzapfte der Wirt) „zum Ochfen“ Kaspar Holzapfel außer 
Mein noch 60 Ohm Bier, per Maaß 6 Pfennige, 1538 Der 
Ochſenwirth 5 Ohm, der im „Schwert* 8 Ohm, in Der 
„Kante” 6 Ohm, und Wirth Hlophen, der bereits 1508 in der 
Stadt Wein zapfte, 6 Ohm zu 1 alb. die Maak, was dem 
Preife des Weines annähernd war. Die Stadt beſaß feit ca. 
1550 2 Bierbrauer. Diejelben gaben auch viel Bier nach aus— 
wärts ab, da in Mainz nur die Kurfürſtl. Brauerei bejtand, 
und auch das Bier ind Rheingau lieferte. Wegen diejer aus: 
wärtigen Gejchäftsverbindungen Hagte die Bürgerjchaft öfters, 
die Brauer führten das befjere Bier aus und verfauften ge— 
tingere3 in die Stadt. 1598 verfauften die beiden Bierbrauer 
Nuffius und Barber 180 Ohm, 8-—-10 Pfennige per Maaß. 
Bei Wirtd Thomas Bender, „zum heiligen Geiſt“ Eoftete Die 
Maaß 12 Pfennig. — 1598 Hagte die Stadt, ein zweiter 
Bierwirth wolle ſich niederlaffen, bisher habe nur ein Bierhaus 
beitanden, jet aber jei dem Johann Schneider, der fremd von 
Meplar in die Stadt gefommen, geftattet worden, ein zweites 
zu errichten und verkaufe derjelbe jchlechtes, ungejundes und da— 
bei theures Bier zu aller, befonders der Fremden Verwunderung. 
— (Rofjel, Stadtwappen p. 40.) Offenbar war Ddiejes ein 
Wirth, der allein Bier, nicht auch nebenbei Wein zapfte. Die 
Ohm Bier zahlte 20 alb. Accis, die Ohm Wein ſtatt früher 
1, fl. jetzt 3 fl. Ungelt, dafür war der Preis des Weins auf 
20 Pfennige die geringfte Sorte und 6 alb. die beijere geitiegen. 
— Durd den 30jähr. Krieg und die Abnahme der Einwohner 
hörte der Weinbau in vielen Pflegen um die Stadt gänzlich 
auf, manche gejegnete Weinjahre, wie 1631 und 1634 folgten 
zwar noch, jedoch nur, um die Bedürfniffe des Krieges zu be- 
friedigen. Der Conſum des Bier nahm immer mehr zu, der 
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im Preife jehr geftiegene Wein ward mehr Getränfe der Be- 
mittelten. Mit Zunahme des Wohlſtands der Bürger nad dem 
Vrieden (1648) verlegten diefelben fih mehr auf die andern 
Theile der Landwirthichaft, auf Krämerei und Gewerbe, als 
auf den Weinbau. Es ward nod Wein bei der Stadt gezogen 
und verbraudt, im Jahre 1694 war Bier- und Weinconfum 
mit je 34 Fudern ſich gleih, im 18. Jahrhundert nahm der 
Verbrauch des Bier3 noc mehr zu, vielfach Hagten die Bürger 
über jchlechtes Bier, über den Bieraccis, der Preis ſelbſt war 
ca. 1785—90 4 Streuzer per Maaß, 1812 dagegen ſchon 7 Str. 

Nah dem 30jähr. Kriege nahm auch der Branntweinver- 
braud) bei feitlichen Gelegenheiten jehr zu und mußte felbft 
Mein und Bier als tägliche3 Getränke erſetzen, jo daß die Herr- 
ichaft zur Berminderung des Branntweinverbrauchs die Brannt- 
weinbereitung mit der Kefjelfteuer belegte. Großen Einfluß auf 
diefen Conſum Hatte die Branntweinbereitung in Dauborn, 
Eufingen und Hof Gnadenthal. Den Stoff zur Branntivein- 
brennerei lieferte der Roggen, der zugleih in feinen Abfällen 
bei der Maiſchung ein treffliches Viehfutter abgab, die Brannt- 
weinbrennerei war vielfad) ein Anner einer regelrechten Ökonomie 
und wurde ſehr einfach betrieben. — Zu erwähnen ift noch der 
im 15. Jahrhundert aus Moft und Schlehen bereitete Schlehen- 
wein, er ſchmeckte offenbar ſüßlich ſcharf, und erfreute fi) auch 
in der Stadt vieler Liebhaber, mehr noch Xiebhaberinnen. 
Apfelwein kannte man in Wiesbaden als Getränfe in den 
Wirthshäufern bis ins vorige Jahrhundert nicht. Derjelbe war 
mehr jelbjtbereiteter Haustranf, dagegen produzirten jeit Ende 
des 17. Jahrhunderts mehrere Sonnenberger Bürger viel Birn- 
wein und verwertheten denjelben vielfach an die Hofhaltung nad) 
Wiesbaden zu 4 fl. die Ohm oder 2 alb. per Maaß. Erſt mit 
diefem Jahrhundert trat der Äpfelwein an die Stelle des Birn— 
meins und ward mit Recht populäres Getränfe, 
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$. 82. Das Badeleben der Stadt. 


Wir dürfen vorausjfegen, daß das Badeleben Der Stadt 
in der erften Hälfte des Mittelalter ein recht entwickeltes war, 
doch fehlen dafür die urfundlihen Anhaltspunfte. Erft für das 
14. Jahrhundert befigen wir Nachrichten, die daS Badeleben be: 
urtheilen laffen. Der remdenandrang zu den Heilquellen ver 
Stadt war um 1337 jedenfall3 ein nicht unbedeutender, da 
1337 eine fromme ungenannte Bruderjhaft beim Erzbijchofe 
Heinrich III. von Mainz fi um Beerdigung der in der Stadt 
fterbenden Fremden (offenbar Badegäfte) zur Yeit des Inter— 
dictS verwendete. Aus dem Schluſſe des 14. Jahrhunderts be- 
fien wir an dem Tractat de$ Henricus de Hassia: de cursu 
mundi ein jchäßbares Zeugniß, wenn dafjelbe auch mit einiger 
Vorficht, da nicht von Übertreibung und fittenrichterlicher Ten— 
den; ganz frei, benußgt werden muß. Henricus ftammte aus 
dem Dorfe Langenftein in Helfen, weßhalb er auf) de Langen- 
stein heißt, er war Profeſſor der Philoſophie in Paris, lernte 
dafelbft den Abt von Eberbah und Pariſer Profeffor Jacob 
von Eltville kennen und bejuchte denjelben in deijen Abtei 1383. 
Hierbei fam er auch nad) Wiesbaden und in das Haus des 
Domherrn Johann von Eberftein in Mainz, ſah daſelbſt eine 
Neihe von Wandgemälden, die Scenen aus dem Landleben, 
Ritterleben, Schlahten und aus dem Wiesbadener Badeleben 
darſtellten. In den Jahren 1383 —87 verfaßte er, von den Ge— 
brechen feiner Zeit angeregt, jeinen Tractat und widmete ihn 
dem Domherrn Johann von Eberftein. Henricus tadelt das 
Badeleben der Stadt als ein üppiges unter Spiel und Tanz, 
Kleiderpracht und Lurus bis zur umfittlichen Leichtfertigfeit. Cr 
gibt an, dag Mönde und Nonnen an diefem Treiben Theil 
nahmen und jchildert die Folgen diefes ausichweifenden Lebens. 
Rechnen wir oratorifche Übertreibung ab, fo war jedenfalls das 
Badeleben des 14. Jahrhunderts ein folches, das ſich zumeilen 
nichts übel nahm, die Maffenbäder trugen das Jhrige dazu bei, 
mehrere Klöfter hatten Badhäufer in Beſitz oder pachtweiſer Be- 
nutzung, an Bergnügungen, wie fie der nüchterne Kurgaſt liebt, 
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fand Das Mittelalter zudem feine Freude, die meiften der zu den 
Bädern Strömenden waren feinesivegs Franke, ſondern man ging 
ins Bad, um fi) einen fröhlichen Tag zu machen, das Bad- 
gehen war eine Art conventioneller Gewohnheit, wie heutzutage 
nod. Die auf die Stadt bezüglide Stelle von Heinricus’ 
Tractat ift in den Nafjauifchen Annalen 13,348 veröffentlicht. 
— Wir gewinnen aus diefer Überlieferung die Thatfache, daß 
man Mafjenbäder im 14. Jahrhundert auch in der Stadt Hatte, 
— Im 15. Jahrhundert wird ſich dieſer Geift zu gefelligen 
VBergnügungen im Bade erhalten haben. Aus den Abmachungen 
zwijchen dem Klofter Münfterdrais und dem Beſitzer Lauberheiz 
des jpätern Rindsfußes lajjen ſich interefiante Schlüfje auf das 
Badeleben um 1423 ziehen. Der remdenandrang war dem— 
nah im Mai und DOftober am ftärfjten, da die Mönche des 
Klofters ihre Ankunft zum Baden 8 Tage vorher anfagen follten, 
damit das Haus für fie geräumt werde, die Hauptbadezeit fiel 
aljo nicht in den Sommer, da man nach Meinung der Italiener 
glaubte, daS Waſſer fei zu Ddiefer Zeit zum Baden zu hißig. 
Ob wir aus dem Vorhandenfein zweier Bäder im Rindsfuße 
im „Jahre 1423 auf Trennung beider Gejchlehhter im Bade 
ichliegen dürfen, jei dahin gejtellt, jedenfall$ war aber jedes 
dDiejer beiden Bäder ein Maſſenbad. Die Abmachungen von 
1423 gaben auch an, wie man im Bade Haus hielt, man 
brachte die Speifen mit und bereitete ſolche an dem gejtellten 
euer ſelbſt, eine Berköftigung der -Badegäfte war aljo damal3 
Ihon nicht üblich, ebenjomwenig al3 in folgenden Jahrhunderten. 
Die Bezahlung geſchah für daS gepachtete Badhaus in Naturalien, 
nicht in Geld, die 15 fl. Hauptgeld betrugen nad) unjerm Gelde 
einige Hundert fl., was auf den damals bereit3 hohen Werth) 
der Badehäufer zurüdzuführen iſt. Zugleich erhalten wir ein 
Bild davon, welchen Werth jelbjt die Mönche auf die Bäder 
als Bedürfnig für ihre Kranken legten, der Hl. Benedict hatte 
das Baden für Gejunde verboten, jpäter jorgte der Benedictiner= 
orden gerade für das Gegentheil bei Gefunden wie bei Stranfen. 
Die andern Orden ivaren dem Baden mehr oder weniger ab- 
hold, daS cap. 36 der regula ord. Cist. verbot den gefunden 
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Mönchen des Eifterzienjerordens das Baden, den Stranfen ward 
jolches auf Anfragen jedoch gejtattet, nah 1733 beftimmte das 
capitulum nationale in Oberdeutfchland p. 44, daß ohne aus: 
drüdlihe Erlaubnig und bejondere Gründe das Baden verboten 
fei, Kranfe durften aber nad) Berordnung des Arztes baden. 
(Zappert, Über das Badeweſen mittelalterliher Zeit im Archiv 
für Hunde öfterreihifcher Gejchichtsquellen 21, 9— 13, Wien 1859. 
— oh. Ferd. Roth, Fragmente zur Geſchichte der Bader, 
Barbierer zc. Nürnberg 1792. — Dissertatio Wildvogelii de 
balneis et balneatoribus. Jenae 1754 über mittelalterliche: 
Badeweſen). Die Gerehtjame im Rindsfuß gelangte ſpäter 
ans Stlofter Eberbach, das ſich 1521 in deren Beſitz befindet. 

Näheres über die Anzahl der Bäder in den Badehäuſern, 
und über Art des Badelebens erfahren wir aus Urkunden des 
16. Jahrhunderts. Der Rindsfuß mußte 4 Betten an ber: 
bach jtellen, die Roje Hatte 1523 deren ‚12, jedes etwa 4 fl. 
an Werth. Die Bäder nahm man in größern Wafjerbafjins, 
mehrere Perfonen zujammen, gehüllt in Bademäntel, das Bad: 
haus zur Stege hatte 1520 nur 2 Bäder. Die Hauptbadegzeit 
war immer no im Frühjahr und Herbft, den März und April 
hielt man der rauhen Witterung wegen nicht für geeignet, viel 
Merth legte man auf die Badezeit des Mai. Joannes Guinther, 
der 1565 in 8° feinen commentarius de balneis et aquis 
medicatis in tres dialogos distinetus in Straßburg bei Rihel 
druden ließ und foldden dem Erzbiihofe Johann von Trier de: 
dicirte, verbietet geradezu den Gebrauch) bei Hifigen Naturen 
und Krankheitserſcheinungen. Für die Gejhichte des Badelebens 
find die ärztlichen Schriften des 16. Jahrhundert interefjant. 
Das 1553 bei Juntas in Venedig erſchienene Sammelwerf eine? 
unbefannten Autors in Folio, genannt: De balneis omnia, 
que extant apud Graecos, Latinos etc. enthält Folio 297b 
von Conrad Geßner (1516— 1563) vorerſt das, was Leonardus 
Fuchsius (1501 —66) und Georg Agricola (1490—1555) all: 
gemeines über die Quellen angaben, dann citirt er den Johannes 
Folzius (Dichter Hans Fol), und jagt: Haec balnea biliosis 
nocent, quibus nimiam sitim exeitant, et fastidium cibi faci- 





$. 82. Das Badeleben der Stadt. 625 


unt nımios humores frigidos et defluxiones partium brevi 
extrahunt et consumant. Das Bad hatte alfo eine Durft und 
Hunger anregende, ſowie eine die Feuchtigkeiten des Körpers ablei- 
tende Wirkung. Wichtig für Beurtheilung der Badepraris der Stadt 
find auch die bildlihen Darftellungen in manden Werfen. Ein 
Bild in Sebaftian Münſters Cosmographey ed. 1578 jtellt ein 
Bad mit badenden Berfonen und einen Flötenfpieler dar, eben- 
fall3 ein Mafjenbad, man jcheint ſich die Langeweile im Bade 
mit Mufik, vertrieben zu haben, übrigens dient diefer Holzſchnitt 
nicht bei Wiesbaden allein, jondern an vielen andern Stellen 
zur Suftration von Stellen über Badeorte. Auch das Titel- 
blatt in Efchenreutters deutjchem Buche „aller heiljamen Bäder 
und Brunnen Natur, Srafft, Zugendt und mwürdung, jo in 
Teutſchlanden befandt und erfahren 1571, der vieles aus Guinthers 
Buch de balneis fchöpfte, zeigt ein Mafjenbad, mehrere hübſche 
Darftellungen von Mafjenbädern befinden fi in de balneis 
que exstant, Venedig 1553 in Blattgröke und beweijen, daß 
jowohl in Italien al3 in Deutſchland Mafjenbäder allgemein 
waren. *) 

Im Jahre 1527 erließ der Graf Philipp, der Altherr, der 
den Weinverbraud) einfchränfen wollte, eine für die Badepraris 
wichtige Schanfordnung, es follten Fünftig nur 4 Wirthichaften 
Mein zapfen, 2 in der Stadt, 2 in der Borftadt, die alten 
MWirthe jollen ihre Wirthichaften und Stallungen jedoch nicht 
eingehen lafjen, jondern für die Fremden, die feine Unterkunft 
mehr in diefen 4 Herbergen finden, Eijen und Zrinfen 
bereit halten, damit diejelben nicht wegzügen. Doc jollen dieje 
nicht privilegirten Wirthichaften, ebenfo die Badewirthe jelbit 
ihren eigenen Wein gegen Geld ausjchenken, nur zur Seit, 
wenn alle Bürger zapfen durften, war auch ihnen der Verzapf 
geitattet. Die Badewirthe jollten ihren felbft gezogenen Wein 


jedenfall3 gering, da die Badhäuſer einen niedern Tarwerth hatten. So 
galt der Engel 1581 nah Abſchätzung des Stabtgericht3 600, 1587 ber 
Schwan 1270, 1592 der Ealmen 350 fl. 

F. W. E Roth, Geſchichte vor Wiesbaden. 40 
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für ihre Badegäfte in den 4 bezeichneten Schenken der Stadt 
und Boritadt holen und den Badegäften in geaichten Gefäßen 
porjegen. Die Badegäjte hatten ihren eigenen Wein in Kleinen 
oder ſelbſt großen Fäſſer, früher mitgebracht, dieje jollen fortan 
von ſolchem Weine das übliche Ungelt entrichten, bei Strafe 
der Badewirthe oder Pförtner, die den Wein durdliegen und 
jolhen nicht anzeigten, nur Grafen, Edle zc. jollten hiervon auf 
Anfrage beim Grafen al3 Ausnahme anders gehalten merden. 
Diefe Schanfordnung blieb zwar für die Badewirthe und den 
von den Fremden mitgebrachten Wein, nit aber für die 4 pri- 
vilegirten Wirtde in Kraft. Noch im Jahre 1629 ward aufs 
Neue eingejchärft, daß der von den Badegäften in Flajchen oder 
Fäſſern eingebrachte Wein das Ungelt entrichte, der Gebraud, 

den Wein mitzubringen, ſcheint aber im Laufe der Zeit abge- 

nommen zu haben. Wegen der Selbitverföftigung der Bade: 

gäfte durch die Badewirthe, offenbar zu Gunften der Wirth- 

ihaften der Stadt, ward 1629 den Badewirthen als etwas 

längſt Gebräudliches, bei 10 Reichsthaler Strafe verboten, ihre 

Badegäfte zu verföftigen, 1723 ward den Badewirthen bei hoher 

Strafe und Wegnahme des MWeins das Weinſchenken verboten, 

und nur die von den Fremden ſelbſt mitgebrachten Speijen zu 

bereiten gejtattet, nicht einmal Hafer oder Stroh durften diejelben 

an die KHutjcher der Fremden abgeben. Ausgenommen von 

diejer Berpflihtung waren nur die damals (1723) bereits mit 

Wirthsgerechtigkeiten verjehenen Badhäufer zum Adler, zur Roſe 

und Schügenhof. 

Das 17. Jahrhundert zeigt bereit3 verfeinerte Gebräuche 
des Badelebens. Nach dem Stahlftih auf dem Zitelblatte von 
Hörnigk's Beihreibung Wiesbadens 1637 und 1662 waren 
noch) Mafjenbäder im Gebraudhe, der Stahlftich ftellt ein folches 
mit 5 Perſonen vor. Das erjte Werk, das Wiesbaden allein als 
Bad behandelte, war Weber’s: Thermarum Wiesbadensium 
descriptio. Oppenheim 1617 in 4%. Deutih: Frankfurt a. 
M. 1636. in 8%, Weber fagt p. 51: „Die Bäder aber werden 
jtetig durch der Bathern Diener zu rechter Zeit abgelafjen vnd 
gereiniget, mit friſchem Wafjer wiederumb gefüllet und zum 
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Gebrauch der frembden Badegeit zum fleiffigften verwahret. Die 
Häufer vnd die Kammern werden auch gereiniget und mit weiflen 
Betten geziehret gefunden. Die Badheren vnd Würth find nit 
mürrifche, jondern dienfthaffte demüthige ehrlihe und gute Leut. 
Die Würkhäufer an dieſem Ort ohne Schildt, der jehr viel 
find, und mit dem Schild zum Einhorn vnd güldenen Löwen 
find mit allerley Weyn und gutem Eſſen wohl verjehen und er— 
warten täglih mit Verlangen frembdter Leut Ankunfft.“ Die 
Badegäfte kamen im 17. und 18. Jahrhundert per Poſt over 
Privatwagen an, mietheten ſich im Badhaufe ein, brachten ihre 
Lebensmittel mit oder bezogen foldhe von Krämern und den 
namentlih für fie Höchft wichtigen Wochenmärkten, der Bade— 
wirth ftellte das Feuer und bereitete die Speifen zu. Die Bäder 
jelbjft waren Baffinbäder, von den Logirhäufern getrennt, nad 
Merianzeiler oben offen, d. h., keineswegs unter'freiem Himmel, 
jondern zum Abzuge der Dämpfe luftige, wahrſcheinlich ein- 
ftödige Gebäude mit Zwifchenwänden von Hol. Zeiler rühmt 
ebenfall3 die Reinlichleit der Badehäufer. Beranftaltungen zur 
Unterhaltung der Badegäfte tauchen erft im 18. Jahrhundert 
auf, die Unterhaltung !beitand vor und nad dem 30 jährigen 
Kriege in Spazierengehen zum Wiejenbrunnen (Lundorf 1610, 
1611) in den Herrengarten, und die jpäter eingerichtete Prome- 
nade auf dem Kranze und im Waifenhausgarten. Das Leben 
der Badegüfte war ein höchſt nüchternes, wenn auch fahrende 
Musikanten, Schaufpieler, Tanz, Spiel und Gelage etwas zur 
Abwechslung beigetragen haben mögen. Ende des 17. Yahr- 
hunderts war die Kur offenbar durch die Kriegsereigniſſe jchlecht, 
doch wird vom Adler gerühmt, daß er fein eingerichtet und 
2— 4 Badelabinette gehabt habe. 

Der ältere Heringarten (heute noch als Flurbenennung er— 
hatten) war ca. 18 Morgen groß, urjprünglich herrjchaftliches 
Aderland, vor dem Stadtthore zwiſchen der Mosbacher Straße 
und den Wiefen „auf der Salz“ (Salzbach), er hieß aud) von 
einer längs der Mosbadher Straße angelegten Allee der 
AUlleegarten und diente lange Zeit als beliebter Bergnügungsort 
ver Badegäjte, jeine Anlage fand 1688 ftatt (Hellmund p. 55). 

40* 
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Die Herrngartenjtrage hat Lage und Namen erhalten. Später 
hörte der Beſuch des Herrngartens mehr und mehr, offenbar 
wegen der Entfernung von der Stadt auf, er ward 1776 ver- 
fauft. Fürft Carl Wilhelm empfand fofort nad jeinem Re— 
gierungsantritt, daß der Kur ein Ort für gejellige Zuſammen— 
funft der Fremden fehle. Der ehemalige Lohgarten, ein Gras- 
garten vor dem Sonnenberger Thore, ward als Herrngarten 
angelegt, mit Allen, Baum= und Gefträucdhegruppen, Garten 
häuſern zc. verfehen, zugleich ward der Weg nad dem MWiejen- 
brunnen verjchönert. Der neue Herrngarten hieß auch der Irr— 
garten. SKramläden wurden dajelbjt errichtet, bei gutem Wetter 
fand täglich table d’höte, die der Wirth „zum Ritter“ bejorgte 
und Rendez-vous der vornehmen Badgäfte, öfter auch Muſik 
und Feuerwerk ftatt. Als Spiel- und Kaffeehaus florirte nament-= 
lid die Stadt Frankfurt und der grüne Saal des Adlers. 
Dieje3 dauerte bis in diejes Jahrhundert, 1812 ward der Herrn- 
garten verkauft und dajelbft 1826 das jeßige Theater erbaut, 
die Yage dieſes Herrngartens war zwiſchen dem Garten des Bad— 
hauſes zur Rofe, den Golonnaden, den 4 Jahreszeiten und dem . 
Ritter am Sonnenberger Thore. — Auskunft über Zimmer, 
Bäder, Speifehäujer zc. gab ein von der Stadt beftellter Bade» 
commifjär, aber auch das in manchen Bädern bis in die neuere 
Zeit üblihe „Abfangen” der Badegäfte bei deren Ankunft durd) 
die Badewirthe oder deren Leute an den Stadtthoren kannte 
man in feinem Unweſen lange Zeit, bis die Herrſchaft jolches 
1736 verbot. Zroß der bejcheidenen Leiftungen der Badeiwirthe, 
troß vieler Mikftände und Mängel der Badhäufer und Bäder, 
Mangel an Spritbädern, jchlechtes Pflafter der Baderäume, 
ichlechte Ausftattung derjelben, die darin herrſchende Zugluft 
und dem Mangel an einem die Fremden vereinigenden Gentral= 
punkte der Unterhaltung war die Frequenz im zweiten Viertel 
des 18. Jahrhunderts eine höchſt rege. 1736 theilte das Ober— 
amt die Badhäufer der Stadt in 2 Klaſſen ein, zu denen der 
eriten Klaſſe zählten: Der Schüßenhof, Adler, Bären, Rieje, 
ſchwarze Bod, Rindsfuß, Spiegel, Engel, Schwan, weiße Löwe, 
die Roſe, Lilie und die 2 Böde, zu denen zweiten Rangs: der 
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Stern, Vogelgefang, Sonnenberg, halbe Mond, das Kreuz, die 
Krone, Glode und Krähe. In den Badhäufern erften Rangs 
war Taxe für ein Bett wöchentlih 1 Thlr. und für das Brenn» 
holz, da dasjelbe täglich theurer werde (nad) Hellmund koſtete 
das Klafter Holz von 121/, Cubikfuß im Jahre 1730: 1 fl. 
11 atb.) 5 albus, in den Badhäufern zweiten Rangs zahlte 
man wöchentlich einen Gulden für das Bett und 5 albus für 
das Brennholz, das Bad foftete in jedem Badhaus wöchentlich 
1 Reichsthaler. Die Gäfte, die fein Bett, jondern nur ein ge- 
meinjhaftlihes Strohlager benüßten, zahlten 6 Batzen Logis— 
geld und für Mitbenugung des Huchenfeuers zum Kochen ihrer 
Speijen 6 Kreuzer oder einen halben Gulden die Woche. Das 
Schwalbacher Waifer foftete 5, das Borner 4 (Born bei Schwal- 
bad), das Selterſer 8 fr. per Maaß. — Den Einwohnern 
fehlte es nit am guten Willen, ihre Badegäfte zu befriedigen, 
wohl aber am Speculatinnsgeifte, die Kur zu heben und zu 
einer Specialität, die fie jegt ift, zu erheben. Der Weg zum 
Wiejenbrunnen ward zwar 1731 von dem Amtmann von Bode 
auf Befehl der Fürſtin ausgebefjert, daS verfallene Garten- 
häuschen im Herrngarten reparirt und 8 Sitzbänke in der Allee 
aufgeftellt, die Berwirtdung der Kurgäfte mit einem Glaje Wein 
nebjt Sauerwaſſer durch den Gärtner bei den Abendbejuchen im 
Herrngarten aber abgelehnt. Im Jahre 1747 erbot fih Kauf- 
mann Phil. Heinrich Rab ein 16° langes und 10° breites Ge- 
jellichaftstofal in feinem Haufe in der Webergaffe oberhalb der 
„Birde*, (dem gemeinen Badhaus) einzurichten und 2 Billards 
und Spieltiiche daſelbſt aufzujtellen, man lehnte aber das Ge- 
juh ab. 1751 bat der Wirth im ſchwarzen Bären: Johann 
Peter Hierftein um Erlaubnig, einen „Aljemblee- und Conferenz= 
jaal“ nah dem Mujter des Schwalbacher nebſt Nebenzimmer 
im Hintergebäude des Bären zu eröffnen und mit 12 Tiſchen 
für Karten, Würfel und Damenbrettipiel zn verjehen, er wollte 
ausländische Weine, Chocolade, Thee und Kaffee verabreichen. 
Da diejes der Stadt nicht gefiel, noch weniger den Badewirthen, 
entichied Fürſt Karl zu Ungunften des Bittjtellers; der Stadt: 
vorjtand Hatte einen jchlechten Einflus auf die Bürgersjühne 
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dur Einführung von Spielen gefürchtet, die Badewirthe hielten 
die Sache für unnöthig, da meift nur Kranke die Stadt be= 
fuchten. Ganz hatte der loyale Fürft den Einwendungen des 
Stadtvorftandes, der Bade- und Gaftwirthe übrigens nicht bei— 
pflichten können, der Angriff gegen das Project war aber ein 
zu vieljeitiger, als daß Widerftand erfolgreich geweſen. 


Den Aufihwung in den Hurverhältniffen ftörte die fran— 
zöſiſche Nevolution wiederum. Erſt in diefem Jahrhundert traf 
man umfafjendere Anftalten für Unterhaltung der Badegäfte. 
1807 ward im November die Erbauung des Kurſaals beſchloſſen 
und 1808 im Frühjahre damit begonnen. Der Kurſaal bejtand 
vorerjt nur aus dem jegigen Hauptjaale, die Nebengebäude ver= 
danken jpäterer Zeit ihre Entjtehung. An den Kurſaal ſchloß 
fih die Anlage des älteren Kurhausparkes nad Sonnenberg 
zu an. 


Zu betrachten ift noch die Betheiligung der darftellenden 
Kunft der Bühne an der Unterhaltung der Badegäfte. Die 
erften in der Stadt auftretenden Ecaufpielergejellichaften waren 
wandernde, da ein ftehendes Schaufpielhaus fehlte. Man dul- 
dete deren Auftreten gerne, veritand ſich aber feiten$ der Re— 
gierung zu feinem Beitrage oder einem Privilegium für Zeit- 
dauer (1780). Die Geſellſchaften famen nad) ausgewirkter Er— 
laubniß in die Stadt, erhielten von der fürftlichen Polizeidepu— 
tatton einen jchidlihen Pla angemwiejen, jchlugen ihr bretternes 
Schauipielhaus auf und jpielten, die Erlaubniß foftete 2—5 fl. 
praenumerando wöchentlih. 1765 trat eine ſolche Gejellichaft 
zum erjtenmale auf, der Director Storch ſpielte damals in der 
Stadt. Das Repertoir diefer Gejellihaften umfaßte häufig nur 
6-8 Stüde, folde aus dem engliihen Hofleben hatten die 
meilte Zugkraft. Bis zum Jahre 1779 war den Schaufpielern 
nur 2—3 Mal in der Woche geitattet zu fpielen, im Intereſſe 
der Kur erlaubte man das Epielen jeitdem auch Sonntags, 
aber erit nach 6 Uhr, wenn die Betitunde aus war. Ende des 
vorigen Jahrhunderts waren jehr beliebt die jentimentalen Stüde, 
der Harlefin jpielte eine Hauptrolle vor und nad dem Stüde. 
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1792 im Oktober fpielte das fränkiſche Nationaltheater aus 
Mainz unter Director Stegmann, einem Mainzer, in ‚der Stadt. 
Die erften Directoren, die auch im Winter in der &tadt Auf- 
führungen gaben, waren während des Aufenhalts des preußiich- 
ſächſiſchen Hauptquartiers im November 1794, Karl Wilhelm 
Kötemann und Friedrih Hochkirch. Gute Einnahmen hatten 
‚sie wenigften diefer Directoren des vorigen Jahrhunderts, einige 
wenige fi) Zangweilende waren die Zufchauer, erſt als Mainz 
und die Umgegend zu den Sonntagsvorftellungen nad 1779 
ihr reichliches Gontingent ftellten, war ein Fortſchritt im Bejuche 
vorhanden. Die meijten Directoren hinterließen Schulden, die 
Erlaubnißgebühren blieben fie entiweder ſchuldig, oder man ließ 
jolche als doch nicht eintreibbar nad. Mit dem Beginne diejes 
Jahrhunderts kam ein anderer Geift in die Schaujpielverhält- 
nie der Stadt, man ließ zwar immer noch im Saale des 
Schützenhofs dur fahrende Directoren ſpielen, war aber in 
der Wahl der Legteren und deren Leiftungsfähigfeit vorfichtiger 
geworden, zugleich ſprachen fi) eine Menge Stimmen für ein 
jtehendes Theaters aus. Die Conceffionsgelder von 2 fl. wüchent- 
(ich beitanden fort. 1801—1802 jedesmal im Sommer jpielte 
Director Spinder aus Mainz je 6 Wochen zur Zufriedenheit 
des Publikums im fogenannten Theaterjaale des Schützenhofs. 
Der Befuh war ein recht reger. Der Schügenhofwirth hatte 
jogar 500 fl. zur Erbauung eines Theaterfaal® von der Re— 
gierung erhalten. Nach langen Unterhandlungen fam 1810 eine 
fiskaliſche Theaterintendanz zu Stande, Intendant ward Re— 
gierungsrath v. Ungarn-Sternberg, 1811 war Regierungsafjejjor 
Zange (F 1820) Director. Carl Maria von Weber follte da— 
mals in Wiesbaden angeftellt werden, die Stelle trug aber nur 
1000 fi. ein, Weber forderte mindejtens 1600 fl. (Naſſauiſche 
Annalen 13, 360). Der Theaterfaal im Schügenhofe zeigte 
ich) durch die fteigenden Bevölferungsverhältniffe zu beengt, im 
Jahre 1826 ward das jegige Theater für 160,212 fl. 26 fr, 
nad) dem Mufter des Aachener Theaters erbaut. Diejen und 
andern Beranftaltungen war e3 zu verdanken, daß die Fremden— 
lifte von 1816 bereit3 9809 (mit Einſchluß der Dienerfchaft) 
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anweſende Kurgäfte aufwies, außer dem Regimentsarzte waren 
3 Arte (Lehr, Peez, Rullmann, alle 3 um die Hebung der 
Kur jchriftitellerifch Hochverdient) und 2 Apotheken thätig. 


8 83. Die Spielbank, 


Vor dem Jahre 1771 wurden dur Spieler von Pro— 
feſſion Spieltiihe in den Gafthäufern der Stadt gehalten, 
namentlih an Sonntag Nadhmittagen, wo die Fremden, die 
herbeigelommenen Mainzer, Landbewohner und die gerade uns 
beichäftigten Bürger ıhre Erjpamifje den Bankfhaltern nur zu 
oft als Opfer ihrer Gewinnluft braten. Das Spielen mußte 
die Herrichaft, nach) dem Borbilde des nahen Schwalbach, wo 
öffentlich bis zu 30 Spieltiihe in Thätigfeit waren, um ihrem 
Badeorte Wiesbaden nicht Abbruch) zu thun, nolens volens ge= 
ftatten, da dasjelbe nun einmal geradezu Bedürfnig der Fremden 
und Einheimifchen geworden und zu den beliebteften Vergnüg- 
ungen gehörte. Daß natürlich) unter den vielen ſchwer zu be- 
aufjichtigenden Bankhaltern auch mande Schwindler und Bauern- 
fänger waren, läßt fi vorausjeßen. 

Im Jahre 1771 ertheilte Fürft Karl für 200 fl. Jahres: 
pacht einem einzelnen Bankhalter ein ausſchließliches Spielprivi= 
legium auf ein oder mehrere Jahre. Jedes weitere Bankhalten 
in den Gafthöfen ward verboten, ebenfo den Bürgern und Be— 
amten der Stadt die Theilnahme am Spiel, welche Verordnung 
bis zur Aufhebung des Spiels 1873 fortan in Sraft blieb, 
resp. erneuert ward. Dadurch war der Betrug der unbelannten 
Bankhalter befeitigt, die polizeilihe Aufſicht erleichtert, ja erſt 
möglich getvorden, auch warf die Pachtſumme an das Waijen- 
haus, das Hofpital, die Griminalgericht3- und Polizeikaſſe immer 
hin beadhtenswerthe Einnahmen ab. 2 Gehülfen oder Groupiers 
und der Bankhalter oder Spielpächter bejorgten die Banf, die 
vom 15. April bis 15. Oktober jährlid in einem beliebigen 
Lokal von 6 Uhr Abends, jeit 1774 von 4 Uhr an den Spie- 
lenden zu Gebote jtand. Das Spiel felbjt war das Pharao 
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und Bajjette-Spiel. Die Groupier3 wurden von der Polizei der 
Stadt, nahdem fie fi über ihre Qualification und ihren 
Lebenswandel ausgemwiejen, als jolche conceffionirt und beftätigt. 
Die anfänglide Pachtjumme flieg von 1771 von 200 fl. bis 
1810 auf 2000 ft. jährlich. 


Die ältefte Spielart an der Spielbant war das Pharao 
mit arten, da aber eine furfürftlide Verordnung 1782 den 
furmainzer Unterthanen das Kartenſpiel verbot, hörte der Zuzug 
aus Mainz an den Sonn- und Teiertagen auf; um das Verbot 
zu umgehen ward auf Anjuchen der Spielpädhter 1782 das 
Roulette als keinerlei Kartenfpiel eingeführt. Doch blieb ver 
Zuzug der Mainzer trogdem gering, die Spielpächter waren nad) wie 
vor im Schaden. Zudem betheiligten fi die gewinnſüchtigen 
ärmeren Klaſſen, durch den niederen Einfah beim Roulette ver- 
führt, fo fehr an diefem Spiele, daß man Berarmung Vieler 
fürdhtete. Man verbot daher 1783 daS Roulette wieder. Auf 
Ansuchen der Pächter wurde im Jahre 1786 das bis zur Auf- 
Hebung der Spielbank beftandene Trente et quarante erlaubt, 
1795 fogar das Roulette wieder eingeführt, da man ſtets libe— 
raler im Bewilligen der Conceffionen auf Grund der Vor— 
theile, die das Spiel der Stadt brachte, ward. Später ge= 
ftattete man noch das Biribi und beftimmte, für die Spielluftigen 
folfen vor und nad) Tiſch mindeſtens 3 Gänge Trente et qua- 
rante und 6 Gänge Pharao gefpielt werden, Roulette und 
Biribi zur Benußung ftehen, der Spielfond ſolle an der großen 
Bank 10,000, an der Kleinen 5000 fl. betragen. 


Spielbanken waren im Schügenhof und Einhorn als den 
bejuchteften Wirthshäufern, dann jeit 1782 im Kaffeehaus „zur 
Stadt Frankfurt“, Ede der Saalgajje und Webergaſſe. Seit 
1795 war auch in leßterem Haufe das Wiederum geitattete 
Roulette, das „Glücks- oder Königsrad“ und die Heine Ban, 
wobei der Einjah einen viertel Stronthaler betrug. Die große 
Banf war im Adler mit 1 fl. (Kleinen Thaler) Einſatz. Auch 
das Gafthaus „zum Wolf“, jpäter die „Stadt Darmſtadt“, die 
Anfangs des 19. Jahrhunderts ſchon als Wirthshaus einge= 
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gangen war, hatte 1783 eine Spielbank in ihren Räumen, da 
ein Lokal für die Spieler nicht ausreichte. 

Die fürftliche PBolizeideputation kaſſierte die Jahrespacht— 
gelder von der Spielbanf ein, diejelben famen, wie ermähnt, 
an Hofpital, Waifenhaus, Criminalgeriht und die Polizeikaſſe, 
theilweife wurden ſolche, namentlich als fih die Summe ge- 
fteigert hatte, zur Verſchönerung der öffentlihen Anlagen und 
Promenaden, zur Reinigung und Unterhaltung der Wege in 
denjelben, Verbeſſerung der Straßenbeleudtung und ftädtijchen 
Mufit verwendet. Dadurch fteigerte fi der Fremdenzufluß be— 
deutend und gereichte das Spiel in diefer Hinfiht der Stadt 
nur zu großem Nugen. Im Jahre 1798 Hatte ein Holländer 
2775 fl. Jahrespacht geboten. Fürſt Karl ging gerne darauf 
ein, er dachte mit diefer Summe nicht allein eine Anzahl Ber- 
beflerungen zum Wohl der Kurfremden vollenden, jondern aud) 
um den Klagen der Fremden über jchlechtes Trinkwaſſer Rec: 
nung zu thun, den Holjborn in die Stadt leiten und eine 
bejiere Straßenbeleuchtung einführen zu fünnen. Die Pläne 
jcheiterten.. Der Holländer nahm aus unbelannten Gründen 
fein Gebot zurüd. Die erledigte Spielbank fiel nun wieder in 
den Zuftand von 1771 zurüd, indem den Wirthen das Bank— 
halten in ihren Häufern gegen 2 Zaubthaler täglih von jedem 
Spieltiſch geftattet ward, der Erlös betrug im Sommer 1798 
nur 98 fl., ein zu geringes Refultat gegen die Beträge der 
früheren Spielpädter. Im Jahre 1800 ward die Spielbanf 
wieder um 770 fl. von 1800—1802 vergeben, 1803— 1808 
trug die Summe ſchon 1100 fl., 1809: 2000 fl. jährlid. Bon 
diefen Einnahmen wurde 1795 eine verbeijerte Straßenbeleuch- 
tung mit 100 fl. Aufwand eingeführt, da die ältere durch das 
Kriegsweſen und die Siriegscontributionen im Abgange war. 
Im Jahre 1800 hatte ein Mainzer Namens Haenlein die Bank 
gepachtet, derjelbe that viel für Verſchönerung der Anlagen und 
des Kranzes. Auch jonjt boten die Spielpächter alles Mögliche 
für Abwechslung der Bergnügungen auf, da von dem Beſuch 
der Stadt ihre Jahreseinnahme abhing, Haenlein aus Mainz, 
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als Iukrativer Mainzer das Unzulängliche der Lokale in den 
Gafthäufern für die Spielzwede ertennend, beabjichtigte den 
Bau eines Saal nur für die Kurgäſte. Vorläufig richtete er 
den neuen Saal im Schügenhof für die Spielbant ein. Als der 
damalige Wirth Käßberger ihm das Local kündigte, kam die 
große Bank in den „grünen Saal“ im MWdler, in die Stadt 
Frankfurt die Heine Bank. In dem dafelbjt neu hergerichteten 
und vergrößerten „blauen Saale” fand ſeit 28. Mai 1806 täg- 
ih 3 Mal Spiel ftatt, jeden Abend war Concert und Treiball, 
von Zeit zu Zeit Schaufpiel. Der Theilhaber des Spielpächters 
machte dajelbjt jo gute Einnahmen, daß Lebterer dem Erjteren 
die Berechtigung zum Spiele entziehen wollte. Der Streit ward 
dadurch entjchieden, daß der Bankhalter in der Stadt Frankfurt 
dem Pächter Zahlung des ganzen Pachtbetrags für die Spiel- 
concejjion und noch °/, feines eigenen Gewinnes anbot. 

Im Jahre 1810 trat die Spielbank in eine andere Periode, 
der neuerbaute Kurſaal, zuerft ein einziger Saal (der jebige 
große Saal) nahm die Spielbank auf, das ausjchließliche Recht 
Banf dajelbit zu Halten, ging an deſſen Pächter über. Das 
Spiel blühte in dem neuen Lokale raſch empor. Spielarten 
waren Trente et quarante und Roulette, dem Hauptſaale folgte 
bald der Neubau der eigentlichen Spieljäle, der Gejellichafts- 
und Speijefäle. Anfangs der 30er Jahre betrug die Pacht: 
jumme für Wiesbaden 11,809 fl. 31 fr., wozu der Pächter 
Chabert noch 7000 fl. für die Vergrößerung der Anlagen gab, 
zum Bau der neuen Golonnade hatte derjelbe 1839: 10,000 fl. 
vorgeſchoſſen und auf die Zinjen von diefem Gapitale während 
jeiner ganzen Pachtzeit verzichtet. Die Gefammtjumme für die 
Spielgerechtigkeit in Wiesbaden, Ems, Langenſchwalbach und 
Schlangenbad betrug jährlid 31,000 fl. Als durch den Bundes: 
rath die Aufhebung der Hazardipiele befürwortet ward, wurden 
die Spielbanken in Schwalbad und Schlangenbad am 18. April 
1845 aufgehoben, troßdem zahlte der Pächter den ganzen Betrag 
nach wie vor, jo daß die Pachtfumme für Wiesbaden 1845 auf 
17,714 fl. 17 fr. anwud)3. 
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Auf den Pächter Chabert folgte als Spielpächter Güntz im 
Jahre 1854, für das Spielmonopol in Wiesbaden und Ems 
bezahlte er 35,000 fl. jährlihen Pacht, 20,000 fl. für MWies- 
baden allein. Der Vertrag ward am 13. März 1854 abge- 
ſchloſſen, der Pächter jolle 30,000 fl. Beitrag zur Bergrößerung 
und Verfhönerung des Kurhaujes im Innern und Außern 
geben, nebjtdem die neuhergerichteten Räume möbliren, ein 
Lejefabinet errichten und dur ein gutes Muſikcorps täglich in 
oder außerhalb des Kurhauſes Concert abhalten laſſen, bisher 
hatte nur Sonntags und Mittwochs ein joldhes ftattgefunden. 
Die Theaterkaſſe erhielt 5000 fl. jährlid für die Erlaubniß, 
auch mährend der Borftellungen Bank halten zu dürfen, das 
Hospital 1000 Fl. jährli für die Zuficherung des Spielmono- 
pol3 an den Pächter von 1855—70 als Pachtzeit für Das 
ganze Herzogtum Nafjau, da 1852 das Spiel in Schwalbad 
andenvärts vergeben worden, hörte foldes auf. Die Genehmig- 
ung des Pachtvertrags betrug einmalige 4000 fl. Tare. Ron 
da an begann die Glanzperiode der Spielbank, VBergnügungen 
der mannigfaltigiten Art wechjelten mit einander ab, Bälle, 
Reunionen, Soireen mit Concerten, täglich ſpielte die treffliche 
Stadtfeld’sche Negimentsmufit auf dem Balkon oder im Mufif- 
zelt, bei jchlechtem Wetter im Kurhauſe jelbit, jede Woche ein 
mal die Ofterreicher (unter Jeſchko) und die Preußen aus Mainz. 
Beſonders hatte der Übergang der Spielbant und Kurhausver- 
waltung an eine Aktiengejellihaft im Jahre 1856, die den Be— 
trieb in Wiesbaden und Ems hatte, vieles gute geſchaffen. Der 
Pachtbetrag von 35,000 fl. jährlich blieb, die Gejellichaft zahlte 
35,000 fl. an das hiefige Theater, 250,000 fl. für Bauten der 
Stadt und faufte den dem früheren Pächter Chabert gehörigen 
Garten am warmen Damm für die projectirte Erweiterung der 
Anlagen nah dem warmen Damm (jebt neue Anlage), 
jo daß fih die Pachtſumme auf jährlide 115,000 Fl. belief. 
Der Spielfonds für Wiesbaden betrug 300,000, der für Ems 
200,000 fl. Der Reingewinn belief fi” im Jahre 1857 auf 
334,700 fl., in Ems auf 240,761 fl. 46 fr., 1867 waren 
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1,263,540 fl. Reingewinn aus beiden Orten an die Aftionäre 
als höchſte Summe, die je erreicht ward, vertheilt worden. — 
Die Bank ward 1873 aufgehoben. *) 
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Das ältefte bis jett befannte Urtheil in deutſcher Sprache 
ift enthalten in einem Werke, betitelt: „eine gute lehre von 
allen willtbaden” ; gedrudt ohne Ort- und Jahrangabe, ſodann 
zu Straßburg von Barthol. Kyſteller (Küftler) von Grüned 
1504, in 8%. Dasjelbe, deifen Verfaſſer der befannte Nürn- 
berger Meifterfänger Hans Folz ift, wurde neuerdings in dem 
Band 30 der Bibliothek des literar. Vereins in Stuttgart wieder 
abgedrudt; ein Cremplar des alten Druds befindet fih in 
Münden, ein defektes in Stuttgart. Diejes alte Merk jagt 
p. 1259 von Wiesbaden: 

„Ein bad bei men& genant Wißbaden. 
Dut den colerici bald jchaden. 

Den luft es jn zuo ejjen wert. 

Dar mit den turft gar fer mert. 

Kalt bös flüs vnd übrige feüicht 

Es jchnel verzert vnd gantz vſs zücht. 
Wer ſich nit ordnirn do kan 

Durſts halben der laß bald dar fan.“ 

Bon Em3 jagt Hans Folz p. 1259 al3 einem Bergnügungs- 

bade, das Wiesbaden mithin nicht gewejen zu jein jcheint: 
„Zuo Ems ein bad do ſelbeſt vmb 
Mer bades halben do hin kum. 
Sit mer vmb luft dan vmb gejunt 
Dod wen kalt flug vnd kretz we dunt 
Die werden ſchnell geheilet do.“ 


*) (Glücklich), Vierzehn Jahre an der Spielbanf, Erinnerungen 
eine Groupiers von J. Chr. GI. Wiesbaden 1372, enthält Erlebnijie am 
grünen Tiſch in Wiesbaden. 
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Eigenthümlich ift in Folzen’s Urtheil über Wiesbaden Die 
angeblich duriterregende Wirkung des Waſſers. 

Sebaftian Münfter jagt in jeiner Cosmographie (editio 
Bafel 1578) p. DECCCCVI: „Diß Gebürg geüßt auß ein 
fiedend heiß Waſſer zu Wiesbaden, das ein meil von Meng ligt 
vnd zelicht fich der Berg vnd das Land den Rhein abhin etc. 
— Die Artzet jchreiben von dem Waſſer des Wikbadens, das 
es Schwaebel, Alun vnd wenig Nitrum halt, dienet den ge- 
ftarreten Neruen oder Adern, erwärmt die erfalten vnd ver- 
ſchwechten Glieder vnd nimbt hinweg allen mwuft, der ſich an die 
Haut jeßt von Geſchwer vnnd Raude.“ (Der beigegebene fleine 
Holzſchnitt zeigt ein Mafjenbad beider Gefchledhter, von Denen 
Einer die Flöte bläft, dabei eine Weinfanne, Schwamm und 
Kamm.) 

Kurfürft Auguft von Sachſen war im Jahre 1583 Tängere 
Zeit krank. Er wollte auf Anrathen feiner Leibärzte das Bad 
Schwalbad gebrauchen. Man fehrieb daher, um Erfundigungen 
über dasjelbe einzuziehen, ob dieſer Brunnen auch gut ſei und 
älteren Leuten zufage, an den Landgrafen Wilhelm von Heſſen— 
Gafjel im April 1583 und an Philipp von Heflen zu Rhein— 
fel3. Hierauf erfolgte hierüber eine Anweifung, die indeß ver- 
loren ging. Um für pafjendes Quartier zu forgen, ritt der 
Courier Neumann im Frühling 1583 an den Rhein mit Em- 
pfehlungen an den Landgrafen Bhilipp zu Rheinfels und ftellte 
Nahforihungen an, er fand auch Wiesbaden, das jeit Diejer 
Zeit auf den Landkarten erjcheint. Neumann fand fein ent- 
jprechendes Quartier für den Hurfürften in Schwalbach, jah 
auch in Bleidenſtadt nah und empfahl ſchließlich Wiesbaden 
mit folgenden Worten: „Landgraf Wilhelm hat mir ein Städt: 
lein und Schloß verzeichnet, welches Wißbaden genannt, Teidt 

1!/, Meilen Wegs von dem Brunnen und eine große Meile 
von Meink, gehört dem jungen Grafen von Naſſau zu Yditein, 
habe ich auch bejichtigt. Dafelbjt hetten Ew. Churf. Durchlaucht 
eine gute Gelegenheit und Herberge, wann es Ew. Churf. Gn. 
von dem Brunnen nicht zu weit entlegen were. Dann ſolch 
Schloß und Städtlein wohl verwahret und gebauet, Hat auch 
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ein Bad aldo, könnte E. Churf. Gn. Hofgeiinde und Pferde 
alles wohl untergebracht werden, jo ift fonften von Bictualia 
vnd Allerlei notturft aldo wohl zu befommen.” — Schließlich 
wählte man das Schloß zu Eltville als Aufenthaltsort, die Reife 
ward im Frühling 1584 angetreten, ob mit Erfolg die Bade- 
fur in Schwalbah verbunden war, ift unbefannt, Kurfürft 
Auguft ftarb bereits den 11. Februar 1586 (cf. Naſſauiſche 
Annalen 6, 378 aus v. Weber: „Mittheilungen aus 4 Jahre 
Hunderten, aus dem Hauptftaatsardhive zu Dresden, 1858. IL, 
20 f. und Genth, der Kurort Schwalbach p. 19.*) 

Landgraf Moriz von Hefjen, geboren den 25. Mai 1572, 
geitorben 1632 zu Eſchwege, war ein in Künften und Wiſſen— 
haften für feine Zeit jehr unterrichteter Mann, er hinterließ 
‚eine Menge Eleinerer lateinischer und deutfcher Gedichte, woran 
Zegtere den Erfteren nachſtehen. Eins diefer deutjchen Gedichte, 
betreffend Wiesbaden, lautet: 

„sn der Stadt Wißbaden find jehr luftige Bäder; 
Darfit fie nicht wärmen, fie han natürliche Wärme, 
Zu heilen die Kranken, die Quelle verborgene Kräfte 
Thut mit ſich führen: dadurch viel ſchwehre Gebrechen 
Nah Gottes Willen zu rechter Stunde geheilet 
Werden. Bißweilen die Wärm dem Bade nit helffet, 
Wenn Todes-Nöthen, Zeit, Ziehl und Stunde vorhanden: 
Doch han die Bäder fein Schuld, der Göttliche Wille 
Thut alles würden durch fein allmächtige Stärde. 

Mein Licht zum Höchſten. 

Morik Landgraf zu Heilen.“ **) 

Eine weitere dichteriſche Bejchreibung Wiesbadens befigen 
wir von dem rheinländiichen Dichter Johann Joachim Becher 
von 1637; Sabgedrudt in des Verfaſſer's: „Naſſau's Kunden 

*) Dilih in feiner Heil. Chronik (editio III de 1608) fagt p. 63: 
„Iſt ein Schöne Herrichafft (Wiesbaden) an vornemen Fleden, frucht vnd 
wein. Die Hauptftadt ijt Wißbaden, darinnen das vorneme warme bahd. 
Dasfelbig hat vier bronnen und 18 bahde, in welchen bie bronne durch 
canalen geleitet werben. 

**) Nheinifcher Antiquar, von Stramberg. 2, 13, 31. 
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und Sagen.“ 2. Aufl. 1, p. 10. Daſelbſt p. 11 und in 
Scend mem. 2, p. 98 abgedrudt die lateinifhen und deutſchen 
Verſe auf die Stadt aus dem Jahre 1640, von Pfarrer Benator 
von Bieritadt. 

Abraham Sauer in feinem „Städtebuch“ jagt 1658 p. 168: 
„Eine zwar nicht groſſe, aber allte vnd jhrer herrlichen und heil- 
famen Bäder halben berühmte Statt, liegt ein Heine Meil von 
der Ghurfürftlihen Nefideng Statt Maynt vnd vier von Frand- 
furt, zwo große Meilen von Langen Schwalbah vnd fieben 
von Gobleng. Sie ift mit einem recht guten fruchtbahren Boden 
gejegnet: dann fie einen edlen Wein- und Korn-Wachs, Ddarzu 
ftattliche Waldungen und auff ein halbe Meilweges zwey vor- 
nehme angrengende Waller Hat, als nehmlih den Rhein vnd 
Mayn. Die Statt ijt dreyedicht erbamwet, hat ein Schloß vnd 
vor dem jebigen Striege hatte es auch feine Gärten Hierumb. 
Die Lift vmb die Statt ift gut vnd gejund, aufjer daß ſie 
bipweilen von der Wärme, Dämpffen vnd der Viehzucht etwas 
verändert wird. Man findet dajelbit ein mohlriehend- vnd 
wohlichmedendes Brod, deßwegen es von Badgäften und andern 
Durchreiſenden mit deito gröfjer Begierde mitgenommen wird. 
Co haben ſich auch die Einwohner wegen der Menge fo vieler 
anfommenden Badgäjte mit Rind» Hamel- und Kalb-Fleiich, 
jungen vnd alten Hanen vnd Hünern, deigleichen mit Gevögel, 
Eyer, Butter, Fiſchwerck vnd dergleihen zur Genüge verjehen, 
denen Frembden vmb ein leidendlichen Preiß damit behülfflich 
zu jein. Das Trinck-Waſſer zwar ift nicht zum beften, Dagegen 
hat man aber herrlihen Wein, und von vnterſchiedlichen Orten 
Samer-Wafjer und Bier zu fauffen. Die Einwohner jeyn gute, 
redliche vnd Dienfthaffte Leute, welche den einfommenden Bad- 
Gäſten freundlich unter Augen gehen, gern zu milleu jeyn, die 
Bäder zu rechter Zeit ftetigs ablaifen und reinigen, mit jauberm 
Waller mwiederumb füllen, zum Gebraud) der frembden Bad— 
Säfte zum fleifjigiten verwahren, die Häufer und Kammern 
reinigen, mit weiſſen Betten zieren, vnd männiglich, wie jhr 
Ampt erfordert, ſolche Handreihung thun, daß die Badgäfte ein 
Gefallen daran haben: Worunter jonderlich der Wirth zum Ein- 
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horn Johann Wilhelm Otto, Apotheker dajelbft das Lob hat, 
daß er jeinen Tiſch- vnd Bade-Gäſten mit dienftwilliger Auff- 
iwartung freundlich wiſſe entgegen zu gehen. — Die Bäder oder 
Brunnen allhie jeynd natürlich heiß vnd artzneyiſch. Dann nicht 
der Menjchliche Fleiß, wie an einem Kräuter-Bad geſchicht, ſon— 
dern die Natur fie vermittelt des Fewers, welches in den Erd— 
Klüfften erhalten wird, oder der warmen Lufft in denen Gängen 
der Erden, aljo heiß oder warn madt. Es find aber fürnehm: 
fih) vier Brunnen oder Quellen, welche gleichwohl, meiln die 
Mienen nit in gleiher Maaß vnd Quantität in allen find, 
mit jhrer Wärme oder Hit nicht überein fommen, vnd deß— 
wegen auch allen Krancken auff einerley Weile nicht zu ge— 
brauchen. Die Bad-Häujer find oben offen vnd theil3 an denen 
außhangenden Schilden zu erkennen. Theil3 haben auch feine 
Schilde, als das Dienheimer- oder Schützen-Bad (jo den Namen 
von den Adelichen Geſchlechtern Dienheim und Schützen von 
Holghaufen), und das Bürger- oder Gemein-Bad, jampt denen 
zweyen zum Hofpital gehörigen Bädern. Das Wißbad führet 
viererley Mineralien, nemlih Schwefel, Salt, Alaun und Sal- 
peter, vnd zwar des Schwefel am meijten, und des Salpeters 
am tenigften, und hält man dieſes Wißbad unter denen hißigften 
Bädern, Carlsbad und Baden am Schwarkiwald, wo nicht vor 
das hitzigſte, doch vor eines jo denenjelben gleich if. Daher 
thun die Bäden allhie zu Wihbaden, nad) Anzeig jhrer Mine: 
talien, Wärmen, Trudenen, zertheilen, erweichen, auß- vnd von 
- oben herabziehen, dünn machen, zurüd treiben, zufammen ziehen 
vnd jegen, reinigen, heylen, purgiren,; Vnd find wider alle 
von falter intemperie oder Entrichtung und übriger Feuchtig— 
feit entiprungene Echwadheiten, als: Flüſſe, Schnupffen, 
Schwindel, Schwere Noth, Schlag, Gicht, Lähmung, Krampf, 
Gontractur, Podagra, Ehiragra, Hüfft-Weh, Zittern der Glieder, 
Klingen, Saufen vnd Schmerten der Ohren, ſchwer Gehör und 
Taubheit, jchweren Athem, Keuchen, Huften, Schiwind- und 
Lu(n)gen-Sucht, Blutipeyen, Hergklopffen, Ohnmacht, Blehung, 
Widerwillen, Trücken, Schmergen vnd Mattigfeit des Magens, 
Edel vor der Speifen, verlohrnen Appetit, Darmweh, Grimmen, 
F. W. € Roth, Beihichte von Wiesbaden. 4] 
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Durdlauff, Außgang des Affters, Waſſerſucht, Leberfucht, Ge- 
ihmwulft und Weh des Miltes, Steinjchweren der Nieren, Blut- 
harnen, falte Piß vnd bejchiverlihes Harnen, Saamenflup, ver- 
lohrne Mannheit, der Mutterfchmergen, Aufblähen vnd Bor- 
ſchießen, den weißen, tröpfelnden, vnnatürlichen, Hinterbliebenen 
vnd allzuftarden monatliden Fluß, vnzeitige Geburt, Bnfrucht: 
barkeit, Grind, Juden und Schwähren der Haut zc. eiu heil- 
james Mittel. Vnd empfinden ſolches jonderlid die Pflegma— 
tiiche und Melancholifche, die von 15. biß 50 Jahr alt jeyn, 
mit jonderlihem Nugen. Iſt auch allda durch den gantzen Früh- 
ling, Sommer vnd Herbft gut baden: wann es nur nicht gar 
zu alt, oder gar zu hitzig ift. 

Die Hierbei von Sauer benutzten Urtheile Merians (1655) 
und Zeilers in der Topographia Hassiae p. 142 und 163 
jtimmen vielfach) wörtlich) damit überein. Der ſchöne die Stadt 
daritellende Stahlitih bei Merian zeigt die Stadtpforte, das 
Schloß, Sonnenberger Thor, Prarrlirche, Heydenpforte, Heyden— 
mauer, die obere Quelle des twarmen Bads, das Badhaus und 
Herberge zum Spiegel, Badherberge zur Roſen, Herberg und 
Bad zur Blumen, zum Engel, zur Gloden, zum Rothen Löwen, 
zum Salmen, Spital Badt, die Stadt Mein im Thaleinſchnitt 
des Salzbachs. 

Johann Bernoulli in deſſen „Sammlung furzer Reijebe- 
ſchreibungen und anderer zur Erweiterung der Länder- und 
Menjchenkenntnig dienender Nachrichten.“ 18 Bde. 80.*) Jahr- 
gang 1784. 14 Bd. p. 382 jagt: „Wiesbaden hat in Anjehung 


*) Das Wert: J. Schopper, Neuwe Chorographie und Hiftorie 
Teuticher Nation. Franffurt 1582, das über Wiesbaden auch einiges ent: 
halten Toll, konnten wir nicht auftreiben. 


*) Ein leienöwerthes Werk! Band 14 enthält eine Beichreibung von 
Maiuz, p. 269 Handelt der Berfaffer über die Mainzer Univerfität, p 270 
über die aus ca. 5000 Bänden bejtehende Univerfitätsbibliothef, p. 271 
über die Dombibliothef von 5000 Bänden, darunter das Pialterium de 
1457, p. 274 über die Garthaufe bei Mainz. Nach der Beichreibung 
MWiesbadens folgt p. 293 Verſchiedenes über Biebri und das daſige 
Schloß, p. 300 über Schlangenbad, p. 301 ſehr Ausführliches über Schwal— 
bad, p- 325 Solches über Ems. 
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des Hußerlichen wenig empfehlendes. Nur ihre warmen Bäder 
machen dieje Stadt berühmt, und verfchaffen ihr Nahrung und 
MWohlitand. Die Hauptquelle oder der fogenannte Kochbrunnen 
liegt am öftlihen Ende der Stadt, und ift in eine vieredigte, 
ein paar Ellen hohe Mauer gefaßt. Hier jprudelt und kocht 
das Wafjer mit vielem Geräuſch empor und treibt eine dide 
Dampfwolfe in die Höhe, die fich über die ganze Gegend ver- 
breitet. Das Waſſer ift trübe und ſetzt an den Steinen, aus 
denen es hervorquillt, eine gelbe Erde an. Der Rauch hat einen 
ſchweflichten Geruch, und an Hite ſoll diefes Wafler alle übrigen 
warme Quellen in Deutjchland übertreffen, dergeftalt, daß es 
jehs bis at Stunden weit verfahren, noch warm genug. ift, 
um ſich in feiner natürlihen Wärme zu baden, und der Abflup 
einer ganzen Gajje in Wiesbaden den Namen: Sommergaije 
giebt, weil man nie Eis oder Schnee darauf findet. Außer 
dieſem KHochbrunnen find noch zwo Warme Quellen vorhanden : 
Der Adlerbrunnen und der Schüßenhofbrunnen. 

Don diefen drey Quellen nun wird das mineralische Wafjer 
durch bleyerne Röhren in 25 Badehäufer geleitet, von denen 
das jogenannte Bürgerbad für die Einwohner Wiesbadens, ein 
eigenes Bad für die Juden und das Hojpitalbad unentgeldlich 
für die Armen beftimmt ift, und alfo 22 Badhäufer übrig 
bfeiben. In den angejehenften diefer Badehäufer findet man 
15 bis 20 abgejonderte Bäder, d. i. vieredigte mit Steinen 
ausgejegte Vertiefungen, in melde Stufen hinabgehen und die 
zum Theil mit Fliegen ausgelegt find. Die Bäder im Schüben- 
hof hält man für die fehönften und bequemften. Ein durch die 
Obrigkeit beitimmter und jehr billiger Preis fichert den, der das 
Bad ordentlich braucht, vor aller Übertheurung. Gin einzelnes 
Bad aber kömmt weit Höher, weil das Wafler viel Zeit zur 
Abkühlung braudt. Das ficherfte Kennzeichen eines noch unge= 
brauchten Bades ift eine darauf ftehende unverlegte gelbe Haut, 
die ſich anſetzt, ſobald das Bad angelajjen ift. Getrunfen wird 
dies übelſchmeckende Waſſer wenig; Hingegen trinft man viel 
Schwalbacher Wajjer, welches alle Morgen von der Quelle ge— 
holt wird. Die Anzahl der eigentlihen Kurgäſte (die täglich 

41* 
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ab- und zureifenden Fremden nicht mitgezählt) beläuft ſich nad 
der Mittelzahl von einigen Jahren jährlih auf 3924: für einen 
Drt, dem man faum drittHalb taufend Einwohner geben fann, 
eine gewiß große und in die Augen fallende Menge! Bade 
Liſten fann man hier weder gedrudt noch geichrieben Haben; 
man findet aber alle anfommende und abgehende Fremden in 
dem hHiefigen Wochenblatt angezeigt. In den Monaten Juni, 
Juli und August iſt der Znſammenfluß von Menſchen am 
ftärfiten. *) 

Zur Bequemlichkeit für die Badegäſte befindet ſich in ter 
Stadt, ohnweit des Kochbrunnens, ein länglicht vieredigter, um- 
Ihränkter und mit zwo Reihen von Xcacienbäumen bejeßter 
Spaßierplaß, der Sranz genannt. Dies ift bey jchönen Abenden 
der gewöhnlichite VBerfammlungsort der Gefunden und Sranten, 
beym Schall einer lieblichen Mufif findet man bier von 8 bis 
10 Uhr eine Menge von Menjchen, die diefer Plab kaum zu 
fallen vermag. 

Bon dem Sonnenbergerthore führt eine Allee von Buchen- 
heden zu dem jogenannten Wiesbrunnen, der mit Quaderfteinen 
ausgelegt ift und ein gemauertes Geländer hat. Steinerne 
Treppen führen auf zwo Seiten hinab in die fühle Vertiefung, 
wo das kryſtallhelle, ſehr kalte und gar nichts mineralifches ent— 
haltende Wafler mit einem angenehmen Geräufh aus vier 
fupfernen Röhren in ein fteinernes Beden fließt. Hohe Linden 
umſchatten diefen jchönen Brunnen, und Ruhebänke laden die 
Borübergehenden ein, hier zu verweilen. Vor eben dieſem Thore 
der Stadt noch näher, hat der jeßtregierende Fürſt nur vor 
furzem ein Kleines engländiiches Bosfet anlegen laſſen, das mit 
der Zeit hübjch werden wird, wenn die zum Theil ausländijchen 
erit angepflanzten Bäume und Stauden mehr Schatten geben 


*) Nachrichten von Wiesbaden findet man auch in Olla podrida. 
1782. ingl. im Gothaifchen Hoffalender vom Jahre 1782. Eine ſtatiſtiſche 
Beichreibung diefer Stadt hat man im 2. Theile der Beyträge zur Natur: 
geihichte und Defonomie der Naffauiichen Länder von Herrn Hoffammer: 
rath Habel in Wiesbaden zu erwarten. Der erite Theil dieſes Fleinen, 
aber gemeinnügigen und beſonders den Liebhabern der Länderfunde jchäg- 
baren Werfes kam in der Ditermejje 1754 heraus. — V. 
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werden. Meizender find die Spaßiergänge, welche der Kunft 
gar nichts zu danfen Haben, und worin in dieſer anmuthigen 
Gegen fein Mangel iſt. Vorzüglich verdient eine Ausficht be= 
merft zu werden, welche in Anfehung ihrer Weite wenig ihres 
gleichen haben wird. Wer jollte in Wiesbaden gemejen jeyn, 
und nicht die Platte bejucht haben? So heißt ein fürftliches 
mitten im Walde auf dem flachen Gipfel eines hohen Berges 
liegendes Jagdhaus, eine Heine Meile von Wiesbaden, zu weichem 
die reizende Ausficht beſtändig Menjchen von nahen und fernen 
Orten binzieht, der Weg von Wiesbaden dahin geht faſt immer 
dur Waldungen von Laubholz, in denen man zu allen Zeiten 
eine Menge von gehegtem Wild antrifft. Durch verjchiedene 
Windungen, die dur milde, romantijche Gegenden führen, 
fümmt man endlich) auf den Gipfel des Berges, worauf das 
erwähnte Jagdhaus fteht. Hier wohnt ein Yörfter, welcher 
Nein jchenkt, und mit guten Fernröhren verfehen ift. Über die 
weitläufigen Waldungen, in deren Mitte das Haus liegt, fieht 
man den Donnersberg in der Pfalz, und noch mweit über Mann 
heim, Darmftadt und Frankfurt hinaus. Man verfolgt den 
Lauf des breiten Rheinftroms, bis er fi dem Aug’ in der Ge— 
ftalt eines Silberfadens entzieht. *) 

Sie verlangen eine Beſchreibung der hiefigen Zuftbarfeiten, 
die Sie vermuthlich für fehr glänzend halten, wie man freylich 
an einem Orte vermuthen follte, zu dem aus der Nähe und 
Ferne Menjchen zu taufenden wallen, um das ſchätzbarſte Glüd 
der Sterbliden, Gejundheit zu holen. Aber es ift gerade das 
Gegentheil. Leute, die nicht Gejundheit, jondern Vergnügen 
juchen, haben Langeweile hier, und verlafjen bald einen Ort, 
wo man fogar auf den öffentlichen Spabiergängen joviel Gegen- 
ſtände des menjchlichen Elends erblidt, und wo bey einer großen 
Menge von Menjchen dennoch eine ftille und einfürmige Lebens— 
‚art herrſcht. Gededte Tiſche, Billiards, Pharaobänfe zc. ftehen 
zwar in den öffentlichen Häufern täglich zu Dienften, aber vs 
*) Im Jahr 1782 leitete der Herr Hoffammerrath Habel einen E pring- 
brunnen auf die Platte. 
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fehlt an Leuten, die da ihr Geld los werden wollen, und fait 
jedermann jpeifet und lebt für fih. Nur Sonn= und Feyer— 
tags zeigt fih Wiesbaden in einer ganz neuen Geftalt. Der 
Zufammenfluß von benadhbarten Orten, vorzüglich von Maynz, 
ift dann fehr groß, als der Gontraft des Getümmels diefer Tage 
mit der gewöhnlich herrjchenden Stille. In den Sälen des 
Schützenhofes und der Stadt Frankfurt wird dann die ganze 
Nacht hindurch getanzt, wobey e3 oft ausgelafjen Iuftig hergeht, 
und die Badefreyheit zu allem berechtigt, was nur die üffent- 
lihe Ruhe nicht ftört. Jedermann hat hier freyen Eintritt; es 
ift ein Gedränge zum Erftiden. Die Spieltifche werden be— 
ftürmt, und dem ftillen Beobachter der Menjchen und Sitten 
bietet fich) ein weites Feld zu Beobachtungen dar, wenn er Dom— 
herren, Juden, Hofleute, Studenten, Handwerfsburjche zc. mit 
ihren Dulcineen im jeltfjamften Gemifche zujammengedrängt Jieht. 
Man jpeifet des Abends an langen und unabjehbaren Tafeln, 
von denen man oft vor Unordnung, Lerm und Getöje hungrig 
wieder aufſteht ꝛc. — Die ©... N....iihe Schaufpielergejellichaft 
giebt Hier, während der Badezeit, wöchentlich dreymal Borftell- 
ungen, zu welchem Behuf man in Ermangelung eines Schau= 
jpielhaufes auf einem nicht großen und unanjehnlichen Saal 
ein elendes Iheater zujammengeflidt hat. Nur ein einziges 
Mal trieb mic) die Neugierde hinein, al$ man ein „Mann nad) 
der Uhr” aufführte. Nie wurde vielleiht Thaliens Heiligthum 
jo entweiht, und nie die Sprache jo gemißhandelt. Auch die 
Mufit war ſchlecht, und die Erleuchtung jo ärmlich, daß man 
faum die übel conditionirten Decorationen und Kleidungen er= 
fennen fonnte. Demohngeacdhtet gab es Leute, welche Geſchmack 
daran fanden und diejer lebendigen Marionetten-Komödie manchen 
ihönen Sommerabend aufopferten. 

Der Gajthof zum Einhorn, wo ich logirte, ijt fein Bad— 
haus, folglich pflegen nur Gejunde da einzufehren. Man jpeijet 
auf einem jchönen Saal in einer Geſellſchaft, die aus Einheimi: 
ſchen bejteht und an fich zwar Klein ift, aber immer von Frem— 
den verjtärft wird. Hier lernte ich den Hofkammeraſſeſſor (jet 
Hoffammerrath) Habel, einen noch jungen, ungemein gefälligen 
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Mann von ausgebreiteten Kenntniſſen fennen. Sein Lieblings- 
fach ift Naturgeichichte, vorzüglih Mineralogie. Er ftudirte in 
Göttingen, madte hierauf verjchiedene bergmänniiche Reifen 
durch Franfreih, Deutichland, infonderheit durch die Nuſſauiſchen 
Länder und dient nun feinem DVaterlande mit den fich dadurd) 
errvorbenen Stenntnilfen. Auch ift er Verfaſſer verichiedener bei- 
fallswürdiger Aufjäge in Schlözers Briefwechſel, dem Natur- 
foricher, den Berliner Mannigfaltigkeiten, in Bedmanns Bey: 
trägen zur Okonomie, Technologie ze. und Klipſteins mineralo- 
giichem Briefwechſel. Er bejist zwo anſehnliche Mineralienſamm— 
lungen, eine ſyſtematiſche und eine Naſſauiſche, die er beide noch 
immer vermehrt, und die kein Liebhaber der Mineralogie, der in 
die hieſige Gegend kömmt, wäre es auch nur um den gefälligen 
Beſitzer kennen zu lernen, aus der Acht laſſen ſollte. 

Ferner lernte ich hier einen Miniaturmaler aus Buchs— 
weiler, Namens Ehrmann, kennen. Ein Künſtler ohne Stolz, 
und ein Philoſoph, ohne es zu wiſſen! Schon ſeit einigen Jahren 
hält er ſich hier auf, um ſeine ſchwächliche Geſundheit wieder 
herzuſtellen. Er zeigte mir einige feiner bereits fertigen, theils 
noch unvollendeten Miniaturgemälde, auf denen man wahre 
lebendige Natur auf Elfenbein hingezaubert zu ſehen glaubt. 
Eins der jchönften war das Bild der Rheingräfin von Salm zu 
Grumbach (S. Deutihes Mufeum, Herbſtm. 1781 ©. 216), 
die ich einige Tage darauf in Langenſchwalbach kennen lernte, 
und unter Zaujenden hätte finden wollen, denn noch nie ſah 
ih in Gemälden diefer Art die Ahnlichkeit jo weit getrieben zc. 
— — — Die Abwejenheit de3 Herrn Präfidenten von Kruſe 
verhinderte mich, meine Empfehlungsjchreiben jogleih an Mann 
zu bringen. Erjt einige Tage nad) meiner Ankunft in Wies- 
baden fam er von Schlangenbad zurüf und da er den Morgen 
darauf gleich wieder dahin abreifte, jo gab er mir den Herrn 
Regierungsafjellor (jet Negierungsrath) von Giünderode zum 
Begleiter mit nach Biebrich.“ 
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Die Herrihaft Wiesbaden beſaß, das Klofter Bleidenftatt 
in dem rordweftlihen Theile derjelben ausgenommen, bis in's 
13. Jahrhundert feine klöſterliche Anftalt; der nahe Rheingau 
dagegen hatte deren viele aufzuweiſen. Die Stiftung Glaren= 
thal3 dur König Adolf um 1296 war jo recht eine Hausan- 
gelegenheit der Nafjauer; nad Sitte der Zeit fanden mehrere 
Glieder des Haufes Unterkunft in demjelben, im Laufe der Jahr— 
hunderte waren mehrere Nafjauerinnen Vorſteherinnen des 
Klofters. Daſſelbe ward die beliebtefte Begräbnißſtätte der 
Nafjauer, wie Eberbach die der Grafen von Katzenelnbogen. 
Adelheid, Mutter Adolf3, hatte das Kleid der Beginen angelegt 
und ftand zu dem Mainzer Glarenklofter in naher Beziehung. 
Der jpätere Erzbiihof Heinrich IL. von Mainz, genannt der 
Knoderer (1286 — 88), früher Lejemeifter des Minderbrüderordens 
zu Mainz, war ihr Beichtvater. Graf Adolf zeigte ſich als Be— 
günjtiger des Glarenklofters in Mainz, diefen Sinn bewahrte 
er auch als König. Seine Tochter Adelheid und feine Schweiter 
Richardis gehörten dem St. Glarenorden an. Die Stelle des 
neuen Kloſters ward bei Wiesbaden in dem Thale Bruderode 
gewählt, dadurch war über Biebrich eine leichte Communication 
mit dem Mutterklofter Reichklaren in Mainz möglid. Grund 
und Boden war dur) die Mönche des Kloſters Selz im Elſaß 
bereit3 angerodet und trug hiervon den Namen Bruderrode oder 
Brüderlih. Es fehlte nicht dur) den vorbeifließenden Bruder- 
bach, jpäter Druderbad) genannt, an Wafler zur Anlage einer 
Mühle, auch nicht an Gelegenheit zu Garten, Obft- und Feld— 
bau, damit waren die nöthigen Bedürfnifje der jungen Stiftung 
gefichert. Auch die Nähe der Stadt als öfterer Sih der Hof— 
haltung der Naſſauer kam in Betracht. Erjt zwei Jahre nad) 
der eigentlihen Stiftung wurden die betreffenden Stiftungs— 
urfunden ausgeftellt. Am 6. Januar 1298 erließ König Adolf 
von Speyer aus den Stiftungsbrief. Er habe, angeeifert durd) 
die Ermahnungen feiner Gattin, den Rath feines Bruders Diether, 
die Bitten feiner Tochter Adelheidis und jeiner Schweſter 
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Richardis ein Hlofter St. Clarenorden3 bei Wiesbaden auf eige— 
nem Grund und Boden auf jeine Koften gejtiftet und wolle in 
diejes Klofter jeine Theuren, feine Tochter und Schweiter als 
zwei lebendige Grundfteine einjegen. Zur Dotation und Ein— 
tihtung des Gottesdienftes gebe er den Grund und Boden mit 
allen Rechten und Nußungen, den Wdelheidishof zu Biebrich, 
nahdem er ihn vom Slofter Selz erfauft, den vom Klojter 
Eberbach erworbenen Hof zur Armenruhe und Güter zu Mos— 
bad). (Wagner, Schediasmata 151 ff.) Die lateinifche Urkunde 
eriftirt auch als deutjche Überfeßung des 15. Jahrhunderts in 
Driginal (Beſitz des Hit. Vereins) und in den Bruchſtücken eines 
Gopiars des Kloſters saec. 15. Am 29. September 1296 hatte 
Ludwig von Sonnenberg den Grundjtein gelegt, für jeine Be— 
mühung um die neue Stiftung ward er nebft feiner Schwieger- 
tochter Margarethe in der Stlofterkirche beerdigt. Am 17. Januar 
1298 ftellte zu Wimpfen Imagia, Adolfs Gattin, die Gegen- 
urfunde aus, fie jagte, jeit frühefter Jugend habe fie ein beſon— 
derer Eifer gegen den St. Glarenorden bejeelt und jei fie die An— 
regerin der Stiftung. Am 28. Januar 1298 gab König 
Adolf jeinem Vogte Ludwig von Sonnenberg als PVerwalter 
und Schüßer der Stiftungsgüter den Auftrag, er jolle die 
Ritter und Bürgerichaft Wiesbadens und Mosbachs zufammen- 
berufen und vor denfelben dieje Güter dem Kloſter übenweifen. 
Auf Anordnung des Bapftes beftätigte Gardinal Mathias, 
Schirmer des St. Clarenordens, die Stiftung. Noch zu Leb— 
zeiten König Adolfs begann der Bau, offenbar unter Maler 
Peter, einem Franziskaner, der vielleicht auch das bei Kremer, 
orig. abgebildete Glarenthaler Gemälde malte und dem Pfarrer 
MWigand von Mosbadh. Hierin waltete offenbar der Einfluß der 
Gräfin Adelheid, Mutter Adolfs, und die Beziehung des 
St. Elarenklofters in Mainz zur neuen Stiftung, jo daß der Baus 
meilter Peter daher genommen ward. Die nad Adolf Tod 
(1298) über das Haus Nafjau gelommenen Wirren dürften den 
Bau etwas verzögert haben, doch jollte 1304 die Einweihung 
der Kirche ftattfinden. In diefem Jahre beftätigte Imagia alle 
Beitimmungen ihres verftorbenen Gatten. Die Zeit des Einzugs des 
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Gonvents und der Überfiedelung Adelheidis und Richardis aus 
dem Mutterklofter in das neue Kloſter, ift unbefannt, joches ge— 
ihah in den Jahren 1303—1304. Das „neue Klofter“ Hier 
die Stiftung zum Unterſchiede vom Mutterflojter in Mainz, der 
Name ift in den Urkunden der herrſchende. Eine der erften 
Nonnen war Benigna, eine Edle von Wiesbaden. 

Wegen der Einweihung erhob Erzbiſchof Gerhard, Gegner 
König Adolfs, in deſſen Sprengel das Klofter lag, jei es aus 
Feindſchaft oder Gewinnſucht, Schwierigkeiten. Die Nonnen 
verwandten fi bei Papſt Benedict XI. (1303—1304); am 
17. Januar 1304 befahl dieſer dem Erzbiſchof Gerhard Die 
Kirche monasterii monialium de Clarendale ord. sce Clare, 
das König Adolf und Jmagina erbauten und begabten, auf 
Verlangen der Königin Jmagina ohne weitere Schwierigkeiten 
einzuweihen. (Lateran XVI. kal. Febr. anno IP.) Dieje Bulle 
„Petitio carissime in“ ift noch im Original im Staatsarchiv 
vorhanden und bei Wading annales minorum ed. Il. 6, 442 
Nr. 7 gedrudt. Zugleich hatte der Papſt bejtimmt, weihe Ger— 
hard die Kirche nicht, jo ſolle Erzbischof Diether von Trier, 
Bruder König Adolfs, ſolches thun. 

„Jedenfalls fam die Weihe dur Erzbiſchof Gerhard oder 
Diether zu Stande. — Über die Stiftung des Kloſters beſitzen 
wir eine interefjante deutſche Aufzeihnung von Bruder Wernher 
von Saulheim, dem aus dem Reichsklaren der neuen Stiftung ge- 
ſandten erjten Beichtvater, er jchrieb als Zeitgenofje und nad 
den ihın vorgelegenen Originalurfunden. Wernher gehörte offen 
bar dem Adelgeſchlechte von Saulheim an, feine Erzählung ift 
ichliht und einfach und in befter Faſſung im rothen Genialogien- 
buch Mi. enthalten. (cf. Schliephafe 2, p. 225 und Widmann, 
Programm des Gymnafiums in Wiesbaden 1882 p. 21.) 

Im Sahre 1318 wurden die Gebäude und Güter des 
Kloſters bei der Belagerung der Stadt dur König Ludwig IV. 
geichädigt, die Nonnen flüchteten nad) Mainz ins Mutterflofter, 
Graf Gerlach ſorgte jedenfalls nad Heritellung der Ruhe für 
die neue Anftalt, die Kirche mußte jedoch neu geweiht werden. 
Unter den Archivalien des Klofters befindet fih ein Folio-Perga— 
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mentblatt saec. 15, das, wie die Nagellücher angeben, einit an 
der Wand, offenbar im Chor befeftigt war, daijelbe enthält ein 
Derzeihnik der dem Kloſter verliehenen Abläſſe und fügt die 
Notiz bei, daß 1321 die Kirche geweiht ward. Eigenthümlicher- 
weije heißt hier diefe Einweihung die erjte, während es doch die 
zweite ift.*) 

Die junge Stiftung wuchs bald durch die Freigebigfeit vers 
ichiedener Mohlthäter an Gütern und Rechten. 1319 ertheilte 
Pfalzgraf Ruprecht derjelben die Pfarrei zu Weijel und Kaub, 
der Papſt Johannes XXI. bejtätigte dies durch eine zu Avinion 
im Juli 1319 gegebene Bulle. Bereit3 1312 am 14. April 
übertrug Graf Gerlah mit Willen und Willen feiner Mutter 
Jmagina und feines Bruders Walram dem Klofter die Pfarrei 
zu Erbenheim, was der Papft beftätigte. Mechtildis, Pfalzgräfin 
und Schwiegertochter König Adolfs ſchenkte dem Kloſter in ihrem 
Tejtamente 1000 Pfund Heller und fand 1328 nad ihrem 
Tode ihre Ruheftätte daſelbſt. Imagina jelbjt war im Kloſter 


*) Die Einweihung geſchah durch den Weihbiſchof Tiethmar von 
Mainz, episcopus Gabulensis in part. infid. O. Cistert., der urfundlich 
1319— 1328 erfcheint (Joannis 2, 426). Die Notiz der Einweihung lautet: 
Anno ab incarn. domini Mo CCCo vicesimo primo in vigilia annunciatio- 
nis virginis gloriose (29. März) consecrata est ecclesia et chorus soro- 
rum odinis sce Clare in Clarendayl in honore virginis gloriose, in quo 
quidem choro sorores divina celebrant officia. — In dem are nad) 
Grift geburt MOCCCO vnd eyn vnd zwengig Jar uff vnſer fraumen obent 
annunciacionis Iſt gewyhet worden diefje firche und der Chore der jweitern 
Sant Claren ordens zu Clarendayli In die Ere Marien der wirdigen 
Aungfrauwen, In dem felben Chore die fweitern haltent und begehend 
die fieben getzyde. tem der fron Altare In der Firchen it gewyhet in der 
Ere der heyligen dreyfaltigfeit des Heiligen Crutzes vnd aller Apojtelen 
vnd Ewangeliften, Dyeſen nachgeichrieben Aplas fal fuchen eyn iglicher 
glaubiger vnd andechtiger menfche in diefem monſter Sant Claren ordens 
zu Glarendayl. Zum eriten von dem bifchoff bruder Tiethmars Sant 
bernhardt3 orden, der da zum eriten gewyhet hat bieje Firche, werbent ges 
geben Aplas eyns Jahrs vnd ein harienen vnd viergig tage von ieglichem 
altar ond von der kirchen vud von dem Chore als vil ꝛc. B. Er nochge— 
ſchriben aplas, der ift gegeben vnd beitebiget von funff bebften vnd von 
ſehes yertzbiſchoff vnd iſt geſommet vnd gerechent an eyn ſomme (folgt das 
Verzeichniß der Abläſſe. ef. Widmann a. a. O. p. 25). 
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beichlofjen worden, Richardis, Adolfs Schweſter, fungirte als 
erfte Abtiffin der Anftalt, ihr folgte Adelheidis, JZmaginas Toch— 
ter. Zwar bezeichnet der Grabftein Richardens diejelbe nicht als 
Abtiffin, die Anftalt war aber für die Annahme eines folchen 
Zitel3 vorerjt noch zu fein. Auf Richardis folgte Adelheid als 
Abtiffin, ihr Grabftein jagt, diejelbe ſei 1338 geftorben, nad)- 
dem fie 27 Jahre dem Kloſter vorgeftanden. Adelheid ftarb 
nad) dem Seelbuch am 12. Mai 1338, jeit 1311 Abtiijin, 
nad dem Grabftein fällt ihr Todestag auf den 26. Mai, 
diejer Tag iſt aber offenbar der Tag der Beifeßung der 
Leiche oder ihres Seelgeredes. Unter Richardis befreite der 
Papſt Clemens V. 1307 die Nloftergüter von allen geift- 
lihen und weltlichen Bejchwerden, Graf Gerlah entband 
1310 das Kloſter von allen Abgaben, Zehnten, Dienften, Gülten 
und Beden, ſolche Privilegien beftätigten die Päpſte und Grafen 
von Naſſau in der Yolge öfter noch. Unter Graf Gerlach ward 
1326 die Marf und der Bannbezirk des Klofters feſtgeſtellt, ab- 
gejteint und an den Durchgängen der Straßen mit Schlag- 
bäumen verjehen. Berjchiedene Begünftigungen an Rechten und 
Gütern erhielt das SHofter in und bei Wiesbaden, in der dafigen 
Burg ward es Burgmann, es hatte dafür an der Unterhaltung 
und Vertheidigung der Burg Antheil, beſaß aber auch das Recht, 
in Striegszeiten jeine fahrende Habe, Koftbarkeiten, Archiv und 
Perſonen in der Burg zu bergen. 

Auf Adelheid folgte nad) 1338 Imagina als Abtifiin, 
wahricheinlich eine Limburgerin. Graf Gerlach jchenkte 1347 
dem Kloſter mit Bewilligung der Märfer den Wald die Geished 
und nahm das Kloſter für deilen Güter in Mosbah in die 
Märkerichaft der Höhe auf, Adolf, Sohn Gerlachs erlaubte 
diefen Wald zu roden und zu Fruchtfelderu anzulegen (1349), 
Das Kloſter legte auch Weinberge dajelbjt an, die ſich lange 
Zeit erhielten. Am Diftricte Uffhoben bejaß es mehrere Hof— 
raithen, Gärten und Baumftüde, auch Hatte es den jebigen 
Nonnenbuhwald und Nonneneichwald zum Gejchenfe erhalten. 

Auf Imagina folgte ca. 1348 als Aebtiffin Agnes, Tochter 
Graf Gerlachs, fie war um 1333 Nonne in Glarenthal. Im 
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Sabre 1355 am 17. Dez. jchenkte Pralzgraf Ruprecht, feine 
Mutter Mechtild und deſſen Nichte Agnes, die Aebtiſſin Agnes 
ehrend, dem Kloſter zum ewigen Gedäcdhtniffe feiner Mutter 
Mechtild und feiner Vorfahren, das Patronat der Pfarrkirche 
zu Rinbuel (Rheinböllen) auf dem Hundsrüden, zugleich bat 
er den Erzbiſchof Gerlah von Mainz, diefe Pfarrei dem 
Klofter zu incorporiren, jedoch ohne Nachtheil der Seeljorge 
des Dorfs. (d. Nürnberg; im Pfälzer Copiar VI Ms. in 
Karlsruhe, auch im Auszuge bei Mone, Zeitfhr. 11, 315). 
Diefe entlegene Pfarrei erregte in der Folge dem Kloſter 
viele Bejchwerden, jo daß Dielelbe wieder an Kurpfalz ver- 
fauft wurde. — Nah altem Gebrauche bejaßen die Grafen 
von Nafjau al3 Landesherren und Schutzvögte des Kloſters da= 
jelbit die Atzungsgerechtigkeii. Diejes jtörte nicht allein den 
Gottesdienft und das beichauliche Leben, jondern erregte aud) 
durch das zahlreiche Gefolge bei Jagden, die vielen Jagdhunde 
und Pferde bedeutende Koften. Die Grafen verzichteten daher 
auf diejes Recht und verſprachen feine Atzung mehr in Claren- 
thal zu verlangen und feine ‘Pferde oder Hunde mehr dajelbit 
einzuftellen, auch des Kloſters Höfe und Güter hierin zu ver- 
ſchonen. 

Großen Schaden erlitten des Kloſters Höfe in Biebrich 
und Mosbach durch den Krieg zwiſchen Kuno von Falkenſtein 
und den Naſſauern Mitte des 14. Jahrhunderts, zugleich 
litt das Kloſter unter der Geldkriſis der Zeit und mußte 
Güter veräußern. Auf Agnes folgte Margrethe, Tochter Graf 
Adolfs, als Aebtiſſin, ſie beugte durch weiſe Regierung 
dem drohenden Ruin noch vor, deſto mehr brach derſelbe nach 
ihrem Tode (137...) aus. Papſt Urban VI. befahl daher 
dem Erzbifhof Gerlach dafür zu jorgen, daß das Kloſter jeine ver— 
jchuldeten und bereit$ veräußerten Güter wieder erhalte. Papſt 
Clemens VII. aber ftellte zur Schlitung der wegen Schul- 
den entitandenen Streitigkeiten Schiedsleute auf. Dadurch 
bejierte jih die Berwaltung zwar, aber eine durchgreifende 
Maßregel war folches feineswegs, im 15. Jahrhundert ſank 
das Klofter zur Aufnahmeanftalt für die überzähligen Töchter 
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des nahen niedern Adels herab. Hierfür nur ein Beifpiel aus 
dem Gopiar des Stlofters. 1434 Donnerftag vor Walpurgis 
(29. April), erklärten Heinrih von Hoynſtein (Hohenſtein), 
Ritter, Roprecht von Garben, Ritter, Philipp von Gernftein 
(Gerofftein), Philipp von Beldersheim, Johann Saneck von 
Waldeck, alle Gejchwäger, daß fie „umb gotis willen Eyljen“, 
jüngfte Schweiter Johann Sanecks, „unſer aller ſüſter in das 
gotishauß, daz da heißet zu dem numen clojter, getan, fie be- 
gabet und verforget nad) unjerm vermogen.“ Proteſtire diejelbe 
in jpäteren Jahren gegen dieſes Berbringen ins Slofter, oder 
nehme fi Jemand derjelben in diejer Beziehung an, jo wollten 
fie alle einftimmig erklären, die verftorbenen Eltern der Elſe 
hätten dazu ihre Genehmigung und bejonderen Auftrag gegeben. 
Unter den Webtijfinen diefer Zeit find zu nennen: Pacze von 
Hofheim (nur kurze Zeit), Eliſabeth von Lindau (Pacze) 
1399— 1412; Margarethe, Tochter Graf Adolfs II. von 
Naſſau-Idſtein 1415, Margrethe, eine Wild- und Rheingräfin, 
Margrethe, eine Eppiteinerin, T 1450, Walpurgis, Tochter des 
Wild- und Rheingrafen Johann IV., Margrethe, Tochter Graf 
Sohanns von Naſſau-Idſtein F 1486, Bertha deren jüngite 
Schweiter, am Ende des 15. und Anfangs des 16. Jahrhunderts 
Sophia von Hunokftein. 

1403 herrſchte in Glarenthal die Peſt und ftarben viele 
des Gonvents, jchweren Schaden erlitten um 1462 die Kloſter— 
güter in der Bilchofsfehde unter Mdolf IL, Erzbiſchof von 
Mainz. 1415 am 11. Juni erklärten nach einer ungedr. Urk. 
im Gopiar die Mainzer Richter auf Anftehen Eberbadhs, das 
dem Schultheigen zu Mosbach feinerlei Gerichtsbarkeit in An— 
gelegenheiten des Kloſters Clarenthal gegen Eberbach zuſtehe. 
1499 beurfundete Erzbiſchof Berthold von Mainz, dem Dome 
ftift jet durch Beichädigung und Räuberei in der Gafteler und 
Hohheimer Mark viel Schaden zugefügt worden, es lägen da— 
jelbft viele Güter wüſt, deßhalb ſei eine Landwehr auf Koiten 
des Domftifts errichtet worden, hierzu hätten die Bejiter der 
dafigen Güter zum Bau der Warthen Beiträge bezahlt, das 
Klofter Glarenthal, das Güter in der Cafteler Mark bejite, habe 


$. 55. Das Klofter Glarenthal. 655 


fich jedoch von der Verwahrung und Unterhaltungspflicht diejer 
Warthen und Landwehr mit 50 Goldgulden losgekauft (Nail. 
Annal. 10, 87—88). Bereits 1433 hatte das Klofter Eber— 
bach die dem Kloſter Glarenthal jährlihd von jeinen Gütern in 
Mosbah jchuldigen 2 Belthäupter mit 6 fl. in Gold nad 
dem jedesmaligen Tode eines Abtes abgelöft (Roth, Fontes, 
p. 1, 1, 273). 

Unter der Abtijjin Sophia Freiin von Hunolftein brach 
die Finanznoth des Kloſters von Neuem aus, Wohlleben und 
üble Wirthichaft mag dieſelbe bejchleunigt haben. Der Gon= 
vent verminderte ſich bis auf wenige Nonnen und Schweitern, 
das Einfchreiten der Herrſchaft Half nur zeitiveije gegen das 
Uebel. Bon diejer Freiin von Hunolftein wird erzählt, fie habe 
einit 5 Huben Landes zu Niedererlenbach und eine halbe Hube 
zu Heldenbergen in Oberhefjen ohne Willen des Convents um 
600 fl. an eimen Frankfurter Bürger verkauft. Der Gonvent 
Hagte beim Landesherrn, jene Güter hatten den dreifachen Ver— 
faufswerth. Der hierauf erhobene Prozeß fiel zwar günftig für 
das Kloſter ausfiel, Hatte aber ſchweres Geld gekoſtet. Auf 
diefe Freiin von Hunolſtein folgte nach) deren Tod (19. März 
1508) Magdalene Schenfin von Erbach, F 1512, dann Maria 
Gräfin von HanausLichtenberg, zu deren Einbringen in’s Kloſter 
auh Hanau-Münzenberger Jahresgefälle in Hattenheim im 
Rheingau gehörten, denn noch im Jahre 1616 zahlte Hatten- 
heim SKorngefälle nach Glarenthal. Unter Maria wuchs Die 
Schuldenlaft des Klofters noch mehr. Auf fie folgte Anna 
Brendelin von Homburg 1526, dieſe beabfichtigte zwar eine 
andere Verwaltungsart, fette ſolche jedoch nicht durch. Mit der 
Gemeinde Caſtel war das Klofter Glarenthal 1531 in Streit 
gerathen wegen einer Leiftung an die Gemeinde von dem Hof 
und Gut zur Armenruhe bei Biebrich.*) 





*) Hier ift zu umterfcheiden zwifchen der Armenruhe und dem in 
Frauenfteiner Gemarkung gelegenen Armadahofe. Zu Armada ſtand ein 
Nitterfig der Herrn von Lindaw, den diefelben zu Lehen Hatten, noch 1427 
empfingen foldhe dad Haus und den Thurm zur Armude von Naſſau zu 
Lehen. Bei diefem Ritterſitze fcheint in fpäterer Zeit eine Anitalt für 
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Jährlich in der Kreuzwoche zog die Gemeinde Kaftel mit 
Pfarrer, Kreuz und Fahnen nad) dem Hofe und ward dann 
vom Hofmann dajelbit verköftigt, Pfarrer, Sänger und Fahnen- 
träger erhielten Suppe, Brot und Wein, die Gemeindemitglieder 
Brot und Käſe. 1531 hatte Glarenthal diefe Lieferungen be- 
reits 2 Jahre lang gemweigert. Der Entjchied des Streits lautete 
dahin, dab das Stlojter fünftig an den Pfarrer, die Sänger 
und Fahnenträger die gebräuchlichen Speifen, an die Gemeinde: 
mitglieder von jedem Haufe einer Berjon !/, Käſe und Brot 
geben jolle. Mit dem Aufhören des Kloſters gingen aud) diefe 
Lieferungen ein. Naſſau zog den Hof ein und erbaute eine 
Mühle dafelbit, die Armenruhemühle, die im 30jähr. Kriege ab- 
brannte, erneuert ward und nod) beiteht. 





Arme geitanden zu haben, daher der Name zur Armut. 1341 erbaute 
Nitter Sifried von Lindam in dem Burgfige zum Armude eine Gapelle zu Ehren 
der bl. Gatharina, auch fam eine große Kreuzpartifel dahin, die zahlreiche 
Wallfahrten erregte, jolche wurden noch 1594 dahin geführt. Dieſe Capelle 
verfiel im 17. Jahrh., das Altarbeneficium ward mit dem Pfarrfonds in 
Frauſtein vereinigt, die bl. Catharina daher zweite Patronin ber Frau: 
fteiner Pfarrfiche, die Ruinen der Pfarrfirche verwendete man zum Bau 
eines Hofs. 1675 eritand Erzbiihof Damian Hartrad von der Leyen von 
den Gebrüdern Ehriftoph Ernſt und Johann Friedrich von Lindaw dieſen 
Hof mit Wiffen und Willen der Lehnsheren: Mainz und Nafjau für jich 
und feine Nachkommen als freiadligen Ritterfiß Armuthen mit hohen und 
niebern Rechten, jammt Zugehör für 7700 Thlr. Das Domcapital und 
dad Haus Nafjau verzichteten zwar auf ihre Lehnsanfprüche, doch folle 
der Käufer, da diejed Lehen vom Reiche herrühre, ohne Zuthun und Ge: 
fahr des Haules Nafjau den Conſens zum Berfaufe auswirken, aud) bie 
deßhalb bedungenen 1000 Thlr. zahlen. Ob die Auszahlung geihah und 
der Gonjens erlangt ward, ijt unbefannt. Nah Damian Tod erwachten 
die Differenzen zwiſchen Kurmainz und v. d. Leyen aufs Neue, Letztere 
beanjpruchten neben der Gerichtäbarfeit völlige Hoheit über alles in Lin 
dauer Gerichtöbezirfe gelegene, Mainz verſtand ſich nur zu einer einges 
ihränften Vogteigerichtäbarfeit — (cf. au von Stramberg, rhein. Antiq. 
2, 12, S2—53.) — Den Hof zur Armenrube dagegen bei Biebrich beiak 
Glarenthal und Bielt für ihn und feine fonftigen Güter dajelbit (im Widen— 
garthen) einen Schultheigen in Mosbach. 1413 und 1531 ſchloß Elaren- 
thal mit Eberbad und dem St. Simonsitifie in Trier Verträge wegen ber 
Mosbacher Güter und dem Armenruhehof ab. 
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Von. 1551 an wüthete die Peſt in Wiesbaden, in Sonnen= 
berg und im Kloſter jelbft, und erreichte 1553 ihren Höhe- 
punft, am 13. Dez. 1553 ftarb die letzte Aebtiſſin des Klofters, 
Anna, bald folgte der letzte Beichtiger Henricus Hammerer 
bald nad. Im Jahre 1554 fchrieb die Nonne Maria von 
Naffau an den Guardian Sebaftian in Speier, und bat mehrere 
Nonnen des Ordens zu fenden, da in Glarenthal faft alle an 
der Pet gejtorben jeien und der Graf Philipp gedroht Habe, 
die Verwaltung in die Hände zu nehmen. Der Provinzial 
Bartholomäus Hermann und deffen Nachfolger Heinricus dietus 
Stolleysen vermogten aber dem Geſuche nicht zu willfahren, 
da der Orden um diefe Zeit viele Perſonen durch Luthers Lehre 
verloren hatte. Die Verkündigung des Interims half dem Orden 
am Mittelrhein wieder auf (1558). Am 28. Aug. 1554 ftarb 
die Priorin Margarethe von Rheinberg, die einzige Nonne 
Maria von Nafjau war noch übrig. Graf Philipp nahm hierauf 
die Güter, Urkunden, Siegel, Gefälle ꝛc. dur) Beamten in Be- 
fit, das Kloſter war aufgelöft. Der Orden hatte zwar von 
Speier aus die Maria Petronella Granßin al3 Webtiffin ge= 
ſchickt, Philipp verwehrte jedoch, da bereit am 28. Auguft die 
Aufhebung erfolgt war, Petronella aber erft am 8. Dct. 1558 
angefommen, derjelben, um Unoronungen vorzubeugen, den 
Zutritt. Auch die von Mainz aus dem Mutterklofter gejandte 
Hundin von Saulheim ward abgewiefen, jo ſehr ſich der Erz— 
biihof von Mainz und der Abt von Eberbah für das Fort— 
beitehen des Kloſters verwendeten. Graf Philipp Hatte bereits 
1540—43 die lutheriſche Lehre eingeführt, dazu paßte Feine 
öfterliche Anftalt, zudem eine im Stadium der Auflöjung be= 
findliche. Die Petronella Granßin zog nad) Speier und lehnte 
ih aus Mißmuth gegen ihre Obern auf, fie ftarb im Elend 
im Siechhaufe zu Speier. - Die beiden legten Nonnen, eine 
von Kamberg und eine von Eufingen, traten ſchriftlich 1560 
an den Grafen Philipp den Jungherrn das Klofter ab. 

Graf Philipp ließ vorerft die Güter verwalten und in 
bejjeren Stand jegen. Die Räume des Klofters bejtimmte er 
zur Aufnahme einer Anzahl Kranken und armer Perſonen, die 
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aus den Einkünften unterhalten wurden. 1607 richtete Graf 
Ludwig II. das Klofter zu einem Landeshojpitale ein und lieh 
ein bejonderes Gebäude dajelbit zur Aufnahme von 200 Kranken 
beiderlei GeihlehtS erbauen. Die Anftalt unter einem beſon— 
deren Hojpitalvater, ftand mit dem Hojpitale der Stadt in Be- 
ziehung. Die Seeljorge bejorgte ein protejtantifcher Geiftlicher, 
der zugleich Rector der Lateinjchule der Stadt war. Meber 
vergleicht in jeiner Beſchreibung Wiesbadens die Anftalt mit 
einem irdiichen Paradieje. Der 30jähr. Krieg brachte ihr ſchwere 
Bedrängnifje, das Reftitutionsedict (1628) befahl allen Beſitzern 
geiftlihen Guts proteftantiicher Religion die Zurüdgabe aller 
jeit 1552 in Bejiß genommenen Güter, Clarenthal fam an die 
Kirche zurüd, fo jehr auch Graf Johann fich weigerte. Nicht 
der Alarenorden, Sondern die Jeſuiten erhielten dasjelbe (f. 
Sedendorff, hist. lutheranismi ed. Germ. praefatio) und be= 
jaßen e3 bis 1648. Der Provinzial Ludwig verivandte fich 
durch jeinen Commiſſär; den Guardian Gabriel Meyer zu Speier 
zu Gunften des St. Glarenordens für Einführung von Nonnen 
in das Stloiter (1631). 1632 gelang dieſes zwar, die Jejuiten 
behaupteten aber die Güter, die Nonnen mußten in Folge deijen 
wieder abziehen. Diejer Gonvent ſtamme aus dem Mainzer 
Glarenklofter. Graf Johann brachte die Kranken und Pfründner 
nothdürftig anderwärts unter, er jelbjt hatte jein Land an Kur— 
mainz verloren und fonnte in der Sache nichts Entjcheidendes 
thun. 1648 fam er m fein Land zurüd, wegen Glarenthal 
gab es aber noch viele Verdrießlichkeiten mit den Jeſuiten, bis 
ein Schiedstag zu Nürnberg auf Betreiben Schwedens und des 
Kaiſers die Jefuiten zur Herausgabe vermogte. (Meyern, Acta 
pacis Westphalicae; Hannover 1734—36, I—VI in 4, I, 
451, 55,575, 2.171, 248, 460). Die eigentliche Uebergabe ge— 
ihah erit 1650. 

Seitdem verwaltete die Güter ein eigener Domanialver- 
walter, Die Einkünfte wurden zu milden Zmweden: Bejoldung 
von Lehrern im Wiesbadiſchen und Jditeinjchen, für das Hojpital 
in Miesbaden, arme Studirende zc. verwendet. Die Güter in 
der Pfalz und der Wetterau waren nebſt allen Einfünften da= 
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jelbit durch den Krieg verloren gegangen, Nach und nad ver 
fielen die Gebäude, der Kreuzgang, die baulich höchſt beachtens- 
werthe Kirche, im Jahre 1632 Hatte Naffau die Grabfteine von 
Verfonen aus dem Haufe Nafjau in die Wiesbadener Kirche 
verbringen lafjen, um jolche zu erhalten. Anfangs des 18. Jahr: 
hundert3 ward eine Heine Kirche in einem Theile des alten 
Kreuzgangs für die Bewohner des Oertchens Clarenthal einge: 
richtet und Gottesdienft von Wiesbaden aus gehalten, welche 
Einrichtung noch befteht, von 1734—44 war der Pfarrer von 
Dosheim Pfarrverwalter Glarenthald. Das Hojfpitalgebäude, 
das 1610 eine Hoipitalordnung erhielt, ging im 30jähr. Kriege 
dur) Brand zu Grunde. Ums Jahr 1705 befand fich eine be— 
triebfame Glashütte in den Räumen. Im Jahre 1665 Hatte 
die TFabrifation der geblafenen Spiegel von Venedig aus in 
Tranfreih Eingang gefunden, von da aus verbreitete ſich ſolche 
auch nad Deutjchland. ine derartige Spiegelfabrif ward an— 
fang3 des 17. Jahrhunderts durh 25 namentlih aufgeführte 
franzöfiiche Glasarbeiter in Glarenthal errichtet, es war diejes 
eine der eriten derartigen Anlagen in Deutjchland. Der Unter: 
nehmer derjelben war Pierre Bernard de St. Pierre aus der 
Normandie, er machte im Frühjahre 1704 dem Fürſten Georg 
Samuel Auguft die erjten Pläne zur Errichtung des Werks, 
bejaß aber fein Anfangsfapital hierzu, weßhalb der Fürft ſich 
erit im Herbſte 1704 mit St. Pierre Bernard dahin verjtän- 
digte, daß der Fürſt 5214 fl. zur Verfügung ftellte, Bernard 
jollte diejes Gapital mit 6 pCt. verzinfen, nach Herſtellung 
der Fabrifeinrihtung 300 fl. Pacht jährlich entrichten und aus 
dem Reingewinn das Gapital nach und nach abtragen. Der 
Fürft verſprach das nöthige Brennholz aus den umliegenden 
MWaldungen und zwar per Slafter zu 22 alb. 4 Pfennig oder 
45 fr. zu liefern. Alle zu errichtenden Gebäude nebft der für 
den Hausgebrauch dienenden Bierbrauerei, das Berzapfen von 
Getränken, der Verlauf von Brod, Fleiſch und Lebensmitteln 
an die bezüglichen Arbeiter jollten abgabefrei jein, die Mate— 
rialien zur Fabrikation und die fertigen Glaswaaren zoll- und 
weggeldfrei ein und ausgehen, auch die Perſonallaſten der jolchen 
42* 
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untenvorfenen Arbeiter befeitigte der Für. Da Bernard ka— 
tholiſch war, geftand ihm Georg Auguft Samuel die Abhaltung 
von katholiſchem Gottesdienft für fi) und die Seinigen jedod 
bei verſchloſſenen Thüren im Slofter, nur die Taufen, Gopu: 
lationen und Beerdigungen verblieben der protejtantiichen Geiſt— 
lichkeit. Man Hatte Elarenthal al3 Ort der anzulegenden Fabrit 
gewählt, es fehlte daſelbſt nicht an Platz, Holz, an Abſatz durd 
gute Verkehrswege nah Mainz und anderwärts, auch kamen die 
bereit3 vorhandenen und nur zum Zwecke der Fabrik umzu— 
bauenden Sloftergebäude in Betradt. Man richtete die Ge— 
bäude in der Weiſe zur Yabrifanlage her, daß die alte Kirche 
überdacht, mit Rothenfeljer Steinplatten belegt und zur Schmel;- 
hütte eingerichtet ward. Den jogenannten alten Nonnenbau und 
den Kreuzgang ſchuf man zu Wohnungen für die Arbeiter um, 
hinderliche Pfeiler entfernte man, jegte Zwiſchenwände in allzu: 
große Räume, brad) 36. Feniteröffnungen und vermauerte die 
frühern Yenfter, auch erbaute man an der Kirche einen Anbau 
für den Kühlofen, jowie ein Gebäude von 23 Fuß Länge umd 
39 Fuß Breite für Schmiede, Pottafchebrennerei und Schleiferei. 
3u den Schmelzöfen verwandte man feuerfejte Steine aus Vilbel 
und einen Thon aus der Wiesbadener Gemarfung, derjelbe 
eignete jih in der Folge nicht und ward durch einen aus 
Michlen, Amts Naftätten, bezogenen Thon erjeßt. Anfangs 1706 
trat die Anlage in Thätigfeit, bei diefer Gelegenheit erjchien der 
Fürft in Glarenthal, bejchenktte die Arbeiter mit 18 Gulden, 
auch das Anzünden des erjten Feuers ward Feitlich begangen. 
Die Anlage, ſowie die Anjchaffung des Rohmaterials Hatte 
bedeutende Ausgaben erregt, das Jahr 1706 bradte dagegen 
nur 297 Gulden 25 alb. 2 9 Einnahme. Die Fabrik fertigte 
1706 eine Anzahl Spiegel von 7—23 Zoll Größe, oval und 
vieredig, die 15 alb. bis 10 Gulden fojteten, nebſtdem noch 
Kutjchengläfer und Rohglas zu Fernröhren, auch etliche Spiegel 
mit gejchliffenem Rahmen wurden hergeftellt, und zwar von 
18 Zoll Größe für 15 Gulden, einige wenige größere und 
feinere Spiegel fertigte man auf Beitellung für Adlige der 
Nachbarſchaft, in die fürftlihen Schlöffer nah Biebrid, Mainz 
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und anderwärtshin an. Ein joldher Spiegel von 5/, Meter 
Höhe hat einen mehr al3 handbreiten Rahmen, mit grüngeäßter 
Kupferplatte, worauf gejchliffene Arabesken von Glas liegen und 
fi) gegen den mattgrünen Untergrund brillant abheben, er 
ftammt aus dem Kurfürſtlichen Echlofje in Mainz, einen zweiten 
derartigen Hleineren ſahen wir in Schierftein. Die Fabrikation 
rentirte aber Ichlecht, Bernard ging weg, als der mit dem Fürſten 
geichloffene Vertrag abgelaufen, an jeine Stelle fam ein Franzoſe 
William Bayli, der bereit3 im October 1707 fih mit Schulden 
nah Mainz aus dem Staube machte, hierauf leiteten daS Ge— 
ſchäft du Manoir und St. Marie aus Paris, die das Schleifen 
der Spiegel aus Mangel an Waſſerkraſt abjchafften und nur 
Spiegelrohgläfer anfertigten, nebſtdem aber auch weißes Fenfter- 
glas machten. 1710 trennten ſich beide Unternehmer, St. Marie 
ging weg, auch du Manoir hielt nicht mehr lange in Clarenthal 
aus, er hatte als Gompagnon einen Deutſchen mit Namen 
Johann Jacob Weiß, den er jchliekli mit 400 Gulden Deficit 
heimlich verließ. Mehrere deutiche Unternehmer folgten, Erfolg 
hatte aber Keiner; Strauß und Beyer führten 1716 die Fabri— 
fation von Zrinfgläfern ein, behielten auch die Anfertigung 
von Spiegel- und Yenfterglas bei, jedoch ohne Erfolg. Zugleich 
famen zahlreihe Klagen über die Verheerung der nahen Walz 
dungen durch den Betrieb, von 1713 bis 1714 Hatte man in 
wenigen Wochen 300 Stlafter Holz verbrannt, der „Glashaak“ 
bei Glarenthal war ganz abgeholzt und zu Feld angerodet worden. 
Als 1720 fih Joſef Compagnon erbot, eine neue Art Öfen, 
die weniger Holz verbrauchten, zu erbauen, ging die Herrichaft 
darauf ein, Compagnon brad) die alten Ofen ab und feßte neue 
an deren Stelle, die Borbereitungen zum Betriebe waren im 
Gange, als am Abende des 16. Januar 1723 dur) Unvorfich- 
tigfeit eines fremden Knaben fich die Gebäude entzündeten und 
der Dadjituhl des „Nonnenbaus* und verfchiedene Wohnräume 
abbrannten, der Schaden betrug ca. 600 Gulden. Compagnon 
jollte diefen Schaden tragen, es kam hierüber mit der Herrichaft 
zu Meiterungen, die das Weggehen Gompagnon’s zur Folge 
hatten; das Werk ftand über ein Jahr lang leer und verlafjen. 
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Im Sommer 1724 bezog Heinrich Balthafar Hofelt aus Melchen: 
dorf bei Erfurt die Räume, und richtete eine Papier- und 
Pappefabrit in der frühern Schleifmühle ein, verichiedene Papier: 
müller folgten als Beftänder hierin nad, die Gebäude wurden 
wieder nach) und nach bergeftellt, 1310 waren die Kloftergebäude 
mit der darauf ruhenden Gerechtigkeit als Erbleihmühle im Bes 
fite des Friedrih Wilhelm Cron, der darin Deconomie trieb. 
Im Jahre 1815 kaufte der Bapiermüller Johannes Wehrfrig von 
Schweppenhauſen das Klofter für 3400 Gulden, Wehrfritz ver: 
wandte als gläubiger Katholik viel zur Ausftattung der Räume 
und der Kirche, manches Alte blieb durch ihn erhalten. Wehrfrig 
erjcheint 1820 noch als Bejiger Glarenthals ; jetzt ift eine betrieb- 
jame Meierei in den Räumen. Verſchiedene Sagen eriftiren aus 
der Zeit des Stlofters noch in Glarenthal, man erzählt, Die 
Nonnen hätten ſich im 30 jähr. Kriege nach Tiefenthal geflüchtet, 
in den 18307 Jahren jei ein Stein gefunden worden, der die 
Kloftergrenze bedeutet habe. Pfarrer Yuja von Dotzheim habe 
die Inſchrift dahin gelefen, daß es geheigen habe: Bis Hierher 
und nicht weiter; auch jei König Adolf in Glarenthal begraben. 
Ferner gibt man an, von dem Kloſter aus gehe ein breiter: mit 
einem Wagen befahrbarer gewölbter Gang unterirdisch nach der 
Ruine Sonnenberg. In den 18407 Jahren fanden fich an 
geblich Gewölbe mit Gebeinen, die erhitzte Fantafie des Volkes 
machte diejelben zu Stätten, die die einzumauernden Nonnen 
aufgenommen hätten. Wir berühren dieje Sagen hier aus dem 
Grunde, um deren Unwerth zu zeigen. Thatſache dagegen ift, 
daß Glarenthal bis auf wenige Leute in den franzöfiichen Zeiten 
Anfangs diejfes Jahrhunderts ausgeftorben war, eine noch lebende 
Frau ward auf dem Kirchenjpeicher, woſelbſt mehrere obdach— 

loſe Familien Unterkunft gefunden, 1814 geboren. Das Ortchen 

hatte früher einen eigenen Kirchhof, der vor ca. 30 Jahren 

einging, indem die Bewohner nach Wiesbaden verwiejen wurden. 

Die Chauſſee nach Glarenthal ward 1764 angelegt. 

Der Heine Ort beſitzt jegt eine eigene Schule, vom dem 
alten Kreuzgang find in der Müllerspohnung nod 4 Spitz— 
bogenblenden mit ſehr feinen Pfeilern zu jehen. Die Sodel 
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find verjchüttet, die loftergebäude (1623 nad einer erhaltenen 


Inſchrift theilweiſe umgebaut) enthalten nur noch Spuren von 
gothiſchen Reiten des 14. Jahrhunderts. In der Ortskirche 
fteht ein Grabjtein einer Eliſabeth Heroldi, F 18. April 1333 
und ihrer Töchter Werntrudis F 1325 und Liebe F 1333. 
Diefen Stein hält man in Glarenthal für eine Darftellung der 
hl. Glara. 

Es erübrigt noch über die Arhivalien des SKlofters zu 
Iprechen. Nur wenige Urkunden famen 1560 an Nafjau. Die 
Erzählung de3 Werner von Saulheim Hat fi in mehreren 
Handjchriften erhalten. Vorhanden ift noch ein Seelbuch saec. 
14 16, die lebten Einträge find von 1540 (bei Kremer, 
org. 2. 4 es. ff. jchleht und nur im Auszuge des Haupt: 
ſächlichſten edirt) Pergamentband in hoch 4° im Staatsarchiv, 
jodann ein Gopiar saec. 15 mit Einträgen bis ins 16. Jahr: 
Hundert. Wir bejigen ein defectes Copiar auf Papier saec. 15, 
gr. 40, offenbar älter als das des Staatsarchivs. Es ent- 
hält die Stiftungsurfunde Adolfs, Lateinisch und deutſch, die 
Urkunde der Königin Imagina, ſowie 17 andere Urkunden. - 
Dann folgt die Regel des Klofters: „Hier vahet an die Pegel 
der Sweſtern Sant Glarenordens” 26 Bapitel. Dem Mf. 
ind die Verbefjerungen Bruder Johannes von Lar, Bicar 
der Straßburger Provinz und Bilitator des Ordens, aus 
dem 15. Jahrhundert beigegeben. Die Ordensregel handelt 
vom eingezogenen, bejchaulichen Leben, vom Profeß, der Klei— 
dung, der Lagerftätte, Gottesdienft, geiftlichen Uebungen, dem 
Schweigen, Falten, Krankenpflege, der Beichließung des Klofters, 
dem Redefenfter der Pförtnerin, den dienenden Schweitern, dem 
Beichtiger, der Nbtiffinnenwahl, dem PVifitator, dem Provinzial. 
Dann folgt im Gopiar ein Verzeichniß der Äbtifjinnen des Kloſters, 
das wir hier folgen laſſen und ergänzen. Die Abtifjinnen find 
einfach dem Namen nad aufgeführt, wir jegen noch die Jahre 
ihres Erſcheinens Hinzu: Richardis F 1311. — Modelheidis vel 
Aleydis F 1328. — Ymagina, Priorin, dann Abtiffin ca. 1348. 
— Agnes von Naſſau 1355. — Margarethe von Naflau F 137 . 
— Babe von Hofheim. — Elifabeth (Pate) von Lindau 1399. 
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1412, 29 Jahre im Amte. — Margrethe von Nafjau 1415. — 
Margrethe, Wildgräfin, nur kurze Zeit. — Agnes von Hanau 
T 1446, war 24 Jahre im Amte, — Margrethe von Eppftein 
7 1450, 10. Auguft. — Walpurgis, Rheingräfin. — Meargrethe 
von Scharfenftein 1466. — Margrethe von Nafjau F 1486. — 
Sophie von Hunolitein F 1508. — Soweit das Gopiar. Danrı 
folgten noch) Magdalene Schenfin von Erbach + 1512. — 
Maria von Hanau. — Cecilia von Mainz. — Anna Brendelin 
von Homburg 1526, + 25. Oltober 1553 (alias 13. Dezember 
1553). Ihre Schweiter Kunigund war Nonne im Klofter. — 
Uneinreihbar find: Jutta von Lurenburg, Priorin, dann btifjin. 
— Margrethe, Freiin von Dern (cf. auch Stramberg, Rhein. 
Antiquar 2, 13, 156). Bon den Priorinnen nennen wir: 
Magdalene Schenkin von Erbach, 20 Jahre im Amte, jtarb 
1532. — Imagina, zuerft Priorin, dann fange Zeit Abtiffin, 
ihr Gedächtnißtag fiel auf Octav der heil. Agnes 1348. — 
Agnes de Dente, 10 Jahre im Amte, ohne Jahreseintrag. — 
Elijabeth von Pringen, 13 Jahre lang im Amte, ohne Jahres- 
angabe. — Jutta von Lurenburg, Priorin, dann Äübtiſſin, ohne 
Sahreseintrag. — SKatharine von Lindau. — Satharine von 
Elfershaufen 1491. — Pace von Lindau, dann Abtiffin, 29 
Sahre im Amte. — Margrethe von Schönborn 1509. — In 
dem Gopiar find zwifchen den Abtiffinnen 4 Jahreseinträge ein- 
geichrieben, der eine behandelt die Peſt von 1403, der andere, 
dab Jrmengard von Nafjau (Gerlachs I. zweite Gattin), eine 
geborene von Hohenlohe, im Kloſter im Rufe der Heiligkeit 
lebte, die beiden andern betreffen ebenfalls Wohlthäter des 
Klofters. Diefe chronikaliichen Notizen haben mit der bei 
Mone, Zeitfehr. 15, 74 veröffentlichten chronifalifchen Arbeit 
Bernhard Müllers, der eine Geſchichte der Franziskanerprovinz 
Straßburg fehrieb, nichts gemein. Der Abdrud diejer chronifa= 
liſchen Notizen, die für die Gefchichte des Kloſters einigen Werth 
haben, foll aus Mſ. LIV. O. f. 119 in Würzburg ftammen, 
die Würzburger Univerfität beſitzt aber troß aller Nachforſchung 
diefe Handjchrift nicht. Dieſes erflären wir aus dem Grunde, 
da man uns in Folge der Umauffindbarfeit diefer Handſchrift, 
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die man ſich als eine compendiöfe Chronik Glarenthals und 
nicht als ein kleines Theilhen eines Sammelbandes dachte, in 
geleerten Streifen bejchuldigte, die Handjchrift eriftire gar nicht, 
wir hätten dem Publikum und den Stennerichen etwas vorge: 
ipiegelt. Leider hatten wir zum Vorſpiegeln nie Begabung, 
auch jo viel wirkliches Material, daß das unwirkliche zu ver- 
arbeiten uns nicht nöthig erjcheint, auch find wir nad) Herrn 
Prof. Weilands Urtheil, das er in einer Recenfion unferer 
fontes in Sybels hit. Zeitjehrift de 1881 ausſprach, ein „Mann, 
dem es um die Wahrheit zu thun iſt“, Die Sade liegt 
aber vice versa an der geringen Literaturfenntniß der Nail. 
Geſchichtsforſcher (?), die den Abdrud der Handichrift bei Mone 
nicht kannten. Die ganze Bewegung ging vom Staat3ardjivler 
aus, der die fraglihe Handjchrift gerne gehabt hätte, aber für 
jeine Ddictatorifche Correſpondenz bei der Bibliothefsverwaltung 
in Würzburg ein Körblein erhielt. Die Nachricht von der Hand- 
ichrift hatte er im Sommer 1879 von uns erhalten. Die Sache 
war einmal im Schwunge, deßhalb bezweifelte man andererjeits 
die Eriftenz einer ungedrudten Chronik in unjerm Belige, man 
wollte eben bei den Nafjauern feine zweite Ehronik Glarenthals 
dulden, nachdem die Erlangung der eriten in die Brüche ge= 
gangen. Auch diefe Nachricht ging von uns aus, man beliebte 
aber aus „chronikaliſchen Einträgen“ ſogleich eine ganze Chronif 
zu conftruiren. Obige Zeilen haben beide Angelegenheiten be= 
richtigt, ob auch für den Staatsarchivler und die Kenneriche, 
willen wir nicht, wir für unjeren beſcheidenen Antheil 
glauben den Erijtensbeweis beider Handjchriften erbracht zu 
haben. — Die Arbeit geht von 1304 bis 1632, die That: 
ſache des erften Eintrags von 1304 beruht auf der oben 
angeführten Bulle Papſt Benedict XI. von 1304 und ift aud) 
von Wadding, annal. min. gekannt, Bernhard Müller jchrieb 
jeine Arbeit erft nad) der erjten Ausgabe Waddings, da er dejien 
Arbeit al3 Quelle am Rande öfters anführt. Die Abfaſſung 
der Arbeit Bernhard Müllers hat in folgendem feinen Urjprung. 
Am 10. April 1619 erließ der Generalobere de3 Franziskaner: 
ordens zu Rom P. Benignus v. Genua eine Aufforderung an 
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alle PBrovinziale de3 Ordens, mit allem Fleiße in den Klöſtern 
ihrer Provinzen dahin zu wirken, daß fleißige und gelehrte 
Patres alle hiſtoriſchen Ereigniſſe diejer Klöſter zufammenftellten, 
in ein Buch einſchrieben und nach Rom an den Generalchroniken— 
ſchreiber des Ordens überſendeten. Damals war Wadding mit 
ſeinen Annales minorum beſchäftigt. Die rheiniſche Ordens— 
provinz folgte dieſem Auffordern auf das bereitwilligſte, aus 
allen Klöſtern des Ordens ward Material eingeſandt, P. Jaco— 
bus Polius ſchrieb von 1620— 1656 eine Gejfammtgejchichte 
der ganzen rheinischen ranzisfanerprovinz, die Wadding be— 
nüßte. Aus Glarenthal konnte Bolius nichts mehr erhalten, da 
das Archiv in Händen der Grafen von Najjan war, was nad) 
Rom aus dem Speirer Ordensarchiv gejandt ward, kann nur 
unbedeutend geweſen jein, da Wudding 6, 56. XLI. nur von 
dem Anfange des Kloſters und der Eimweihung von 1304 auf 
Grund der Bulle von 1304 fpridt. Für die zweite von 
Melifianus und Fonſeca bearbeitete und fortgefeßte Ausgabe der 
annales minorum jcheint Bernhard Müller obige Arbeit verfaßt 
zu haben, ob diejelbe jedoch nach Rom gelangte, ift fraglich, da 
die II. Ausgabe von Waddings annales minorum aud nur 
die Stiftung Clärenthals bejchreibt, das ganze Werk überhaupt 
nicht in ſpätere Zeiten fortgefegt ward. — Severus benüßte für 
jeine Gollectaneen über die geiftlihen Verhältniſſe des Erzftifts 
Mainz ein Ms. hist. novitiatus Mogunt., jeine Anzüge hieraus 
enthalten aber nichts Unbekanntes für Glarenthals Gejchichte. 
Eine in Miltenberg in Bodmanns Nachlaß befindliche: Kurz ge= 
faßte Hiftorie von dem Stlofter Glarenthal vom Archivrath 
Molitor Mi. saec. XVIII. enthält nicht3 Unbelanntes, da die= 
jelbe nicht3 weiteres ift al3 eine Abjchrift des über Glarenthal 
in Schenk, Gejchichtsbejchreibung der Stadt Wiesbaden, 1758 
p- 391— 417, Gedrudten. Bodmann hat auch hier gejchwindelt, 
indem er dem Glaborat einen Autor, den Regiftrator Molitor 
gab (cf. Widmann a. a. DO. p. 20). 


Nachträge. 


Während des Drucks ergaben ſich noch folgende Nachträge, die 
wir mit dem Bemerken hier anfügen, daß wir ſtets alles auf die 
Geſchichte der Stadt bezügliche künftig ſammeln und in Nachträgen 
als beſondere Druchſchrift ſ. Zeit veröffentlichen werden. 

Zu p. 31. Ueber die vor Wiesbaden gegebenen Urkunden 
K. Ludwigs und die darin enthaltenen Begünſtigungen Erzb. Balde— 
wins von Lützelburg (offenbar als Belohnung für die Hülfeleiſtung 
bei der Belagerung Wiesbadens) cf. Dominicus, Baldewin von 
Lützelburg, p. 173—174. 

Zu p. 96. Schon um 1524 zeigen fih Spuren von Hin- 
neigung zur Reformation in Wiesbaden, da der herrjchaftliche Rent— 
meifter Ludwig Entitein zu Wiesbaden an den Rand einer Kellerei— 
rehnung neben Ausgaben für kirchliche Zwede ſchrieb: „Wär beſſer 
gepredigt das Evangelium”. Auch früherhin fcheint in Wiesbaden 
die Hinneigung zu Reformen auf firdlihem Gebiete entjprechenden 
Anflang gefunden zu haben, da der befannte Irrlehrer Johann de 
Wesalia nad Ullmann, Reformatoren vor der Reformation 1, 371 
und Ulrich, Geſchichte von Naſſau p. 534, nad letzterer Angabe 
im Jahre 1470, in Wiesbaden predigte und zwar: Wer das ehr- 
würdige Saframent des Altars jehe, der jehe den Teufel, was er 
jelbjt aber in Abrede ftellt. cf. auch Naſſ. Annal. 17, 18, Note, 
— Sohann lebte um 1460 in Mainz und mag um diefe Zeit in 
Wiesbaden gepredigt haben, 

Zu p. 208. Wie nahe den Nafjauer Landen im Jahre 1734 
die Befürchtung eines friegeriichen Einfall3 war, beweijt die für den 
Drt Kirberg, der zum gemeinjchaftlichen Amte Kirberg gehörte, ge= 
gebene Wachtordnung vom 10, Mai 1734 in: Verfaſſung des ge— 
meinjchaftlihen Amtes Kirberg. (Weisthum der Geſetze der Oraniſchen 
Zande). Hadamar 1803, p. 41 f. 

Zu p. 229, Abfat 4. 1813 am 28. Januar leiſtete Fer— 
dinand Daniel Bergmann sen. wegen Übernahme der Tabaksregie 
1500 fl, Bürgſchaft und verpfändete dafür Güter, 
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Zu p. 241. Die Angabe, als ſei Merian's Bild der Stadt 
von 1657 iſt falſch. Merian ſtarb bereits 1651 im Bad Schwal— 
bad), jeine Anfichten fertigte er 1630—1651 für die Topographie. 
Die Anfiht Wiesbadens ftammt aus den Jahren 1630—1643, da 
diejelbe eine mwohlgebaute und feine durch die Ereigniffe von 1644 
zerjtörte Stadt zeigt. 

Zu p. 286, Abjat 2. Der erfte, der die Eberbacher Orgel 
in Wiesbaden jpielte, war Gantor Auguſt Kieſewetter. 

3u p. 300 No. 25. Lade erfcheint am 11. Novbr. 1793 
als bereits todt im ftädtifchen Hypothekenbuche, zugleich erſcheint ein 
Pfarrer Cramer 1793 —1801; 1797 ein Inſpector Wölfinger. 

Zu p. 310. Nach Rofjel Mi. joll die Verlegung des Bürger: 
fichhof3 an die heidnifche Mauer im Jahre 1573 aus dem Grunde 
nicht erfolgt fein, weil die Bürgerſchaft die Stätte al eine von Den 
Heiden benußte aus hriftlihen Gründen vorerft als Begräbnißſtätte 
unpaſſend fand, 

Zu p. 326. Lies ftatt Juden: Altifraelitische Euftusgemeinde 
und Sraelitiihe Eultusgemeinde. — Auch bejteht in der Stadt nod) 
eine apoftolifhe Gemeinde, die ihr Local für Gottesdienjt Fleine 
Schwalbacherſtraße 2a hat. — Die Gründung der freireligiöfen 
Gemeinde erfolgte am 8. März 1845. 

Zu p. 342. Privaterziehungsanftalten hatten in den 1850 
Jahren in der Stadt: für Knaben allein: Dr. Schirm (Handels— 
ſchule, 1856 gegründet), die Gebrüder Kreis und Hofrath Leyendeder ; 
für Mädchen: Fräulein Bernhardt, Fräulein Braun, Fräulein Magde— 
burg, Fräulein Geyer und Frau Scholl. — liber Wiesbaden ver- 
gleiche noch die Werke: Wieſe, die höheren Schulen des Königreichs 
Preußen, Band II. und III. s. v. — Greiß, Geſchichte des Real— 
gymnaſiums 1845—1870. — (Programm 1870). — Bellinger, 
zur Gejchichte des realijtifchen Schulmwejens in Nafjau 1817—1861. 
— (Programm 1869). 

3u p. 366. 1803—1804 findet fih als Stadiſchultheiß 
Phil. Pflüger. 

3u p. 366. 1809 findet ſich der „Rathefreund“ Philipp 
Reinhard Herb. 

Zu p. 391, Abjag 3. Der 1619 genannte Amtmann hie 
Reinfort, nicht Reinhard. 

Zu p. 437, Abjat 2. Bor dem Stadtthor lag der in feiner 
Bedeutung uns unbefannte Stichelgarten, 1810 erjcheint eine „Bes 
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hauſung hinter dem Stichelgarten vor dem Stadtthor“ und‘ 1806 
ein „Haus vor dem Stadtthor im Stichelgarten“. 1806 lag am 
itumpfen Thore noch ein Wachthaus, es erjcheint in diefem Jahre 
ein „Haus auf dem Michelsberg am Stumpfen Thor anderj. das 
Wachthaus“. 

Zu p. 443, Abſatz 1. Ein „gemeiner Gang” war 1804 
in der Mühlgaffe, es erjcheint: „Haus und Garten in der Mühlgaß, 
gef. Henrih Schindler, ander). der gemeine Gang“. -— 1805 er— 
jcheint ein „Haus in der langen Gaß, gef. Johann Philipp Hoffmann, 
anderj. der gemeine Reuel“. 

Zu p. 448, Abſatz 1. Ein „Haus auf dem Sternplatz“ 
ericheint 1805 noch. 

Zu p. 450. 1813 erſcheint ein Backhaus am Kranzplatz neben 
Henri Kraft und dem Badgarten, welches Wilhelm Schnorr beſaß. 

Zu p. 455, Abfak 2. 1789 erjcheint eine „Wiefe bei 
Zöwenborn“, offenbar auf einen Feldbrunnen bindeutend. 

Zu p. 471, Abſatz 1. Der Müller Andreas Mahr bejak 
1792 den „Köthiichen Hof” nod). 

Zu p. 490, Abjat 2 am Ende. Welche der Upothefen 
der Stadt hier gemeint iſt, iſt fraglich, die ältefte Apothefe der Stadt 
dürfte die Hofapothefe in der Langgaſſe fein, die 1808 am 14. Nov. 
Apotheker Johann Aug. Lade von dem Aſſeſſor und SHofapothefer 
Eberlein mit allen Borräthen für 18,000 fl. fäuflich erjtand und 
1811 nod beſaß. — Eine zweite Apotheke bejak 1813 Apothefer 
Dtto Philipp Otto; derjelbe kaufte 1813 von Louis Schlidhter das 
„Haus in der langen Gafje zum goldenen Wolf genannt“ um 7000 fl. 
Ein Apotheker Otto erfcheint 1639 bereit in der Stadt anfällig. 
cf. 8. 67 p. 520. 

3u p. 510, Abſatz 2. 1807 hieß das Römerbad noch zum 
weißen Löwen, Befiber war damals Nentmeifter Geyer Wittib Juliane 
Eleonore; die Lage wird bezeichnet „neben dem Badhaus zum weißen 
Roß, anderjeit3 gemeine Straße”. — Das Nömerbad war 1818 
dreiltödig, und nebjt dem einjtödigen Babhaus, dem zweiftödigen 
Küchenbau, zujammen für 21,000 fl., das Badhaus und der Haupt: 
bau zu 18,000 fl. taxirt. Beliger war damal3 Rentmeifter Geyer 
Mittwe. 

Zu p. 511, Abſatz 3. Die „Blume“ zinfte 1809 ana 
Klofter Tiefenthal 15 alb, Gülte, an die Stadtpräfenz; 1 fl. 5 alb. 
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3u p. 515, Abjak 2. 1798 verpfändete Heinrich Frey, 
am 6. De. d. 3. fein Badhaus „zum Nindsfuß, gef. der Bock, 
anderj. die Straße”, nebſt Möbeln, Buchdruderei „mit allen Verlags— 
ſachen“ an Garl Holzhaufen. — Den Engliihen Hof beſaß unter 
diefem Namen 1820 Frau von Blod, er war zu 30,000 fl. tarirt. 
1806 hieß der engliiche Hof noch „zum Rindsfuß, es heißt davon : 
Badhaus zum jchwarzen Bod genannt, gef. das Badhaus zum Rinde 
fuß“. Den engliichen Hof hatte Ferdinand Daniel Bergmann inne, 
der au das aus 20 Morgen, 2 Ruthen, 21/, Fuß bejtehende 
St. Victorgut bejaß. 

Zu p. 516, Abſatz 1. 1810 ſtellte der Herzogl. Poſthalter 
Gottfr. Schlihter der Herzogl. Oberpoftamtsdirection in Frankfurt a. M. 
am 5. Novbr. eine Gaution von 1000 fl. in Xiegenjchaften. Noch 
1829 beitand diefe Kaution und zwar als ein Staatscafjenjchein von 
1000 fl. 

Zu p. 517, Abjas 2. 1813 erfaufte Auguft Poppe die 
zweiftöcdige und zu 4950 fl. tarirte Srone von dem Geheimrath 
v. Ohlenſchläger zu Frankfurt a. M. 

Zu p. 518, Abſatz 1 am Schluſſe. 1811 befaß den Bären 
und Rieſen zufammen Johann Conrad Müller, tarirt zu 19,300 fl. 
Müller hatte beide Häufer von Jacob Schmahl um 7600 fl. erfauft. 
1808 hatte ſolche Johann Wilhelm Wolff im Belige, der fie an 
Jacob Schmahl veräußerte, Wolff erjcheint 1788 am 20. October 
bereit3 als Befiger, die Yage der Häufer wird ala „Behaufung und 
Badhaus in der langen Gab zum Bären und Riefen genannt, gef. 
David Jung, ander). Valentin Wolff frau“ bezeichnet. 

Zu p. 522, Abjat 2, Befikerin des Badhaufes zum Spiegel 
„beiderfeits die Straße” war 1797 „Charlotte Elifabethe Bergmännin“, 
— Pfarrer Mari. Sebaltiani beſaß den Spiegel, ob als elterliches 
Erbe oder pachtweie, ehe er Badewirth im Schügenhofe ward. 

Zu p. 523, Abſatz 1. 1803 beſaß das „Badhaus in der 
Häfnergaß zu den zwey goldnen Böden genannt, ander). dad Bad— 
haus zum halben Mond“ Carl Wilhelm Hoffmann. 

Zu p. 549. 1795 erſcheint ein „Weinberg auf dem Kühberg“. 

Zu p. 552, Abſatz 1. Die Begründer einer verbeſſerten Yand- 
wirtbichaft in Naſſau waren Wilhelm Beder aus Biebrich-Mosbach, 
Eberhard aus Dillenburg und Adam Heßloch aus Wiesbaden, der 
Gründer des Adamsthaler Hofs. Heßloch beſaß eine beliebte Baum- 
jhule vor dem ftumpfen Thore. Als 1834 die landwirthſchaftliche 
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Schule von Idſtein auf den Geisberg verlegt, im Frühjahr 1833 
diefelbe in Idſtein gefchloffen und im Herbſt 1835 unter dem Re— 
gierungsrath Albreht mit 19 Zöglingen eröffnet ward, übernahm 
Heßloch den Hof Gaſſenbach bei Idſtein, der dem Vereine gehörte, 
als Verſuchsanſtalt. Heßloch gab diefe Beziehungen nach mehreren 
Jahren wieder auf und zog nad) Wiesbaden. Nach Gaſſenbach kam 
der biäherige Hofgärtner auf Schloß Schaumburg: Schulz ala Kunft- 
und Handelagärtner. Schulz 309 hierauf ebenfalls nad) Wiesbaden, 
legte an der Sonnenbergerftraße die ſpätere Fiſcher'ſche Gärtnerei an, 
die ſich ſpäter durd) ihre bedeutende Roſenzucht auszeichnete. 

Die Anftalt auf dem Geisberge gedieh der Art, daß 1845 an 
den alten Hörfaal ein Anbau gebaut werden mußte, um die Zuhörer 
zu, fafjen, 1855 war auch diejer vergrößerte Saal zu beengt und 
mußte ermweitert werden. Unter Albrechts Leitung gedieh die Anitalt 
aufs Beſte. Albrecht trat 1848 im den verdienten Ruheſtand, pro— 
viforischer Nachfolger ward 1848— 49 Profeſſor Medicus, im Sommer 
1849 folgte ala Leiter Thomä, als Lehrer wirkten damals: Thierarzt 
Groll, die Profefforen Freſenius, Medicus, jeit 1848 Prof, Lang, 
dem 1850 Dr. Dündelberg folgte. 

Zu p. 554. 1812 erjcheint noch das nad) den Schüßen von 
Holzhaufen benannte „Schützenguth“. 

3u p. 567. 1813 gab es in Wiesbaden noch Beiſaſſen, 
ein jolcher war Georg Reinhard Bernhard, 

Zu p. 590, Abſatz 6. Haake, Auguft, geb. in Königsberg 
in der Neumarf 1793, war 1823 Regiſſeur an den combinirten 
Theatern in Mainz und Wiesbaden, 1829 — 1833 Theaterdirector 
in Wiesbaden. 


Mährend des Drucks fanden ſich (apud me) noch folgende 
Wiesbadensia vor: 


Album von Wiesbaden, Eine Sammlung der intereffanteiten Anfichten 
der Stadt und Umgegend. 12 Stahlitiche. 

Allgemeiner Anzeiger (Gotha; bei Beder). 1812. 4%. No. 104 
p. 1113. Über Wiesbaden und den Unterichied teuticher und römischer 
Srabhügel, Bon Freih. Menu von Minutoli. — Enthält auch No. 40 
p- 406 einen Auflag C. F. Habels: Bon den römiich-jamiichen Gefäßen 
und bei Heftrich ohnweit Idſtein befindlichen jogenannten Soll. 

Anſichten, maleriiche, des Rheins, der Moiel, der Hardt: und Taunus— 
gebirge. An 72 Blättern gezeichnet von Fried, Kunit, Nottmann, Ronx ꝛc., 
geitochen von Geißler, Roux. Mit Tert von Alois Schreiber, — Heidel: 
berg. Quer Folio. 
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Anſichten, maleriiche, des Rheins von Main; bis Düfjelborf. Mit 32 
Kupfern und 1 Karte. — Frankfurt a. M. 1806. gr. 80. 

Braun, ©. E., Bilder der Natur und des enfejenlebeng, int Spiegel 
der Bhantaiie, mit 7 Umrifien von J. ©. Habel in Scierftein und 
6 lithogr. Blättern von H. W. Eberhardt. — Wiesbaden (Schellenberg) 
1321 (hat die Sage über die Trauereiche betitelt: Des Edlen Denfmal). 

Braun, Dr. %. M., Wegweifer durch die Taunusbäder. — Stuttgart 
(F. 9. Köhler) 1836. — 8°. 

Beurmann, Deutichland und die Deutihen. — Altona (oh. Friedr. 
Hanimerich) 1839. 8%. — 4 Bde. 

Eine hriftlihe Leichenpredigt, bey der Leih und Begräbnüß des 
Chrwürdigen und Wolgelährten Herrn Nicolai Gompii jeeligen, weylant 
Bajtorız zu Wißbaden. Gehalten in der Pfarrfirhe zu Wißbaden auff 
Sonntag, deu 6. Octobris, im Jahr, nad) der Geburt Ehriiti 1594, 
durch den Ehrwürdigen und Molgelehrten Herrn Joannem Goezenium 
Usingensem „jebiger Zeit Pfarrherr dafelbiten. Getrudt zu Frandfurt 
am Mayn, durch Johann Eaur, im Jahr nad der Geburt Ehrifti 
MDXCV. — 4%, (Sehr Selten). Enthält Lebensnachrichten über 
Gompius und ift in Schend mem. 2, 109 ff. wieder abgedrudt. 

Haas, Dr. R., Adreßhandbuch der Haupts, Nefidenz: und Kurftadt Wies- 
baden. — Wiesbaden (Selbftverlag des Verfaſſers) 1883. — Sit das 
von W. Jooſt fortgeführte Adrekbucdh der Stadt. 

Kurzer Abriß ber Gefchichte der Fatholiichen Gemeinde zu Wiesbaden 
und ihres Kirchenbaues. — Wiesbaden. 1849. 5%, Broſchüre. Mit 
Abbildung der Kirche. 

ginde, Dr. 9. v. d., Die Handfchriften ber Königlichen Landesbibliothek. 
— Riesbaden. 1877. 80, 

— Die Naffauer Drude der Landesbibliothek in Wiesbaden. — Wies— 
baden. 1882. 80. — Ein monumentales Werf, dad nur zu wenig be— 
fannt it und nicht einmal einer Recenfion in einer Wiesbadener Zeitung 
gewürdigt warb. 

— Die Nafjauer Brunmenliteratur der Königlichen Landesbibliothek. — 
Miesbaden, 1833. Gr. 80. — Ein Catalog der zahlreichen Incunabeln 
der Landesbibliothek iſt in Vorbereitung. 

Malten, Wiesbaden und feine Umgegend. Mit 18 Stahlſtichen. — 
Darmitadt. 1842. 80. 

Moder, Joſef, Wiesbaden ein Cyelus mit Anhang: der Todestag des 
Uhrthurms. Mit 2 Tithographirten Anfichten des Uhrthurms. — 
Kiesbaden. 1873. 80. 

Nahmer, WM. v. d., Sammlung der merfwürdigeren Enticheidungen bes 
Naſſauiſchen Oberappellationögericts zu Wiesbaden, — Franffurt a. M. 
1524—25. 5%. 2 Bbe 

Roſſel, Dr. €, Wiesbaden und feine Umgebungen. Ein Wegweiſer für 
Aremde. — Wiesbaden. 1860. 8°. — 2. Auflage. — Mit 1 Plane 
der Stadt. — (Auch franzöfiich und englifch). 

Scalf, Dr, Münzſammlung des Bereins f. Naſſ Alterthumskunde und 
Geſchichtsforſchung. — Wiesbaden. 1865. 80. 

Schlimm, Carl Caspar, der Führer am Taunus. Topographiſch-— 
Hiſioriſches über die vom Feldberg aus wahrzunehmenden Gegenden, 
umſchlungen mit reichhaltigen Sagen. — Wiesbaden (Wilh. Roth) 
1852. fl. 80. (Handelt p. 47 ff. über Wiesbaden). 


(Schröder). — Die neue evangelifche — zu Wiesbaden. Mit einer 
Anſicht. — Wiesbaden. gr. 80 und fl. 


nn ni 


Nachträge. 673 


Schweitzer, C., Ein Gang nad der griechiichen Kapelle bei Wiesbaden, 
der Grabfirche Shrer Kaiferlihen Hoheit der rau Herzogin Elifabeth 
Michaelowna von Nafjau, Großfürftin von Rußland. — 2. Auflage. 
(1855) Wiesbaden (Kreidel). 8%. 11/9 Bogen. — Der früher ee 
Titel ijt falſch und hiernach au berichtigen. 

Simrod, Dr. K., Maleriihes und romantifches Rheinland. — Leipzig 
(Händel) 1851. 80. Mit Kupfern. 

Stolterfoth, A. de, description pitt. de Wiesbaden et de ses environs. 
Orné de 9. grav. trad. p. Peschier. Mayence. 0. 8°, 

Thbomä, Dr. E., Gedichte des Vereins für Naturkunde im Herzogthum 
8 und des, naturbiftorifchen Muſeums zu Wiesbaden, — Wies— 

aden 2. 

Triller, Daniel Milben, Poetiſche Betrachtungen über verichiedene aus 
der Natur und Eittenlehre bergenommene Materien. (1740). — 8°, 
8 Bde. — Hat mehrere Gedichte über Wiesbaden, Schwalbach, Mfingen. 

Berhbandlungen der Ständeverfammlung des Herzogthums Naſſau. 
1825 - 1866. — Wiesbaden. 4°. 

Verordnungsblatt für das Herzogthum Naſſau. 1809—66. 59 Bde, 
4° nebſt 1 Bd. Negiiter. — Wiesbaden. 

MWegmweifer, neuejter, durch die Heilbäder Wiesbaden, Ems, Schwalbach 
und Schlangenbab, Meilbah, Kronthal und Eoden, iowie Baden, 
Homburg und Kreuznach. 1842. 

Weitzel, %, Die Rheinreiſe. — Wiesbaden. (E. Ritter) 1825. 80. 

Wiesbaden, die übrigen QTaunusbäder und das —— Naſſau. 
Ein Begleiter auf Wanderungen. — Frankfurt. 1854 

Zimmermann, % P. (Bibliothefjecvetär in —— Das Rund⸗ 
__ gemälbe der Platte. — Miesbaden. 1332. 8°, 

Wiesbaden und feine Umgebungen. — Wiesbaden. 1826. 8°. 


Ueber den Schützenhof erhalten wir von Herrn Nentier Carl Habel 
noch folgende Notizen: 1692 am 31. Dec. beurfundete Auguſt, Fürft zu 
Nafjau, Graf zu Saarbrüden und Eaarwerden, Herr zu Lahr, Wiesbaden 
und Idſtein, daß er „nach reiflicher erweg— und Ueberlegung mit wohlbe— 
dachten Rath und Willen etc. mit allen Rechtigfeiten das Schützenbad 
nebſt Schügenhof mit allen jonjtigen Gebäuden, jowie vor Wiesbaden ge: 
legene Ziegelfcheuer mit Difen etc.“ dem „Slofterverwalter, Landbereiter und 
lieben Getreuen Georg Egidio Sartorio übergeben habe und zwar für 
Schütenhof einen jährlichen Pacht von Sechs Hundert Gulden, für die 
Ziegelei Ein Hundert und Fünfzig Gulden zu zahlen“ ſei. Der Schügen: 
hof ward Grbleihe und ging nad) Zahlung des Erbeanons an Eartorius 
al3 Eigenthum über. 1712 am 24. Mai fam der Ehüpenhof an Johann 
Friedrich Wegelin, Amtfchreiber, 1724 am 13. April an Dtto Wilhelm 
„Maas und Daniel Woerner, dann an Johann Jonas Eve, der ihr mit 
feiner Ehefrau Anna Glifabethe „al3 Baad und Gafthauß zum Echüßen: 
hof genannt, fammt alle dem was zu biefem herrſchaftlichen Erblich bes 
bafteten Baad und Gajthaus, als Erblich gehoeret, mit allem, was Erb, 
Band, nied und nagelfeit darinnen ift und allen darauf haftenden Recht 
und Serechtigfeiten, ferner das auf dieſes a und Gaſthaus jtoßende 
Kleeſtück, einerſeits Ihro Excelenz Herrn W. Kruſſe, anderſeits Adam 
Sentzel zu der Summe von 6800 fl. und Sechs ducaten Trankgeld“ au 
Reinhard Keffeberger am 1. Febr. 1783 verfaufte. Es waren mit dem 
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Seiters’fchen Gute zulammen 4 Morgen 17 Ruthen 9 Fuß Land, mwozu 
1795 Reinhard Keieberger den Gisfeller auf dem Michelsberg mit Ein: 
fafjung um 150 fl. noch erfaufte. Die vordere Eeite des Schügenhofs 
ioll aus 4 Fleinen einftödigen Häufern beftanden haben, auf Der Seite 
nach der Webergafje au wurden Pferdeftallungen, auf der andern nach dem 
Michelöberg zu ein zweiitöcdiges Wohn: und Logirhaus für Fremde, ebenio 
ein Nebengebäude, das Badhaus und ein Papillon neu erbaut. Diele 
Bauveränderungen durch Käpeberger fallen in die Zeit von 17S3— 1800 
und jtanden diefe Gebaude bis zum Abbruche (1864). Durch Erbichaft 
fam der Schützenhof 1818, da Käheberger der mütterlide Großvater des 
Herrn Carl Habel war, an die Familie Habel und zwar an Friedrich 
Habel, 1840 an defien Eöhne: Carl und Wilheln Habe. Carl Habel 
war 1545 Gaithalter im Schügenhof. Garl und Wilhelm Habel veräußerten 
den Schügenhof 1847 am 26. December an die Herzoglid Nafj. Domaine 
um 80,000 fl., am 1. März 1848 ward die Domaine Beligerin. Das 
ganze Areal begann am Gemeindebadgägchen, umfaßte die Häuſer S—16 
incl. der Langgäſſe, die der Schützenhofſtraße vecht3 und links nebit Gärten, 
zog nach dem Echulberg, vor diejem ber zum ehemaligen Schlichter’ichen 
Garten (jegt Ennagoge) und dem Schulberg ſchräg nad dem ehemaligen 
Zuchthauſe (Civilgefängniß), von da hinter den Häuſern des MichelSbergs 
nach dem Gemeindebadgägchen. Bor der untern Schule lag ein Weinberg, 
darinnen ein Gartenhaus, das zum Eite der Gendarmerie diente. Bon 
der Domaine fam der Schützenhof 1864 am 10. März an Salomon Marir 
von Paris zum Betrage von 155,000 fl. Marir ließ den alten Schützen— 
hof ablegen, das Grand Hotel fowie mehrere andere Gebäude erbauen, 
zugleich parcellirte er das Terrain und gab ſolches an Private, theilmweije 
an den jpätern Stadtbaumeiiter A. Fah ab. Bon Marir fan dag Grand 
Hotel dann an Jules Luville, 1874 an Emil Durfin, am 10. Juni 1852 
an die Stadt durch Kauf um 325,000 Marf. — Der Abbrudy des alten 
Schügenhof3 durch Marir und die Anlage der Schügenhofftraße erfolgte 1564. 
Aus gleicher Quelle erhielten wir über Käßeberger noch folgende 
Notizen: 1769 am 2. Dec. jteigerte Neinhard Küßeberger vom Fürſten 
Carl von Naſſau das Einhorn mit Meubel für 5,100 fl. 1773 am 
17. Dec. erſtand Käßeberger die Pfaffenmühle „auf der Draentelbah“ und 
einen Garten vor dem jtumpfen Thor am fteinernen Brückchen liegend, um 
3,500 fl. und 2 Louisdor Trandgeld, am 27. Juli 1871 verkaufte den 
Pla Marir an den Schlofjer Krieger. — 1776 am 9. Dec. kaufle Käße— 
berger das Wirthshaus zum Schwanen, Ede der Kirchgaſſe und Michels: 
berg (Kirchgaſſe No. 32) von dem geheimen Kammerrath dv. Bodenhaufen 
um 3000 fl. 1753 am 22. Jan. verfaufte Käheberger den golden Schwan 
wieder an den Hoffammerrath Lottihius um 3,500 fl. An der Junker: 
mühle (Emjerftraße 22) hatte Sohann Käfßeberger zu 1/g Antheil, dieſen 
Theil veräußerte er am 25. April 1780 an Koh. Reinhard Käßeberger um 
250 fl. Die Käßeberger Erben verkauften 1772 am 2. Dit. die vor dem 
jtumpfen Thor gelegene Mahlmühle (Delmühle), das fjogenannte Dritt: 
mühlchen (Emjerjtraße 22) an Johannes Miller um 2,700 fl. 
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